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Die dunkle Festung
Commonwealth-Saga
Band 4
BASTEI LÜBBE
Der Konflikt der Menschheit mit den Primes, einer krie-gerischen Spezies, spitzt sich zu. Das Commonwealth steckt eine Niederlage nach der anderen ein …
Steckt hinter alledem ein geheimnisvolles Wesen namens Starflyer? Oder gibt es Verräterim System? 
Kapitel Eins
Die Assemblierungsplattform weckte Erinnerungen an die Konstruktion der Second Chance im Orbit über Anshun. Nigel hatte das Gefühl, als wäre diese Episode bereits Jahrhunderte her, als hätte sie sich in einer Zeit ereignet, als das Leben ein gutes Stück unbe-schwerter und leichter gewesen war. Giselle Swinsol und Nigels eigener Sohn Otis führten ihn durch das Labyrinth aus Trägern und Streben zu einem riesigen Zylinder aus Malmetall, in dem die Speed-well gebaut wurde. Das Kolonieschiff der Dynastie war viel größer als die Second Chance, ein länglicher Cluster aus kugelförmigen Rumpfsektionen entlang einem zentralen Rückgrat. Bisher hatte Nigel den Bau von elf der großen Schiffe autorisiert und Komponenten für weitere vier erworben. Theoretisch reichte bereits ein Schiff aus, um genügend Ausrüstung und genetisches Material zur erfolgreichen Gründung einer technologisierten Zivilisation aus dem Nichts heraus zu transportieren; doch Nigel wollte mit mehr als nur den grundlegenden Dingen anfangen, und seine Dynastie war die größte im Commonwealth. Eine Flotte würde absolut sicherstellen, dass eine neu gegründete menschliche Zivilisation erfolgreich war. 
Jetzt jedoch war er nicht einmal mehr sicher, ob diese zweite Serie von Schiffen je gebaut werden würde. Wie alle anderen auch hatte er erwartet, dass die Kriegsschiffe der Navy einen erfolgreichen Einsatz gegen das Höllentor der Primes durchführen würden. Der Augenblick, in dem das Detektornetzwerk festgestellt hatte, dass sämtliche Wurmlöcher der Primes über den Lost 23 wieder aktiviert wurden, war eine schlimme Überraschung für ihn gewesen. Auf eine Niederlage dieses Ausmaßes war er nicht vorbereitet gewesen. 
»Wir haben inzwischen vier in Dienst gestellt«, berichtete Otis neben ihm. »Die Aeolus und die Saumarez werden innerhalb der nächsten zehn Tage zu Testfahrten bereitstehen.«
»Verlasst euch nicht darauf, aber möglicherweise bleiben uns keine zehn Tage«, sagte Nigel. »Giselle, ich möchte, dass du unsere Notfallprotokolle überarbeitest. Zielvorgabe ist die Evakuierung von so vielen Mitgliedern der Dynastie wie nur irgend möglich auf den Lifeboats während einer Invasion. Stimm das mit Campbell ab. 
Wir müssen geschützte Wurmloch-Verbindungen zu unseren Grup-pierungen herstellen. Wir setzen in erster Linie die Wurmlöcher unserer Erkundungsdivision ein, aber wir müssen ein Backup bereit-halten.«
»Verstanden.« Giselles elegantes Gesicht wirkte im freien Fall ein wenig aufgedunsen; dennoch schaffte sie es, einen besorgten Ausdruck aufzusetzen, und ihre Wangen zeigten Falten. »Wie wahrscheinlich ist eine Invasion?«
Nigel hielt sich an einem Karbonträger am Fuß eines Schwermas-se-Manipulators fest. Er blickte auf die Antriebssektion der Speed-well hinaus, ein pilzdachförmiges Gebilde am Bug des Raumschiffs mit geriffelten Rändern, die über den vorderen Kugelsektionen nach hinten zurücksprangen wie ein schützender Regenschirm. Die Au-
ßenhaut bestand aus glattem blau-grünem Borstahl, der glänzte wie der Panzer eines Käfers. 
Die meisten der robotischen Systeme der Plattform waren in das zylindrische Trägergerüst eingefahren, welches das gigantische Raumschiff umgab. Sämtliche auf Cressat vorgefertigten Komponenten waren an ihrem jeweiligen Platz eingebaut; die wenigen verbliebenen Bereiche, wo noch Aktivität herrschte, waren die Energie-und Versorgungsanschlüsse der Lebenserhaltungssysteme des Schiffs. 
»Das wissen nur die Primes«, antwortete Nigel. »Aber nach unserem Fehlschlag beim Höllentor glaube ich nicht, dass es lange dauern wird, bis sie reagieren.«
»Sie wissen nicht, wo diese Welt ist«, bemerkte Otis. »Sie wissen nicht einmal, dass sie existiert. Sie findet sich in keiner Datenbank des Commonwealth. Verdammt, selbst Cressat wäre schwierig zu finden. Das verschafft uns ein wenig Spielraum.«
»Ich will nicht evakuieren«, sagte Nigel. »Der Einsatz dieser Flotte ist die allerletzte Option, was mich betrifft. Im Augenblick habe ich einen anderen Plan. Ich will unsere Waffe einsetzen, um das Commonwealth zu verteidigen. Deshalb bin ich auch hier.«
Otis starrte seinen Vater an und lächelte nervös. »Benutzen wir die Fregatten, um die Waffe abzufeuern?«
»Ja, mein Sohn. Du darfst deine Kampfmission kommandieren.«
»Ich danke dem Herrn dafür. Ich dachte schon, ich würde tatenlos zusehen müssen.«
»Freu dich nicht zu früh, Otis. Ich versuche immer noch, unnötiges Blutvergießen zu vermeiden.«
»Dad, es ist kein Genozid, wenn wir diesen Brückenkopf erledigen.«
Nigel schloss die Augen. In letzter Zeit stellte er häufig fest, dass er sich wünschte, an einen Gott zu glauben, irgendeinen Gott, irgendein allmächtiges Wesen, das mitfühlend seinen Gebeten lauschte. »Ich weiß.«
»Die Fregatten sind noch längst nicht einsatzbereit«, erklärte Giselle. »Und unsere Waffe wurde noch nie getestet. Wir sind gerade erst mit der Fabrikation der Komponenten fertig geworden.«
»Auch ein Grund, warum ich hier bin«, erwiderte Nigel, froh dar-
über, dass es ein greifbares, praktisches Problem gab, auf das er sich konzentrieren konnte. »Wir müssen unseren Zeitplan straffen und die Fertigstellung beschleunigen.«
»Wenn du das sagst – nur wüsste ich nicht, wie wir das bewerkstelligen könnten.«
»Zeigt mir, was wir bisher haben.«
Die Fregatten-Assemblierungsplattform Nummer Eins war eine separate Kammer aus Malmetall, die an der Seite der Hauptplattform saß wie ein kleiner schwarzer Pickel. Nigel schwebte durch einen schmalen Verbindungsschlauch, dessen Elektromuskelbänder ihn peristaltisch vorantrieben. Als er in der Kammer ankam, war sein erster Eindruck, dass er sich im Maschinenraum eines kolossa-len Dampfschiffs des neunzehnten Jahrhunderts befand. Es war heiß und laut, und metallisches Hämmern hallte durch die Luft, die schwer war vom Gestank nach verbranntem Plastik. Große Kranar-me bewegten sich über den wenigen freien Stellen hin und her wie antike Maschinenpleuel. Kleinere Robotmanipulatoren rollten mit schlangengleichem Geschick über Schienen und hantierten an kom-pakter Maschinerie. Rote kreisförmige Holo-Schilder blinkten überall, wo Nigel hinsah, und warnten die Techniker vor komplexen, sich bewegenden Teilen. Im Zentrum des mechanischen Aufruhrs war die Fregatte Charybdis: eine dunkle Masse aus dicht gepackten Komponenten. Fertig gestellt würde sie aussehen wie eine flache Ellipse, fünfzig Meter lang und umhüllt von einem aktiven Tarn-Kom-posit; doch zum jetzigen Zeitpunkt war die Hülle noch nicht auf dem Rumpf aufgebracht. 
»Wie lange dauert es noch bis zur Fertigstellung?«, erkundigte sich Nigel. 
»Einige Tage«, antwortete Giselle. »Bis zur endgültigen Einsatzfä-higkeit noch eine Weile länger.«
»Wir haben nicht mehr so viel Zeit, nicht unter den gegebenen Umständen«, sagte Nigel. Er drückte sich ab und schwebte näher heran, um die Fregatte genauer in Augenschein zu nehmen. »Wie weit sind wir mit den übrigen drei Plattformen?«
»Nicht so weit wie mit dieser hier. Wir können noch keine Schiffe darin bauen. Wir warten ab, bis die Fehler in der ersten Plattform gefunden und beseitigt sind. Sobald wir alle Plattformen in Betrieb genommen haben, können wir alle drei Tage eine neue Fregatte ausstoßen.«
Nigel packte einen Manipulatorarm neben einem der holographischen Warnschilder und spähte durch das sich unablässig bewegende Gerüst aus Kybernetik. Er erkannte die sanfte Wölbung der Brücke im Bereich des vorderen Drittels. Mehr als zwanzig Roboter waren damit beschäftigt, zusätzliche Bauteile zu integrieren oder Schläuche und Kabel an das Druckmodul anzuschließen. 
»Hey, Sie!«, rief ihm ein Mann zu. »Sind Sie blind? Halten Sie sich verdammt noch mal fern von den Schildern! Was glauben Sie, weshalb die da sind?«
Mark Vernon glitt durch einen der roten Kreise fünf Meter von Nigel entfernt. Es sah aus, als tauche er aus einem Pool voll roter Flüssigkeit auf. »Es ist gottverdammt gefährlich hier drin. Wir haben keine der üblichen automatischen Abschaltvorrichtungen installiert.«
»Ah«, sagte Nigel. »Danke für die Warnung.«
Giselle schwebte heran und funkelte Vernon warnend an. 
Mark blinzelte, als ihm urplötzlich bewusst wurde, wen er da angebrüllt hatte. »Oh. Richtig. Äh, hi, Sir. Hi, Giselle.«
Nigel beobachtete, wie das Gesicht des Mannes rot anlief, doch er schien nicht die Absicht zu hegen, sich zu entschuldigen. Nigel re-spektierte das – Mark war eindeutig der Boss auf dieser Plattform. 
Dann zeigte Nigels E-Butler die Personaldatei von Mark Vernon, zusammen mit einer Reihe von interessanten Querverweisen. Gottverdammt! Gibt es irgendetwas in diesem Universum, das nicht mit Mellanie
Rescorai in Verbindung steht? 
»Das ist unser Chefingenieur, Mark Vernon«, stellte Giselle den Mann vor. 
»Freut mich, Sie kennen zu lernen, Mark«, sagte Nigel. 
»Ja«, erwiderte Mark missgelaunt. »Sie müssen hier drin wirklich vorsichtig sein, Sir. Das war nicht als Witz gemeint, vorhin.«
»Ich verstehe. Sie sind also der Fachmann hier oben, korrekt?«
Mark versuchte ein Schulterzucken, doch er hatte vergessen, dass er sich in Schwerelosigkeit befand. Rasch hielt er sich an einer Strebe aus Alulithium fest, um nicht herumzuwirbeln. »Es ist eine verdammt herausfordernde Aufgabe, alles auf der Plattform zu integrieren. Ich genieße sie.«
»Dann muss ich mich bei Ihnen entschuldigen, denn ich stehe im Begriff, Ihnen das Leben schwer zu machen.«
»Äh, wie das?« Marks Blick huschte zu Giselle, die gleichermaßen verstört dreinsah. 
»Ich brauche innerhalb der nächsten dreißig Stunden eine einsatzfähige Fregatte im Wessex-System.«
Mark grinste ihn wild an. »Unmöglich! Es tut mir leid. Das geht einfach nicht.« Er winkte schwach in Richtung des nackten Rumpfs der Charybdis. »Das dort ist die erste, die wir bauen, und wir stehen alle zehn Minuten vor einem neuen Problem. Verstehen Sie mich nicht falsch – ich bin sicher, es sind ausgezeichnete Schiffe, und sobald mein Team und ich die richtige Sequenz für den Zusammenbau herausgefunden haben, können wir so viele wie Sie wollen vom Fließband laufen lassen. Aber wir sind noch nicht so weit. Noch lange nicht.«
Nigel erwiderte das Grinsen, kalt und kompromisslos. »Lösen Sie diese Assemblierungsbucht von der Plattform. Verankern Sie sie an einem der fertig gestellten Lifeboats, und arbeiten Sie weiter an der Charybdis, während Sie nach Wessex fliegen.«
»Hä?« Trotz der fehlenden Gravitation sank Marks Unterkiefer vor Staunen nach unten. 
»Gibt es irgendeinen technischen Grund, warum das nicht möglich sein sollte? Irgendeinen?«
»Äh, nun ja, darüber habe ich noch nie nachgedacht. Vermutlich nicht. Nein.«
»Gut. Dann möchte ich, dass die Assemblierungsbucht innerhalb einer Stunde verankert und abflugbereit ist. Nehmen Sie mit, wen immer Sie brauchen, aber machen Sie die Charybdis einsatzbereit.«
»Sie wollen, dass ich mitkomme?«
»Sie sind der Experte.«
»Hmmm. Richtig. Ja. Sicher. Okay. Äh, darf ich fragen, warum Sie eine Fregatte im Wessex-System brauchen?«
»Weil ich sicher bin, dass dieses System ganz oben auf der Liste der nächsten Ziele der Primes steht.«
»Ah. Aha. Ich verstehe.«
»Seien Sie nicht so bescheiden, Mark. Sie haben phantastische Arbeit geleistet, als Sie den Menschen von Randtown bei der Flucht geholfen haben. Ich bin stolz, dass Sie einer meiner Nachfahren sind. 
Ich weiß, dass Sie uns nicht enttäuschen werden.«
Nigel winkte Otis und Giselle; dann stieß er sich ab und schwebte zu dem Verbindungsschlauch zurück. »Wir werden die Waffensektion ebenfalls auf das Lifeboat verlegen. Ich möchte unverzüglich mit den Projektwissenschaftlern reden. Welches Lifeboat ist am besten geeignet?«
»Die Searcher hat bereits zwei Testflüge absolviert«, antwortete Otis. »Sie ist fast einsatzbereit. Sie dürfte das zuverlässigste Schiff sein.«
»Dann nehmen wir die Searcher.«
Mark klammerte sich an den schlanken Träger, während er Nigel Sheldon hinterherblickte, der durch den Verbindungsschlauch da-vonglitt. Schweiß troff ihm aus jeder Pore und klebte an seiner Haut, was einen entsetzlich kalten, widerlichen Film aus Feuchtigkeit erzeugte. »Ganz oben auf der Liste der Ziele«, flüsterte Mark düster. 
Er blickte zu der unvollendeten Fregatte hinüber. »Herrgott im Himmel, nicht schon wieder.«
Es war vier Uhr morgens auf Illuminatus, als Paula Myo endlich zur CST Station aufbrach. Jeder, der sich im Greenford Tower aufgehalten hatte, war von ihrem medizinisch-forensischen Team untersucht worden. Mehrere gesuchte Kriminelle, die sich für ein Wetwiring in der Saffron Clinic aufgehalten hatten, waren festgenommen und der einheimischen Polizei überstellt worden. Die Krankenhäuser der Stadt behandelten die Verletzten sowohl vom Greenford Tower als auch vom Treetops Restaurant. Ein Team von Ingenieuren und Sachverständigen untersuchte die Überreste der Saffron Clinic auf strukturelle Schäden. Die Forensik beschlagnahmte sämtliche verbliebenen Arrays, um die Daten daraus zu rekonstruieren und zu entschlüsseln. 
Paula zog ihren Kampfanzug im Kontrollzentrum aus und reichte ihn dem technischen Team, das alles einpackte. Sie legte einen Schutzschirm-Skelettanzug an; dann zog sie einen langen, gerade geschnittenen grauen Rock und ein dickes weißes Baumwolltop dar-
über. Ihr brauner Ledergürtel mit der eingearbeiteten silbernen Kette sah schick dazu aus; er stammte tatsächlich aus ihrer eigenen Garderobe, doch die Techniker der Senate Security hatten ihn umgear-beitet. 
»Alles in Ordnung?«, fragte Hoshe. 
»Es ist nicht ganz so gelaufen, wie ich gehofft hatte«, antwortete Paula. Ihr E-Butler kontrollierte die Integration von Gürtel und Skelettanzug. »Ich hoffe, es ist noch nicht vorbei. Ist für die Rückreise alles vorbereitet?«
»Die Teams sind in Position, die Ausrüstung vorbereitet …«, er blickte auf die vier schwarzen Koffer mit den Energieprojektoren hinunter, »… und aktiviert.«
»Gut. Brechen wir auf.«
Sie gingen in die Tiefgarage hinaus, in der die Gewahrsamszellen eingerichtet worden waren. Ein einzelner Käfig aus Maschendraht war noch besetzt, umzingelt von zwanzig Guardbots mit ausgefahrenen Waffen. Zwei einheimische Polizeibeamte standen rechts und links vom Zugang. Im Käfig befand sich nur noch eine einzige Person. 
Mellanie wartete in der Mitte des Käfigs, noch immer in ihrer Pfle-geuniform, die Arme gekränkt vor der Brust verschränkt und Empö-rung im Gesicht. 
Paula bat die Beamten, das Gitter zu öffnen. Mellanie blieb ungerührt stehen. 
»Ich dachte, wir würden uns auf dem Rückweg unterhalten«, sagte Paula. Irgendwie hatte sie nicht die geringsten Skrupel, die junge Frau wütend zu sehen. Mellanie hatte ohne jeden Zweifel eine Menge illegaler Dinge gemacht, um sich widerrechtlich Zugang zur Saffron Clinic zu verschaffen. 
»Wissen Sie eigentlich, wie lange ich schon hier warte?«, fragte Mellanie. 
»Auf die Sekunde. Warum?«
Mellanie funkelte sie an. 
»Wenn Sie es vorziehen, können Sie selbstverständlich hier bleiben«, bot Hoshe großzügig an. »Die örtliche Polizei wird Ihren Fall behandeln, sobald Sie an der Reihe sind. Allerdings hat sie nach heute Nacht eine ganze Menge zu tun. Es könnte also noch etwas dauern.«
Mellanie stieß ein wütendes Knurren aus. »Ich habe keinen Zugriff auf die Unisphäre.«
»Wir haben hier unten Blocker-Systeme installiert«, erklärte Hoshe. »Sie sind recht effektiv, meinen Sie nicht?«
Mellanie richtete ihren wütenden Blick auf Paula. »Wohin?«, fragte sie. 
»Wohin was?«, fragte Paula zurück. 
»Sie sagten, wir würden uns auf dem Rückweg unterhalten. Rückweg wohin?«
»Zur Erde. Ich habe Tickets für den nächsten Express. Erste Klasse.«
»Meinetwegen. Was auch immer.« Mellanie stapfte durch das offene Gitter. »Wo ist der Wagen?«
Hoshe deutete höflich zur Rampe. »Draußen.«
Mellanie schnaubte angesichts von so viel Inkompetenz. Sie stapfte mit weit ausgreifenden, ungeduldigen Schritten in Richtung Rampe davon. Paula und Hoshe wechselten einen amüsierten Blick; dann trotteten sie Mellanie nach. Hoshes vier schwarze Koffer rollten hintendrein. 
Die Rampe führte auf die Straße hinter der Greenford Plaza hinaus. Mellanie hielt verwirrt inne, als sie das Chaos draußen sah. 
Paula und Hoshe holten sie ein und blieben rechts und links von ihr stehen. Die noch anwesenden Reporter stürmten auf die Absper-rung zu und brüllten ihnen Fragen entgegen. 
Paulas virtuelle Sicht verriet ihr, dass Mellanie eine Reihe stark verschlüsselter Nachrichten empfing, sobald sie sich in die Unisphäre eingeloggt hatte. Die junge Reporterin schickte zwei Nachrichten ab. 
Die Polizei von Tridelta City hatte die Allwyn Street im Umkreis von sechs Blocks um den Wolkenkratzer herum immer noch abge-riegelt. Die Krankenwagen waren inzwischen verschwunden, und nur die Feuerwehrfahrzeuge und ihre Bots und Mannschaften waren noch vor Ort und mit den Aufräumarbeiten nach der Explosion beschäftigt. 
Die acht Fahrzeuge, die Rennes Taxis am nächsten standen, waren ausgebrannte Wracks, über die Straße gewirbelt und in Gebäude geschleudert. Weitere zwanzig Fahrzeuge waren mehr oder weniger stark beschädigt und nicht mehr fahrtüchtig. Ein großer Kran hob sie auf wartende Transporter. Cleaningbots der Verwaltung wuschen das Blut von den Bürgersteigen. Eine Menge Leute hatte in den Bars in der Umgebung im Freien gesessen. GPBots kletterten über die Fassaden und kehrten die Glasscherben zusammen. 
»O mein Gott!«, murmelte Mellanie bestürzt. Sie starrte auf die Verwüstungen; dann drehte sie sich zum Greenford Tower um. 
»Ich sagte doch, dass es nicht sicher ist«, erinnerte Paula sie. 
Ein großes Einsatzfahrzeug der Polizei hielt vor ihnen. Die Tür glitt auf, und sie stiegen ein. Die Koffer rollten ins Gepäckabteil. 
»Ich muss an Randtown denken«, sagte Mellanie leise, als der Wagen losfuhr. »Ich hatte gehofft, ich hätte es vergessen, aber jetzt ist alles wieder da. Es war grauenvoll.«
Paula sah, dass die junge Frau ehrlich aufgewühlt war. »Tod in einem derartigen Ausmaß ist niemals einfach zu ertragen.«
Hoshe schaute aus dem Fenster. Sein Gesicht war ausdruckslos. 
»Gab es Verletzte unter Ihren Leuten?«, erkundigte sich Mellanie. 
»Einige wurden verletzt, ja.«
»Das tut mir Leid.«
»Sie kannten das Risiko, genau wie Sie, Mellanie. Wir werden sie alle relifen.«
»Wenn es noch irgendetwas gibt, für das es sich lohnt, wiederbelebt zu werden.«
»Dafür werden wir Sorge tragen, glauben Sie mir.«
Der Einsatzwagen der Polizei brachte sie rechtzeitig zur CST Station von Tridelta City. Sie hielten vor dem Haupteingang, stiegen aus und gingen zur Hauptplattform hinauf. Eine kühle Brise wehte durch die gewaltige Halle des Terminals. Sie kam direkt vom Logro-san her, der an der Seite des kleinsten Rangierbahnhofs ent-langströmte, den Paula je im Commonwealth gesehen hatte. Illuminatus exportierte keine sperrigen Waren, sondern nur kleine High-Tech-Geräte. Der Rangierbahnhof diente hauptsächlich den Impor-teuren von Nahrungsmitteln; ohne jegliche Anbaufläche auf dem Planeten musste jede Mahlzeit mit Güterzügen herangeschafft werden. Paula fragte sich, was geschehen würde, wenn die Primes diese Welt angriffen. Oder schlimmer noch, wenn sie Piura angriffen, die Big15-Welt, die Illuminatus mit dem Commonwealth verband. 
Wenn Illuminatus vom Commonwealth abgeschnitten wurde, dann würde es für die Stadtbevölkerung recht schnell ziemlich schlimm werden. 
Sie blickte den Bahnsteig entlang, und die übrigen Passagiere ver-mieden jeglichen Augenkontakt. Es herrschte kein ausgesprochener Hochbetrieb, doch es warteten mehr Leute als gewöhnlich um diese Tageszeit, früh am Morgen. Mehrere Familien standen zusammengedrängt mit ihren schläfrigen Kindern. Nach den Nachrichten vom Misserfolg der Raumschiffe hatten sie offensichtlich ernsthaft über die Konsequenzen eines Angriffs der Primes nachgedacht. 
Mellanie rieb sich die Arme; die kühle Luft erzeugte eine Gänsehaut. »Ich komme mir in diesem Ding absolut dämlich vor«, murmelte sie. Die Pflegeruniform hatte kurze Ärmel. 
»Hier«, Hoshe zog seinen Pullover aus und reichte ihn Mellanie. 
Sie lächelte ihn dankbar an. »Danke sehr.« Er war ihr zu weit, doch sie hörte auf zu zittern. 
Der Express glitt lautlos auf seinen Maglev-Schienen in die Station. 
Sie warteten, bis alle Passagiere ausgestiegen waren, bevor sie in den Erster-Klasse-Waggon stiegen, wo sie ein ganzes Abteil reserviert hatten. 
»Zu welcher Station auf der Erde fahren wir?«, fragte Mellanie. 
»London«, antwortete Hoshe. 
»Ich dachte, Ihre Basis wäre Paris?«
Paula lächelte geheimnisvoll. »Kommt ganz darauf an.« Sie befahl ihrem E-Butler, eine der Taschen an ihrem Gürtel zu öffnen. Eine bratationische Spindelfliege sprang heraus und kletterte an der Wand nach oben. Sie spann einen hauchdünnen Faden hinter sich, während Paula durch den schmalen Gang des Waggons weiterging, und hielt die gesicherte Verbindung auf diese Weise aufrecht. Das Abteil war mit dick gepolsterten Ledersitzen ausgestattet und mit einem Tisch mit Walnuss-Furnier in der Mitte. Mellanie warf sich mit einem lauten Seufzer in einen der Sitze, zog die Beine an und den Pullover über die Knie. Sie starrte aus dem Fenster wie ein Kind, das die Auslagen in einem Schaufenster bestaunt. Paula und Hoshe setzten sich ihr gegenüber. Die schwarzen Koffer glitten an ihre Plätze rechts und links von der Tür. 
Nach ein paar Minuten setzte sich der Express in Bewegung. Lautlos schob er sich aus der Station und beschleunigte, während er Kurs auf das Gateway nahm. 
»Was ist aus den Anwälten geworden?«, fragte Mellanie unvermittelt. 
»Körpertot«, antwortete Paula. »Unsere medizinisch-forensischen Experten versuchen, ihre Memorycell Inserts zu bergen, aber angesichts der Schwere der Wunden haben sie nur wenig Hoffnung.« Sie überprüfte das Bild, das sie von der Spindelfliege erhielt, eine schwarz-weiße Weitwinkelansicht des Korridors von der Decke herab. Ihre Haut kribbelte kurz, als sie den Druckvorhang des Gateways passierten. Warmes, lachsfarbenes Licht schien durch das Fenster des Abteils herein, und der Express beschleunigte stark über den gewaltigen Rangierbereich der CST Station von Piura. 
»Sie waren die einzige Spur, die ich zur Cox Educational hatte«, sagte Mellanie. 
»Meine ebenfalls.«
Mellanie sah Paula überrascht an. »Sie haben mir geglaubt!«
»Inzwischen tue ich das, ja. Wir haben einen Agenten des Starflyers in meinem alten Pariser Büro enttarnt. Er hat seit einer ganzen Reihe von Jahren Informationen manipuliert. Der Cox-Fall war auch darunter.«
»Haben Sie ihn geschnappt?«
»Nein«, gestand Paula. Es war ein Eingeständnis, das ihr schwer auf dem Magen lag, doch sie hatte mit Alic Hogan gesprochen, bevor die Ärzte ihn in Narkose versetzt hatten. Treetops war noch schlimmer gelaufen als der Greenford Tower. 
»Also haben wir immer noch keine stichhaltigen Beweise für die Existenz des Starflyers«, seufzte Mellanie. 
»Die Indizien sammeln sich aber.« Paulas virtuelle Sicht zeigte ein kleines Quadrat voll Text. Die Management-Routinen in den Arrays der Waggons schalteten ihre Kommunikationsfunktionen ab. Die Spindelfliege zeigte Paula, wie die Tür geöffnet wurde, die zum Erster-Klasse-Waggon führte. Sie wechselte einen Blick mit Hoshe, der unauffällig nickte. 
»Aber sie reichen nicht aus«, sagte Mellanie missmutig. »Das ist es doch, was Sie mir sagen wollen.«
»Nein, sie reichen nicht. Und uns geht allmählich die Zeit aus.«
»Was bringt Sie auf die Idee?«
»Der Krieg verläuft nicht gut für das Commonwealth. Unsere Raumschiffe wurden beim Höllentor der Primes geschlagen.« Eine junge Frau kam durch den Gang in Richtung ihres Abteils. Paulas Herzschlag beschleunigte sich. In ihrer virtuellen Sicht klappte ein taktisches Display auf, und sie bereitete mehrere Routinen für den augenblicklichen Einsatz vor. 
»Ja. Ich schätze, die Reichen werden schon ziemlich bald mit ihren Lifeboats verschwinden.«
»Ich denke auch. Wichtiger noch: Nach den Guardians ist Tatsache, dass der Starflyer aus dem Commonwealth flüchten wird, sobald er alles für unsere Vernichtung arrangiert hat. Wenn es uns nicht gelingt, bald gegen ihn loszuschlagen, ist er nicht mehr da.«
»Dann hindern Sie ihn doch einfach daran, nach Far Away zurückzukehren«, sagte Mellanie. »Bewachen Sie das Gateway von Boongate nach Half Way.«
»Dazu müsste ich zuerst meine politischen Verbündeten davon überzeugen, dass ein derartiger Schritt erforderlich ist.« Durch die künstlichen Sinne der Spindelfliege sah Paula, dass die junge Frau auf dem Gang vor ihrem Abteil stehen geblieben war. 
Mellanie holte tief Luft. »Ich kenne noch weitere Agenten des Starflyers – falls Sie mir diesmal glauben, heißt das.«
»Sie sind äußerst gut informiert.«
Ein fokussiertes Disruptorfeld traf die Abteiltür, die augenblicklich zersplitterte. Mellanie schrie entsetzt auf und warf sich zu Boden. Paula und Hoshe aktivierten ihre Schutzschirme. Isabella Halgarth trat durch die ausgefransten Überreste des Türrahmens. Ein glitzernder Schutzschirm hüllte sie ein. 
»Sie ist es!«, rief Mellanie. »Es ist Isabella! Sie ist eine von ihnen!«
Isabella hob den rechten Arm. Das Fleisch auf ihrem Unterarm geriet in Bewegung und teilte sich an mehreren Stellen wie lippenlose Münder. 
Paula aktivierte den Käfig. Geschwungene, kelchförmige Energiefelder schossen aus den Koffern zu beiden Seiten von Isabella und hüllten sie hauteng ein. Sie verzog verblüfft das Gesicht und wollte sich bewegen, doch es ging nicht. Sie wand sich im Innern des Blü-tenkelchs aus Energie, der sie gefangen hielt. Ihre Bewegungen waren mechanisch, als ihre aufgerüsteten Muskeln alle Kraft einsetzten, um ihren Körper zu befreien. Eine Serie von Öffnungen entstand an ihren Armen, aus denen dunkle stummelförmige Waffenmündun-gen traten. Sie feuerte Ionenbolzen und Maser auf ihre Fesseln ab. 
Energieblitze zuckten über das Fesselfeld und in den Boden des Abteils. Rauch kräuselte sich nach oben. Die schimmernden Energiefelder leuchteten in einem bedrohlichen Azurblau auf. 
»Fertig?«, rief Paula über das Krachen der Entladungen hinweg. 
Sie hielt ein Dumpweb hoch, und als Hoshe nickte, klatschte sie es Isabella in den Rücken. Die Energiefelder des Käfigs arrangierten sich so, dass ihre Hand hindurchging. Ihr Gesicht war nur Zentimeter von dem der jungen Frau entfernt, und in diesem Augenblick erkannte sie mit absoluter Gewissheit, dass sie es mit einem Alien zu tun hatten. Isabellas Augen starrten sie in rasender, ohnmächtiger Wut an. Was auch immer für eine Intelligenz das war, die durch sie blickte, sie studierte Paula und schätzte ihre Fähigkeiten ein. 
Isabellas Schutzschirm fiel aus. 
Hoshe rammte einen Nervejam-Stock gegen ihren Rumpf. Auch der Stock durchdrang das Fesselfeld mühelos und traf Isabella an der Brust. Ihr gefangener Leib begann, unkontrolliert zu zittern. Sie bleckte die Lippen zu einem wuterfüllten Fauchen. All ihre implantierten Waffen feuerten gleichzeitig. Funken sprühten aus dem Energiekäfig, als die Generatoren protestierend aufheulten. 
»Meine Güte!«, rief Hoshe. Er drehte den Nervejam-Stock auf die höchste Stufe. 
Plötzlich erschien ein überraschter Ausdruck auf Isabellas Gesicht. 
Ihre Augen öffneten sich weit. Die Waffen hörten auf zu feuern. 
Die Kelchblätter aus Energie hielten sie fest umschlossen und drückten sich gegen ihre Haut, bis sie sich nicht mehr regen konnte. 
Paula schaute zu den Füßen der jungen Frau hinunter. Sie schwebte ein paar Zentimeter über dem schwelenden Teppichboden. »Ist sie ausgeschaltet?«
»Ich weiß es nicht!«, antwortete Hoshe schwitzend. »Aber ich denke nicht daran, ein Risiko einzugehen!« Er hielt den Nervejam-Stock weiter fest gegen Isabellas Brust gedrückt. 
»Okay.« Paula rief den Rest des Teams herbei. Vic Russell trampelte in voller Kampfmontur durch den schmalen Korridor, gefolgt von Matthew und John King. 
»Sie kriegen immer allen Spaß!«, beschwerte sich Russell. 
»Das nächste Mal lasse ich Ihnen den Vortritt«, entgegnete Hoshe, als Russell den Nervejam-Stock von ihm übernahm. 
Nachdem Isabella von drei bewaffneten, in Schutzschirme gehüll-ten Männern umgeben war, deaktivierte Hoshe das Fesselfeld. Die-junge Frau brach zusammen. John King fing sie auf, bevor sie den Boden berührte. 
»Lebt sie noch?«, fragte Paula. 
»Der Herzschlag ist leicht unregelmäßig, doch er beruhigt sich schon wieder«, versicherte John King ihr. »Sie atmet ohne fremde Hilfe.«
»Gut. Schaffen Sie sie in die Suspensionszelle.« Paula schaltete ihren Energieschirm aus und strich sich mit der Hand über die Stirn. 
Sie war nicht überrascht, als sie feststellte, dass ihre Finger feucht von Schweiß waren. 
»Was zur Hölle hat das alles zu bedeuten?«, schrie Mellanie außer sich. 
Paula drehte sich zu der wütenden, verängstigten, jungen Frau um und blinzelte überrascht. Mellanies Haut war nahezu vollständig von silbernen OCTattoos überzogen. 
»Es war eine Falle«, sagte Paula und bemühte sich, ruhig zu bleiben. Sie hatte keine Ahnung, welche Implantate Mellanie besaß und wozu sie imstande war. Das einzige, was sie mit Sicherheit wusste, war, dass Mellanie nicht zum Netzwerk des Starflyers gehörte; ansonsten hätte sie Isabella Halgarth ohne Zweifel geholfen. »Sie und ich, wir haben dem Starflyer eine ganze Menge Schwierigkeiten bereitet. Gemeinsam waren wir deswegen – so hatte ich zumindest gehofft – ein unwiderstehliches Ziel. Ich habe mich nicht getäuscht. 
Auch wenn ich mir gewünscht hätte, dass der Starflyer Tarlo schicken würde.«
»Sie!«, ächzte Mellanie und zeigte mit zitterndem Finger auf Paula. 
»Sie. Wir. Ich. Der Polizeiwagen. Alle haben es gesehen!«
»Das ist korrekt. Jeder hat gesehen, wie wir gemeinsam den Greenford Tower verlassen haben. Die Reporter haben darüber in der Unisphäre berichtet. Dieses Abteil wurde auf meinen Namen reserviert. Es war das perfekte Ziel für den Starflyer, um einen seiner Assassinen auf uns zu hetzen.«
»Ich habe keinen Schutzschirm-Anzug!«, heulte Mellanie auf. Das Silber auf ihrer Haut verblasste und zog sich in komplexen, lockigen Mustern zusammen. 
»Sie waren relativ sicher. Das Fesselfeld ist so ausgelegt, dass es auch starken Waffen widerstehen kann, die von innen heraus abgefeuert werden.«
Mellanie ließ sich wieder auf den Sitz sinken und starrte ins Leere. 
»Sie Stück Scheiße! Sie hätten es mir zumindest vorher sagen können!«
»Ich war nicht völlig sicher, was Ihre Loyalität angeht. Und ich wollte, dass Sie sich möglichst natürlich verhalten. Ich bitte um Entschuldigung für den Schrecken, den Sie erlitten haben.«
»Schrecken!«, wandte sich Mellanie an Hoshe, der mit einem schwachen, besorgten Lächeln antwortete. 
»Und nun«, fuhr Paula ungerührt fort, »würde ich gerne von Ihnen erfahren, woher Sie wussten, dass Isabella Halgarth eine Agentin des Starflyers ist?«
Justine traf kurz nach Mitternacht in New York ein, später, als sie erwartet hatte. Die Sitzung des Kriegskabinetts hatte eine Stunde länger als geplant gedauert, weil sie die von Wilson Kime vorgelegten Ergebnisse diskutiert hatten. Jetzt wurden siebenundzwanzig Schiffe der Moscow-Klasse mit Seattle Quantumbustern ausgerüstet. Die zwanzig Schiffe der Flotte, die das Höllentor angegriffen hatte, waren auf dem Rückweg zum High Angel, wo sie ebenfalls mit Quantumbustern ausgerüstet werden sollten, nachdem sie wieder aufgeladen worden waren. 
Niemand wusste, ob das ausreichte, um weitere Angriffe der Primes abzuwehren. Selbst Dimitri Leopoldvich war vorsichtig in seinen Einschätzungen. 
Das Kriegskabinett war außerdem unschlüssig, ob es den Kampf zurück ins Heimatsystem der Primes tragen sollte oder nicht. Sheldon, Columbia und Hutchinson wollten eine Reihe von Schiffen nach Dyson Alpha entsenden, solange die Primes noch nichts von den Quantumbustern ahnten. Columbia glaubte, dass sie imstande wären, unglaubliche Zerstörungen im Sternensystem der Aliens an-zurichten und hoffentlich die Zivilisation der Primes auf diese Weise ganz entscheidend zu schwächen. Anschließend könnte eine zweite Welle von Schiffen nach Dyson Alpha fliegen – ›um die Arbeit zu beenden‹, wie er es nannte. 
Wieder einmal die Genozid-Option. Justine hatte sich auf ihre Seite geschlagen, was den Rest des Kabinetts offensichtlich überrascht hatte, einschließlich Toniea Gall, das jüngste Mitglied. Justine hatte es wegen dem Starflyer getan. Bradley Johansson hatte ihr berichtet, dass der Starflyer beide Spezies vernichten wollte und sie nach einem sorgfältig ausgeheckten Plan gegeneinander ausspielte, sodass er sich siegreich aus den Ruinen erheben konnte. Genozid war die einzige Möglichkeit, die Justine sah, wenn das Commonwealth überleben wollte. 
Im Gegensatz dazu war Kime nicht von diesem Vorgehen überzeugt. Er wies auf die schiere Größe der Zivilisation von Dyson Alpha hin und auf die Tatsache, dass sie sich unterdessen ohne den geringsten Zweifel über andere Sternensysteme ausgebreitet hatte, neben den Lost 23 und dem Höllentor-System. Die Überreste der Prime-Zivilisation würden genauso hart zurückschlagen, behauptete Kime. Möglicherweise würde ein doppelter Genozid die Folge sein. 
»Sie versuchen, uns auszurotten, ob wir das Gleiche tun oder nicht!«, hatte Columbia erwidert. 
Wenn die Genozid-Option für die nächste Zukunft ausgeschlossen war, hatte sich Alan Hutchinson zu Wort gemeldet, warum dann nicht einen zweiten Angriff gegen das Höllentor starten, unter Einsatz von Quantumbustern? 
»Damit würden wir unseren Vorteil aus der Hand geben«, hatte Kime geantwortet. »Unser Quantumbuster ist die einzige Waffe, von der die Primes nichts wissen.«
»Aber wenn unsere Quantumbuster funktionieren, dann können wir das Vorrücken der Primes vollkommen unterbinden und sie au-
ßerdem von den Lost 23 vertreiben«, entgegnete Hutchinson. »Ohne das Höllentor können die Primes keine zweite Invasionswelle starten. Und ohne das Höllentor können wir losfliegen und ihr Heimatsystem ausschalten.«
»Ich glaube nicht, dass wir es uns im Augenblick leisten können, Schiffe von der Verteidigung abzuziehen«, bemerkte Kime. »Wenn wir mehr Schiffe in Dienst gestellt haben, dann wird solch ein Vorgehen möglich, vorher nicht.«
Hutchinson war alles andere als zufrieden mit dieser Antwort. Die restlichen Mitglieder des Kriegskabinetts spürten die wachsende Kluft zwischen Kime und Columbia. President Doi schloss die Sitzung, indem sie einen fortlaufenden Lagebericht anordnete. Sie würden sich wieder zusammensetzen, sobald die strategische Entwicklung es erforderte. 
Kaum hatten sie sich erhoben, war Justine aus dem Saal geeilt, um zusammen mit ihren Beratern und Leibwächtern in einen Express nach New York zu steigen, wo sie am nächsten Morgen ein Treffen mit Fachleuten von der Wall Street vereinbart hatte, um mit ihnen über die verschlechterten finanziellen Bedingungen zu diskutieren, die durch Steuererhöhungen, den allgemeinen Exodus und den jüngsten Fehlschlag der Navy hervorgerufen worden waren. Die Märkte, befanden sich im freien Fall, und sie brauchten die Versiche-rung, dass die Exekutive absolut Herr der Lage war und ihre Politik letzten Endes das Problem lösen würde. Als könnte ich sie davon überzeugen!  Zumindest Crispin würde beim Arbeitsfrühstück zugegen sein, und auf seine allgemeine Unterstützung konnte Justine sich verlassen. 
Sobald der Express in die Grand Station einlief, stiegen Justines Berater in ein Taxi, das sie zu ihrem Hotel brachte. Justine wurde von einer Limousine der Familie zu ihrem Appartement in der Park Avenue gebracht. Während sie in den großen Wagen stieg, markierte ihr E-Butler Nachrichtensendungen in der Unisphäre, die von Illuminatus berichteten. Sie ließ einige davon durch ihre Filter und richtete sich sofort kerzengerade in den weich gepolsterten Ledersitzen auf. Bilder vom Greenford Tower füllten ihre virtuelle Sicht. Reporter berichteten von den Bemühungen der Feuerwehr von Tridelta City, mit den Verwüstungen aufzuräumen, die das explodierende Taxi angerichtet hatte. Die Verluste an Menschenleben ringsum waren erschreckend. 
»Verbinde mich mit Paula Myo«, befahl sie ihrem E-Butler. 
»Senatorin?«, meldete sich Paula. 
»Ist alles in Ordnung?«
»Bisher ja.«
»Was bedeutet das?«
»Wir haben keinen der Agenten des Starflyers fassen können, die wir in Tridelta aufgespürt haben. Allerdings ist es uns gelungen, einen seiner Agenten zu enttarnen, der im Pariser Büro des Navy-Geheimdienstes gearbeitet hat. Das verschafft uns eine ausgezeichnete Position für Verhandlungen mit Admiral Columbia und den Halgarths.«
»Das sind gute Neuigkeiten!«
»Ja. Ich habe eine Falle vorbereitet mit mir und Mellanie Rescorai als Köder, während wir zur Erde reisen. Ich hoffe, dass ich diesmal erfolgreicher sein werde.«
»Mellanie ist bei Ihnen?«
»Ja. Sie ist sehr stark in der Anti-Starflyer-Bewegung involviert. 
Ich vermute, dass sie irgendwie mit den Guardians in Verbindung steht.«
Fast hätte Justine ihr verraten, dass Mellanie mit Adam Elvin in Kontakt stand, doch das würde bedeuten, dass sie ihren Kontakt zu Bradley Johansson erklären müsste, und sie war noch nicht bereit, diese Information an die phantastische Ermittlerin weiterzugeben – 
noch nicht. »Vielleicht sollten wir versuchen, ein Treffen zu vereinbaren. Wir könnten unsere Ressourcen bündeln.«
»Wie Sie wünschen, Senatorin. Ich möchte allerdings zuerst vollkommen sicher sein, auf welcher Seite die Rescorai steht. Sie könnte eine höchst geschickte Falle des Starflyers sein.«
»Wie Sie wünschen. Lassen Sie mich wissen, sobald sich etwas Neues ergeben hat. Viel Glück, und seien Sie vorsichtig.«
»Danke sehr, Senatorin.«
Die Limousine lenkte in die Tiefgarage des Appartement-Blocks, und Justine und ihre drei Leibwächter fuhren in den vierzigsten Stock hinauf. 
Trotz der neuen, verstärkten Sicherheitssysteme des Appartements bestanden die Leibwächter darauf, sämtliche Räume zuerst zu durchsuchen sowie die Logs der Arrays in Augenschein zu nehmen, bevor sie Justine in die Wohnung ließen. Äußerlich gelassen wartete sie in der großen Lounge. Es war die Art von gesellschaftlicher Fassade, die sie bereits vor Jahrhunderten gelernt hatte; nichtsdestotrotz war es verdammt anstrengend in dieser Nacht. Ihre Füße schmerzten; die Knöchel waren geschwollen; sie litt häufiger unter stärker werdendem Sodbrennen; ihre morgendliche Übelkeit dauerte inzwischen fünfzehn Stunden täglich, und sie hatte Kopfschmerzen. Macht endlich, dass ihr fertig werdet! , dachte sie finster, während die drei Männer mit professioneller Gründlichkeit von einem Zimmer zum anderen gingen und sich umsahen. 
»Das Appartement ist sauber, Senatorin«, meldete Hector Del, der Anführer des Teams, schließlich nach einer kleinen Ewigkeit. 
»Danke sehr.«
»Ich werde heute Nacht hier bei Ihnen bleiben«, eröffnete er ihr. 
»Was auch immer, ja.« Justine ging in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür, während die beiden anderen Leibwächter das Appartement verließen. Das Array hatte die große Badewanne mit heißem Wasser gefüllt, kaum dass die Limousine in der Tiefgarage geparkt hatte. Die Wanne war nun randvoll mit schäumendem, duftendem Badewasser. Justine starrte wütend darauf und stöhnte. Ein langes, anständiges Bad in der Wanne war genau das, worauf sie sich während der ganzen Heimfahrt gefreut hatte. Sie hatte völlig vergessen, dass man während der Schwangerschaft keine ausgedehnten heißen Bäder nehmen durfte. Sie zischte wütend und befahl ihrem E-Butler, die Dusche zu aktivieren. Während die Badewanne sich leerte, zog sie sich aus und ließ ihre Sachen achtlos auf dem Boden liegen. Ein Maidbot würde sie wegräumen. Es stimmt tatsächlich. 
Das Gehirn packt zusammen und geht in Urlaub, wenn man schwanger
ist. 
Die lauwarmen, massierenden Wasserstrahlen spielten auf ihrer Haut. Es war ein angenehmes Gefühl, doch nicht zu vergleichen mit einem ausgiebigen Bad. Justines E-Butler wählte ein paar Jazz-Stücke aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert aus der Bibliothek des Appartements und spielte sie mit hoher Lautstärke ab, während sich nach und nach Seife ins Wasser mischte. 
Sheldons Verhalten während der Sitzung des Kriegskabinetts beunruhigte Justine. Sie vermochte nicht zu begreifen, warum er so begierig auf den Genozid war. Es sei denn, er wusste, dass es eine entsprechende Reaktion bei den Primes provozieren würde. Was genau das war, was der Starflyer wollte. Oder bin ich jetzt völlig paranoid? 
Der einzige Beweis gegen Sheldon war Thompsons Aussage, dass sein Büro kontinuierlich alle Bemühungen blockiert hatte, Fracht nach Far Away anzuhalten und zu untersuchen. Das war etwas, das Justine bisher noch immer nicht hatte bestätigen können. 
Sie wischte mit einem Entschuppungsschwamm über ihre Beine und ihren Bauch, während das schaumige Wasser sie massierte. 
Plötzlich blitzten rote Symbole in ihrer virtuellen Sicht. Alarm! Unbefugter Eindringling in der Wohnung! Das neu installierte Sicherheitssystem zeigte das dunkle Bild einer unidentifizierten Person, die sich durch ihre Küche bewegte. 
Wie zur Hölle ist er hier reingekommen, ohne einen Perimeter-Alarm auszulösen? 
Hastig wischte sie sich das Wasser aus dem Gesicht und griff nach einem Handtuch. 
Senatorin! , meldete sich Hector Del, bitte setzen Sie sich keiner
unnötigen Gefahr aus. Ich untersuche den Zwischenfall bereits. 
Der Rest des Teams ist schon auf dem Weg hierher. 
Justines Herz hämmerte wie wild, was ihre Kopfschmerzen noch verschlimmerte. Sie wickelte sich das Handtuch um die Hüften und eilte ins Schlafzimmer, ohne auf die Tropfen zu achten, die sie auf dem Teppich hinterließ. Auf der anderen Seite der Tür hörte sie Hector Del unvermittelt rufen: »Hey, Sie! Halt! Keine Bewegung!«
Das hohe Krachen eines Schusses ertönte, und Justine zuckte entsetzt zusammen. Zwei weitere, lautere Schüsse folgten. Ein Mann brüllte auf. Etwas Schweres polterte zu Boden, und weißes Licht erstrahlte unter dem Türspalt. 
Hector? , fragte Justine. Was ist passiert? 
Ihre virtuelle Sicht zeigte, dass die Inserts des Leibwächters keine Verbindung mehr mit den Arrays des Appartements hatten. Sie legte die Hand auf die Türklinke. Zögerte. Auf der anderen Seite war kein Geräusch zu hören. Als sie versuchte, auf das Sicherheitsnetz-werk des Appartements zuzugreifen, meldete das Array, dass ein extrem starkes Störsignal mit den Sensoren interferiere, und laut ihrem E-Butler waren die anderen Leibwächter im Aufzug und auf dem Weg nach oben. 
Justine öffnete die Tür einen Spaltbreit und spähte nach draußen in den Flur ihres Appartements. Er lag im Dunkeln, und Licht schimmerte aus der Eingangshalle am anderen Ende. Dünne Rauchschwaden hingen in der Luft, und kleine Flämmchen züngelten an den Überresten eines antiken Tischchens empor. Hector Del lag reglos und verkrümmt an der Wand. Seine Kleidung war versengt, die Haut gerötet und blasig. Dem Winkel nach zu urteilen, in dem er den Kopf verdreht hatte, musste er tot sein. 
Jemand trat aus der Eingangshalle in den Flur. 
»Bruce!«, ächzte Justine. 
Der Assassine des Starflyers hob den Arm. 
Justine heulte voller Entsetzen auf, während sie instinktiv die Hände vor ihren Bauch schlug, um das ungeborene Leben darin zu schützen. 
In diesem Augenblick zerbarst die Decke des Flurs in einer Wolke aus Staub und Beton, als sie von einem starken gebündelten Disruptorfeld getroffen wurde. Gore Burnelli sprang durch das entstandene Loch und landete leichtfüßig zwischen seiner Tochter und Bruce. 
Er sah sehr schick aus in seinem maßgeschneiderten Smoking. »Hey, Freundchen!«, sagte er zu Bruce. »Hast du zur Abwechslung vielleicht Lust, es mal mit jemandem von deinem eigenen Kaliber aufzunehmen?«
Bruce hatte beide Arme erhoben. Ein nahezu massiver Strom aus Plasmabolzen traf Gore und hüllte ihn in einen feurigen Nimbus. 
Sein Smoking ging in Flammen auf. Die Decke, die Wände und der Boden ringsum schwärzten sich. Justine schirmte die Augen vor dem unerträglichen Licht ab. 
Bruce senkte die Arme. Gore stand in einem Ring aus versengtem Beton, dessen Ränder brannten. Die letzten Aschereste seiner Kleidung fielen von ihm ab. Sein nackter Körper war vollkommen golden, und die Flammen spiegelten sich orangefarben darin. Er grinste schelmisch. »Jetzt bin ich an der Reihe.« Er ging auf Bruce zu. Ein fokussierter Disruptorpuls schoss von ihm aus und erfüllte den Korridor mit seiner geisterhaft grünen Phosphoreszenz. Bruces Schutzschirm blitzte purpurn, während er von der Wucht des Aufpralls nach hinten stolperte. Er hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. 
Gore feuerte einen weiteren Puls ab, der den Assassinen von den Beinen riss und ihn rückwärts über den polierten Boden des Flurs schleuderte, während er mit Armen und Beinen ruderte wie eine Schildkröte auf dem Rücken. Er rollte sich herum und huschte in Deckung. 
»Komm zurück, und spiel mit mir, du Arschloch!«, rief Gore ihm hinterher. Er rannte den Gang entlang und in die Eingangshalle, wo Bruce verschwunden war. Kaum war er durch die Tür, wurde er von einer Salve von Plasmabolzen, Maserstrahlen und Ionen-Pulsen getroffen. Energiebänder explodierten ringsum, als sein integraler Energieschirm den Angriff abwehrte und in die Gebäudekonstruktion leitete. Die Wucht des Angriffs drängte Gore zurück, als würde er von einer Wasserkanone getroffen. Er expandierte den Schutzschirm hinter sich und drückte ihn gegen die Wand, um sich gegen die Wucht der Waffen des Angreifers zu stemmen. Seine Füße hörten auf, über den Boden zu rutschen, als die Wand hinter ihm krachte und sich verbog. Ein weiterer fokussierter Disruptorpuls, auf die Füße des Assassinen gezielt, riss Bruce erneut von den Beinen. Er krachte gegen die Wand neben den Balkontüren, während über ihm das Glas zersplitterte. Er rappelte sich auf und nahm eine Ringer-Haltung ein. Gore sprang ihn an. 
Die beiden Männer prallten in einem Malstrom aus wirbelnder Energie und sich auflösendem Mobiliar zusammen. Gores Nervenbahnen waren mit Beschleunigern gesättigt, die seine Reflexe ver-vielfachten, als er den Assassinen mit einer Serie von Schlägen und Tritten eindeckte, die jeden ungeschützten Menschen in Stücke zer-legt hätten. Die Schläge vermochten Bruces Schutzschirm nicht ganz zu durchdringen, auch wenn Gore bei jedem Treffer das verräterische purpurne Flackern bemerkte, das eine drohende Überlastung ankündigte. Es gelang ihm, den Körper darunter zu verwunden, auch wenn es kaum ausreichte, den Assassinen vollkommen unschädlich zu machen. Bruces Gesicht war eine stumme Grimasse unter den roten Blitzen. Sein eigenes Nervensystem war ebenfalls aufgerüstet, doch er war längst nicht so schnell wie Gore. Es gelang ihm nicht ein einziges Mal, einen von Gores Schlägen richtig zu blocken. 
Der Schutzschirm wurde schwächer und schwächer, und dann war die Kleidung des Assassinen exponiert. Sie zerriss an den Stellen, wo Schläge sie trafen, und schwelte von den Überresten von Waffenfeuer. Plötzlich warf sich Bruce herum und traf Gore mit einem wilden Judotritt gegen die Beine. 
Gore ließ sich vom Schwung herumreißen, verstärkte die Bewegung und vollführte einen Salto rückwärts, um wieder auf den Beinen zu landen wie ein Turner, der vom Reck gesprungen war. Ohne Pause rückte er erneut gegen den Assassinen vor, während er eine Salve von fokussierten Disruptorpulsen abfeuerte. 
Bruce war in die andere Richtung gesprungen und ebenfalls elegant gelandet. Als er sich aufrichtete, mit zerfetzten Kleiderresten am Leib, stand er direkt vor dem zersplitterten Balkonfenster. Das Disruptorfeld stieß ihn rückwärts. Er dehnte seinen Energieschirm aus und formte eine Engelsflügel-Konfiguration, um sich damit an den Wänden um die Fensteröffnung herum zu verankern. Gore feuerte Plasmabolzen in den Beton und den Putz, bis der Rahmen anfing zu bröckeln. Bruce antwortete mit einem eigenen fokussierten Verzerrungsfeld. Beide standen sich vornübergebeugt gegenüber, als wollten sie sich einen Weg durch einen Hurrikan bahnen. Ringsum ging das Appartement in Flammen auf, als die Energiestrahlen erneut aufeinander prallten. Tiefe Risse entstanden in den Mauern. 
Ganze Sektionen des Fußbodens bewegten sich wie tektonische Platten. Putz, Beton, Holz und faserverstärkter Karbonstahl regneten von der Decke auf die beiden Kämpfer herab. 
Gore duckte sich; dann sprang er mit der vollen Wucht seiner aufgerüsteten Muskeln los, während er die Bewegung durch eine perfekt abgestimmte Expansion seines Energieschirms noch verstärkte. 
Er segelte durch die Luft wie eine goldene Rakete und rammte Bruce seine ausgestreckten Fäuste gegen die Brust. Der Assassine wurde von den Beinen gerissen und torkelte rückwärts. Er prallte mit dem Rücken gegen die steinerne Balkonbrüstung, die sich gefährlich nach außen wölbte. Das ganze Gemäuer erzitterte, und Wasserspei-er drehten ihre Köpfe. 
Bruce starrte Gore für einen Moment an; dann vollführte er einen Rückwärtssalto über die Brüstung. Gore zögerte nicht den Bruchteil einer Sekunde, als er seinem Gegner hinterhersprang. 
Vierzig Stockwerke über der Park Avenue war es vollkommen still in der Luft. Gore hörte nichts, während er fiel. Seine Sinne, die sich über sämtliche Spektren erstreckten, erfassten den stürzenden Assassinen unter ihm. Eingehüllt in seinen Energieschirm leuchtete er in Gores virtuellem Zielgitter wie ein Stern. Er feuerte mehrere Plasmabolzen nach unten, doch sein eigener Fall war zu instabil, als dass er vernünftig hätte zielen können. Explosionen blühten unten auf der Straße auf, und orangefarbene und violette Flammen schossen in die Höhe und ihnen entgegen. 
Die wenigen Fahrzeuge und Taxis, die auf der Park Avenue unterwegs waren, führten Notbremsungen durch. Ihre Scheinwerfer huschten über die Fassaden, als sie schlitternd zum Stehen kamen. 
Passagiere drückten ihre Gesichter an die Scheiben, neugierig zu sehen, was sich über ihnen ereignete. 
Gore breitete Arme und Beine aus wie ein Fallschirmspringer; dann expandierte er seinen Energieschirm zu einer weiten, abge-flachten Linse. Luft strömte dagegen und bremste ihn stark ab. Als der Durchmesser zwanzig Meter erreichte, bewegte er sich kaum noch. Er rotierte in eine aufrechte Position, und die untere Sektion des Energieschirms berührte den Bürgersteig und zog sich langsam zusammen. Gore schwebte dem Boden entgegen. Einen Augenblick lang stand er einfach nur reglos da, die Hände in die Hüften gestemmt, und beobachtete Bruce. 
Der Aufprall des Assassinen hatte eine Vertiefung mit menschlichen Umrissen im Asphalt der Park Avenue hinterlassen, nahe den schwelenden Kratern, wo die Plasmabolzen eingeschlagen hatten. In und um die Vertiefung war eine Menge Blut zu sehen. Bruce stolperte über die Straße davon, wobei er unsicher die stehenden Fahrzeuge umrundete. Blut troff aus den zerfetzten Kleidungsresten, die an seinem Leib hingen, und erzeugte eine nicht zu übersehende Spur. Jeder Schritt wurde von einem knirschenden Geräusch begleitet. Es kam von den Knochen seiner zersplitterten Schienbeine, die bei jedem Schritt aneinander rieben. Das integrale Energiefeld seines Schutzschirms hielt seine Beine zusammen, der einzige Grund, warum er sich überhaupt noch bewegen konnte, auch wenn die Bewegungen an die eines Betrunkenen erinnerten. 
Gore grinste zufrieden und sprang. Mühelos segelte er über die stehenden Fahrzeuge hinweg und landete vor Bruce, wobei er sich nach vorn beugte und in einer fließenden Bewegung nach hinten austrat. Sein Absatz krachte in Bruces Brust. Der Assassine wurde nach hinten geschleudert, als sein Schutzschirm ihn in ein bleiches purpurnes Licht hüllte. Er rollte herum und herum, bis er gegen die Stoßstange eines Taxis prallte und die Karosserie dabei verbeulte. 
Ein Schienbein stand im rechten Winkel vom Oberschenkel ab. Der Schutzschirm schmiegte sich um den Bruch herum und versuchte, ihn zu richten. Es gab ein lautes, quatschendes Geräusch, als das ge-peinigte Fleisch erneut gefoltert wurde. 
Bruces Kopf zitterte, als er versuchte, sich nach Gore umzudrehen. 
Dunkles Blut sprudelte gurgelnd aus seinem Mund. Er hob einen Arm und feuerte einen Plasmabolzen auf den nackten goldenen Mann. Die intensive Kugel aus angeregten Atomen spritzte von Gores goldener Haut ab wie Wasser, ohne seinen Schutzschirm überhaupt zu beanspruchen. Die entsetzten Passagiere in dem verbeul-ten Taxi schrien wild durcheinander und duckten sich unter die Fenster. 
»Das ist kein guter Tag für dich, Junge, wie?«, schnarrte Gore. 
»Zuerst Illuminatus, dann hier. Wie viele von diesen korrumpierten Menschen hast du noch unter deiner Kontrolle, frage ich mich?«
Bruce rollte sich auf den Bauch und fing an zu kriechen. Gore sprang hinzu und packte ihn mit eisernem Griff im Nacken. Die beiden Energieschirme summten und knisterten wie ein Kurzschluss in einem Hochspannungskabel. 
Bruce wurde vom Boden hochgerissen und herumgedreht, sodass Gore ihm in die Augen sehen konnte. 
»Du gehst nirgendwo hin«, sagte Gore zu dem Assassinen. »Rein taktisch gesehen sollte ich dich an unsere Geheimdienste übergeben, damit sie versuchen können, deine Konditionierung zu durchbrechen. Wir würden wahrscheinlich eine ganze Menge daraus erfahren, Bruce.«
Bruce McFosters Augen zuckten. 
»Aber du hast versucht, meine Tochter und ihr ungeborenes Kind zu töten. Also scheiß drauf.«
Bruce öffnete den Mund, und ein Schwall von Blut strömte hervor. 
Er versuchte, etwas zu sagen. Dann wurde sein verzerrtes Gesicht plötzlich ruhig. »Mach es. Töte das Alien.« Er schaltete seinen Energieschirm aus. 
»Gut für dich, Sohn«, sagte Gore vergebend. Seine Hand schloss sich um den Hals des Mannes und brach ihm das Genick. 
Als Hoshe den High Angel das letzte Mal besucht hatte, war er von zwei gelangweilten Beamten der Diplomatie Police in Empfang genommen worden, die nichts weiter taten, als einen flüchtigen Blick auf die ID aller Passagiere in der Transitstation zu werfen und ihr Gepäck zu durchleuchten. Diesmal war es ein wenig anders. Inzwischen gab es acht Transitstationen, allesamt ein ganzes Stück größer als die ursprüngliche, und alle wurden von jeweils einer Abteilung Navy-Soldaten in voller Kampfmontur bewacht. 
Hoshe, der im Laufe der letzten vierundzwanzig Stunden mehr als genug Kampfanzüge gesehen hatte, beobachtete die Soldaten misstrauisch, während er sich dem Eingang einer Transitstation näherte, die für Zivilpersonal ausgewiesen war. Der große Trolleybot, der Isabella Halgarths Suspensionskäfig trug, rollte lautlos hinter ihm her, abgeschirmt vor jeder Durchleuchtung durch einen E-Shield. 
Hoshe rief Paula an, als er noch mindestens fünfzig Meter vom Eingang entfernt war. »Ich glaube, ich bin ein Angsthase. Ich schätze, ich brauche bereits jetzt Ihre Hilfe.«
»Okay, Hoshe«, kam die Antwort. »Ich setze mich sofort mit dem High Angel in Verbindung.«
Die Navy-Soldaten beobachteten, wie er näher kam, und bildeten einen schützenden Kordon um den Eingang herum. Zwei von ihnen traten vor und hielten ihn an. 
Einer der beiden trug das Abzeichen eines Captains. Auf seiner Brust stand der Name Turvill. Er hielt die Hand vor und stoppte Hoshe. »Was zur Hölle ist da drin?«
Hoshe starrte auf den Helm des Captains und sah weiter nichts als eine verzerrte Reflexion seiner selbst in der golden verspiegelten Kugel. »Gepäck.«
»Was für Gepäck?«
»Das geht Sie nichts an, Captain.«
Die Soldaten vor dem Eingang hoben ihre Waffen. 
»O doch, das tut es. Öffnen Sie das.«
Hoshe schenkte dem Mann ein freundliches Lächeln. »Nein.«
»Wir nehmen Sie in Gewahrsam. Sergeant, schicken Sie ein Team her, das diese Box untersucht.«
Hoshe blieb tapfer stehen und lächelte auf eine Weise, die, wie er hoffte, einen entspannten Eindruck machte, während er betete, dass er nicht allzu offensichtlich schwitzte. Die Soldaten rückten gegen ihn vor, die Waffen schussbereit erhoben. Einige zielten auf den Trolleybot und den großen länglichen Käfig. 
Plötzlich stand Captain Turvill stocksteif da. Die anderen Soldaten verharrten. Sie senkten die Waffen. Der Captain salutierte vor Hoshe. »Verzeihung, Sir. Es hat ein Missverständnis gegeben. Bitte gehen Sie hindurch. Ihr Shuttle wartet bereits. Können meine Männer Ihnen irgendwie behilflich sein?«
»Nein, danke sehr«, antwortete Hoshe. »Ich will nur, äh …« Er winkte in Richtung des Eingangs zur zivilen Transitstation. Er fühlte sich, als müsse er auf Zehenspitzen an den Soldaten vorbeischlei-chen. Ein Schuljungengrinsen wollte sich auf seinem Gesicht ausbreiten, und er hatte alle Mühe, nicht lauthals aufzulachen. 
Der arme Captain Turvill würde niemals erfahren, was passiert war, doch Paula hatte mit dem High Angel geredet, der seinerseits Toniea Gall angerufen und sehr pointiert darum gebeten hatte, dass eine vereinbarte Lieferung an die Raiel weder aufgehalten noch eingehend untersucht wurde. Das Alien-Raumschiff war noch nie zuvor so unverblümt gewesen. Eine wütende und äußerst beunruhigte Toniea Gall hatte daraufhin wiederum augenblicklich Admiral Columbia angerufen, und der hatte dem Captain gesagt, dass er sich zurückziehen solle. Auf der Stelle! 
Hoshe war der einzige Passagier an Bord des Shuttles. Die Stewards halfen ihm dabei, den Suspensionsbehälter durch den Verbindungsschlauch zu manövrieren; dann schnallten sie ihn sicher für die Dauer des Fluges an einer Sitzreihe fest. Sie dockten an der Basis des New Glasgow Auslegers an, wo sämtliche Luftschleusen kompatibel waren für menschliche Schiffe. Sobald sie im Innern waren, stellte Hoshes E-Butler eine Verbindung zum internen Informationsnetz-werk des High Angel her. Hoshes virtuelle Sicht füllte sich mit fremdartigen, fließenden Grafiken in gedämpften Farben, möglicherweise eine Art Leitsystem, das er nicht recht begriff. Klettverschlüsse an seinen Ärmeln sicherten ihn an der Wand, und er schaute sich im Korridor um. Die fließenden Bänder aus Licht in seiner virtuellen Sicht entwickelten sich zu neuen Mustern, als er den Kopf drehte. 
»Was genau ist das?«, fragte er. 
»Detective Finn, willkommen zurück«, sagte der High Angel. »Ich zeige Ihnen, welche Richtung Sie einschlagen müssen.«
Die farbigen Bänder bewegten sich erneut und führten Hoshe durch einen schmalen Korridor. Er winkte den Stewards, die den Suspensionskäfig hinter ihm her zogen. Eine Tür öffnete sich und zeigte eine kleine Liftkapsel. Hoshe trieb mitsamt seiner Fracht hinein. Er benutzte die Klettverschlüsse an seinen Fußsohlen, um mit den Füßen am Boden zu bleiben, als der Lift sich in Bewegung setzte. 
Mehrere Minuten später stieg der Lift den Auslegerarm zur Kuppel der Raiel hinauf. »Kannst du mir bitte das Äquivalent eines Trolleybots schicken?«, fragte Hoshe an die Adresse des High Angel gewandt. Die Gravitation in der Kuppel betrug achtzig Prozent Erd-standard, und Hoshe sah keine Möglichkeit, den Suspensionskäfig ohne fremde Hilfe zu manövrieren, geschweige denn, ihn durch die Straßen der Raiel zu schleppen. 
»Das wird nicht nötig sein«, antwortete der High Angel. »Ihre Fracht wird Sie begleiten, Detective Finn.«
»Ja, richtig. Danke sehr.« Die Lifttüren glitten auf. Hoshe blickte auf die Stadt der Raiel hinaus – wenn es denn eine war. Das Licht war das gleiche düstere Grau, an das er sich von seinem ersten Besuch her erinnerte. Vor ihm erstreckte sich eine Straße, deren Seitenwände aus glattem, undurchbrochenem Metall bestanden. Entlang der Basis eines jeden Gebäudes leuchteten Reihen winziger roter Lichter. 
Die Bänder in Hoshes virtueller Sicht wedelten durch die Luft wie Seetang in einer Strömung und richteten sich auf die Straße aus. 
Hoshe holte einmal tief Luft und trat hinaus. Die längliche Hülle, die Isabella Halgarth enthielt, glitt hinter ihm aus der Kabine. Sie schwebte einen halben Meter über dem Boden. 
»Schick, wirklich«, murmelte Hoshe. Es war nicht sonderlich beeindruckend, auch wenn ein derartiges Kunststück gegenwärtig jenseits der Fähigkeiten menschlicher Technologie war. Doch jede Kuppel des High Angel verfügte über künstliche Schwerkraft, und wenn man sie erschaffen konnte, dann war man zweifelsohne auch dazu imstande, sie nach Belieben zu manipulieren. 
Unter der Führung der Bänder in seiner virtuellen Sicht marschierte Hoshe durch die schwach erleuchteten Straßen der Aliens. Diesmal gab es mehr Kurven, dachte Hoshe, und die Kreuzungen waren nicht alle rechtwinklig, doch ansonsten war es die gleiche gesichtslo-se, unbestimmbare Metropole, erhellt von Myriaden Reihen kleiner bunter Lichter am Fuß der Mauern rechts und links. 
Hoshe kam vor einer schier endlos hohen Klippe aus Metall an, die sich in nichts von sämtlichen anderen unterschied. Die Lichter entlang dem Fundament leuchteten purpurn wie zuvor. Eine vertikale Linie teilte sich vor ihm und weitete sich gerade genug, um ihn hindurchschlüpfen zu lassen. Das Innere war der gleiche kreisrunde Raum wie bei Hoshes erstem Besuch, mit leuchtend smaragdfarbe-nem Boden und einer Decke, die in den Schatten hoch oben unsichtbar war. 
Qatux erwartete ihn bereits – an der Identität des Aliens bestand nicht der geringste Zweifel. Die Gesundheit des Raiel hatte sich nicht gebessert seit ihrer letzten Begegnung. Mehrere seiner mittelgroßen Tentakel waren eng zusammengerollt, während das große Paar am Ansatz seines Halses auf dem Boden lag, als würde es helfen, den Kopf zu stützen. Angesichts der Tatsache, wie der massige Leib auf den acht kurzen Säulenbeinen durchsackte, war diese Einschätzung vielleicht gar nicht mal falsch, dachte Hoshe. Nicht, dass der Raiel Schwierigkeiten gehabt hätte, sein Gewicht zu tragen – angesichts der Tatsache, wie sehr die Skelettplatten durch die braune Haut schimmerten, litt er offensichtlich unter dem Raiel-Äquivalent von Magersucht. Eines seiner fünf Augen war permanent geschlossen, und eine blaue, schleimige Flüssigkeit troff zwischen den zu-sammengekniffenen Lidern hervor. Die übrigen vier Augen bewegten sich voneinander unabhängig wie die Augen eines Chamäleons. 
Hoshe verneigte sich vor der Kreatur und verspürte ein gewaltiges Mitleid für sie. Wenn du schon süchtig werden musstest, warum dann
ausgerechnet nach der menschlichen Psyche? , dachte Hoshe. Wir Menschen sind es einfach nicht wert.  »Hallo Qatux. Danke, dass du dir Zeit für mich genommen hast«, sagte Hoshe förmlich. 
Qatux hob den Kopf. »Hoshe Finn«, seufzte das Alien, und Luft strömte hörbar durch die bleichen Runzeln aus Fleisch, die seine Mundregion bildeten. »Danke, das du zurückgekehrt bist.« Zwei seiner Augen richteten sich nacheinander auf den Behälter. »Ist sie da drin?«
»Ja.« Hoshes E-Butler sandte einen Kode an das Array des Käfigs, und die Oberseite wurde transparent. Isabella schwebte in einem klaren Gel, die Augen geschlossen, dünne Schläuche in den Nasen-löchern. In ihren rasierten Schädel waren Hunderte von Faseropti-ken eingelassen und bildeten eine weiße Krone aus hauchdünnem Flaum. Lange Einschnitte an ihren Armen, Beinen und dem Rumpf waren mit Streifen von Healskin versiegelt, die noch blasser waren als ihre nordische Haut. Sie sah so friedlich aus, dass sie fast engels-gleich wirkte. Ein unglaublicher Kontrast zu ihrem Verhalten, als sie das letzte Mal bei vollem Bewusstsein gewesen war. 
»Ihre Energiezellen wurden entfernt«, erklärte Hoshe. »Und die Waffen wurden neutralisiert. Sie ist jetzt vollkommen harmlos.«
»Ich verstehe.«
»Das Array des Käfigs kann sie in jede Stufe des Wachseins versetzen, die du wünschst. Wenn du sie vollkommen wach brauchst, können Nervenblocker verhindern, dass sie sich bewegt.« Irgendwie hatte Hoshe das Gefühl, als würde er die menschliche Frau verraten, indem er sie in diesem hilflosen Zustand an das Alien auslieferte. 
»Das wird nicht nötig sein«, erwiderte Qatux. »Ein neuraler Zyklus ähnlich eurem Tiefschlaf ist alles, was ich benötige.«
»Sehr gut. Wir müssen wissen, was in ihrem Gehirn ist. Warum sie getan hat, was sie getan hat. Paula vermutet, dass sie von einer Art Alien beherrscht wird, entweder, weil es in ihrem Bewusstsein sitzt, oder weil es Isabella entsprechend konditioniert hat.«
»Welch eine wertvolle Erfahrung das wird!«, sagte der Raiel. »Ich habe noch nie die Erinnerungen eines lebenden menschlichen Gehirns geschmeckt. Ich danke dir für dieses Geschenk.«
»Es ist kein Geschenk«, widersprach Hoshe streng, während er sich darüber wunderte, woher er den Mut nahm, so mit dem Raiel zu reden. »Wir bitten dich darum, eine Dienstleistung zu erbringen, von der du ebenfalls profitierst. Trotzdem benötigen wir in diesem speziellen Fall deine absolute Zuverlässigkeit.«
»Und die sollt ihr haben, Hoshe«, sagte die sanfte Stimme mit einem Schnaufen. 
»Was glaubst du, wie lange es dauern wird?«
»Das kann ich nicht beantworten, bevor ich nicht mit meinen Untersuchungen angefangen habe. Nach allem, was Paula mir berichtet hat, scheint die Methode der Subordination höchst subtil zu sein.«
»Besteht die Gefahr«, fragte Hoshe, indem er sich am Kopf kratzte, 
»besteht die Gefahr, dass das Alien in ihr dich in seine Gewalt bringen könnte?«
»Ein mentaler Virus? Der sich von Wirt zu Wirt ausbreitet, während er sich repliziert? Nein, Hoshe, du musst dir keine Sorgen machen deswegen. Wir Raiel sind schon früher derart körperlosen Entitäten begegnet. Unser Bewusstsein ist für derartige Angriffe nicht empfänglich. Trotzdem werde ich aufpassen, sei dir dessen versichert.«
»Ich danke dir.« Hoshe verneigte sich erneut, während in ihm die Frage brannte, wann und wo der Raiel derartigen Wesen begegnet war. Die Wand hinter ihm teilte sich und entließ ihn nach draußen auf die leere Straße. Das war alles. Er wünschte nur, er hätte mehr Vertrauen in die Fähigkeiten dieses Alien-Junkies besessen. 
Der Morgen dämmerte über dem Tulip Mansion. Justine saß auf dem alten, abgerissenen Ledersofa in dem großen achteckigen Win-tergarten und hatte sich zusammengerollt wie ein Kind, das Trost suchte. Sie konnte nicht verhindern, dass ihre Hände ununterbrochen über ihren Unterleib streichelten, um Sicherheit zu vermitteln – 
aber ob sich selbst oder dem Kind gegenüber, das vermochte sie nicht mit Bestimmtheit zu sagen. 
Gore kam herein. Er trug ein einfaches weißes Hemd und eine dunkelbraune Hose. Er beugte sich herab und küsste seine Tochter auf die Wange. Sie packte seinen Unterarm. »Danke, Dad.«
Er zuckte mit den Schultern. Er war so verlegen, wie sie ihn in den letzten zweihundert Jahren nicht mehr erlebt hatte. »Da war nichts dabei. Sein Wetwiring war billiger Schwarzmarkt-Kram. Er hatte nicht den Hauch einer Chance. Du hättest ihn wahrscheinlich mit einem nassen Handtuch geschlagen.«
»Ich hatte ein nasses Handtuch um die Hüften«, erinnerte sie ihn sarkastisch. 
»Da hast du es – du hättest meine Hilfe überhaupt nicht gebraucht.«
Ein leises Hüsteln ertönte. Justine blickte auf und sah, dass Paula im Eingang wartete. »Senatorin, ich bin sehr erleichtert zu sehen, dass Ihnen nichts passiert ist.«
»Allerdings nicht dank dieser inkompetenten Arschlöcher, die Sie in ihre Wohnung geschickt haben!«, polterte Gore. »Was soll das denn für eine erbärmliche Operation sein, die Sie da am Laufen haben? Es überrascht mich nicht im Mindesten, dass Columbia Ihnen einen Tritt versetzt und Sie aus der Navy geworfen hat, wenn das ein Beispiel für Ihre Resultate ist!«
»Dad!«, mahnte Justine. 
»Ihr Vater hat Recht«, räumte Paula ein. »Der Sicherheitslapsus ist absolut unverzeihlich. Wie es scheint, hat der Agent des Starflyer in Ihrem Kühlschrank gelauert; der größte Teil der Nahrungsmittel darin wurde aufgegessen. Er muss bereits dort gewesen sein, als das Team der Senate Security die Alarmeinrichtungen verstärkt hat. Sie werden alle suspendiert und disziplinarisch belangt werden.«
»Und wie genau soll das weiterhelfen?«, fragte Gore. 
»Dad, hör einfach auf damit, ja?«
»Ha!« Gore winkte wütend ab. »Dank dem Mist, den Investigator Myo und ihre Leute gebaut haben, bin ich in jeder verdammten Nachrichtenshow der Unisphäre zu sehen, wie ich mit heraushän-gendem Schwanz durch die Park Avenue spaziere!«
»Und wie Sie den Assassinen töten.«
Justine gab einen Befehl an das Hausarray, und die Glaswände des achteckigen Raums verschwanden hinter grauem Nebel. 
»Dieser Drecksack hat versucht, meine Tochter zu ermorden. Er hat bereits meinen Sohn getötet und zahllose andere Leute. Glauben Sie, es hat mir etwas ausgemacht, ihn zu erledigen?«
»Nein. Aber das NYPD muss die Angelegenheit untersuchen – so verlangt es das Gesetz.«
»Ich habe mit den Detectives am Tatort geredet. Wenn sie noch mehr wissen wollen, haben sie die Unisphären-Adresse meiner An-wälte.«
»Das reicht jetzt!«, schnappte Justine. »Hört auf damit, alle beide! 
Ich bin zittrig genug, auch ohne dass ihr euch vor meinen Augen gegenseitig anbrüllt! Die große Frage ist, haben wir nun genügend Beweise, um den Senat von der Existenz des Starflyers zu überzeugen, oder reicht es immer noch nicht?«
»Die Beweise werden zweifelsohne gewichtiger«, antwortete Paula. »Wir haben Tarlo enttarnt, was uns helfen wird, die Halgarths davon zu überzeugen, dass es hier nicht um irgendwelche Machtkämpfe innerhalb des Commonwealth geht. Und man wird neugierig sein, wer einen Attentäter gegen Sie ausgeschickt hat, Senatorin.«
»Verdammt richtig!«, sagte Justine. Sie hatte bereits eine Reihe von Anrufen von anderen Senatoren erhalten sowie einen von Patricia Kantil, die der Sorge der Präsidentin ob des Zwischenfalls Ausdruck verliehen hatte. »Sie erwarten einen Bericht von Seiten der Senate Security.«
»Und was wollen Sie ihnen erzählen?«, fragte Gore. 
»Alles hängt immer noch von Nigel Sheldon ab«, antwortete Paula. Sie beobachtete die Fische in dem halbrunden Aquarium. »Wenn wir aufgrund der Beweise, die uns vorliegen, die Existenz des Starflyers als echt verkünden, dann benötigen wir die Unterstützung zumindest einer Dynastie. Wenn die Sheldons sich gegen uns wenden, haben wir jeden Vorteil verspielt, den wir im Augenblick vielleicht haben. Ich weiß, dass Admiral Kime von der Existenz des Starflyers überzeugt ist, aber seine Hände sind aufgrund korrumpierter Beweise gebunden.«
»Wilson weiß, dass er tatsächlich existiert?«, fragte Gore überrascht. »Das ist ein gewaltiger Vorteil.«
»Trotzdem, ich verstehe die Position von Sheldon nicht«, entgegnete Paula. »Alles, was er unternommen hat, deutet darauf hin, dass er sich um die Existenz des Commonwealth sorgt. Und doch war Thompson überzeugt, dass es sein Büro war, das die Inspektionen der Fracht nach Far Away blockiert hat, auf die ich seit so vielen Jahren dränge.«
»Es tut mir Leid, Paula«, sagte Justine, »aber ich bin in dieser Sache immer noch nicht weitergekommen.«
»Konfrontiere ihn direkt«, schlug Gore vor. »Bring ihn in eine Position, wo er eine harte Entscheidung treffen muss. Das sollte uns verraten, auf wessen Seite er steht.«
»Das klingt vernünftig«, sagte Paula. »Wir wissen immer noch nicht genau, wie der Starflyer Menschen unter seine Kontrolle bringt. Ich rechne allerdings in Kürze mit einer Antwort auf diese Frage.«
»Ich hoffe, Sie verlassen sich nicht darauf, dass die Senate Security diese Antwort findet«, schnaubte Gore. 
Justine bedachte ihn mit einem wütenden Blick. 
»Nein. Wir haben Isabella Halgarth gefangen genommen. Ihr Bewusstsein wird gegenwärtig von einem Raiel für mich untersucht.«
»Oh«, sagte Gore sichtlich beeindruckt. »Okay, das ist ein mächtiges Haustier.«
»Haben Sie eine Idee, wie wir uns Sheldon nähern könnten?«, fragte Paula. 
Gore musterte Justine mit einem harten Blick. 
»Ich?«, fragte sie. 
»Ja, du. Niemand im Commonwealth wird Nein sagen, nicht jetzt, wenn du um ein Treffen bittest.«
»Ich bin nicht sicher, ob wir die Senatorin weiteren möglichen Konfrontationen mit Agenten des Starflyers aussetzen sollten«, bemerkte Paula. 
»Hört, hört«, murmelte Justine. 
»Campbell«, sagte Gore rasch. »Benutz ihn. Er steht hoch genug in der Dynastie, um eine direkte Verbindung zu Nigel zu haben.«
»Also schön«, gab Justine nach. »Das lässt sich wahrscheinlich ein-richten.«
»Hat jemand eine Idee, wie der nächste Zug des Starflyers aussehen könnte?«, fragte Gore. 
»Nichts Spezifisches, nein«, antwortete Paula. »Ich habe lediglich die Botschaften der Guardians als Orientierungshilfe. Wenn sie Recht haben, wird der Starflyer nach Far Away zurückkehren. Ich habe bereits ein Observationsteam der Senate Security auf Boongate stationiert, dass nach einem derartigen Versuch Ausschau hält.«
»Ich werde Ihren Leuten meine eigenen als Verstärkung hinzufügen«, sagte Gore. »Falls wir nicht genügend offene politische Unterstützung zusammen bekommen, um die Doi zu einem Eingeständnis der Bedrohung zu zwingen, müssen wir möglicherweise das Wurmloch nach Far Away auf eigene Faust abschalten, um zu verhindern, dass der Starflyer es benutzt.«
»Das ist riskant«, sagte Justine. 
»Besser riskant als tot, Mädchen.«
»Apropos Mädchen … Wo ist Mellanie in diesem Augenblick?«, fragte Justine. 
»Sie ist mit einer Eskorte der Senate Security nach LA gefahren«, antwortete Paula. »Sie wollte Dudley Bose abholen; sie war besorgt um seine Sicherheit.«
»Was denn? Die Reporternutte hat ihre Klauen in Bose geschlagen?«, fragte Gore überrascht. »Meine Güte!«
»Ich denke, wir sollten sie auf unsere Seite ziehen«, sagte Justine. 
»Investigator, wenn Sie überzeugt sind, dass Mellanie Rescorai keine Agentin des Starflyers ist, könnte sie sehr hilfreich für uns sein. 
Sie hat offensichtlich eigene Verbindungen und Beziehungen. Wir benötigen genauso dringend Informationen, wie wir Verbündete be-nötigen, ganz gleich, wie ungewöhnlich sie sein mögen.«
»Ich werde ihr den Vorschlag unterbreiten«, willigte Paula ein. 
»Und ich rufe Campbell an«, sagte Justine. 
Kurz vor Einbruch der Morgendämmerung rollte sich Stig aus dem Bett. Sein elektronisch abgeschirmtes Zimmer im oberen Stock eines Mietshauses war beinahe leer. Weiß gestrichene Gipswände, nackte Bodenfliesen aus Karbon, eine einfache Kommode mit einer Wasch-schüssel und einem Krug darauf. Französische Fenster mit Läden aus Holz führten hinaus auf einen winzigen Balkon mit Aussicht auf die roten Ziegeldächer des schottischen Distrikts von Armstrong City. Entlang der Wände und in Schulterhöhe befanden sich ver-schmutzte, schwach leuchtende Solargloben, deren Licht nach acht Stunden der Dunkelheit kaum mehr als ein Glühen war. Da Stig die Balkontüren während des Tages immer geschlossen ließ, gab es nie genügend Licht, als dass sie sich völlig hätten aufladen können. 
Stig durchquerte das Zimmer und zog den dicken burgunderroten Vorhang zur Seite, hinter dem ein Bogen in das winzige Badezimmer führte. Zwei Polyphoto-Streifen schalteten sich ein, als er das Bad betrat, und füllten den Raum mit ihrem grünlichen Licht. Wegen des Mangels an einfachster Infrastruktur in Armstrong City war die Toilette eine autarke Einheit, ein Algenreaktor, der vor mehr als einhundert Jahren von einer gewissen EcoGreen Company auf der Erde hergestellt worden war. Was für biologische Prozesse auch immer in der Kompostierkammer hinter der Wand vor sich gehen mochten, die Bakterien und Algen benötigten dringend eine Auffrischung. Der Gestank, der aus der Toilette stieg, trieb Stig jeden Morgen das Wasser in die Augen. Er spähte in den Spiegel, und das Gesicht, das er dort sah, gefiel ihm nicht. Nach der Oaktier-LA-Mission hatte er sich einem Reprofiling unterzogen und besaß nun kleine flach anliegende Ohren und eine plattgedrückte Nase, und seine Haut war mehrere Nuancen dunkler als für gewöhnlich. Der dichte Stoppelbart war pechschwarz, während das kurz geschnittene Haar weiterhin mausbraun schimmerte. Seine eigene Mutter hätte ihn bei seiner Rückkehr nicht mehr wiedererkannt. 
Das Mietshaus bezog sein Wasser von großen semi-organischen Prezipitator-Blättern, die an den Simsen hingen und von einer Reihe Solarpaneele auf dem Flachdach aufgeheizt wurden. Die Hälfte des Heißwassertanks war in der vergangenen Nacht von den übrigen Bewohnern geleert worden, doch Stig gehörte stets zu den ersten, die des Morgens aufstanden; daher war das Wasser, das aus dem Duschkopf strömte, noch einigermaßen warm. 
Er stand unter der Dusche und wusch sich ab. Wasser auf der Erde war etwas Faszinierendes: die Geschwindigkeit, mit der es fiel, die Wucht, mit der die Tropfen aufprallten. Hier auf Far Away war Wasser eine viel sanftere Substanz. 
Olwen McOnna drückte sich zu ihm in die kleine Kabine. Sie war nur ein paar Zentimeter kleiner als er, mit einem schlanken, drahti-gen Leib, der ihre schweren Brüste noch mehr zur Geltung brachte. 
Rote sternförmige OCTattoos leuchteten auf ihren rundlichen Wangen und sandten Ausläufer zu ihrem Hals hinunter, was ihr hageres Gesicht noch falkenartiger wirken ließ. Sie drängte sich gegen ihn, und er spürte das rohe Narbengewebe an ihrem Bauch, wo die Healskin erst vor kurzem von der Brandwunde abgefallen war, die ein Plasmaschuss hinterlassen hatte. Er wusste von weiteren Narben auf ihrem Körper, die sie im Laufe der letzten Wochen erworben hatte. 
Stig hatte seine eigenen persönlichen Erinnerungen an die zuneh-mende Gewalt auf den Straßen von Armstrong City; er hatte immer noch Mühe, den linken Arm zu bewegen. 
»Der Morgen«, sagte Olwen. »Die einzige Zeit des Tages, wo man sich auf Männer verlassen kann.« Ihre Hand glitt nach unten, packte seine Erektion und schob die Spitze seines Penis’ zwischen ihre Beine. Er umfasste ihren Hintern, hob sie vom Boden hoch und schob sie rückwärts gegen die Wand, während er sie penetrierte. Sie schnaubte in ungebremstem Entzücken und schlang die Arme um seinen Hals, um sich an ihm festzuhalten, während sie seine Stöße empfing. 
Nach dem Klimax hielten sie sich noch eine Weile umklammert. 
Wasser spritzte über ihre Leiber, während die überlasteten Nerven allmählich zur Normalität zurückfanden. 
»Glaubst du, dass ich jetzt endlich schwanger bin?«, murmelte sie, während sie sich auf die eigenen Füße stellte. »Es hat sich jedenfalls verdammt gut angefühlt.«
»Nun, dank dem Himmel dafür.«
»Wenn ich schwanger wäre, müsstest du mich aus dem aktiven Dienst nehmen.«
»Ist das der Grund, aus dem du mit mir vögelst?«
Sie grinste. »Weißt du vielleicht einen besseren?«
Er wusste ehrlich gesagt keinen, doch das konnte er nicht laut sagen. Sie hatten vor ein paar Wochen angefangen, miteinander zu schlafen. Die ständige Gefahr, die Adrenalinschübe, die Angst – all das hatte ihre animalischen Triebe immer weiter entfacht. Und Stig wusste verdammt genau, dass sie absolut keine Lust hatte, den aktiven Dienst zu verlassen. 
Olwen drehte sich um und ließ das Wasser über ihren Rücken laufen. Stig spülte den Rest der Seife ab und trat aus der Kabine. Eine Minute später gesellte Olwen sich zu ihm, als er bereits mit Abtrocknen fertig war. 
Eine lange Liste von Nachrichten war im Laufe der Nacht im Speicher seines E-Butlers eingetroffen. Stig arbeitete sie der Reihe nach ab und verschaffte sich auf diese Weise einen Überblick über die Ereignisse. Das Institut hatte zwei weitere Dörfer der Clans in den Dessault Mountains angegriffen – glücklicherweise hatte es nur wenige Opfer gegeben. Die Clans beobachteten die Bewegungen der Institutssöldner inzwischen sehr genau; sie waren zu oft überrascht worden, als die Überfälle angefangen hatten, und sie hatten starke Verluste erlitten. Ihre eigenen Überraschungsangriffe wiederum waren immer seltener geworden; der Kampf gegen die Vorstöße des Instituts band eine Menge Männer. Männer, die eigentlich dabei hätten helfen sollen, alles für die Rache des Planeten vorzubereiten. Stig hatte nicht annähernd so viele Leute in seinen Teams, wie ihm lieb gewesen wäre. 
Während der Nacht hatte es ein paar Zwischenfälle in der Stadt gegeben. Nicht schwer genug, um als Aufstände oder Unruhen zu gelten, doch die Nachricht vom Fehlschlag der Navy beim Höllentor hatte die allgemeine Unruhe gesteigert. 
Geschäfte waren geplündert worden, Feuer gelegt, Fahrzeuge gestohlen und Barrikaden aufgetürmt. Widerspenstige Bewohner hatten Wurfgeschosse auf Polizei und Institutssöldner geschleudert. 
Die Teams, die Stig während der Nacht draußen hatte, waren damit beschäftigt gewesen, die Bewegungen der Söldner zu verfolgen. 
Auf der Karte in seiner virtuellen Sicht wurde klar, was sie planten. 
Sie sicherten sich ihren Einflussbereich entlang einer breiten Schnei-se zwischen der First Footfall Plaza und dem Anfang von Highway One draußen vor der Stadt. 
Ein Polizeiteam hatte mit Unterstützung der Söldner eine Razzia in einem Lagerhaus in den Docks durchgeführt. Stig erkannte es wieder; es war eines der Häuser, in denen er bis vor drei Tagen Ausrüstung und Nachschub gelagert hatte. Das Institut hatte eindeutig einen immer besser funktionierenden Geheimdienst. 
Außerdem hatte es Verhaftungen im Chinesenviertel gegeben. 
Drei der Personen, die in Gewahrsam genommen worden waren, arbeiteten für die Barsoomianer. Das Institut forderte sie nicht direkt heraus, doch es beschnitt ihren Einfluss, wo es nur ging. 
Der Gouverneur hatte drei weitere Unterstützungsvereinbarungen für weitere Polizeireviere mit dem Institut unterzeichnet. 
»Scheiße.«
»Was ist denn?«, fragte Olwen. 
»Der Gouverneur hat ihnen die 3 F Plaza überlassen.«
»Dem Institut? Verdammte Scheiße!«
»Ja.« Stig nahm frische Shorts und ein T-Shirt aus seinem kleinen Koffer, zog den Schutzschirm-Skelettanzug darüber und bedeckte alles mit einem weiten karierten Hemd und einer ebenso weiten Jeans. Die lange lederne Motorradjacke, die er in Sankt Petersburg auf der Erde gekauft hatte, kam als Letztes. Dann schob er eine Ultraschallklinge in den Schaft seines Stiefels. Die Ionen-Pistole und die Hochgeschwindigkeits-Maschinenpistole verschwanden in ihren Holstern unter den Achseln, wo sie nicht mehr zu sehen waren. 
Schließlich hakte er sich Granaten an den Gürtel und schob seine Arrays mit den hoch entwickelten Sensoren in die Brusttaschen. 
Eine Sonnenbrille mit Stahlgestell und erweiterten Display-Funktio-nen hing an einem purpurnen Surferband um seinen Hals. 
Olwen zog sich ähnlich an, mit weiten schwefelgelben Hosen und einer grünen Regenjacke mit der Aufschrift North Sea Power Surfers darauf. 
Gemeinsam verließen sie das Haus. Die Straßen lagen praktisch menschenleer, und die Schaufensterfronten waren noch immer durch Karbongitter geschützt und verschlossen. Altmodische Civicbots rollten langsam über die Bürgersteige, sammelten Unrat ein und wuschen den Schmutz des vergangenen Tages vom Pflaster. 
Ein paar Lieferwagen rasten durch die leeren Straßen. Busse mit den ersten, verschlafenen Schichtarbeitern des neuen Tages rumpelten in fetten Dieselwolken vorüber. 
Als Stig nach Osten sah, stieg die Sonne von Far Away soeben über den Horizont und tauchte die Stadt in ihren rosigen Schein. Er blieb vor einem mobilen Verkaufsstand stehen, der soeben an einer Straßenecke dreihundert Meter vom Haus entfernt sein Geschäft einrichtete. Der Besitzer lächelte glücklich, als Stig zwei Schinken-sandwichs und zwei Kaffee zum Frühstück bestellte. Sie tranken frisch gepressten Orangensaft, während sie darauf warteten, dass der Mann ihre Schinkenscheiben auf dem Grill wendete. 
Stig rief Keely McSobel an, der im Raum über der Halkin Ironmongery Dienst hatte. »Irgendwas in unserer Nähe?«, erkundigte er sich. 
»Nichts. Ihr seid absolut im grünen Bereich. Im schottischen Viertel ist alles ruhig. Aber sie schicken wirklich Massen von Leuten zum 3 F Plaza, nicht nur Truppen, sondern auch Technikertypen, die im Kontrollgebäude des Gateways verschwunden sind.«
»Verdammt, das klingt nicht gut! Kannst du irgendwas aus dem Innern auffangen?«
»Das ist das zweite Problem. Die Verbindungen des städtischen Netzes zum Zentrum von CST werden eine nach der anderen gekappt. Ich schätze, sie trennen die Leitungen physisch durch.«
»Gütiger Gott, kriegen wir dann überhaupt noch unsere Anrufe nach draußen durch?«
»Ich bin nicht sicher. Es ist mir gelungen, ein Spionageprogramm in eines der Arrays von CST einzuschleusen. Es kann nicht viel senden, ohne augenblicklich entdeckt zu werden – jetzt, nachdem sie die Bandbreite so stark beschränkt haben –; aber nach allem, was ich herausfinden konnte, bereitet das Institut Zensurprogramme auf sämtlichen Kanälen von Half Way vor. Jeder Anruf nach draußen in die Unisphäre des Commonwealth wird entdeckt und untersucht. 
Das Gleiche gilt für alles, was an Nachrichten hereinkommt.«
»Verdammter Mist!« Stig trank seinen Orangensaft und zückte eine Purenicotine-Zigarette. »Gute Arbeit, Keely«, sagte er. »Wir setzen uns jetzt in Bewegung, um die Gegend um die 3 F Plaza abzusuchen.«
»Seid vorsichtig!«
Sie nahmen ihre Sandwiches und den Kaffee mit, und Stig berichtete Olwen von den jüngsten Entwicklungen der Nacht, während sie sich über die Mantana Avenue bewegten, dem schnellsten Weg zur 3 F Plaza. 
»Das ist ziemlich provokativ«, sagte sie vorsichtig. »Insbesondere unter den gegebenen Umständen und Problemen, vor denen die Stadt steht.«
»Ja …« Er zündete sich seine Zigarette an. »Sie haben bereits die Route vom Highway One bis zum Gateway mit dicken Panzerplat-ten gesichert, und jetzt das hier. Das kann nur eines bedeuten.«
»Der Starflyer kehrt nach Far Away zurück«, sagte Olwen mit einem wissenden Leuchten in den Augen. Das war der Augenblick, von dem ein jeder Guardian träumte. Der Endkampf. Die große Ab-rechnung mit dem Gegner. Die Rache des Planeten. 
»Ja«, sagte sie. 
Sie waren gut sichtbar, als sie durch die Mantana Avenue gingen, die breite Hauptstraße, welche die First Footfall Plaza mit dem Re-gierungsbezirk verband. Mit untypischem Ehrgeiz hatten die Stadt-planer eine dreispurige Allee als zentrale Verbindung zwischen dem größten kommerziellen Gewerbegebiet der Stadt und den Beamten geschaffen, die danach trachteten, diesen Markt zu regulieren. Dann hatte ein reicher russischer Immigrant der Stadt eintausend Setzlinge neuer, genetisch manipulierter Pappeln geschenkt. Die Bäume wurden entlang der Mantana eingepflanzt und waren fünfzig Meter hoch gewachsen. Ihre Blätter erinnerten an kleine wollene Kätzchen. 
Nahezu ein Jahrhundert lang schirmte eine hohe Wand aus Bäumen den Verkehr von den Fußgängerbereichen ab, einer der großartigs-ten Anblicke der Stadt und eine echte Touristenattraktion. 
Inzwischen war die Hälfte der Bäume abgestorben dank eines einheimischen Pilzes, der sich vor ein paar Jahrzehnten in der südlichen Hemisphäre wieder ausgebreitet hatte, und die wunderschöne Wand aus üppigen Blättern war an zahlreichen Stellen durchbrochen. Die Barsoomianer hatten als Ersatz Setzlinge geliefert, die gegen den neuen Pilz resistent waren, doch die Gleichförmigkeit der Allee war für immer dahin, und viele der Setzlinge waren von Van-dalen zerstört oder gestohlen worden. Breite Bereiche der Bürgersteige waren ungeschützt und leicht einzusehen. 
Stigs Blick streifte die Gebäude, die ernst und feierlich ein wenig von der Straße zurück standen, während ein weiterer Konvoi drei-achsiger Land Rover Cruiser in Richtung 3 F Plaza vorbei jagte und laut hupend jedes andere Fahrzeug verscheuchte, das impertinent genug war, dieselbe Straße zu benutzen. 
Die Gebäude waren drei oder vier Stockwerke hoch und zählten zu den hübschesten von Armstrong City mit ihren falschen, kunst-vollen, napoleonischen Fassaden. Stig studierte die Risse, die sich in den Paneelen aus heiß geformtem Karbon gebildet hatten. Das Material war das beliebteste Baumaterial auf Far Away, dank der Ölfel-der nicht weit außerhalb der westlichen Vororte der Stadt. Primitive, automatische Raffinerien erzeugten einen schier unerschöpflichen Ausstoß der billigen, hoch verdichteten Paneele. Daheim im Commonwealth dienten sie hauptsächlich der Errichtung von Lagerhal-len, Scheunen und Garagen – Gebäuden, die nach wenigen Jahrzehnten wieder abgerissen und ersetzt wurden. Zeit und Witterung meinten es nicht gut mit den Paneelen; sie waren nicht für die Ewigkeit geschaffen. Die Bauindustrie von Far Away schien dies noch nicht bemerkt zu haben – ein guter Teil der Gebäude von Armstrong City besaß jene Art von bröckelnden und gerissenen Wänden, wie sie nur die berühmtesten klassischen Bauwerke der alten europäischen Städte zeigten. 
Entlang der vorschnell alternden Fassaden in der Mantana Avenue zogen sich Einkaufsläden, die exklusivsten auf ganz Far Away, während die Stockwerke darüber in der Regel Büros von Anwaltskanz-leien oder den großen Commonwealth-Konzernen beherbergten, den einzigen Organisationen, die sich die hohen Mieten leisten konnten. 
»Wo um alles in der Welt sind nur die Leute geblieben?«, fragte Olwen missmutig, als die Cruiser vor ihnen verschwanden. Es waren bemerkenswert wenig Fußgänger unterwegs, selbst für diese frühe Morgenstunde, und auch der Fahrzeugverkehr war äußerst schwach. Normalerweise war um diese Zeit ein Strom von Lieferwagen und Lastern zur 3 F Plaza unterwegs, um Waren für das Tagesgeschäft anzuliefern. 
»Schlechte Nachrichten verbreiten sich schnell«, sagte Stig zu ihr. 
Einen halben Kilometer vor der Plaza verließen sie die Avenue und wanderten durch ein Gewirr von Seitenstraßen in Richtung Market Wall. 
Plötzlich meldete sich Keely. »Stig, Martin sagt, er hätte ein paar Gestalten gesehen, die sich in der Gallstal Street herumtreiben. Es wäre das dritte Mal, dass sie vorbeigekommen wären.«
»Verdammt!«, fluchte Stig. Die Gallstal Street lag nur ein paar Hundert Meter vom Halkin Ironmongery Store entfernt. Stig und Olwen waren fünfzig Meter vor Market Wall. Die Händler in den Bogengängen öffneten ihre Stände für das Tagesgeschäft. Alles wirkte ein ganzes Stück zurückhaltender und ernster als üblich. 
»Sag ihm, dass er sie weiter beobachten soll; ich will wissen, was sie als Nächstes unternehmen und ob sie nur auf Patrouille sind. Und gib den anderen Wächtern Bescheid, ebenfalls Ausschau zu halten.«
»Aye, aye, mache ich.«
»Und, Keely, bereite alles für eine Notfall-Evakuierung vor.«
»Meinst du?«
»Ja, meine ich. Mach es.«
»Was ist passiert?«, fragte Olwen, als sie Stigs Stirnrunzeln bemerkte. 
»Möglicherweise ist unsere Operationsbasis aufgeflogen.« Er war wütend, dass er nicht vor Ort war, um eine eigene Einschätzung der Lage vorzunehmen. Eigentlich müsste ich den anderen inzwischen vertrauen können. 
»Das war nur eine Frage der Zeit«, bemerkte Olwen. 
»Stimmt auch wieder.«
Sie hatten Market Wall erreicht und stiegen eine der breiten Stein-treppen empor, die zu dem hoch liegenden Basar führten. Die Stände mit ihren Dächern aus Solartuch und verwitternder Baumwolle teilten die gedämpfte Stimmung, die auch bereits die Händler unten an der Straße erfasst hatte. Stig und Olwen gaben sich die größte Mühe, nicht aufzufallen, doch um diese Zeit waren nur Restaurant-betreiber und Küchenchefs unterwegs, die frische Lebensmittel bei ihren Großhändlern kauften. Es war wie eine gewaltige Familie – jeder kannte jeden. 
Sie wanden sich zwischen den Ständen und Theken hindurch und ignorierten die freundlichen Blicke und verlockenden Angebote, während sie sich zugleich bemühten, sich unter die Menge zu mischen. Als sie die dicke, steinerne Brüstung erreichten, drängten sich dort Menschen, die neugierig und vorsichtig zugleich auf die Geschehnisse unten starrten. Stig schob sich nach vorn und sah hinunter. »Da will ich doch verdammt sein!«
Es war, als wäre eine Besatzungsarmee mitten in Armstrong City gelandet. Range Rover Cruiser parkten in einer weiten geschwungenen Reihe vor dem Gateway. Sie hatten ihre kinetischen Waffen ausgefahren, und die Läufe schwenkten von einer Seite zur anderen und schirmten das Gateway vor jedem unbefugten Zutritt ab. Weitere Fahrzeuge parkten vor jeder Zufahrt zur Plaza und blockierten den Verkehr mit Ausnahme von Enfield. Die weite Fläche der Plaza lag leer und verlassen, wie Stig sie noch nie zuvor gesehen hatte. Die drei großen Springbrunnen waren von der Market Wall aus tatsächlich zu hören, während sie ihre Wasserfontänen in die Luft hinauf pumpten. Teams von Institutssöldnern in Flexarmour-Anzügen patrouillierten entlang der Basis von Market Wall und befahlen den Standbesitzern im Erdgeschoss, zusammenzupacken und nach Hause zu gehen. Es gab nur wenige laute Proteste, denen rasch die Ge-räusche von brutalen Schlägen, Schreien und Schluchzen folgten. 
Das Institut hatte die vollständige Kontrolle über die Plaza übernommen. 
»Keely, welchen Status hat die Verbindung nach Half Way?«, fragte Stig. 
»Es gibt keine Verbindung mehr. Sie haben jedes Kabel ins Kontrollzentrum von CST durchtrennt, bis auf zwei, und beide werden von Monitorprogrammen überwacht. Ich habe keine Ahnung, wie ich sie umgehen soll. Tut mir Leid, Stig, aber wir haben keine direkte Verbindung mehr mit dem Commonwealth.«
Stig biss sich auf die Unterlippe, während er zu den dunklen, gepanzerten Gestalten hinuntersah, die über die staubige Plaza marschierten. »Was ist mit Martin?«
»Seine beiden Verdächtigen sind weg, aber Felix hat einen neuen möglichen Mann in seinem Bereich entdeckt.«
»Okay, macht den Laden dicht, das ist ein Befehl. Wir sammeln und gruppieren uns in Rückzugsposition Drei neu. Verstanden?«
»Jawohl, Sir!«
Die Verbindung brach ab. Stig wartete ein paar Sekunden; dann befahl er seinem E-Butler, eine Verbindung zur Halkin Ironmongery herzustellen. Die Adresse war deaktiviert. Stig grinste in grimmiger Zufriedenheit. Keely und die anderen hatten professionell reagiert. 
»Gehen wir«, sagte er zu Olwen. 
Sie nahmen den gleichen Weg zurück und stiegen die breite Stein-treppe zur Straßenebene hinunter. »Was machen wir jetzt?«, fragte Olwen. 
»Ich weiß es nicht. Aber das bleibt unter uns, klar?«
»Sicher.«
»Verdammt, ich hätte das ahnen müssen! Ich habe Mist gebaut, totalen Mist! Wenn Adam jetzt seinen Blockadelauf startet, kommt er mitten in der größten Konzentration von Feuerkraft heraus, die der Starflyer auf dieser Welt beherrscht. Und wir haben nicht einmal eine Chance, ihn zu warnen.«
»Dir fällt schon was ein.«
»Sag das nicht. Hör endlich auf, dir zu wünschen, dass schon alles seinen richtigen Weg nehmen wird. Der Starflyer hat gerade den einzigen Weg auf den Planeten in seine Gewalt gebracht.«
»Johansson wird merken, dass keine Kommunikation mehr möglich ist. Er wird wissen, dass der Starflyer auf dem Weg zurück nach Far Away ist.«
»Es gibt einen Unterschied zwischen etwas wissen und in der Lage sein, etwas zu unternehmen.« Stick blickte auf das mächtige Bauwerk der Market Wall. »Möglicherweise müssen wir den Starflyer selbst angreifen, sobald er durch das Gateway kommt.«
»Aber … die Rache des Planeten …!«, entgegnete Olwen in beinahe ehrfürchtigem Ton. 
»Der Planet hat seine Rache, wenn der Starflyer tot ist. Ich muss unsere schweren Waffen einsatzbereit machen. Nur für den Fall.«
Wie die meisten hochrangigen Dynastiemitglieder unterhielt auch Campbell Sheldon eine Privatresidenz auf der Erde. Sie befand sich auf einer künstlichen Insel, Nitachie, die vor mehreren hundert Jahren auf den Seychellen errichtet worden war, als der natürliche Ar-chipel von steigendem Meeresspiegel bedroht gewesen war. Der Treibhauseffekt erreichte nie die Ausmaße, die in den Worst-Case-Szenarios der Umweltaktivisten dargestellt wurden. Einige der kleineren Inseln wurden von außergewöhnlich hohen Gezeiten überflutet, doch die Umsiedelung der Bevölkerung auf geschütztes Land hatte nie stattgefunden. Nachdem die schlimmsten Umweltver-schmutzer den Planeten verlassen hatten, um sich auf den Big15 ein-zurichten, und nachdem die Umweltkommissare der UFN ihre Flut von Vorschriften durchgesetzt hatten, wandelte sich das Klima wieder zurück zu dem milden Ideal des neunzehnten Jahrhunderts, das zu erreichen sich die Umweltschützer selbst als Ziel gesetzt hatten. 
Die schlimmsten Schäden in ökologischer Hinsicht, welche die Seychellen erlitten hatten, waren die abgestorbenen Korallen, die Tausende toter Riffs hinterlassen hatten. Doch selbst das änderte sich, als neue Polypen ausgepflanzt wurden, sodass die prachtvollen Riffs sich einmal mehr entwickeln konnten. 
Aus ihrem privaten Überschallflugzeug sah Justine das eigenartige Glitzern, das auf eine Insel im Schwarz des Ozeans deutete. Der Rest des Meeres lag in Dunkelheit; es gab keinen Mond, der sich im Wasser gespiegelt hätte, und auch nur sehr wenig Sternenlicht. 
Die Maschine verzögerte stark, und ihre Nase richtete sich nach oben, als das deltaflügelige Flugzeug in einer langgestreckten Kurve in Richtung des Ozeans dreizehn Kilometer tiefer sank. Justine schaltete auf die Sensoren in ihrer Nase, während sie sanken. Nitachie war vor dem dunklen Hintergrund des Wassers kaum auszumachen, ein warmer Fleck in der kühleren See. Die Insel war ungefähr quadratisch, mit einer Seitenlänge von drei Meilen und langen Wellenbrechern, die von den steilen Betonmauern nach draußen reichten. Zwischen ihnen hatte angeschwemmter weißer Sand weite geschwungene Strände erschaffen. Mehrere Lichter glitzerten bei dem einzelnen Haus am nördlichen Ufer. Als sie näher kamen, erkannte Justine den leuchtend türkisblauen Fleck eines großen ovalen Swimmingpools. 
Auf dem Landeplatz, einem Metallgitter zweihundert Meter vom Ufer entfernt, blitzten rote und grüne Signallichter. Das kleine Ultra-schallflugzeug landete mit einem kaum spürbaren Ruck. 
Zwei von Justines Leibwächtern von der Senate Security stiegen zuerst aus der Maschine. Erst als sie das Signal gaben, dass alles in Ordnung war, folgten sie und Paula nach draußen. Es war warm, selbst mitten in der Nacht. Justine atmete die klare, saubere Seeluft ein, die nach der klimatisierten Sauberkeit der Kabine äußerst bele-bend wirkte. 
Campbell Sheldon stand am Rand des Landeplatzes, flankiert von seinen eigenen Sicherheitsleuten, gekleidet in nichts weiter als ein weiß-goldenes Badehandtuch. Er gähnte und versuchte, sich die Hand vor den Mund zu legen. »Schön, dich zu sehen«, sagte er und küsste Justine zur Begrüßung auf die Wange. »Ist alles in Ordnung? 
Ich habe die Berichte aus New York gesehen, bevor ich mich schlafen gelegt habe.«
»Alles bestens, danke sehr.« Justine bemerkte amüsiert, dass seine Füße in alten, ausgetretenen Slippern steckten. 
»Na dann.« Campbell musterte Paula mit neugierigem Blick. »Investigator Myo … Es ist uns stets ein Vergnügen.«
»Mr Sheldon.«
»Hat jemand was dagegen, wenn wir in die Hütte gehen?«, fragte Campbell. »Ich bin noch nicht an die Zeit hier angepasst, geschweige denn an das Klima.«
»Das ist eine gute Idee«, antwortete Justine. 
Am Rand des Landeplatzes parkten zwei kleine Wagen. Die Gruppe verteilte sich darauf, und sie fuhren zurück an Land und zum Haus. Architektonisch war Campbells Strandhütte ein Gebilde aus Glaskugeln und geschwungenen Bögen. Auch wenn die größeren, weiter außen stehenden Bögen offen wirkten, bildeten sie die Rahmen von Druckvorhängen; eine subtile Klimatisierung kühlte das Innere und extrahierte den schlimmsten Teil der Feuchtigkeit. 
Campbell führte seine Besucher in eine große Lounge voller bequemer Sessel und Liegen. Justine ließ sich in weiche weiße Lederpols-ter sinken und nickte ihren Leibwächtern zu; sie waren fürs Erste entlassen. Campbells Sicherheitsleute zogen sich ebenfalls zurück, und eine elektronische Abschirmung kam online. 
»Okay«, sagte Campbell schließlich und rieb sich das dunkelblon-de Haar. »Du hast meine volle und ungeteilte Aufmerksamkeit. Der tödlichste Assassine des gesamten Commonwealth hat auf dich geschossen, und du hast nichts anderes zu tun, als gleich darauf hier-herzukommen und mit mir reden zu wollen. Warum?«
»Ich bin persönlich gekommen, weil ich betonen möchte, wie wichtig die Angelegenheit für uns ist. Wir müssen wissen, welche Seite die Sheldons bei gewissen Problemen einnehmen, und ich habe nicht die Zeit für die übliche Routine im Senat. Ich bin nur Senatorin, weil mein Bruder zurzeit verhindert ist, und keine Berufspoliti-kerin.«
»Eine verdammt gute Senatorin, würde ich sagen. Ich lese das Bulletin des politischen Büros unserer Dynastie.«
»Danke.«
»Also los, frag. Ich beantworte alles, was ich kann, und wenn ich keine Antwort weiß, sage ich es dir. Wir kennen uns lange genug dafür.«
»Sehr gut.« Justine lehnte sich ein wenig vor. »Es wird eine Ab-stimmung im Senate Oversight Committee geben, angestrengt von Valetta, Paula aus der Senate Security zu entlassen. Ich muss wissen, ob die Sheldons für oder gegen diesen Vorschlag stimmen werden.«
Campbell musterte sie eigenartig. Es war offensichtlich, dass er diese Frage nicht erwartet hatte. Er warf einen Blick zu Paula; dann sah er wieder zu Justine. »Deswegen bist du hergekommen?«
»Es ist die Strategie dahinter, die für uns entscheidend ist«, erklärte Justine. »Und, Campbell, die Antwort muss von Nigel selbst kommen. Ich will nicht, dass irgendein Sachbearbeiter in Jessicas Büro irgendeine vorgefertigte Antwort ausspuckt.«
Campbell war eindeutig verwirrt. Er musterte Paula. »Ich verstehe das nicht. Weiß die Senatorin nichts über Merioneth?«, fragte er. 
»Nein«, antwortete Paula. 
Justine wandte sich an Paula. Ihr war bewusst, dass sie soeben be-trächtlich an Schwung verloren hatte. »Was ist Merioneth?«, fragte sie ärgerlich. Ihr E-Butler öffnete eine Datei in ihrer virtuellen Sicht, aus der hervorging, dass Merioneth eine Unabhängige Welt war, die das Commonwealth vor mehr als einem Jahrhundert verlassen hatte. 
»Ein alter Fall«, antwortete Paula. 
»Für den unsere Dynastie für immer in der Schuld von Investigator Myo stehen wird«, ergänzte Campbell. 
»Das ist das Problem«, sagte Paula. »Und das ist auch der Grund, aus dem ich mit hierhergekommen bin und die Senatorin unterstütze. Ich muss wissen, wie Ihre gegenwärtige Politik gegenüber meiner Person aussieht.«
Campbell blieb für einen Moment stumm, während er Daten in seiner eigenen virtuellen Sicht studierte. »Das alles steht in Verbindung mit Illuminatus, nicht mit dem Attentatsversuch, richtig? Ein Mitglied Ihres alten Teams hat sich als eine Art Verräter erwiesen.«
»Tarlo. Ja. Doch es hat auch mit dem Attentatsversuch auf die Senatorin zu tun und mit der politischen Strategie Ihrer Dynastie. Die Frage bezüglich meiner Zukunft ist der Schlüssel dazu.«
»Das ist einer der Gründe, warum ich mich für eine Karriere in der Entwicklungsabteilung von CST entschlossen habe und nicht für die Politik …«, brummte Campbell. »Die Intrigen und Dolchstöße, die ihr Politiker euch zufügt …« Er schauderte. 
»Kannst du uns die Antwort holen?«, hakte Justine nach. 
»Du möchtest, dass ich Nigel persönlich frage, ob die Dynastie versucht, Paula Myo aus der Senate Security zu entfernen?«
»Ja bitte.«
»Also schön«, sagte er forsch. »Wenn es das ist, was du möchtest, dann bekommst du es auch. Warte einen Moment, ja?« Er schloss die Augen und sank in die dicken Polster seines eigenen Sessels zu-rück. 
Justine sah Paula fragend an. »Was war auf Merioneth?«, wollte sie wissen. 
»Das ist eine lange Geschichte, und sie ist schon eine lange Zeit her. Ich habe mich beim Direktorat beurlauben lassen, um einen Fall auf dem Planeten abzuschließen, nachdem er sich für unabhängig erklärt hatte.«
» Nachdem er sich für unabhängig erklärt hatte?« Es gelang Justine nicht, ihre Überraschung zu verbergen. 
»Ja.«
»Oh.« Nicht zum ersten Mal sinnierte Justine, wie absolut langweilig ihr eigenes Leben im Vergleich zu dem von Investigator Myo war. Bis vor kurzem, heißt das. 
Campbell öffnete die Augen wieder. Auf seinem Gesicht stand ein lausbübisches Grinsen. »So, jetzt bin ich für mindestens eine Woche aus seiner Gunst gefallen. Ich habe Nigel gestört. Er war, äh … nun ja, sagen wir beschäftigt.«
»Was hat er geantwortet?«, fragte Justine. Es klang ganz un typisch drängend. Sie versuchte alles, um ruhig zu bleiben, auch wenn sie sah, dass ihre Hände zitterten. 
»Die Dynastie der Sheldons hat vollstes Vertrauen in Investigator Myo, und sie würde sich glücklich schätzen, wenn Investigator Myo ihrer Arbeit bei der Senate Security weiterhin ungehindert nachge-hen kann. Der Senator von Augusta wird dies den Halgarth gegen-
über unmissverständlich zum Ausdruck bringen. Wir werden uns jedem Vorschlag entschieden widersetzen, Paula Myo aus der Senate Security zu entlassen.«
Justine stieß den Atem aus. Es klang fast wie ein erleichtertes Schluchzen. Ihre Augen wurden feucht. Sie wusste, dass es die Hor-mone waren, und es war ihr egal, ob Campbell sie in diesem Zustand sah oder nicht. Doch die Erleichterung war unglaublich. Zu sehr hatte sie sich vor den Konsequenzen gefürchtet, sollte sich her-ausstellen, dass Nigel Sheldon auf der Seite des Starflyers stand. 
»Meine Güte!«, sagte Campbell, als er Justine musterte. »Was zur Hölle hat das alles zu bedeuten?« Er erhob sich aus seinem Sessel und nahm ihre Hand. Sie schniefte und wischte sich ein paar Tränen ab. 
»Bitte entschuldige«, sagte sie. »Ich bin im Moment ein wenig durcheinander.«
»Das ist ganz und gar nicht die prachtvolle Justine, an die ich mich erinnere«, sagte er leise. »Vielleicht solltest du hier bleiben und ein wenig ausspannen. Dich von dem Attentat erholen. Ich wüsste keinen Ort, der besser dafür geeignet wäre als Nitachie. Ich habe ein Gäste-bett, und wenn du möchtest, kannst du auch in mein Bett kommen.«
Sie lächelte schwach ob seiner Koketterie. 
»Wir müssen mit Nigel Sheldon reden«, sagte Paula. »Könnten Sie bitte ein Treffen mit ihm vereinbaren? Nur die Senatorin und ich?«
Campbells Gesichtsausdruck war dicht an der Indigniertheit angesichts des Mangels an Takt, den Investigator Myo zeigte. Justines Grinsen wurde einfach nur breiter. »Ich fürchte, Investigator Myo hat Recht, Campbell. Wir müssen mit Nigel persönlich reden. Es ist äußerst wichtig.«
»Also gut, wie ihr meint«, sagte Campbell mit bemerkenswerter Würde. »Ich werde ihn erneut anrufen und …« Er brach ab, und seine Augen weiteten sich überrascht, als die alarmierenden Nachrichten durch seine virtuelle Sicht glitten. 
Justine sah die gleichen Nachrichten wie Campbell. Ein ultrasicherer Alarm von Seiten der Navy zeigte Einzelheiten über Hunderte Wurmlöcher der Primes, die sich in neuen Sternensystemen des Commonwealth öffneten. 
Kapitel Zwei
»Mark!«
»W-was? Wie?« Mark riss die Augen auf. Er hatte nicht während der Arbeit geschlafen, nein. Nur ein wenig geruht, während der Engineeringbot sein neues Programm abarbeitete. Er blinzelte, bis er wieder klar sehen konnte, und konzentrierte sich auf die Verbindung zwischen Schutzschirmgenerator und dem Sekundärphasen-Ausrichtungsmodul. Der Instrumentenarm des Bots hatte sich zu-rückgezogen, nachdem er die Stelle versiegelt hatte. »Ja. Sieht gut aus. Starten wir den Energietest.«
»Okay, ich aktiviere jetzt den Hauptschaltkreis«, sagte Thame. Er war der technische Offizier der Charybdis und ebenfalls ein Sheldon, ein Urgroßenkel von Nigel in der neunten Generation. Es war Mark schon immer schwergefallen, die Hierarchie zu erkennen, in der die Sheldons lebten. Prinzipiell galt, je niedriger die Nummer in der Verbindung zu Nigel, desto wichtiger war man – oder hielt sich zumindest dafür. Auch wenn Mark einräumen musste, dass jeder, der am Lifeboat-Projekt arbeitete, sich als kompetent erwiesen hatte. Es war ihr arroganter Unterton, wann immer sie ihren Namen nannten, der ihn so ärgerte. 
Eine Reihe roter LEDs im Gehäuse des Moduls blinkte der Reihe nach auf, bevor sie ständig leuchteten. Entsprechende Diagramme glitten durch Marks virtuelle Sicht, zusammen mit grünen Symbolen. »Okay, wir haben Funktionalität«, erklärte er schließlich. Ein Gähnen ließ ihn für einem Moment verstummen, bevor er die neue Sequenz des Engineeringbots, die fünfte, die sie ausprobiert hatten, gegenüber der RI der Assemblierungsplattform als erfolgreich bestätigte. 
Trotz aller Bedenken hatte die Verlegung der Assemblierungsbucht für die Fregatte an die Searcher reibungslos funktioniert. Im Innern seines mechanischen Labyrinths eingesperrt und ohne Unterbrechung bei der Arbeit hatte Mark nichts vom Flug des Schiffes mitbekommen. Inzwischen befand sich die Searcher ohne Fahrt im Kometengürtel des Wessex-Systems und wartete darauf, dass Mark und sein Team die Fregatte fertig stellten. Keiner von ihnen hatte in den letzten vierundzwanzig Stunden geschlafen, und die meisten hatten auch vorher schon eine volle Schicht abgeleistet. 
Der Engineeringbot glitt davon. Mark schwebte hinter der Maschine her, ständig auf der Hut vor Trägern und vorspringenden Streben. Er wusste, dass er anfing, Fehler zu machen; sein verschramm-tes Gesicht erinnerte ihn ständig daran. Eine einfache Kollision mit einem Kranausleger, die niemals hätte passieren dürfen – die nicht passiert wäre, wenn er nicht so erschöpft und deswegen unkonzentriert gewesen wäre. »Was als Nächstes?«, fragte er. 
»Die thermische Kopplung des backbordseitigen Reserve-Quan-tenfeldinitiators bitte.«
»Schon auf dem Weg«, sagte Mark. Er hatte keine Ahnung, was für ein Initiator das war oder wozu er diente. Es war ihm offen gestanden auch egal. Er konzentrierte sich einzig und allein darauf, die Komponenten mit ihren Nebenaggregaten zu verbinden und ans Laufen zu bringen. Ein Diagramm erschien in seiner virtuellen Sicht und zeigte ihm die Position des Initiators, und Mark machte sich daran, über den Rumpf zu der entsprechenden Stelle zu kriechen. 
Zwei Drittel der aktiven Tarneinrichtung waren inzwischen auf dem Rumpf der Fregatte angebracht; selbst in ausgeschaltetem Zustand war das Material unheilvoll schwarz und erinnerte mehr an ein dunkles Loch als an eine einfach nur nicht reflektierende Oberfläche. 
Die noch freien Stellen gestatteten den Zugriff auf Systeme, die bisher nicht in das Schiff integriert waren und menschliche Überwachung erforderten. Bots und Manipulatorarme drängten sich über den Zugängen, zusammen mit Technikern aus Marks Team. Die Besatzung der Charybdis – Otis, Thame und Luke – hatte sich auf die Brücke der Fregatte begeben und führte von dort aus Diagnosen durch. 
Während Mark sich über den Rumpf voranarbeitete, begegnete er den Waffenspezialisten mit einer Rakete. Er konnte nicht anders, als sie verstohlen zu mustern, elf gewöhnlich aussehende Männer und Frauen in gepolsterten Overalls und Helmen, die mit ihrer Waffe um das Schiff herum schwebten. In der Stadt und auf der Assemblierungsplattform hatte es die wildesten Gerüchte gegeben, womit die Fregatten bewaffnet sein würden – Superwaffen, imstande, die Flotte der Lifeboats vor jeder nur erdenklichen Gefahr zu schützen. 
Mark hatte dem Gerede nicht viel Beachtung geschenkt, obwohl Liz jeden Abend nach Einzelheiten gegiert hatte, wenn er von der Schicht nach Hause gekommen war. Seit dem Aufbruch der Searcher hatte sein Team über kaum etwas anderes geredet. Jedes Mal, wenn einer von ihnen auf dem Weg zu einem neuen Auftrag an Mark vor-beigeschwebt war, hatten sie ein paar Worte gewechselt, und zu seiner Überraschung hatte er angefangen, sich an den Spekulationen zu beteiligen und weiterzugeben, was ihm zu Ohren gekommen war. 
Die Assemblierungsbucht verfügte nicht über die Vorrichtungen, die Fregatte mit Raketen zu bestücken. Das sollte eigentlich in einer eigenen Anlage geschehen. Also mussten die Wissenschaftler improvisieren. Die Rakete war an einen langen Manipulatorarm für mittlere Massen gebunden, der sie langsam in die Magazinkammer senkte. Sie sah recht gewöhnlich aus: ein glatter silberner Zylinder, fünf Meter lang, mit einer Verdickung in der Mitte. Der extrem nervöse Respekt, mit dem die Spezialisten die Waffe handhabten, jagte Mark einen Schauder nach dem anderen über den Rücken. Er glaubte längst nicht mehr an die Gerüchte von bloßen Planetenkillern, Quark-Kugeln und dergleichen; was auch immer die Wissenschaftler der Dynastie gebaut hatten, es war irrsinnig zerstörerisch. Man musste nur in die Gesichter der Männer blicken, um es zu sehen. 
Diese Rakete machte Genozid zu einer ernsten Möglichkeit. Daheim auf Elan, als sie vor den Aliens geflüchtet waren, hätte Mark jederzeit ohne Zögern den Knopf gedrückt. Heute war er nicht mehr so sicher. Es war die Sorte von Entscheidung, mit der Leute wie er nie, niemals etwas zu tun hatten. 
Mark erreichte die offene Sektion im Rumpf, die sein schematisierter Plan anzeigte, und eine Leiter führte durch einen Schacht tief in die Eingeweide der Fregatte hinunter. Der Initiator befand sich auf halber Höhe: eine goldene Kugel, aus der eigenartige grüne Dreiecke ragten. Ein Gewirr nicht verbundener thermischer Leitfäden war darum gewickelt, an denen noch immer die Etiketten der Hersteller klebten. »Okay«, sagte Mark zu Thame. »Ich bin da. Was haben die Bots bisher versucht?«
Oscars Raumschiff, die Dublin, befand sich in einem tausend Kilometer hohen Orbit um die finnische Welt Hanko, als der Alarm losging. Bisher war es ein elender Dienst gewesen, fünf Leute, die zehn Tage lang zusammen in eine einzelne, runde Kabine eingesperrt waren. Theoretisch war es gar nicht allzu schlecht; die Kabine besaß einen Durchmesser von acht Metern und drei Metern zwischen den flachen Schotts. 
Wenn man dann jedoch die abgeteilten Schlafräume und die lächerlich kleine Hygienekammer abzog, war der verbliebene Raum beträchtlich kleiner. In Schwerelosigkeit war die Enge etwas leichter zu ertragen, doch auch das war nur relativ. Die fünf Beschleuni-gungsliegen waren an der hinteren Schottenwand aufgereiht, dick gepolsterte Flächen mit I-Pads, die durch Plyplastik gesichert wurden, mit Fäkalienanschlüssen und Spendern für Flüssignahrung. 
Nachdem man sich auf der Liege festgeschnallt hatte – vorsichtig, um nicht seine Nachbarn mit Knien und Ellbogen zu traktieren –, glitt die Couch in eine Nische im Brückensegment. Oscar verglich es mit der Zunge eines Dinosauriers, der im Begriff stand, einen zu verschlucken. 
Im Innern des Brückensegments angekommen hatte man einen halben Meter Platz zwischen seiner Nase und der mattschwarzen halbrunden Kontrollkonsole mit ihren hochauflösenden Display-Portalen, welche den Zwischenraum mit holographischen Projektionen taktischer und schiffsbezogener Daten füllten. Oscars erster Offizier, Lieutenant Commander Hywel, behauptete, dass Särge ein ganzes Stück weniger klaustrophobisch wären, wenngleich zugege-benermaßen nicht ganz so farbenprächtig. 
Hywel hatte die Couch zu Oscars Linker, wo er die Sensordaten überwachte. Die übrigen drei Liegen wurden von Teague eingenommen, dem Bordingenieur, Dervla, der sich erst kürzlich als FTL-Techniker qualifiziert hatte, und Reuben, der vom Seattle Project als Waffenoffizier abgestellt worden war. 
Dervla befand sich gegenwärtig in der Schlafsektion, und Hywel verzehrte seine Mahlzeit aus mikrowellenerhitztem Stroganoff-Brei draußen in der Hauptkabine, als die roten Symbole in Oscars virtueller Sicht aufblinkten. Detektorstationen unten auf Hanko und im hohen Orbit hatten zweiundsiebzig Wurmlöcher ausgemacht, die in einer Distanz von drei Astronomisehen Einheiten von der Sonne entfernt eine ungefähr Kugelform einnahmen. 
Ein Adrenalinstoß vertrieb die Lethargie und die Anflüge einer Depression. »Was zur Hölle machen die so weit draußen?«, fragte Oscar ratlos. Daten aus einer gesicherten Verbindung über die Unisphäre Hankos zur Base One zeigten, dass mehrere Welten des Commonwealth auf die gleiche Weise angegriffen worden waren. 
»Dervla, Hywel, kommt sofort auf eure Stationen!«
»Die ersten Schiffe kommen hindurch«, meldete Teague. »Meine Güte, sind die schnell! Die Wurmlöcher ändern ihre Koordinaten diesmal nicht, anders als beim letzten Mal.«
»Verstanden.« Oscar beobachtete, wie sich Diagramme und Gra-phiken rings um ihn herum entfalteten; dann konzentrierte er sich auf ein einzelnes Wurmloch. Die Schiffe der Primes kamen dicht an dicht hindurch, zehn Stück in der ersten Minute. Die Menge war bei sämtlichen anderen einundsiebzig Wurmlöchern die gleiche. 
»Identifikation als Kampfschiffe vom Typ Drei«, sagte Teague. 
»Die Schiffe beschleunigen mit acht g und ziehen sich rasch auseinander. Verdammt, wir haben überhaupt keine Chance, diese Wurmlöcher mit unseren Douvoir-Raketen auszuschalten!«
»Clever gemacht«, murmelte Oscar widerwillig. Er starrte auf die Grafik, die zeigte, wie Douvoir-Raketen aus ihren Silos auf den zehn Orbitalen Verteidigungsplattformen von Hanko schossen, neongrü-ne Linien, die sich auf geradem Weg vom Planeten entfernten und Kurs auf die Wurmlöcher der Primes nahmen. Sie würden gut acht Minuten benötigen, um ihre Ziele zu erreichen. »Kurz vor dem Aufprall verändern sie einfach ihre Koordinaten. Verdammt!«, fluchte Oscar. Seine virtuellen Hände rasten über Symbole und Aktivatoren und synchronisierten alles mit Reuben, während sie die Dublin in Kampfbereitschaft versetzten. »Wie ist die Lage unten auf dem Planeten?«
»Die Energieschirme der Städte werden hochgefahren«, meldete Teague. »Combat-Aerobots starten. Wir haben das Kommando über die Orbitalen Verteidigungsstationen.«
»Als würde uns das viel nützen«, brummte Oscar. 
»Die Douvoir-Raketen können die Schiffe ausschalten. Sie können nicht ausweichen.«
»Überprüfen Sie die Verteilung«, befahl Oscar. »Eine Douvoir pro gegnerischem Schiff ist nicht gut genug. Dieser Aufmarsch ist so angelegt, dass das gesamte System mit ihren Schiffen überflutet wird. 
Wir haben nicht annähernd die Kapazität, sie alle auszuschalten. Die Douvoirs wurden dazu geschaffen, strategische Ziele anzugreifen.«
»Die planetare Verteidigung kann mit jedem sich nähernden Gegner fertig werden«, erklärte Teague. 
»Nicht mit einer ganzen Armada. Die Primes können uns zehntausend Schiffe in der Stunde entgegenwerfen.«
»Wir können aber nicht evakuieren«, sagte Hywel. »Nicht noch einmal. Es muss einen Weg geben, sie zurückzuschlagen.«
Oscar schwieg. Er wusste beim besten Willen nicht, wie er die Armada der Primes hätte zurückschlagen können. Die Dublin konnte vielleicht hundert von ihnen vernichten, aber es waren schon jetzt mehr Alienschiffe im System. Als er die Übersicht der Navy aufrief, sah er, dass alles in allem achtundvierzig Welten des Commonwealth angegriffen wurden. Die Primes benutzten bei allen die gleiche Strategie der Wurmlöcher in großer Entfernung. 
Als die Douvoir-Raketen, die von den Verteidigungsstationen Hankos abgefeuert worden waren, sich den Wurmlöchern der Primes näherten, änderten diese ihre Koordinaten. 
»Lassen wir die Douvoirs Wurmlöcher jagen, oder versuchen wir, ein paar Schiffe auszuschalten?«, fragte Reuben. 
Oscar überprüfte das taktische Display. Es befanden sich bereits mehr als zweitausend Schiffe der Primes im System. »Für den Augenblick jagen wir die Wurmlöcher. Das Flottenkommando wird uns schon informieren, wenn es möchte, dass wir unsere Taktik ändern.«
»Captain!«, meldete Hywel. »Weitere Wurmloch-Aktivitäten!«
»Wo?«
»Unser Hysradar hat einen Austrittspunkt entdeckt … vierhun-dertachtzigtausend Kilometer über der Korona der Sonne!«
»Wo?« Oscar glaubte, sich verhört zu haben. 
»Direkt über der Sonne!«
Oscar konzentrierte sich auf das taktische Display, das sich in diesem Moment neu konfigurierte, um die letzten Entwicklungen mit einzubeziehen. Tatsächlich, ein Wurmloch hatte sich dicht über dem G-Klasse-Stern von Hanko geöffnet. Während Oscar hinsah, kamen die ersten Schiffe der Primes hindurch. »Feuern Sie zwei Douvoir-Raketen auf das Wurmloch ab!«, befahl er, auch wenn er wusste, dass es sinnlos war – die Douvoirs würden einige Minuten benötigen, um den neuen Austrittspunkt zu erreichen. »Was zur Hölle machen die Schiffe da?«
»Ich weiß es nicht, Sir«, antwortete Hywel. 
Die Anspannung in Wilson Kimes Büro war noch um einiges größer als während der heißesten Phasen der ersten Invasion. Fünf Minuten nach Beginn des Treffens, und Wilson sehnte sich bereits nach seinen meditativen Atemübungen. 
Sämtliche Big15 sowie alle anderen voll entwickelten Welten hatten seit der ersten Invasion Komponenten für die Douvoir-Raketen in Massenproduktion gefertigt. Die Kosten waren atemberaubend, genauso hoch wie die der gesamten Flotte der Moscow-Klasse. Selbst Dimitri war zufrieden gewesen angesichts des Schutzschirms, den die Navy im Laufe der letzten paar Wochen über den Welten des Commonwealth aufgespannt hatte. Und jetzt sah alles danach aus, als hätten sie die Primes ein weiteres Mal sträflich unterschätzt. 
Die Douvoirs benötigten einfach zu lange, um die Wurmlöcher zu erreichen. Das Flottenkommando, das in einem Zentrum mehrere Stockwerke unter Wilsons eigenem Büro in Pentagon II operierte, arbeitete an möglichen Szenarios, die die Primes beim Angriff auf die Planeten einsetzen würden, massierte Wellen oder Blitzangriffe. 
Noch immer kamen weitere Schiffe durch, und so hielten sie ihre endgültige Einschätzung noch zurück, doch ganz gleich, was die Primes auch vorhatten, es gab Grenzen, wie viele Gegner die planetare Verteidigung abwehren konnte, selbst wenn sie Unterstützung durch die Schiffe der Navy erhielt. 
Der Ruf nach Evakuierung war bereits mehrfach erklungen. Wilson hasste es, den planetaren Regierungen und CST diesen Vorschlag zu unterbreiten, doch er war fatalistisch genug, um zu erkennen, welchen Weg die Invasion der Primes einmal mehr nehmen würde. 
In Wilsons Büro körperlich anwesend waren selbstverständlich Anna und Rafael Columbia. Dimitri hatte sich ebenfalls in Pentagon II aufgehalten und in Bereitschaft befunden, und nun saß er zusam-mengesunken in einem der Sessel, während er die holographischen Lichtpunkte beobachtete, die um ihn herum wirbelten. Bis jetzt hatte er nur sehr wenig gesagt. Gelegentlich setzte er sich mit seinem Team in StPetersburg in Verbindung, um das Angriffsmuster zu diskutieren. Tunde Sutton und Natasha Kersley vom Seattle Project wohnten der Sitzung über eine ultrasichere Verbindung bei; außerdem waren holographische Projektionen von President Doi und Nigel Sheldon rechts und links von Wilson materialisiert. Bis jetzt hatte die Präsidentin kaum etwas gesagt, und Nigels sorgenvoller Gesichtsausdruck war beinahe vorwurfsvoll. 
»Achtundvierzig verschiedene Angriffsziele bestätigt«, meldete Anna in diesem Augenblick. »Sie befinden sich sämtlich im Phase-Zwo-Raum, mit Ausnahme von Omology, Vyborg, Ilichio und Lo-wick.«
»Im Großen und Ganzen also ungefähr die Verteilung, die wir erwartet haben«, sagte Dimitri. Er beharrte nicht darauf, Recht gehabt zu haben. Es war sein Team gewesen, das den größten Anteil an der Planung der Verteilung der planetaren Verteidigungsanlagen und der unterstützenden Raumschiffe gehabt hatte, und ihre Entscheidungen hatten sich als bemerkenswert genau erwiesen. Lediglich neun der angegriffenen Welten hatten keine Unterstützung durch Schiffe der Navy. 
Wilson nahm sich einen Augenblick Zeit, um das strategische Display zu studieren. Die Projektoren des Büros zeigten den Raum des Commonwealth als eine angenäherte Kugel mit einem Durchmesser von knapp über zweihundert Lichtjahren und sehr unregelmäßigen Grenzen. Die Invasion der Primes wurde als roter hemisphärischer Fleck dargestellt, zentriert um die Lost 23, der nahezu sechsund-neunzig Lichtjahre weit in den Raum des Commonwealth hinein reichte. 
»Sie versuchen erneut, Wessex einzunehmen«, sagte Nigel. 
»Können Sie die Wurmlöcher von CST einsetzen, um sie abzuwehren?«, fragte Columbia. 
»Ich werde mich darum kümmern«, erwiderte Nigel. Sein Bild erstarrte. 
Als Wilson seine Aufmerksamkeit auf Wessex richtete, erweiterte sich das Display und zeigte ihm die Tokyo über der Big15-Welt sowie Douvoir-Raketen, die den Wurmlöchern der Primes hinterher-jagten, ohne sie jemals einzuholen. Mehr als viertausend feindliche Schiffe waren bereits ins Wessex-System vorgedrungen. Wenigstens dort würden sie auf entsprechenden Widerstand treffen. Die industriellen Anlagen im Orbit um Wessex waren ausnahmslos mit starken Energieschirmen geschützt und mit Atomlasern und eigenen Nahbereichs-Abfangraketen ausgerüstet. Mehrere Schichten von Schutzschirmen hatten sich über Narrabri gelegt. Gewaltige Aerobots patrouillierten in großer Höhe über der Megacity. Wessex verfügte über eine stärkere orbitale Verteidigung als jede andere Welt. 
»Wann werden Sie die Quantumbuster endlich einsetzen?«, fragte President Doi gereizt. 
»Sobald es die taktische Situation gestattet, Ma’am«, antwortete Wilson. »Die Quantumbuster sind dazu geschaffen, gegen stationäre, große Ziele oder gegen ganze Gruppen von Raumschiffen eingesetzt zu werden, und weder das eine noch das andere haben wir im Augenblick. Die Schiffe der Primes entfernen sich ausnahmslos voneinander. Irgendwann werden sie sich neu gruppieren, bevor sie sich unseren Planeten nähern.«
»Sie meinen, die Quantumbuster sind nutzlos?«
»Unter den gegebenen Umständen sind sie von beschränkter Ef-fektivität«, erklärte Natasha. 
»Irgendjemand soll mir sagen, wann wir imstande sind, sie effektiv zu benutzen.«
»Sobald ihre Schiffe sich wieder zusammenziehen, können wir die Quantumbuster erfolgreich einsetzen«, sagte Dimitri ungerührt. 
Die Doi bedachte ihn mit einem wütenden Blick. 
»Ich möchte darauf hinweisen, dass wir in weniger als einer Million Kilometer Abstand von einer zivilisierten Welt keinen Quantumbuster aktivieren sollten, nicht einmal auf der geringsten Stufe«, warf Natasha Kersley ein. »Das ist die absolute Minimaldistanz. 
Selbst wenn der Quantumbuster nur die Masse eines einzelnen Prime-Schiffes besitzt, um damit zu arbeiten, wäre der Strahlungsaus-stoß sehr ernst für die Biosphäre des betreffenden Planeten. Es sind Weltuntergangswaffen, Ma’am President. Sie waren nie dazu gedacht, im Kampf Schiff gegen Schiff eingesetzt zu werden.«
»Wollen Sie damit sagen, dass wir die Schiffe der Navy nicht damit hätten ausrüsten sollen?«, erkundigte sich die Doi. 
»Ich habe die Waffe mit entwickelt. Ich empfehle ihren Einsatz«, erwiderte die Physikerin. »Letztendlich jedoch ist es die Entscheidung der Politik, in welcher Situation sie gezündet wird.«
»Danke sehr, Natasha«, sagte Wilson, bevor der Streit noch weiter eskalieren konnte. 
»Weitere Wurmloch-Aktivitäten«, meldete Anna in diesem Augenblick. »Die Primes haben neue Wurmlöcher über den Sternen der angegriffenen Systeme geöffnet. Verdammt, sie sind ganz nah über der Oberfläche, ungefähr eine halbe Million Kilometer über der Korona. Bis jetzt sind es insgesamt siebzehn Wurmlöcher.«
»Über den Sternen der Systeme?«, fragte Tunde stirnrunzelnd. 
»Das verstehe ich nicht. Was kommt denn hindurch?«
Die schwachen farbigen Wellen, die ihn umgaben, arrangierten sich schnell neu und zeigten die Messungen der Hysradars von Raumschiffen vor Ort, welche die neue Entwicklung verfolgten. 
»Wir haben genügend Schiffe dort«, sagte Anna. »Alle feuern Douvoir-Raketen ab. Die Wurmlöcher sind in wenigen Minuten geschlossen.«
»Sie werden ihre Koordinaten ändern, das ist alles«, widersprach Dimitri. »Sie werden lediglich ihre Koordinaten ändern.«
Tunde und Natasha wechselten ein paar Worte. »Mir gefällt diese Positionierung nicht«, bemerkte Tunde. »Sie ist konstant, sehen Sie nur. Sie öffnen sich ausnahmslos über dem Äquator der jeweiligen Sonne, und sie befinden sich in direkter Linie mit dem bewohnten Planeten des Systems. Mit anderen Worten, sie befinden sich an der Stelle über der Sonne, die dem Planeten am nächsten ist.«
»Und das bedeutet?«, fragte Rafael Columbia. 
»Ich weiß es nicht – aber es kann kein Zufall sein. Admiral, wir müssen unbedingt herausfinden, was die Primes durch diese Wurmlöcher geschickt haben.«
»Könnte es eine Waffe ähnlich unserem Quantumbuster sein?«, meldete Wilson sich zu Wort. Die Frage zog ein paar Momente vollkommener Stille in Kimes Büro nach sich. Wilson blickte zu Nigel Sheldons erstarrtem holographischem Gesicht – der Anführer der mächtigsten Dynastie des Commonwealth kümmerte sich noch immer um die Vorgänge über Wessex. Wilson fragte sich, was zur Hölle er dort zu tun hatte, das wichtiger war als dieses Problem hier. 
»Ich kann die Frage nicht beantworten«, sagte Tunde schließlich. 
»Aber es wäre möglich.«
»Was könnte ein Quantumbuster mit einem Stern machen?«
Die Physiker wechselten Blicke. Keiner war bereit, als Erster zu reden. »Er würde eine Störung der Photosphäre verursachen«, erklärte Tunde. »Eine ziemlich starke Störung, Vielleicht gäbe es sogar Auswirkungen auf die oberen Schichten der konvektiven Zone. Doch der Schaden wäre insgesamt betrachtet minimal.«
»Was jedoch nicht für die freigesetzte Strahlung gilt«, sagte Natasha. »Die wäre alles andere als minimal. Sie wäre extrem gefährlich.«
»Das ist wohl kaum eine effiziente Einsatzmöglichkeit für einen Quantumbuster.«
»Was könnte es sonst noch sein?« Wilson bemühte sich um einen ruhigen und gelassenen Ton. 
Tunde hob die Hände. »Ich weiß es nicht.«
»Wir verfügen über Atomwaffen mit veränderten Energiefunktio-nen«, sagte Natasha rasch. »Genau wie die Primes. Es könnte sich hier um eine großmaßstäbliche Anwendung dieses Prozesses handeln. Die erforderliche Energie käme von der Sonne selbst.«
»Die fraglichen Welten sind eine Astronomische Einheit von ihren Sonnen entfernt«, protestierte Rafael. »In einigen Fällen noch bedeutend weiter. Wollen Sie andeuten, es könnte sich um eine Strahlenwaffe handeln?«
»Sie wollten Alternativen hören«, verteidigte sich Natasha beleidigt. 
»Unser Detektor-Netzwerk hat inzwischen achtunddreißig Wurmlöcher in unmittelbarer Nähe der Sonnen der angegriffenen Systeme entdeckt«, berichtete Anna. 
Wilsons virtuelle Hand betätigte das Symbol der Tokyo, doch dann hielt er inne. Er hasste sich, hasste sich absolut dafür, dies tun zu müssen. Doch der Angriff war von entscheidender Bedeutung, und alles, was er heute unternahm, konnte über das Schicksal des Commonwealth entscheiden. Er musste sich Informationen verschaffen, auf die er blind vertrauen konnte, es gab keine andere Wahl. Was bedeutete, dass sie aus einer Quelle stammen mussten, der er blind vertrauen konnte. Er berührte das Symbol der Dublin. »Oscar?«
»Hallo, Admiral.«
»Wir müssen wissen, was durch dieses Wurmloch dicht über der Sonne kommt.«
»Das Hysradar empfängt Signale, die den Klasse-Vier- und den Klasse-Sieben-Schiffen der Primes entsprechen. Wir haben zwei Douvoir-Raketen abgefeuert, um das Wurmloch zu schließen.«
»Ich weiß, aber wir brauchen mehr Informationen. Unternimm einen Vorbeiflug. Bleib im Hyperraum, aber besorg uns ein hoch aufgelöstes Bild von dem, was die Bastarde im Schilde führen.«
»Wir sollen den Orbit um Hanko verlassen?«
»Das ist richtig. Die planetaren Verteidigungseinrichtungen stellen sicher, dass sich in ihrer Nähe kein Wurmloch öffnet. Falls sich das Angriffsmuster des Gegners ändert, könnt ihr auf der Stelle zurück.«
»Verstanden. Wir verlassen den Orbit.«
»Boongate meldet ein Wurmloch dicht über der Sonne«, berichtete Anna. »Damit wären alle achtundvierzig Sterne zusammen. Was auch immer die Primes vorhaben, sie tun es bei jedem System, das sie angreifen. Starke feindliche Schiffsverbände kommen hindurch.«
»Die Schiffe der Primes müssen verdammt gute Energieschirme haben, um so nah bei einem Stern operieren zu können«, bemerkte Rafael Columbia. »Das ist wirklich verdammt nah.«
»Kann die Moscow-Klasse so nah heran?«, fragte Wilson. Er hatte automatisch angenommen, dass die Dublin in Schwierigkeiten geraten würde, wenn sie kaum eine halbe Million Kilometer von einem G-Klasse-Stern entfernt im Normalraum war. 
»Kann sie«, antwortete Tunde Sutton. »Allerdings würde ich keine Schlacht empfehlen, nicht in einer derart heißen Umgebung. Die Belastung für die Schutzschirme würde zur Überladung führen.«
»Das Gleiche gilt dann wohl auch für die Schiffe der Primes«, sagte Columbia. 
»Zweifellos.«
»Was haben sie vor?«, flüsterte Wilson. Seine virtuellen Hände arrangierten die Symbole für die visuellen Datenströme neu, und das taktische Display des Büros schrumpfte ein wenig, um Platz für die Hysradar-Daten der Dublin zu schaffen. Vierhundertachtzigtausend Kilometer über der Sonne von Hanko verharrte das Wurmloch der Primes. Inzwischen waren mehr als fünfzig Schiffe hindurchgekommen. Die beiden Douvoir-Raketen, die Oscar abgefeuert hatte, näherten sich schnell. Zehn Sekunden vor dem Einschlag verschwand das Wurmloch. 
»Es öffnet sich erneut«, meldete Tunde, der die Projektion absuchte. »Zwanzig Millionen Kilometer vom ursprünglichen Ort entfernt.«
»Die Douvoir-Raketen haben es erfasst«, sagte Anna. »Noch ist kein weiteres Schiff hindurchgekommen.«
Die Hysradar-Daten der Dublin zeigten dreiundsechzig Schiffe der Primes, die sich mit hoher Beschleunigung von dem Punkt entfernten, an dem sie aus dem Wurmloch gekommen waren. Jedes der Schiffe feuerte eine Raketensalve ab. Die expandierende Kugel aus Hardware maß bereits fünftausend Kilometer im Durchmesser. Nukleare Explosionen blühten an der Peripherie auf. Augenblicklich verlor das Bild des Hysradars an Schärfe und zerfloss zu einem undeutlichen Wabern. 
»Was passiert da?«, fragte Wilson. 
»Interferenzen«, berichtete Oscar. »Die atomaren Detonationen erzeugen exotische Energiepulse. Sie stören unser Radar.«
»Das ist eine Energiefunktion, die wir noch nicht entwickelt haben«, sagte Tunde. »Eine direkte Inversion in einen exotischen Zustand. Natasha?«
»Nun, offensichtlich ist es möglich«, erklärte Natasha. Sie klang mehr fasziniert als beunruhigt. »Ich verstehe nur nicht, wie die Elektronik unter diesen Bedingungen weiter funktionieren kann.«
»Sie übersehen den entscheidenden Punkt«, meldete sich Dimitri Leopoldvich zu Wort. 
»Und der wäre?«, fragte Natasha. 
»Die Primes unternehmen große Anstrengungen, um etwas vor unseren Augen zu verbergen. Sie wollen nicht, dass wir sehen, was sie über diesen Sternen machen.«
Er deutete auf die visuellen Daten der Dublin, die weite Horizont-linie der Sonne. Die Uniformität des Bildes wurde von einem schimmernden Fleck aus silbernen und gelben Partikeln durchbrochen, die mehr als die Hälfte der Oberfläche verdeckten. »Das ist der einzige blinde Fleck im gesamten System«, fuhr Leopoldvich fort. 
»Hinter dieser Interferenz passiert irgendetwas. Etwas, das für den Angriff der Primes eindeutig von größter Wichtigkeit ist.«
»Die Primes erzeugen in den übrigen Sternensystemen die gleichen Interferenzen«, meldete Anna. »Das Muster ist überall gleich.«
»Oscar«, sagte Wilson, »Wir müssen erfahren, was die Primes vor uns verbergen!« Er hoffte, dass die Nervosität nicht in seiner Stimme mitschwang, doch wenn die Primes über eine Waffe verfügten, die ähnlich den Quantumbustern funktionierte oder ihnen vielleicht sogar überlegen war, dann war dieser Krieg vorbei und entschieden. 
Ein großer Teil von Wilsons Familie würde an Bord der Lifeboats überleben, die sich über Los Vada in der letzten Bauphase befanden. 
Falls sie genügend Zeit haben, die Schiffe zu erreichen, dachte er. Er vermutete, dass er auf dem High Angel relativ sicher war, obwohl Gott allein wusste, wohin das riesige Alien-Raumschiff flüchten würde. 
»Verstanden«, sagte Oscar. »Die Standard-Sensoren sind so nah bei der Sonne nutzlos. Wir gehen näher heran.«
»Viel Glück!«, wünschte ihm Wilson. 
Das erste Beben überraschte Oscar. Sein Herz begann zu pochen. 
»Was zur Hölle war das?«, fragte er. 
Die anderen auf den Liegen hoben gleichermaßen die Köpfe und schauten sich an; dann sahen sie sich in der Kabine um. Was sie sich davon erhofften, wusste Oscar nicht. Vielleicht suchten sie nach einem Riss, der den Solarwind an Bord ließ? 
Schwachsinn. Er hatte immer gewusst und akzeptiert, dass jeder Angriff mit Waffen, die stark genug waren, das Raumschiff zu beschädigen, sofort zu seiner Vernichtung führen würde. Und nun lief ein zweites Zittern durch den Rumpf, stärker noch diesmal – und sie waren immer noch einsatzfähig und am Leben. 
»Sag doch einer was! Was ist das?«
»Ich glaube, es sind die exotischen Energien von ihren atomaren Detonationen, die auf unser Wurmloch treffen«, schlug Dervla als Erklärung vor. »Ich erkenne eine ganze Menge ungewöhnlicher Fluktuationen rings um unsere dynamische Kompressionswellen-front herum.«
»Oh, großartig«, brummte Oscar. »Eine neue Bedrohung. Wie schlimm können sie uns damit treffen?«
»Ich bin nicht sicher«, antwortete Dervla. »Wir haben so etwas im Training nicht durchgespielt. Ich glaube allerdings nicht, dass sie unsere Hyperraum-Abschirmung durchbrechen können.«
Ein drittes Zittern, und Oscar versteifte sich auf seiner Liege. Die Sicherheitsgurte vibrierten auf seiner Brust. Es war, als würde er auf einem Wildwasserfloß fahren. Das Hologrammdisplay verschwamm vor seinen Augen, während er versuchte, den Blick zu fokussieren. Er schaltete auf virtuelle Sicht um, weil er Primärinforma-tionen benötigte – gerade rechtzeitig. Das nächste Zittern durchlief die Dublin. Flüche von den übrigen Besatzungsmitgliedern erfüllten die Luft. 
»Noch zehn Sekunden bis zur Raketenformation«, meldete Hywel. 
Oscar konsultierte das Navigationsgitter. Sie bewegten sich mit nahezu vierfacher Lichtgeschwindigkeit auf eine Sonne zu. Er wollte etwas zu Dervla sagen, wollte sie ermahnen, auch ja darauf zu achten, dass der Kurs der richtige war, doch es war kein Zeichen guten Führungsstils, Leute in unpassenden Momenten zu schikanieren. 
Also schwieg er und vertraute Dervla sein Leben an. 
Dervla brachte die Dublin in einer weiten Kurve auf eine südliche Position bezogen auf die Schiffe der Primes und passierte diese in einer Höhe von vierhunderttausend Kilometern über der Sonnenoberfläche. Das Zittern wurde schwächer, als sie die Explosionswolken hinter sich zurückließen. 
Das Bild aus dem Hysradar wurde wieder schärfer, als die RI Filterprogramme aktivierte. Jetzt waren die exotischen Wellenfronten als schwarze kreisförmige Fronten dargestellt, die verblassten, während sie sich ausdehnten. »Die Schiffe sind immer noch dort«, meldete Hywel, »und sie feuern weiterhin unablässig Raketen ab. 
Der Ausstoß ist phänomenal, auch nach den Standards der Primes 
… Oh. Warten Sie …« Das Bild verschob sich drastisch, als er die RI instruierte, den Fokus um einhundertachtzig Grad zu drehen. »Was ist denn das?«
In der Mitte der Projektion schoss ein einzelner heller Punkt geradewegs auf die Sonne zu. 
Oscar las die mit dem Punkt verbundenen Sensorwerte. »Gütiger Gott, dieses Ding beschleunigt mit einhundertfacher Erdschwer-kraft!«
»Zwei Minuten bis zum Erreichen der Korona«, sagte Hywel. 
»Was ist das?«
»Ich weiß es nicht, aber es gefällt mir nicht! Wilson, empfangt ihr unsere Hysradar-Daten?«
»Ja«, kam die Antwort. »Könnt ihr es mit einer Douvoir-Rake te abfangen?«
»Nicht so nah bei einer so großen Masse«, antwortete Reuben. 
»Der Gravitationstrichter ist zu stark.«
»Er hat Recht«, bestätigte Dervla. »Unser Wurmlochgenerator hat Mühe, so nahe bei der Sonne die Integrität unserer Wellenfronten zu erhalten. Es gibt eine Menge gravitonischer Verzerrungen.«
»Oscar, wir müssen wissen, was dieses Ding bewerkstelligen soll«, sagte Wilson. »Könnt ihr aus dem Hyperraum springen und es mit Standard-Sensoren beobachten?«
Oscar hörte zumindest zwei scharfe Atemzüge im Innern der Brückensektion. »Verstanden, Admiral. Bereithalten für Sensor-Ob-servation über das gesamte Spektrum.«
»Gleich werden wir herausfinden, wie gut unser Energieschirm wirklich ist«, murmelte Hywel leise. 
»Gut genug für diese Entfernung von der Sonne«, entgegnete Teague trocken. »Allerdings sollten wir uns nicht auf einen Kampf mit den Primes einlassen.«
»Okay, ich werde versuchen, daran zu denken«, sagte Oscar. 
»Dervla, bringen Sie uns aus dem Wurmloch. Hywel, voller Sensors-can, sobald wir im Normalraum sind.«
»Aye, aye, Sir.«
Oscar konnte nicht anders: Er versteifte sich unwillkürlich in Erwartung des Schlimmsten, als der FTL-Antrieb das Wurmloch öffnete und die Dublin hinaus in den Normalraum glitt. Nichts geschah. 
Kein blendend grelles Licht, keine unerträgliche Hitze, die die Kabine überschwemmte. Verdammt, bin ich nervös.  Er blinzelte einmal und machte sich daran, die Bilder der Sensoren zu studieren. 
Die visuellen Sensoren zeigten ein zweigeteiltes Universum. Eine Hälfte war weiß, die andere schwarz. Für einen Sekundenbruchteil fühlte Oscar sich zu der Barriere um Dyson Alpha zurückversetzt, an Bord der Second Chance – auch dort war der Raum in zwei deutlich verschiedene Sektionen unterteilt gewesen. Diesmal jedoch war nichts Passives an jener schieren weißen Fläche in vierhunderttausend Kilometern Entfernung. Die Korona der Sonne befand sich in konstanter turbulenter Bewegung. Wellen und Fontänen schleuderten einen Malstrom von Partikeln nach draußen, und geisterhafte Protuberanzen tanzten über dem brodelnden Plasma und wanden sich in dem unglaublich starken Magnetfeld. Der Raum darüber war von neonfarbenen Markierungen übersät, wo sich die Schiffe der Primes und ihre Raketen befanden. 
»Sie haben uns entdeckt«, meldete Hywel. »Mehrere Raketen haben den Kurs gewechselt und beschleunigen mit zwanzig g.«
»Wie viel Zeit haben wir?«, fragte Oscar. 
»Fünf Minuten, bevor sie die nominelle Angriffsdistanz erreicht haben.«
»Okay. Was ist mit der Rakete, die sie auf die Sonne abgefeuert haben?«
Die Bilder expandierten, als Hywel die Rakete mit so vielen Sensoren verfolgte, wie er zur Verfügung hatte. Sie beschleunigte immer noch mit hundert g in die Korona hinein. Hinter ihr zog sich ein Plasmaschweif über Tausende von Kilometern hin. Schockwellen breiteten sich von ihrem Schutzschirm aus und erzeugten violette Ringe, die von den tosenden Solarwinden augenblicklich zerfetzt wurden. 
»Das ist ein extrem starker Energieschirm«, stellte Teague fest. 
»Ich bin nicht sicher, ob wir diese äußeren Bedingungen aushalten könnten. Offensichtlich wurde der Schirm speziell für diese Aufgabe gebaut.«
»Und was ist das für ein Ding? Was schickt man in einen Stern?«, fragte Hywel nervös. 
»Irgendetwas Übles«, antwortete Reuben. »Und es ist mir völlig gleich, wie gut der Energieschirm sein mag – lange hält er nicht mehr durch. Die Dichte der Korona nimmt dramatisch zu, und bei dieser Geschwindigkeit kommt es zu Kollisionen, die jede Materie durchschlagen.«
»Aber es gibt keinerlei Anzeichen von … Oh«, sagte Hywel. »Der Fusionsantrieb hat sich soeben abgeschaltet.«
Oscar beobachtete, wie sich der dunkle Fleck durch das superhei-
ße Plasma bohrte. Ihm wurde bewusst, dass er den Atem anhielt. 
»Was, wenn es ein Quantumbuster ist?«, fragte er leise. 
»Dann sind wir wahrscheinlich tot«, antwortete Reuben. »Aber selbst wenn der Energieschirm dieses Dings hält, bis es in der Chromosphäre ist, werden die Auswirkungen der Explosion minimal sein, was Hanko betrifft. Wenn man über Quantumbuster verfügt, dann setzt man sie direkt gegen Planeten ein und nicht eine Astronomische Einheit davon entfernt.«
Oscar wartete, während die Rakete sich der Sonnenoberfläche immer weiter näherte. Er fragte sich, ob ihm Zeit genug blieb, seinen sicheren Erinnerungsspeicher zu aktualisieren. Wahrscheinlich nicht. Er hatte es am Morgen getan, und wahrscheinlich wollte er sich sowieso nicht an diese Zeit an Bord der Dublin erinnern, wenn sie ihn wiederbelebt hatten. Obwohl … vielleicht sollte er seiner zu-künftigen Inkarnation eine Nachricht hinterlassen und ihr sagen, dass er sich nicht erinnern wollte? Was für eine dämliche Idee. 
»Jetzt geht’s los«, sagte Hywel angespannt. 
Oscar stellte überrascht fest, dass es die Quantensignatur-Sensoren waren, deren Dateninput sich änderte. Es war, als würden sich von der feindlichen Rakete Blütenblätter entfalten, gigantische, Tausende Kilometer lange, ovale Felder aus veränderten Quantenstruktu-ren, die sich überlappten und aneinander schmiegten. Sie begannen zu rotieren. 
»Der magnetische Effekt wird stärker«, warnte Hywel. 
Die massiven Feldlinien der Sonne bogen sich um die ätherischen Quantenflügel der Rakete herum. Plasma folgte ihnen und wurde zu einem länglichen, spiraligen Gebilde in der geraden Kielwelle des Gerätes verformt. 
»Was zur Hölle ist das?«, fragte Dervla in stiller Besorgnis. 
»Wilson?«, fragte Oscar. »Irgendjemand vom Seattle Project mit einer Einschätzung?« Der Quanteneffekt, der von der Rakete ausstrahlte, hatte inzwischen einen Durchmesser von dreitausend Kilometern erreicht. Die Vorgänge beschleunigten sich. Der Knoten, den das Feld in der Korona aufwirbelte, war in den stark gefilterten optischen Sensoren der Dublin zu sehen. 
»Noch nicht«, antwortete Wilson. 
»Captain!«, rief Reuben. »Die Raketen der Primes sind gefährlich nahe. Wenn wir eine Art energetischen Angriff von diesem Ding abwehren und uns zugleich um die feindlichen Raketen kümmern müssen, stecken wir in massiven Schwierigkeiten.«
»Feuern Sie eine Salve mit Gegenmaßnahmen ab«, befahl Oscar. 
»Wir müssen hier bleiben und berichten, was diese Maschine bewirkt.« Er wusste, dass es kritisch war. 
»Eine Minute bis zum Aufschlag auf der obersten Korona«, meldete Hywel. »Es wird höllische Auswirkungen auf die Solarwinde haben.«
»Sind Sie sicher, dass dieses Ding den Aufprall nicht überstehen kann?«
»Ich weiß es nicht. Es hat sich so stark verändert. Die Quantenfluk-tuation im Kern sind ganz anders als vorhin. Ich bin nicht einmal mehr sicher, ob es sich um Materie handelt.«
»Was soll das bedeuten?«
»Es ist vielleicht keine gewöhnliche Materie mehr. Diese Verzerrung ist äußerst merkwürdig. Sie scheint den Energieschirm mit einzubeziehen, und diese Quantensignatur … so etwas habe ich noch nie gesehen.«
Als Oscar sich wieder der Sensorprojektion zuwandte, stellte er fest, dass die rotierenden Flügel der Maschine eine Spannweite von nahezu siebentausend Kilometern erreicht hatten. Das Display der Operationssektion stellte sie vor dem Hintergrund der Korona als schwarze Ellipsen dar. Plasma wirbelte um sie herum und schoss in dichten Wirbeln in den Raum hinaus, während es sich verflüchtigte. 
Der Maßstab des Schauspiels sprengte jede Vorstellungskraft. 
»Wenn es keine Materie ist, was ist es dann?«, fragte Oscar. 
»Eine Art Energieknoten, denke ich. Ich bin nicht sicher. Es übt einen ungewöhnlichen Einfluss auf die Eigenschaften der umgebenden Massen aus.«
Das Ding der Primes rotierte in die Korona hinunter. Es war, als würde man einen Kometen beobachten, der die Atmosphäre eines H-kongruenten Planeten traf. Die Millionen Grad heiße äußere Oberfläche des Sterns eruptierte in einer gewaltigen Explosion, die höher hinaufstieg als jede Protuberanz. Kontinentgroße Plasmakata-rakte wölbten sich nach innen, nur um von den verzerrten magnetischen Feldlinien weiter verbogen zu werden. Eine sekundäre Eruption erhob sich im Zentrum der ersten, und kühlere Materie aus der Chromosphäre stieg nach oben auf der Flucht vor der unglaublichen Deformation, welche der Aufschlag des Objekts erzeugt hatte. 
»Heilige Scheiße!«, grunzte Oscar. 
»Und was hat ihnen das jetzt genutzt?«, fragte Dervla verständnis-los. 
»Der Quanteneffekt wirkt immer noch, und er wird sogar stärker«, berichtete Hywel. »Dieses Gerät wühlt die Korona auf, und wahrscheinlich die Photosphäre ebenfalls. Groß genug ist es dazu.«
»Es hält die Wunde offen«, murmelte Oscar. Das Loch in der Oberfläche des Sterns war in nahezu jedem Spektrum erkennbar. »Strah-lung«, sagte er erschrocken. »Hywel, wie hoch sind die Emissionen?«
»Sie steigen, und zwar schnell. Mein Gott, Captain, wir müssen von hier verschwinden! Wir befinden uns direkt darüber!«
»Ich stimme zu«, sagte Reuben. »Noch eine Minute bis zum Angriff durch die Raketen der Primes.«
»Dervla, bringen Sie uns eine Viertel Million Kilometer nach drau-
ßen.«
»Aye, aye, Sir.«
Die Dublin sprang für dreißig Sekunden in den Hyperraum. Zeit, die Dervla hauptsächlich dazu benötigte, ihre neue relative Position zu bestätigen, bevor sie erneut aus dem Wurmloch in den Normalraum zurückkehrten. 
Als die Schiffssensoren sich auf die Aufprallzone richteten, waren die Turbulenzen in der Korona zu einem dicht gepackten Kegel angewachsen, der ständig neue Plasmaschwaden aus dem klaffenden Loch an der Spitze spie. Sie konnten mit bloßen Augen sehen, wie der Kegel weiter wuchs. 
»Das Gerät ist immer noch aktiv«, meldete Hywel. »Die Quantenf-luktuationen sind genauso stark wie vorher. Die magnetische Aktivität nimmt zu. Das verdammte Ding verdichtet die Feldlinien wie eine Aderpresse!«
»Oscar«, meldete sich Wilson. »Tunde und Natasha glauben, dass wir es mit einer Sonneneruptionsbombe zu tun haben.«
»Einer was?«, fragte Oscar verblüfft. »Du meinst irgend so ein Ding, wie es auf Far Away benutzt wurde?«
»Könnte sein.« Wilsons Stimme war vollkommen tonlos. »Die Störungen in der Korona erzeugen eine gigantische Partikelentladung, und sie wächst ständig weiter. Die Strahlung wird Hanko sättigen, und wir haben keine Idee, wie lange der Effekt andauern wird. Die Eruption von Far Away hat eine ganze Woche gedauert. Oscar, die Biosphäre von Hanko kann das nicht überleben!«
»Ach du Scheiße!« Trotz der Katastrophe, die dem Planeten bevorstand, den zu verteidigen seine Aufgabe war, überlegte Oscar fieber-haft, wie die Primes an eine Eruptionsbombe gelangen konnten. Irgendwie musste der Starflyer ihnen die Informationen übermittelt haben, wie man einen solchen Apparat konstruierte. War es das, was
die Satellitenschüssel der Second Chance an die Heimatwelt der Primes
übermittelt hat? 
»Die Primes werden jede der neuen Welten sterilisieren, die sie angegriffen haben«, fuhr Wilson fort. »Wir sind gezwungen, achtundvierzig Planeten zu evakuieren!«
»Und das ist erst der Anfang!«, grunzte Reuben. 
»Was machen wir jetzt?«, fragte Oscar. »Halten Tunde und Natasha es für möglich, dass ein Quantumbuster gegen diese Eruptionsbombe wirksam ist?«
»Das wissen wir nicht. Aber wir müssen es herausfinden. Wir möchten, dass du die Dublin so nah wie möglich an die Sonne heranführst und einen Quantumbuster in die Eruption feuerst, der auf maximale Wirkung programmiert ist.«
»Verstanden, Admiral.«
»Admiral, wenn Sie einen Quantumbuster in dieser Einstellung gegen einen Stern abfeuern, dann vergrößern Sie lediglich die von ihm ausgestoßene Energiemenge«, warnte Reuben. »Dadurch würde die Strahlendusche nur verschlimmert.«
»Das wissen wir, Reuben«, antwortete Natasha an Wilsons Stelle. 
»Aber selbst bei maximaler Wirkung ist der Masse-Energie-Um-wandlungseffekt eines Quantumbusters extrem kurzlebig, und wenn er ausreicht, um die Eruptionsbombe zu zerstören, dann wird nur eine Hälfte des Planeten von der Strahlung sterilisiert. Wir haben keine andere Wahl. Wir müssen beten, dass es funktioniert.«
»Verstanden.«
»Also schön«, sagte Oscar. »Reuben, machen Sie einen Quantumbuster scharf und stellen Sie ihn auf maximale Wirkung. Ich lade meinen Autorisierungskode in den Abschusscomputer. Hywel?«
»Eingegeben«, bestätigte der Erste Offizier. 
Oscars virtuelle Sicht zeigte, dass ein Quantumbuster aktiv in der Abschussröhre wartete. »Danke sehr. Dervla, bringen Sie uns so dicht ran wie nur irgend möglich. Wir haben nicht viel Zeit.«
»Aye, aye, Sir.«
»Wir können uns fünf Sekunden lang in hunderttausend Kilometern Entfernung halten«, sagte Teague. 
»Dann also hunderttausend Kilometer«, entschied Oscar. »Fangen wir an, Leute!«
»Mark, wir brauchen diese Flussregulatoren wirklich dringend!« 
Thame bemühte sich, ruhig und eindringlich zu sprechen, doch der Stress war zu groß – es war das Krächzen eines Mannes, der die letzten vierzig Stunden ohne Schlaf und mit viel zu viel Adrenalin im Kreislauf hatte auskommen müssen. Die Stimme eines Mannes, dessen Verzweiflung immer stärker und stärker wurde. 
Nicht weit von der Searcher entfernt sammelte sich eine Armada von Kriegsschiffen der Primes. Eine Eruptionsbombe war auf Kurs in die Korona der Sonne von Wessex. Der Anfang vom Ende der menschlichen Rasse spielte sich direkt vor ihrer Nase ab. 
Kein Druck. 
Mark machte sich nicht die Mühe zu antworten. Er wagte es nicht, sich auf irgendetwas anderes zu konzentrieren als auf seine Arbeit. 
Sein Gesichtsfeld war zur Hälfte mit roten Flecken ausgefüllt. Seine Hände zitterten. Nicht, dass es offensichtlich war – er trug einen Raumanzug mit dicken Handschuhen, in deren Fingerspitzen mi-krosensitive Tastflächen eingearbeitet waren. Die Assemblierungsbucht der Fregatte war luftleer, evakuiert, bereit, das Kampfschiff hinaus ins All zu stoßen, wo es in die Schlacht ziehen konnte. Bis auf die Tatsache, dass die verdammten Regulatoren immer noch nicht ordnungsgemäß funktionieren wollten. Mark arbeitete an der Energiezufuhr von einer der neun Einheiten. Sämtliche Hochstromkabel waren bereits angeschlossen, und nun ackerte er sich durch die Re-gistrierung des Management-Programms. Zeilen von schwach grün-lichem Text, die sich höher als ein Wolkenkratzer auftürmten, flossen durch seine virtuelle Sicht. Er veränderte und modifizierte die Zeilen im Vorbeigleiten. Es war reiner Instinkt, die Echos von Erinnerungen an Energieversorgungssysteme, die er in der Vergangenheit bearbeitet hatte, einfache Korrekturen und Patches, gespeichert in alten Dateien in seinen Inserts, die er in den Programmkode ein-arbeitete, während er die Software reformatierte und zu etwas ver-
änderte, von dem er einfach fühlte, dass es funktionieren würde. 
»Tut mir leid, wenn ich frage, Mark, aber wie viel Zeit brauchen Sie?«, erkundigte sich Nigel Sheldon. Seine Stimme klang ein ganzes Stück kontrollierter als die von Thame, doch die Ungeduld brannte auch in ihr. 
»Ich versuche alles, was ich kann«, wimmerte Mark. »Ich versuche es doch!« Sein Sichtfeld verschwand vollständig, als Tränen in seine Augen quollen. Er blinzelte sie weg. Die letzten paar leuchtenden Zeilen Programmkode glitten über seine virtuelle Sicht. Ein Patch wurde eingefügt, den er geschrieben hatte, um antizyklische Sicher-heitsdirektiven in den Autopflückern vom Ulon Valley zu überwachen. Mark schmeckte die feuchte Luft und roch den süßen Duft der Reben, als er das Programm schließlich startete. 
Irgendein Symbol änderte sich von Rot nach Grün. 
»Es funktioniert!«, schrie Thame. »Energiezufuhrsequenzen initi-iert. Mark, Sie haben es geschafft! Sie haben es tatsächlich geschafft!«
Vor Marks Visier änderte eine Kontrollleuchte nach der anderen auf dem Anschlusskasten der Energieversorgung die Farbe von Rot nach Grün. Ein Schauder der Erleichterung durchfuhr ihn. Sein E-Butler sandte Kopien des Programms an jeden anderen Regulator an Bord der Fregatte. 
»Phantastische Arbeit!«, sagte Dutton-Smith freundlich. Er half seinem Boss aus dem winzigen Wartungsschacht. Sie hatten kaum Zeit, sich ein Stück zurückzuziehen, als ein schwerer Manipulatorarm die Rumpfsektion an ihren Platz schob. Acht identische Sektionen wurden von der RI der Assemblierungsbucht über den anderen Flux-Regulatoren der Fregatte angebracht. 
Dutton-Smith klammerte sich an die Lastbrücke, als sie langsam von der Charybdis zurückfuhr. Er hielt Marks reglose Gestalt fest, damit sie nicht mit den Versorgungsleitungen kollidierte, die langsam eingefahren wurden. Die Fregatte glitt in einer sanften, fast schwim-menden Bewegung an ihnen vorbei und nach draußen in den offenen Weltraum. Es gab keine Abgasströme, keine primitiven Rückstoßantriebe und keine brüllende Flamme aus glockenförmigen Düsen. Die Charybdis bewegte sich durch direkte Manipulation der Gravitation fort. Ihr vollkommen schwarzer Rumpf verdeckte ein paar schwach leuchtende Sterne. Dann war er überhaupt nicht mehr zu sehen. 
Die Reaktion der menschlichen Navy-Kaste auf den Beginn der zweiten Invasion verlief genauso, wie MorningLightMountain es sich ausgerechnet hatte. Ihre Raketen und Strahlenwaffen waren mehr als adäquat, um die Planeten in ihren Sternensystemen zu schützen, hätte MorningLightMountain seine Wurmlöcher wie beim ersten Mal in nahem Orbit geöffnet. Stattdessen jedoch hatte es seine Flotten in großem Abstand von den von Menschen besiedelten Welten aus den Wurmlöchern treten lassen. Die Menschen feuerten zwar sofort ihre überlichtschnellen Raketen ab, doch die Flugdauer versetzte MorningLightMountain in die Lage, Hunderte von Schiffen hindurchzuschicken, bevor überhaupt eine Gefahr entstand. Sobald die Raketen seinen Wurmlöchern nahe kamen, änderte es einfach die Koordinaten und sandte weitere Schiffe hindurch. 
Nachdem die Verteilung der Flotten ablief wie geplant, machte sich MorningLightMountain an die Umsetzung von Phase Zwei. 
Wurmlöcher öffneten sich so nah wie möglich über den Sternen eines jeden angegriffenen Systems. Grelles Licht fiel hindurch und erhellte die Asteroiden und die Ausrüstung, die MorningLightMountains interstellares Wurmloch beim Brückenkopfumkreisten. Weitere Schiffe wurden zu den Sonnen geschickt, um einen schützenden Perimeter zu bilden. Wie vorhergesehen hatten die Menschen nicht daran gedacht, Verteidigungseinrichtungen um ihre Sterne herum zu stationieren. 
MorningLightMountain feuerte seine Sonneneruptionsmaschinen durch die Wurmlöcher auf die achtundvierzig Sterne ab. Die Perimeterschiffe begannen mit ihrer Interferenzstrategie. 
Nur bei einem Stern, Hanko, entsandten die Menschen ein Schiff, um das Geschehen zu untersuchen. MorningLightMountain konnten nun nichts mehr tun als abwarten und beobachten. Die Sonneneruptionsmaschinen waren die am stärksten automatisierten Apparaturen, die es je gebaut hatte. Es war völlig unmöglich, einen Cluster von Immotilen in einem der kleinen Schiffe unterzubringen; also musste sich MorningLightMountain auf Elektronik verlassen, was ihm nicht wenig Sorge bereitete. 
Mehrere rivalisierende Immotile hatten in den Jahrhunderten, bevor die Barriere sie in ihrem System gefangen setzte, an ihren eigenen Versionen der Eruptionstechnologie gearbeitet. Dann war die Barriere gekommen, und es hatte keine Gelegenheit mehr gegeben, sie zu testen, außer, man zog die Vernichtung sämtlichen Prime-Lebens auf der Heimatwelt ins Kalkül. Also war die Eruptionstechnologie für mehr als tausend Jahre eine Theorie geblieben, solange, bis die Gefangenschaft geendet hatte. 
Als MorningLightMountain die anderen ImmotilenGruppen ausgelöscht hatte, hatte es überrascht festgestellt, dass mehrere von ihnen tatsächlich Eruptionsmaschinen gebaut und betriebsbereit gehalten hatten. Analyse ihrer schwindenden Gedanken hatte ihm gezeigt, dass die anderen ob seiner Dominanz besorgt gewesen waren und die Maschinen als letzten Ausweg betrachtet hatten. Nachdem Wurmlöcher zu anderen Sternen offen standen, hatte MorningLightMountain ein umfassendes Forschungsprojekt gestartet und die verschiedenen Sonneneruptionsmaschinen, die ihm nun zur Verfügung standen, abgefeuert und die Resultate beobachtet, um das Design zu verbessern. Es war eine erfreuliche Entdeckung gewesen herauszufinden, dass sein eigener Entwurf mit zu den besten gehörte. 
Jetzt beobachtete es, wie die Eruptionen ihren Lauf nahmen und sich steigerten, bis sie gewaltige Wolken von Partikelstrahlung ausstießen, die schon bald die ganzen Welten des Commonwealth einhüllen würden. Alles Nicht-Prime-Leben auf den Planeten würde an der Strahlung erkranken und sterben. Es war die einfachste und effektivste Lösung für die Probleme, denen sich MorningLightMountain gegenüber sah. Es hatte unerwartete Rückschläge erlitten, als es angefangen hatte, seine eigenen Nahrungsmittel auf den dreiundzwanzig neuen Welten anzubauen. Häufig gingen die Saaten auf, nur um kurze Zeit später krank zu werden und zu verwelken. Die Krankheiten waren auf jedem Planeten andere, und oftmals unterschieden sie sich von Kontinent zu Kontinent. 
Eigenartigerweise waren es die Daten, die MorningLightMountain aus menschlichen Bewusstseinen gerettet hatte, die ihm den entscheidenden Hinweis lieferten. Die Bodenbakterien waren überall andere, und sie waren ausnahmslos Nicht-Prime. Etwas, das MorningLightMountain nicht klar gewesen war, auch wenn es im Nachhinein logisch erschien. Außerdem gab es Milliarden Sporen und Viren sowie andere Mikroorganismen und Insekten, die den Nahrungspflanzen der Primes Schaden zufügen konnten. Die Menschen begegneten diesen Problemen dadurch, dass sie genetisch modifizierte und angepasste Nahrungspflanzen anbauten, die mit den Bedingungen auf den neuen Welten fertig wurden. Sie veränderten ihre Nahrungsmittel und kreuzten sie mit nicht-irdischen Sorten. 
Die Früchte sahen gleich aus, doch ihre zelluläre Biochemie war unterschiedlich. Nichts von dem, was die Menschen taten, überraschte MorningLightMountain noch, doch es war nicht imstande zu begreifen, wie sie ihr eigenes biologisches Erbe mit solcher Leichtigkeit verraten konnten. Bedeutete ihnen die Integrität ihrer Evolution denn überhaupt nichts? Offensichtlich nicht. 
Das Menschenschiff im System von Hanko war vor der steigenden Eruption geflüchtet, doch nun kehrte es zurück, trat so nah über der Oberfläche des Sterns in den Normalraum, dass MorningLightMountain Mühe hatte, es aufzuspüren. Ein Sensor auf einem seiner Perimeterschiffe entdeckte einen Puls elektromagnetischer Energie – 
möglicherweise hatte das Menschenschiff irgendeine Waffe mit einem Fusionsantrieb abgefeuert. Dann sprang das Schiff wieder in Sicherheit. MorningLightMountain wartete ab, was geschehen würde. 
Es konnte sich keine Waffe vorstellen, die imstande gewesen wäre, eine Sonneneruptionsmaschine zu zerstören. 
Nachdem die Strahlung sämtliche achtundvierzig neuen Welten desinfiziert und von ihrem antagonistischen Nicht-Prime-Leben befreit hatte, würde MorningLightMountain auf allen Welten Prime-Leben einführen. Das wäre der wahre Beginn der Primeformung der Galaxis. Die Menschen wären gezwungen, die Welten aufzugeben, nachdem ihre Nahrungsquellen tot waren, und sie würden ihre wertvolle industrielle Ausrüstung zurücklassen. Und falls sie sich gegen alle Vernunft entschieden zu bleiben und um ihre toten Planeten zu kämpfen, standen MorningLightMountains Flotten bereit, ihre Verteidigung zu überrennen, ohne dass es selbst einem Risiko ausgesetzt wäre. Das war eine ökonomische Form der Invasion. MorningLightMountain hatte eine beträchtliche Menge an Ressourcen aufgewendet, um neue Schiffe zu bauen und die Wracks aus den Konflikten um die neuen dreiundzwanzig Welten zu bergen sowie der Guerilla-Sabotage zu begegnen. Die menschliche Technologie war nützlich, doch MorningLightMountain zahlte einen zu hohen Preis für ihren Erwerb. Und diese zweite Invasion schloss die Big15-Welt Wessex ein mit ihren ausgedehnten Industrieanlagen. Diesmal würde MorningLightMountain nicht zurückgeschlagen werden, ganz sicher nicht. 
Die Gewalt der Explosion war atemberaubend. MorningLightMountain glaubte im ersten Moment, sämtliche Sensoren an Bord seiner Schiffe seien gleichzeitig ausgefallen. Die Oberfläche von Hankos Sonne wogte. Ein titanischer Krater wölbte sich nach unten in die Photosphäre und übermannte die noch immer steigende Eruption. Vom Zentrum des Kraters schoss eine gigantische Plasmakugel nach oben, als würde der Stern ein Kind gebären. Harte Strahlung aus dem Explosionszentrum durchdrang die Schutzschirme sämtlicher Schiffe, die MorningLightMountain ausgesandt hatte, um seine Operation abzuschirmen, und verdampfte sie im Bruchteil einer Sekunde. 
Sekundenlang hatte MorningLightMountain keine Möglichkeit herauszufinden, was weiter mit Hankos Stern geschah. Als es das Wurmloch in fünf Millionen Kilometern Entfernung erneut öffnete und vorsichtig seine Sensoren hindurchschob, sah es, wie die Photosphären-Kraterwände kollabierten und eine kreisförmige Welle über die Oberfläche des Sterns nach außen sandten. Die Plasmakugel hatte sich von der Korona gelöst und raste mit nahezu relativistischer Geschwindigkeit in den Raum, während sie sich rasend schnell ausdehnte. MorningLightMountain konnte seine eigene Eruption in dem infernalischen Chaos nicht mehr entdecken, das in der Korona tobte. Auch gab es keine Spur mehr von dem Quanteneffekt, den seine Maschine hervorrief. 
Das Ausmaß der Katastrophe war ein gewaltiger Schock für MorningLightMountain. Es hatte nicht gewusst, dass die Menschen über derart mächtige Waffen verfügten. Sie waren viel gefährlicher, als es je erwartet hätte. Zum ersten Mal, seit die Barriere gefallen war, begann es, die Vernunft seiner Handlungsweise in Frage zu stellen. 
»Es funktioniert!«, sagte Tunde mit einem vorsichtigen Grinsen im Gesicht. »Die Eruption ist erstickt.«
»Sie ist unter einer sehr viel stärkeren Strahlungswelle untergegangen«, erklärte Rafael Columbia. 
Jeder im Büro hing wie gebannt an den Sensorbildern der Dublin, die jetzt in zehn Millionen Kilometern Entfernung von Hankos Stern verharrte. Wilson beobachtete, wie scheinbar träge Wellen von der Detonation des Quantumbusters über die Oberfläche der Korona zogen; dann wurde ihm ihre Größe bewusst, und er erkannte, dass sie alles andere als träge waren. Die Protuberanzen des Sterns gerieten außer Rand und Band, als das Magnetfeld oszillierte. Zwei Millionen Kilometer oberhalb des Kraters, den die Explosion gerissen hatte, erreichte die neue Plasmakugel den Durchmesser des irdischen Saturn, während sie gleichzeitig stark abkühlte. Ihre Kohäsion brach zusammen, und dünne Schwaden von schwindenden Ionen, hell wie Kometenschweife, lösten sich von ihr ab. Die harte Strahlung aus dem Zentrum der Explosion ließ gleichermaßen nach. Selbst in einer Entfernung von zehn Millionen Kilometern hatten die Schutzschirme der Dublin alle Mühe, unter dem Ansturm von Energien ihre Kohäsion zu bewahren. 
»Einer Strahlungswelle, die sehr viel kürzer sein wird«, konterte Tunde augenblicklich. »Und das Gesetz der umgekehrt quadrati-schen Wirkung arbeitet hier zu unserem Vorteil. Hanko ist immer-hin eine A. E. von seiner Sonne entfernt.«
»Es gab keine andere Möglichkeit«, sagte Natasha. »Auf diese Weise hat der Planet wenigstens eine Chance auf biologisches Überleben.«
»Ich weiß«, entgegnete Rafael grimmig. »Es tut mir Leid; aber ich hatte eigentlich nach einer Lösung gesucht, die uns weniger kostet.«
»Trotzdem, es ist eine Lösung«, bemerkte Wilson. »Und es ist die einzige, die wir im Moment haben. Anna, ich will, dass unsere Schiffe jede dieser Eruptionen mit Quantumbustern auslöschen. Sofort.«
»Aye, aye, Sir. Neun der achtundvierzig Sternensysteme haben keine Verstärkung durch unsere Raumschiffe erhalten.« Sie klang aufgebracht, weil sie ihn dem Anschein nach daran erinnern musste. 
»Verdammt. Schick Schiffe hin, von wo auch immer du sie nimmst.«
»Das Flottenkommando arbeitet bereits an der schnellsten Methode.«
Das taktische Display des Büros zeigte, wie Raumschiffe ihren Orbit verließen und in den Hyperraum sprangen. Wilson wünschte sich, dass sie alle rechtzeitig kommen und dass die Strahlungsschä-den minimal bleiben würden. Er wusste, dass selbst dann, wenn es so wäre, selbst wenn die Biosphäre der betroffenen Planeten über-lebte, die Bewohner ihre Welten würden verlassen wollen. Die Menschen wären außer sich vor Angst, und das zu Recht. Es würde eine Flut von Flüchtlingen zur anderen Seite des Commonwealth geben. 
Die planetaren Regierungen wären außerstande, damit fertig zu werden. Tatsächlich gab es noch immer massive Probleme mit der Unterbringung und der Versorgung der Flüchtlinge von den Lost 23. 
»Können wir das CST Netzwerk abschalten?«, fragte Wilson President Doi. Nigel Sheldon war noch immer nicht wieder zur Konferenz zurückgekehrt. Sein stationäres Bild lauerte im Büro wie ein Geist, der die Vorgänge verfolgte. Wilson fragte sich allmählich, ob der Dynastieführer auf dem Weg zu seinem Lifeboat war. 
»Verzeihung?«, fragte Elaine Doi. 
»Wir müssen jeder Form von Massenflucht von den angegriffenen Welten zuvorkommen. Das restliche Commonwealth kann die Flüchtlingsströme von achtundvierzig Planeten unmöglich aufnehmen. Ich bezweifle, dass CST überhaupt so viele Menschen transportieren könnte.«
»Wenn sie bleiben, sterben sie an Strahlungskrankheiten. Sie können unmöglich von ihnen verlangen, dass sie das ertragen, und ich werde sie ganz sicher nicht dazu zwingen.«
»Niemand innerhalb eines Schutzschirms wird an Strahlung erkranken.«
»Und was ist mit den Menschen draußen?«
»Wir erhalten Berichte, dass die meisten CST Stationen auf den angegriffenen Welten abgeschaltet wurden«, sagte Rafael Columbia. 
»Wie bitte?«
»Es sieht so aus, als hätte Wessex sämtliche Verbindungen in den Phase-Zwo-Raum unterbrochen.«
Sowohl Wilson als auch Elaine Doi wandten sich dem Bild von Nigel Sheldon zu. Wilson versuchte, eine Nachricht an die private Level-Zwei-Unisphären-Adresse des Dynastieführers zu senden, doch sie kam zurück. »Verdammter Kerl! Wo steckst du?«
»Ich nehme an, er benutzt die Wurmlöcher von CST, um die Wurmlöcher der Primes zu stören«, sagte Rafael. 
»Haben wir entsprechende Informationen?«, fragte Wilson Anna. 
»Admiral«, meldete sich Dimitri Leopoldvich zu Wort, »bei allem Respekt, aber das ist im Augenblick nicht relevant. Wir müssen uns auf das Höllentor konzentrieren und auf die Frage, wie wir es ausschalten können. Solange die Primes ihre Fähigkeit behalten, Wurmlöcher in den Raum des Commonwealth hinein zu öffnen, können sie eine Eruptionsbombe nach der anderen auf unsere Sterne werfen. Wir haben ihnen soeben demonstriert, dass wir über Weltuntergangswaffen verfügen, und wir besitzen genügend Beweise, dass sie einen Vernichtungskrieg gegen uns führen. Ihr Vergeltungsschlag wird schnell und absolut tödlich sein. Sie müssen die Primes aufhalten. Die nächste Stunde wird entscheiden, ob es in nächster Zukunft überhaupt noch ein Commonwealth geben wird, in das die Menschen flüchten können.«
Wilson nickte langsam, während er seine Atemübung begann. Er spürte, wie seine Hände in der unnatürlichen Stille zitterten. Die Flüchtlinge waren eine klassische Verdrängungsreaktion gewesen. 
In Wirklichkeit suchte er nach einem Ausweg. Er wollte die nächste Serie von Entscheidungen nicht treffen müssen. Das ist zu viel verlangt von einem einzigen Menschen. Ich bin nicht dazu bereit.  Ein leises abschätziges Lachen schlüpfte ihm über die Lippen, woraufhin die anderen ihn befremdet ansahen. Wie lange genau dauert es, um sich
darauf vorzubereiten! Ich hatte dreihundert Jahre, gottverdammt! 
»Anna, die Cairo und die Baghdad sollen sich augenblicklich auf den Weg zum Höllentor machen. Sie sollen ihre Quantumbuster gegen sämtliche Installationen der Primes einsetzen, die sie dort vorfinden. Ich will, dass diese Energieschirme fallen und die Wurmloch-Generatoren zerstört werden.«
»Ave, aye, Sir.« Sie übermittelte Wilsons Befehle an das Flottenkommando. 
Wilson studierte das taktische Display. Jetzt, nachdem er es getan hatte, nachdem er die Verantwortung auf sich genommen hatte, waren die nächsten Entscheidungen und Befehle ganz logisch und einfach. Der Herzschlag in seiner Brust normalisierte sich bereits wieder. 
»Wie lange?«, fragte Elaine Doi. 
»Sie benötigen drei Tage, um zum Höllentor zu gelangen. Es könnte zu lange dauern, oder auch nicht. Und wenn sie das Höllentor selbst nicht erreichen, können sie diesem Stern mit ihren Quantumbustern gewaltig zusetzen. Die Strahlung sollte den dort stationierten Primes das Leben schwer machen.«
»Ich verstehe«, sagte Elaine Doi. Es klang niedergeschlagen, als wäre alles zu Ende. 
Wilson wollte ihr nicht in die Augen sehen. Wenn die Primes anfingen, Eruptionsbomben auf die anderen Sterne abzufeuern, dann war das Commonwealth bereits so gut wie tot. Sie hatten drei Tage, um ein solches Vorgehen zu verhindern. Ich bin schuld. Ich habe ihnen
drei Tage Zeit gelassen. 
Das taktische Display zeigte detonierende Quantumbuster, die bereits aktive Eruptionsbomben zerstörten. Die kombinierten Katastro-phen sandten tödliche Strahlenschauer auf die glücklosen Planeten des Commonwealth. 
»Warnen Sie die Behörden«, sagte Wilson müde. »Sagen Sie den Leuten, dass sie in Deckung gehen sollen.«
»Das tun sie bereits«, entgegnete Columbia. »Wilson, es tut mir wirklich sehr Leid, aber wir haben keine andere Wahl. Es muss getan werden.«
»Ja.« Wilson atmete tief durch; dann wandte er sich erneut dem taktischen Display zu, das die Strahlung zeigte, die von den Quantumbuster-Explosionen ausging und letztendlich zum Tod von Millionen von Menschen führen würde. Auf seinen Befehl hin. 
»Ein schlimmer Tag«, murmelte Nigel Sheldon. »Und er wird sogar noch schlimmer.«
Sein erweitertes Bewusstsein schlüpfte in die Arrays, die die CST 
Wurmlochgeneratoren auf Wessex kontrollierten. Der Verkehr über die Station war bereits auf seine früher erteilte Anordnung hin eingestellt worden, und die Wurmlöcher waren unbenutzt. Er trennte acht von ihnen von ihren Gateways auf der anderen Seite und zog die Ausgänge ins Wessex-System. Sensoren über der Big15-Welt orteten die Wurmlöcher der Primes. Mehr als dreitausend Schiffe waren bereits im System materialisiert. Die Primes hatten außerdem eine Eruptionsbombe in die Sonne abgefeuert. Die Tokyo hatte einen Quantumbuster abgeschossen, um die Eruption zu ersticken. 
»Wir verlieren die ganze verdammte Ernte des Planeten!«, stöhnte Alan Hutchinson. »Die Energieschirme schützen Narrabri, aber die Kontinente liegen vollkommen ungeschützt da.«
»Ich weiß.«
Der Quantumbuster detonierte. 
»Gütiger Gott im Himmel!« Hutchinson verschluckte sich beinahe. 
Sensoren enthüllten das ganze Ausmaß der Schäden, die die Waffen der Primes und der Menschen der Sonne von Wessex zufügten. 
»Das hat die Strahlungsemission mehr als vervierfacht! Die Primes müssen nichts weiter tun, als eine Eruptionsbombe nach der anderen auf uns abzufeuern. Das Heilmittel ist genauso schlimm wie die Krankheit!«
»Nur Geduld, Alan, vielleicht kann ich der Sache Einhalt gebie-ten.« Nigel spürte die Charybdis mittels eines gerichteten TD-Kanals auf, den der Schiffsantrieb erzeugte. Die Fregatte näherte sich mit hoher Geschwindigkeit einem der Wurmlöcher der Primes, und sie war auf keinem Hysradar im gesamten System zu entdecken. Hoffen
wir, dass die Primes sie auch nicht sehen können.  »Bist du soweit?«, fragte er Otis. 
»Ja, Dad.«
»Dann also los.« Nigel sandte eine Serie von Befehlen an die Wurmlochgeneratoren unter seinem Kommando. Diesmal benötigte er keine Hilfe von der SI. CST hatte die RIs von Wessex aufgerüstet, und sie waren nun imstande, die offenen Enden der Wurmlöcher auf aggressive Weise zu manipulieren. 
MorningLightMountain beobachtete, wie die Menschenschiffe ihre Superbomben in die Sterne schossen, wo es seine Sonneneruptionsmaschinen eingesetzt hatte. In jedem einzelnen Fall führte eine groteske Explosion zur Eliminierung seiner Maschine. Eine solche Reaktion hatte MorningLightMountain nicht erwartet. Wenn die Menschen über derartige Waffen verfügten, warum hatten sie sie nicht längst gegen MorningLightMountains Brückenkopf oder gar seine Heimatwelt eingesetzt? War es am Ende möglich, dass ihre Ethik sie daran hinderte? 
Eines von MorningLightMountains Wurmlöchern im Wessex-System wurde abrupt von exotischen Interferenzen übernommen, als acht Wurmlöcher der Menschen es gleichzeitig durchschnitten. Mit dieser Reaktion wiederum hatte MorningLightMountain gerechnet; darauf war es vorbereitet. Es leitete Energie von zusätzlichen Magflux-Extraktoren um, die ausreichen sollte, um es wieder zu stabilisieren. Nachdem es die Art und Weise des Angriffs der Menschen beim letzten Mal analysiert hatte, war es davon überzeugt, dass sie ihnen diesmal wirkungsvoll begegnen konnte. Es hatte seine Generator-Mechanismen bereits so weit modifiziert, dass sie nicht mehr so leicht durch Überlastung instabil wurden. Tausende von Immotilen-Clustern fokussierten ihre Aufmerksamkeit auf das Wurmloch, bereit, jedem Interferenzmuster augenblicklich zu begegnen, das auf die exotische Raumzeitfalte einwirkte. 
Doch es gab keine Interferenz. Das hier war etwas anderes. Die Wurmlöcher der Menschen verschmolzen irgendwie mit dem Wurmloch von MorningLightMountain, und ihr Energieausstoß half, den Riss in der Raumzeit zu stabilisieren. Im ersten Moment verstand MorningLightMountain das nicht. Dann wurde ihm bewusst, dass es nun außerstande war, sein Wurmloch wieder zu schließen. Die Menschen injizierten so viel Energie, dass es stabil blieb – und sie verankerten seine Austrittskoordinaten im Wessex-System. Plötzlich gab es ein offenes Wurmloch direkt zu MorningLightMountains Brückenkopf, und MorningLightMountain besaß keinerlei Kontrolle darüber. 
Es versuchte verzweifelt, das Wurmloch zu destabilisieren, indem es Resonanzen induzierte und die energetischen Frequenzen änderte. Die Menschen neutralisierten all seine Versuche mit Leichtigkeit. 
Sensoren lokalisierten eine relativistische Rakete, die zum Wurmlochausgang raste. MorningLightMountain verstärkte den Energieschirm auf seiner Seite und begann augenblicklich, seine Schiffe zu-rückzuziehen, die eben erst hindurchgegangen waren, um sie defen-siv in Stellung zu bringen. Die Energieschirme des Brückenkopfes wurden verstärkt. MorningLightMountain hatte sich auf eine relativistische Explosion wie beim letzten Mal vorbereitet, für den Fall, dass es den Menschen einmal mehr gelang, einen Schlag gegen den Brückenkopf zu führen. Diesmal sollten die Schäden minimal bleiben. 
Dann materialisierte ein Raumschiff hinter dem Energieschirm, der den Wurmlochausgang deckte. Es war schwierig zu orten; der Rumpf war vollkommen schwarz und absorbierte jegliche elektromagnetische Strahlung. MorningLightMountain wusste nur von seiner Existenz, weil es teilweise die Abgasschweife seiner eigenen Schiffe draußen vor dem Schirm verdeckte. Es hatte keine Vorwarnung gegeben, keine superluminalen Quantenverzerrungswellen, welche die Signatur der Schiffe und Raketen der Menschen waren. 
Sie hatten etwas Neues gebaut. 
Das Schiff bewegte sich rasch zum Wurmloch-Ausgang. MorningLightMountain schaltete jede ihm zur Verfügung stehende Energie-quelle auf den Generator in einem letzten panischen Versuch, das Wurmloch zu destabilisieren. Nichts geschah. Das Raumzeitgewebe des Wurmlochs blieb absolut stabil, die Menschen konterten jede Energiewallung mit spielerischer Leichtigkeit. MorningLightMountain zog seine eigenen Schiffe um den Generator herum zusammen, bereit, das Feuer zu eröffnen. Die Sensoren waren ebenfalls ausgerichtet in dem Bestreben, etwas über die Natur des neuen Antriebs in Erfahrung zu bringen. 
Das Schiff der Menschen kam durch das Wurmloch. MorningLightMountains Schiffe feuerten jede Strahlenwaffe auf den Eindringling ab, die sie hatten. Der Eindringling verschwand einfach. 
»Eine zweite Welle von Eruptionsbomben kommt durch!«, berichtete Anna. 
»Gütiger Gott!«, stöhnte Wilson. Das Display zeigte, dass mehr als dreißig dieser Bomben materialisiert waren und mit einhundert g auf ihre jeweiligen Zielsterne zu beschleunigten. »Natasha?«
»Wenn wir die Bomben nicht mit Douvoir-Raketen abfangen können, bleibt uns nichts anderes übrig, als erneut Quantumbuster einzusetzen.«
»Verdammter Mist!« Wilson nickte Anna zu. »Also schön, gib die entsprechenden Befehle durch. Jede Douvoir-Rakete in der Nähe der Eruptionsbomben soll die Verfolgung aufnehmen. Ein paar von ihnen müssen doch imstande sein, ihr Ziel abzufangen.«
»Jawohl, Sir.«
»Eine von beiden Seiten wird zuerst keine Superwaffen mehr haben«, bemerkte Dimitri Leopoldvich. »Und das entscheidet, wer die Schlacht heute gewinnt.«
»Das entscheidet, wer den verdammten Krieg gewinnt!«, korrigierte ihn Rafael Columbia. 
»Jawohl, Admiral.«
Nigels Bild erwachte wieder zum Leben. »Ich habe getan, was ich konnte«, sagte er. »Wir müssten innerhalb der nächsten Viertelstunde ein Resultat sehen.«
Wilson warf einen raschen Blick auf die Wessex-Sektion des taktischen Displays. Eines der Prime-Wurmlöcher war verschwunden. 
Eins?  »Was hast du getan?«
»Ich habe ein Schiff hindurch geschickt. Zum Höllentor.«
Wilson blickte Anna an, dann Rafael Columbia, und beide sahen gleichermaßen perplex aus. 
»Was für ein Schiff?«, fragte ein faszinierter Dimitri Leopoldvich. 
»Ein Kriegsschiff«, antwortete Nigel. »Schwer bewaffnet.«
»Womit?«, fragte Natasha. 
»Weiterentwickelte Quantumbuster.«
»Weiterentwickelt?«
»Sie werden sehen.« Er zögerte. »Falls es funktioniert, heißt das.«
MorningLightMountain konnte das Schiff der Menschen nirgendwo im System seines Brückenkopfes entdecken. Die meisten seiner Sensoren hatten überhaupt nichts aufgezeichnet, als es aus dem Wurmloch ausgetreten war, absolut gar nichts. Die visuellen Bilder waren noch am deutlichsten und am informativsten. Sie zeigten ein schwarzes Ovoid, das alles Licht aufsaugte. Es besaß keine Quantensignatur, und die Massedetektoren zeigten nichts an. Am erschre-ckendsten und verwirrendsten war jedoch, dass es kein Wurmloch zu orten gab. Was auch immer die menschliche Wissenschaftler-Kaste hervorgebracht hatte, es unterschied sich radikal von allem, was die Menschen bis jetzt eingesetzt hatten. 
Nun fragte sich MorningLightMountain hektisch, wozu dieses einzelne Schiff imstande sein mochte. Ein Angriff stand bevor, daran gab es nicht den geringsten Zweifel. MorningLightMountain konnte nicht begreifen, warum die Menschen nicht einfach eine von ihren Superbomben gezündet hatten, sobald das Schiff durch das Wurmloch gekommen war. Was könnte noch größeren Schaden anrichten? 
Ohne Zweifel wäre ein großer Teil von MorningLightMountains Waffenmaterial und Nachschub vernichtet worden, genau wie die Schiffe in der Nähe, und vielleicht wäre sogar das interstellare Wurmloch bedroht gewesen. 


Warum nur begriff es einfach nicht, wie die Menschen dachten? 
Sensoren auf mehreren der Raketenplattformen im Orbit um das Zentralgestirn herum entdeckten eine starke elektromagnetische Quelle, die scheinbar aus dem Nichts kam, einhunderttausend Kilometer oberhalb der Korona des Sterns. MorningLightMountain hatte viertausend solcher Plattformen um die Sonne postiert, um seine Magflux-Extraktoren zu schützen. Ohne sie konnte es die Wurmloch-Generatoren nicht mit Energie versorgen, die ins Commonwealth führten. Die elektromagnetische Quelle schien eine gegnerische Rakete zu sein, doch sie war nicht auf einen von MorningLightMountains Magflux-Extraktoren gerichtet. Sie zielte direkt auf den Stern hinunter, und sie war bereits so nah, dass MorningLightMountain keine Möglichkeit mehr hatte, sie noch abzufangen. Angesichts ihrer Position und ihres Kursvektors gab es nur zwei Möglichkeiten: Entweder hatten die Menschen selbst Sonneneruptionsmaschinen gebaut, oder es war eine von ihren Superbomben. Was es war, konnte MorningLightMountain erst sagen, wenn die Waffe ge-zündet hatte. 
MorningLightMountain berechnete die Schäden, die eine Eruption an den Magflux-Extraktoren hervorrufen würde, sobald die Wellenfront sie passierte. Mit genügend Vorwarnzeit sollte es imstande sein, die Korrekturtriebwerke zu zünden und die orbitale Inklination zu ändern, sodass sie sich nicht mehr innerhalb der Wellenfront befanden. Doch das mussten die Menschen ebenfalls wissen. Eine Superbombe würde eine Menge mehr Schäden anrichten, auch wenn eine Explosion selbst von dieser Größenordnung nur einen kleinen Teil von MorningLightMountains Magflux-Extraktoren zerstören konnte. Vielleicht würde das Schiff eine ganze Salve dieser Superbomben abfeuern. Das würde MorningLightMountains Fähigkeit zur weiteren Expansion ins Commonwealth ernsthaft ein-schränken. MorningLightMountain stellte eine Serie von taktischen Berechnungen an; dann startete es eine zweite Serie von weiteren achtundvierzig Eruptionsmaschinen, die auf die Sonnen der angegriffenen achtundvierzig Systeme zielten. Und es begann, die Koordinaten der übrigen Sonnen des Commonwealth zu untersuchen. 
Eine graduelle, maßvolle Absorption der Menschenplaneten war zwar vorzuziehen, weil es sie schwächte und weil MorningLightMountain ihre aufgegebene industrielle Infrastruktur für seine Zwe-cke weiter nutzen konnte; doch nun zwangen sie es zu einer Antwort. 
Die Zehntausende von ImmotilenClustern, welche die Wurmlochgeneratoren des Brückenkopfes steuerten, begannen mit der Berechnung neuer Austrittskoordinaten. Türme, die mit Eruptionsmaschinen geladen waren, wurden feuerbereit gemacht; ImmotilenCluster analysierten die Ziele und bereiteten die elektronischen Leitsysteme von sämtlichen verbliebenen Maschinen vor. MorningLightMountain verfügte längst nicht über so viele davon, wie es gerne gehabt hätte. Sie waren extrem schwierig zu bauen, selbst mit seinen technologischen Fähigkeiten und Ressourcen. 
Die Sensoren der Raketenplattformen, die der Rakete der Menschen am nächsten waren, fingen einen plötzlichen Anstieg der Quantenfeldaktivität auf, als die Rakete die Chromosphäre erreichte. Dann wurden ihre Kommunikationsverbindungen schlagartig gekappt. Der Energiefluss sämtlicher Magflux-Extraktoren in der näheren Umgebung der Aufschlagzone fiel simultan aus und zwang MorningLightMountain, auf Notreserven umzuschalten, um seine einhundertfünfzig Wurmlöcher ins Commonwealth aufrechtzuerhalten. Weiter entfernte Raketenplattformen zeigten den deutlich er-kennbaren Sprengkrater einer Superbombe, der sich in der Korona bildete. Dann geschah noch etwas. Quantensignaturdetektoren zeichneten eine Aktivität auf, die ihre Messempfindlichkeit sprengte. Das magnetische Feld der Sonne erhöhte sich um mehrere Grö-
ßenordnungen und erzeugte einen Puls, der stark genug war, um ein Fünftel von MorningLightMountains Magflux-Extraktoren und Raketenplattformen aus ihren Orbitalbahnen zu werfen. Während sie mit durchgebrannten elektronischen Systemen davon taumelten, schaltete MorningLightMountain auf noch weiter entfernte Plattformen um, während es versuchte zu begreifen, was sich da ereignet hatte. Rings um die Kraterzone herum stieg eine massive Ebene aus Helligkeit auf und breitete sich über die gesamte Chromosphäre aus. Ultraharte Strahlung ging von ihr aus, eine Wellenfront, die stark genug war, um mühelos den stärksten Energieschirm zu durchschlagen. 
Weitere Raketenplattformen und Magflux-Extraktoren versagten. 
MorningLightMountain hatte nichts mehr übrig, womit es die Aufschlagzone direkt beobachten konnte – seine einzigen verbliebenen Plattformen befanden sich auf der anderen Seite der Sonne. Sensoren beim Brückenkopf zeigten den Stern noch so, wie er sechs Minuten zuvor ausgesehen hatte: passiv und normal. Die Energiereserven reichten nicht länger aus, um eine Alternativversorgung für all die Magflux-Extraktoren zu gewährleisten, die MorningLightMountain verloren hatte. Es konzentrierte sich darauf, zwei Wurmlöcher zu jedem seiner eroberten Commonwealth-Planeten zu stabilisieren. 
Die erste Flottille von Raketenplattformen, die aus dem Schatten der Explosion glitt, zeigte etwas, das wie eine Sichel von einem blauweißen Riesen aussah, der hinter der Sonne des Brückenkopfs aufging. Und dann begriff MorningLightMountain endlich, was die Menschen getan hatten. 
Die Sonne verwandelte sich in eine Nova. 
Ozzie erwachte, als die ersten Sonnenstrahlen in sein Gesicht fielen. 
Er lag noch eine Weile reglos da, mit geschlossenen Augen, während sich ein zögerndes Lächeln auf sein Gesicht stahl. Sehen wir
nach.  Er öffnete die Augen und brachte die Hand vors Gesicht. Seine antike Armbanduhr verriet ihm, dass er neun Stunden lang geschlafen hatte. »Ach, tatsächlich?« Seine Stimme war eine selbstzufriede-ne Herausforderung ans ganze Universum. 
Er öffnete den Reißverschluss seines Schlafsacks und streckte sich. 
Kühle Luft empfing ihn, und er griff nach seiner Kordhose. Nachdem er den Gürtel zugeschnallt hatte, nahm er sein kariertes Hemd und grinste wissend. Vorsichtig schlüpfte er in die Ärmel. Diesmal gab es kein reißendes Geräusch von einer der Nähte. »Mann, das nenne ich einen Fortschritt!« Seine beiden großen Zehen lugten aus Löchern in den Socken, als er in seine Stiefel stieg. »Ah, nun ja, vielleicht auch wieder nicht.« Sie mussten definitiv immer noch gestopft werden. Ozzie klopfte auf die Tasche seines alten dunkelgrauen Fleece-Pullovers, wo er seine kleine Nadel und das Päckchen mit Fäden verstaut hatte. »Vielleicht morgen«, sagte er. 
Er unterdrückte ein Kichern, als er den Vorhang beiseite schob und aus dem improvisierten Unterschlupf ins Freie trat. »Guten Morgen!«, rief er Orion munter zu, der neben dem Feuer saß, das er soeben wieder in Gang gebracht hatte. Ihre Metallbecher standen auf einer Polypscherbe über den Flammen, und vom Wasser darin stiegen kleine Dampfwölkchen auf. 
»Wir haben noch fünf Teewürfel«, verkündete Orion. »Und zweimal Schokolade. Was möchtest du?«
»Abwechslung ist die Würze allen Lebens, mein Freund; also trinken wir heute Tee, okay?«
»Meinetwegen.« Orion warf einen sehnsüchtigen Blick auf die kleinen goldenen Würfel mit Trinkschokolade. 
»Danke, prima«, sagte Ozzie und ließ sich auf einen der dunklen Polyp-Auswüchse nieder. Er zuckte unwillkürlich zusammen, als er versuchte, sein Bein gerade zu machen. 
»Was hast du gesagt?«, fragte Orion. 
»Das Knie, Mann. Es ist schon viel besser, danke der Nachfrage. 
Trotzdem, ich muss weiter meine Übungen machen, damit es nicht steif wird. Es ist nach dem gestrigen Tag immer noch ziemlich mitgenommen.« Er strahlte den verblüfften Knaben fröhlich an. »Du erinnerst dich doch an gestern, oder? An den Marsch hinaus zum Ende der Spitze?«
»Ja, sicher.« Orion wurde ärgerlich; er wusste nicht, was das nun wieder für ein Witz sein sollte. 
Tochee kam aus dem Dschungel. Sein Manipulatorfleisch war um zahlreiche Container gewickelt, die er mit Wasser gefüllt hatte. 
»Guten Morgen, werter Freund Ozzie!«, sagte Tochee durch das tragbare Array. 
»Guten Morgen.« Ozzie nahm den Becher, den Orion ihm anbot, und ignorierte die finstere Miene des Knaben. »Hast du etwas Interessantes gefunden?«, erkundigte er sich bei dem großen Alien. 
»Ich konnte mit meiner Ausrüstung keinerlei Elektrizität entdecken, Freund Ozzie.« Tochee hielt eine Reihe von Sensoren hoch. 
»Die Maschinerie muss sehr tief im Innern des Riffs verborgen sein.«
»Ja. Falls es Maschinen gibt, heißt das.«
»Aber du hast selbst gesagt, dass es welche geben muss!«, begehr-te Orion auf. 
»Irgendetwas erzeugt Gravitation. Wenn ich raten soll, würde ich sagen, dass es zu hoch entwickelt ist, um eine Maschine zu sein. Irgendein spezifisches Quark-Gitter, gefaltete Quantenfelder, gravato-nisch-molekulare Intersektion auf subatomarer Ebene, irgendwas in der Richtung. Wer weiß? Wen kümmert’s? Wir sind nicht deswegen hier.«
»Weswegen denn?«, fragte Orion ärgerlich. 
»Wegen der Silfen-Gemeinschaft.«
»Nun, die ist jedenfalls nicht hier, oder?« Der Knabe machte eine weit ausholende Geste mit dem Arm, um die Abwesenheit der humanoiden Aliens zu unterstreichen. Tee schwappte aus seinem Becher. 
»Noch nicht.« Ozzie nahm eine der blau-grauen Früchte, die sie gesammelt hatten, und fing an, sie zu schälen. 
»Was soll das nun wieder heißen?«
»Okay, denk mal darüber nach: Niemand hier glaubt, dass wir zu-fällig auf Island Two abgestürzt sind, oder? Ich meine, wie stehen die Chancen, Kumpel? Das Gashalo ist gigantisch, absolut gigantisch. Und unsere gute alte Pathfinder – das ist keine Titanic, absolut nicht.«
»Eine zufällige Kollision ist in der Tat höchst unwahrscheinlich«, stimmte Tochee ihm zu. 
»Also sind wir nicht durch Zufall hier, na und? Was haben wir gestern gefunden? Was ist am Ende des Riffs?«
»Spitzen«, antwortete Orion unsicher. 
»Von denen wir geschlossen haben, dass sie ausgezeichnete Lan-debahnen für fliegende Silfen darstellen, nicht wahr?« Ozzie biss in die rohe Frucht und grinste seine Begleiter an. 
»Sie kommen zu uns!« Orion strahlte freudig. 
»Das ist eine exzellente Schlussfolgerung, Freund Ozzie«, sagte Tochee. 
»Danke sehr.« Ozzie wischte sich den Fruchtsaft aus dem Bart. »Je-denfalls ist es einen Versuch wert, oder? Ich kann mir für heute keinen anderen Grund ausdenken.«
Ein winziges Stirnrunzeln huschte über Orions Gesicht, doch er fragte nicht weiter nach, was Ozzie damit gemeint hatte. Ozzie für seinen Teil war nicht ganz sicher, ob der Knabe und Tochee real waren oder nicht. Er glaubte nicht an temporale Rückversetzung. Es gab eine Menge Möglichkeiten, die Raumzeit innerhalb eines Wurmlochs zu manipulieren, sodass die Zeit für den Beobachter schneller verging; doch in die Vergangenheit zu reisen, war eine fundamentale Unmöglichkeit. Wenn also dieser Tag auf der Insel eine künstlich erschaffene Realität war, dann war sie perfekt – was logischerweise bedeutete, dass seine Begleiter ihre tatsächlichen Ich’s bis ins kleinste Detail hinunter replizierten. Andererseits teilten sie vielleicht seinen Traum – doch in diesem Fall stellte sich die Frage, warum sie sich nicht an die Gestern davor erinnerten? Natürlich bestand auch die Möglichkeit einer geschlossenen temporalen Schlaufe innerhalb des Gashalos, eines Mikrokontinuums, das parallel zum Universum existierte, allerdings mit anderen Gesetzen, was den Zeitfluss betraf. Ozzie war nicht sicher, ob so etwas möglich war. Eine faszinierende Vorstellung, die sich zu analysieren sicher lohnte, auch wenn es verdammt lange Zeit her war, dass er sich mit derart komplexer Mathematik beschäftigt hatte. Und dieser Tag, so schloss er, war nicht der richtige, um damit anzufangen. 
Nach dem Frühstück stellte er sicher, dass Orion und Tochee ihre Siebensachen mit sich trugen, als sie zu ihrer Wanderung durch den Wald der Insel aufbrachen. Ohne die sichere Erkenntnis, ob das, was geschah, real war oder nicht, konnte er nicht riskieren, dass sie die wenigen lebenswichtigen Dinge verloren, die sich noch in ihrem Besitz befanden, wenn sie auf einen Silfen-Pfad gerieten und irgendwo anders wieder herauskamen. Also kamen Zelt und Filterpumpe und die wenigen verbliebenen Werkzeuge ohne Ausnahme mit. 
»Sollten wir nicht ein paar Früchte pflücken?«, fragte Orion, als sie sich zwischen Bäumen hindurchschlängelten, die mit Trauben von purpurroten Beeren beladen waren. »Normalerweise pflücken wir ständig Früchte, wenn wir welche finden.«
»Wenn du willst«, antwortete Ozzie gedankenverloren. Er konzentrierte sich darauf, nicht mit dem Kopf gegen die untersten Äste des Blätterdachs zu stoßen, während er in der niedrigen Gravitation voran spring-hüpfte. Die Bäume waren alt und riesig, und sie hatten ein weites, ineinander verfilztes Geflecht aus Zweigen und Ästen erzeugt. Das Sonnenlicht unter dem Blätterdach war ein sanftes, freundliches Zwielicht, begleitet von trockener Luft, die schwach nach Gewürzen roch. 
Orion stieß einen Jubelschrei aus und kletterte mit affenartiger Geschwindigkeit am nächsten Baumstamm nach oben. 
Ozzie sah, wie er über die Äste rannte, während dünnere Zweige brachen und hin und wieder ein Blatt nach unten gesegelt kam. 
»Benutzt du deine Sensoren, Freund Ozzie?«, erkundigte sich Tochee. 
»Ich habe einige aktiviert, ja«, antwortete Ozzie ausweichend. Er hatte nicht die geringste Lust, Tochee zu erklären, dass sowohl das große Alien als auch Orion möglicherweise nichts weiter waren als Hirngespinste in einem Traum, den die Silfen-Gemeinschaft träumte. Wenn es nicht so war und Ozzie sich irrte, dann hätte seine Glaubwürdigkeit schweren Schaden genommen. »Wir sparen uns die höher entwickelten für etwas wirklich Interessantes auf.«
»Ich verstehe. Ich werde weiterhin den allgemeinen Hintergrund aufzeichnen. Vielleicht hilft uns das festzustellen …«
»Hey!«, schrie Orion erschrocken auf. 
Ozzie vermochte nicht zu sagen, ob der Junge Schmerzen hatte oder einfach nur erschrocken war. Es gab ein paar undeutliche Bewegungen fünf Meter über ihm im Blätterdach des Waldes. Abge-brochene Zweige und Blätter segelten herab. Orions Beine erschienen im entstandenen Loch. Sie schwangen ein paar Mal von einer Seite zur anderen; dann ließ er los und fiel langsam auf den sandigen Boden, der den Polyp von Island Two bedeckte. Mehrere Trauben der roten Beeren fielen mit ihm. Er blickte direkt nach oben, einen erschrockenen Ausdruck im Gesicht. 
»Was ist denn los?« Ozzie näherte sich dem Jungen mit ein paar mühelosen Sprüngen. Tochee versuchte, mit ihm mitzuhalten. Er hatte seine Kämme ausgebreitet, um bessere Traktion zu finden. 
Orion krabbelte rückwärts von dem Loch weg, die Augen auf die Stelle im Blätterdach fixiert, durch die er gekommen war. Grelles Sonnenlicht schien direkt auf den Waldboden darunter. »Da ist irgendwas, da oben!«, ächzte der beinahe panische Knabe. »Ich schwöre es. Irgendwas Großes!«
Tochees vorderer Rumpf hob sich vom Boden ab, als das Alien sein Pyramidenauge auf die Lücke richtete. »Ich kann nichts entdecken, Freund Orion.«
»Nicht direkt über dem Loch! Mehr da!« Orion zeigte in die entsprechende Richtung. 
»Von welcher Größe reden wir hier?«, fragte Ozzie nervös. Das Verhalten des Knaben machte ihn nervös. Steckte Absicht dahinter? 
Oder waren sie nicht länger in der Illusion gefangen? Falls ja … Seine Hand kroch zu der Stelle am Gürtel, wo er sein Messer trug. 
»Ich weiß es nicht«, sagte Orion und rappelte sich auf die Beine. 
»Es war ein Schatten, mehr nicht. So groß wie ich, vielleicht größer.«
Tochee war in die Richtung geglitten, in die Orion gedeutet hatte. 
Er schlängelte sich in kleinen, kraftsparenden Bewegungen voran. 
Seine farbenprächtigen Wedel standen stolz aufgerichtet und bewegten sich im Einklang mit seinem Rumpf. Irgendetwas am Verhalten und der Zuversicht des Aliens erinnerte Ozzie an die amerikanischen Indianer. Als er erneut nach oben sah, gab es nichts zu entdecken, nichts außer gelegentlich raschelnden Blättern und der ständigen Bewegung des Windes. 
»Was …?«, wollte Orion fragen. 
Ozzie fiel dem neugierigen Knaben in den Arm, als dieser nach oben zeigen wollte. »Warum gehen wir nicht einfach zur Spitze weiter?«, fragte er in beiläufigem Tonfall und legte mahnend den Finger auf die Lippen. Orions Augen traten hervor. 
Tochee erhob sich zu seiner vollen Größe, ein imposantes Unterfangen, selbst angesichts der niedrigen Gravitation des Riffs. Die vorderen Ränder seiner Bewegungskämme rollten sich zu Haken zusammen, die einen Ast packten und hielten. Das Manipulatorfleisch an seinen Flanken verflachte sich zu zwei Tentakeln, die nach oben in die Vegetation schossen. Für einen Moment geschah nichts. 
Dann ließ Tochee die Zweige los und zerrte mit seinen Tentakeln an etwas Unsichtbarem, während er sich gleichzeitig wieder zu Boden sinken ließ und glatt landete. Eine humanoide Gestalt kam durch das niedrige Blätterdach und landete unsanft auf dem Rücken. 
Ozzie sprang vor. Er landete direkt auf der sich wehrenden Gestalt, die neben Tochee am Boden lag. Sie rollten herum und herum, während Ozzie verzweifelt versuchte, seinen Gegner in einen Schwitzkasten zu nehmen. Wer auch immer sein Gegner war, er wand sich wie ein Tintenfisch unter Strom. Jedes Mal, wenn Ozzie ein Glied zu packen bekam, riss er sich mit übermenschlichen Kräften gleich wieder los. Irgendetwas wie ein dicker Lederumhang schlug Ozzie immer wieder ins Gesicht. Sie rollten bis zu einem Baumstamm, und Ozzie war oben. Das dunkle, harte Gewebe schlug ihm erneut ins Gesicht, und Ozzie trat einfach mit den Füßen danach. Er war kein Straßenkämpfer und nie einer gewesen; also traf er nichts weiter als den harten Polyp, und der durch die niedrige Schwerkraft unvermeidliche Rückstoß zog bis in seine verwunde-ten Knie. 
»Aua! Scheiße, das tut weh!«
»Dann hör gefälligst auf zu treten, du Trottel!«, sagte eine raue Stimme in stark akzentbeladenem Englisch. 
Ozzie erstarrte. Das ledrige Zeugs fiel von seinem Gesicht, und er starrte auf einen männlichen Silfen, dessen schmale Katzenaugen seinen Blick ungeduldig erwiderten. 
»Hä?«, machte Ozzie verblüfft. 
»Ich habe gesagt, du sollst dich abkühlen, Mann. Du taugst nicht als Schläger, ehrlich nicht.«
Ozzie ließ los, als hätte er sich die Finger verbrannt. »Du kannst reden!«
»Du kannst denken!«
Überraschung und Widerwillen kämpften miteinander um die Oberhand. »Tut mir Leid«, sagte Ozzie schließlich schwach. »Du hast uns erschreckt, weißt du, so, wie du um uns herum geschlichen bist.«
Orion war herbeigekommen und starrte voller Staunen auf den Silfen herab. Langsam zog er seinen Anhänger aus dem Hemdkragen und blinzelte angesichts der Intensität des grünen Lichts. Er starrte auf den Anhänger, auf den Silfen, auf den Anhänger und wieder auf den Silfen, der sich nun in einer eleganten, fließenden Bewegung vom Boden erhob. Es gab ein Rascheln, als er mit den Flügeln flatterte und kleine Sandwölkchen verspritzte, bevor er sie wieder faltete, sodass sie unter seinen Armen zum Anliegen kamen. 
Sein Schwanz peitschte kurz, bevor er sich zu einem ›U‹ zusammen-rollte, das jede Berührung mit dem Boden vermied. 
Ozzie klopfte verlegen seine eigene Kleidung ab. 
Tochee glitt heran, um den Silfen zu betrachten. »Ich glaube, du hast gesagt, Freund Ozzie, dass diese Wesen nicht in deiner Sprache sprechen«, kam es aus Ozzies tragbarem Array. 
Der Silfen wandte sich zu Tochee um. Ozzies Inserts erfassten den Vorgang, wenngleich nur flüchtig: Die Augen des Humanoiden blitzten in ultraviolettem Licht. Ein Kräuseln lief über Tochees Manipulatorfleisch, als er zur Antwort seine eigenen Sprachmuster auf sein großes Auge projizierte. Ihre Unterhaltung wurde schneller und schneller. Wenn das eine Simulation oder ein Traum ist, warum muss der
Silfen dann mit Tochee reden? 
»Ich wusste gar nicht, dass die Silfen Englisch sprechen«, flüsterte Orion atemlos zu Ozzie. 
»Ich auch nicht.«
Der Silfen beendete seine kurze Unterhaltung mit Tochee und verneigte sich leicht. Er blinzelte ein letztes Mal, und das ultraviolette Licht verschwand aus seinen Augen. 
»Wer bist du?«, fragte Ozzie. 
Der runde Mund des Silfen öffnete sich weit, und die lange schlanke Zunge vibrierte zwischen seinen beiden Zahnreihen. »Ich bin der, der in den endlosen Windströmungen tanzt, die zwischen den wei-
ßen Wolken fließen, welche im ewigen Orbit um den Stern des Lebens kreisen.« Er stieß einen lauten Pfiff aus. »Aber ihr könnt mich Clouddancer nennen. Ich weiß, ihr Menschen seid ungeduldig und oberflächlich.«
»Danke.« Ozzie neigte den Kopf zur Seite. »Wieso der Akzent?«, fragte er. 
Clouddancers Zunge vibrierte. »Autorität. Ich sehe aus wie einer von euren legendären Dämonen. Wenn ich daherrede wie ein zuge-dröhnter Hippie, habe ich ein ernsthaftes Problem, was meine Glaubwürdigkeit angeht, findest du nicht?«
»Absolut, Mann. Also bist du hier, um mir zu sagen, was ich wissen möchte?«
»Das weiß ich nicht, Ozzie. Was möchtest du denn wissen?«
»Ich möchte wissen, wer die Barrieren um das Dyson-Paar gelegt hat und warum?«
»Das ist eine lange Geschichte.«
Ozzie deutete mit beiden Armen auf den im Zwielicht liegenden Wald. »Sehe ich aus, als hätte ich es eilig, irgendwo hinzukommen?«
Sie wanderten durch den Wald zu einer Lichtung in einer Entfernung von einem halben Kilometer, die sie bereits zuvor passiert hatten. Ozzie wollte eine weniger bedrückende Umgebung, damit er sich besser auf die Einzelheiten konzentrieren konnte. Orion war absolut fasziniert von dem geflügelten Silfen, der so gut Englisch sprach. 
»Wo hast du das gelernt?«, fragte der Knabe. 
»Wo ich herkomme, gehört das zur Allgemeinbildung, Kleiner.«
»Und wo kommst du her?«
»Von hier. Was glaubst du eigentlich, wo sonst jemand mit meinem Gewicht den ganzen Tag durch die Luft flattern kann? Meine Güte, was ist nur los mit euren Neuronen? Habt ihr Menschen einfach zu wenig davon oder verliert ihr sie, wenn ihr erwachsen werdet?«
»Was denn? Hier? Im Gashalo?«
»So nennt ihr das also, hm?«
»Ja. Wir waren auf einer der Wasserinseln.« Orion verzog bei der Erinnerung das Gesicht. »Wir sind heruntergefallen.«
Clouddancer stieß einen Pfiff aus, und seine Zunge vibrierte. 
Ozzie hatte Silfen schon häufiger lachen hören, und so schätzte er, dass dieses Geräusch ein abschätziges Schnauben darstellte. »Ihr solltet ein paar Warnschilder aufstellen, Kumpel«, sagte er ärgerlich. 
»Ihr seid runtergefallen, weil ihr zu hastig wart, du Schmock«, entgegnete Clouddancer. »Du solltest dir genug Zeit nehmen, deine Umwelt beobachten und alle Probleme vorher überdenken. Das wäre jedenfalls die schlaue Methode gewesen.«
»Blödsinn. Ihr habt uns hierher gebracht. Ihr seid schuld, dass wir hier notgelandet sind, und deswegen tragt ihr die Verantwortung für uns.«
Clouddancer blieb unvermittelt stehen. Seine Flügel raschelten, und sein Schwanz zuckte von einer Seite zur anderen. »Nein, tun wir nicht. Wir sind nicht verantwortlich für irgendjemanden außer für uns selbst. Du hast beschlossen, über unsere Pfade zu gehen, Ozzie Isaacs, und du hast beschlossen, wie dein Ziel aussieht. Du bist selbst für dein Handeln verantwortlich. Gibt nicht ständig anderen die Schuld, sonst kehrst du noch als Anwalt zur Erde zurück. Was ist es, was ihr wollt?«
Ozzie funkelte ihn wortlos an. 
»Woher hätten wir wissen sollen, wohin uns die Pfade der Silfen führen?«, fragte Orion. »Wie funktionieren sie überhaupt?«
»Die Pfade sind alt. Sehr alt. Sie sind zu einem Teil von uns geworden. Wie sie funktionieren, wissen nur sie selbst. Sie versuchen zu helfen, so gut sie können. Sie hören auf die, die auf ihnen wandeln. 
Manchmal jedenfalls.«
»Du meinst, sie bringen dich dahin, wohin du gehen willst?«
»O nein. Sie ändern sich selten. Sie mögen keine Veränderungen. 
Die meisten bleiben einfach verschlossen. Es ist irgendwie traurig, wenn sie das tun, aber es gibt ständig neue, die sich öffnen. Du musst immer nur vorwärts gehen, klar? Das ist etwas, das wir alle gemeinsam haben.«
»Du meinst …«, Orion warf einen Seitenblick zu Ozzie, auf der Suche nach Bestätigung. »Du meinst, wenn ich Mom und Dad finden will, dann bringen die Pfade mich irgendwann zu ihnen?«
»Kann schon sein. Das ist allerdings ein ziemlich schwer fassbares Ziel, Junge.«
»Weißt du, wo meine Mom und mein Dad sind?«
»Verdammt weit weg von hier, so viel ist sicher.«
»Dann leben sie?«, rief der Junge ungläubig. 
»Ja, ja, sie leben noch.«
Orion fing an zu weinen. Tränen vermischten sich mit dem Schmutz auf seinen Wangen. 
»Freund. Orion«, sagte Tochee, »das freut mich sehr für dich.« Das Alien streckte einen Tentakel aus und berührte Orions Schulter. Orion drückte dankbar das dicke Manipulatorfleisch. 
»Das sind ja wunderbare Neuigkeiten, Kumpel! Die besten von allen!« Ozzie legte den Arm um Orions Schultern und drückte ihn an sich. »Ich hoffe nur, du hast Recht«, sagte er in warnendem Ton zu Clouddancer. 
Der Silfen zuckte mit den Schultern und plusterte seine Flügel auf. 
»Wenn das hier vorbei ist, ziehe ich wieder los und suche nach ihnen«, verkündete Orion. »Ich weiß jetzt, was ich tun muss. Ich kann da draußen überleben. Ich verschaffe mir anständige Ausrüstung, und dann ziehe ich los.« Er blickte auf seine Füße. »Und gute Stiefel.«
»Ich kauf dir die besten, die es gibt«, sagte Ozzie. »Versprochen, Kumpel.«
Die Lichtung war mit dickem, moosigem Gras bedeckt. Sonnenlicht schien hell herab und ließ die Ränder im Dunkel versinken. Ozzie nahm seinen Rucksack ab, stellte ihn auf den Boden und hockte sich hin, indem er sich mit dem Rücken dagegen lehnte. Orion war zu aufgeregt, um sich zu setzen. Er rannte hin und her und grinste jedes Mal freudig, wenn sich sein Blick nach oben zu dem weiten Himmel richtete. 
Ozzie hielt Clouddancer seine Wasserflasche hin. »Auch ‘nen Schluck?«
»Wasser? Scheiße, nein! Hast du nichts Anständiges bei dir?« Der geflügelte Silfen kauerte sich Ozzie gegenüber auf den weichen Boden. Seine Zunge schoss mit reptiliengleicher Geschwindigkeit zwischen den Lippen hin und her. 
»Ich habe nichts mitgebracht, sorry, Mann. Ich dachte, es wäre besser, wenn ich während dieses Trips nüchtern bleibe.«
»Okay, klingt vernünftig. Willst du jetzt vielleicht mit der Zwanzig-Fragen-Routine anfangen?«
»Sicher. Das Recht habe ich mir doch wohl verdient, oder?«
Clouddancer stieß ein sehr menschliches Schnauben aus, diesmal ohne seine Zunge zu benutzen. 
»Habt ihr die Barrieren um die beiden Dyson-Sterne errichtet?«, fing Ozzie an. Das war nicht ganz das, wie er sich das Ende seiner Reise vorgestellt hatte. Er hatte einen Tagtraum gehabt, sich vorgestellt, dass er in einer kathedralenartigen, uralten Bibliothek der Aliens sitzen würde, vielleicht in einer verlassenen, wo er zwischen den Bücherregalen umherstreifte und Computer reaktivierte mit Reihen von blinkenden Lichtern und riesigen Datenbanken. Das wäre wirklich cool gewesen, besser jedenfalls, als auf dem feuchten Gras einen nassen Hintern zu kriegen, während er mit einem Dämon plauderte, als wären sie zwei alte Saufkumpane an einem Tresen. Jepp, das habe
ich mir definitiv anders vorgestellt. 
»Nein, das waren wir nicht«, antwortete Clouddancer. »Wir gehen nicht rum und urteilen über andere Spezies. Wir haben nicht das Ego, das einige andere Völker in dieser Galaxis an den Tag legen.«
Ozzie ignorierte den Seitenhieb. »Was willst du damit sagen, urteilen?«
»Die Erbauer der Barriere waren eine jüngere Rasse als die unsrige, mit einem technologischen Geschick, das dem unsrigen zu unseren besten Zeiten nahe kommt. Die Schwanzgesichter waren überzeugt, dass sie deswegen Verantwortung tragen. In dieser Hinsicht unterschieden sie sich kein Stück von euch Menschen.«
»Und wer waren sie?«
»Wir nannten ihre Sonne Anomine – eine Kurzform des wirklichen Namens, aber passend.«
»Du sprichst von ihnen in der Vergangenheitsform.«
»Ja, das tue ich. Ich bin froh, dass jemand aufmerksam zuhört. So, wie sie damals waren, existieren sie heute nicht mehr. Sie wurden immer schneller, immer hungriger, weiter voranzuschreiten. Genau wie ihr Menschen, sagte ich das schon? Sie verließen das technologische Stadium und beschritten einen ganz neuen Weg, weg vom direkt Physischen. Sie verschmolzen mit ihren Maschinen, welche sich im Gegenzug ebenfalls veränderten. Keine universale Transzen-denz, absolut nicht. Einige von ihnen waren ganz und gar nicht einverstanden mit dem Weg, den ihre technologischen Köpfe einschlu-gen. Das sind diejenigen, die noch immer in ihrer alten körperlichen Form existieren. Sie haben sich inzwischen ein wenig beruhigt und sich von ihrer technologischen Kultur und ihren Folgen distanziert. 
Sie bearbeiten das Land ihrer Heimatwelt wie ganz gewöhnliche Leute. Sie erbauen sich an ihren Jungen, und sie ignorieren die Sterne, auch wenn sie selbst heute noch Besucher von anderen Welten willkommen heißen. Ich kenne dich, Ozzie. Ich kann den Hunger in deinen Augen sehen. Du würdest sie mögen. Wir mögen sie ebenfalls.«
Für einen Moment sah Ozzie die Welt dieser Wesen, und die Pfade, die er nehmen musste, um dorthin zu gelangen. Sein Verstand war in jenes warme, angenehme Reich zwischen Wachsein und Träumen geglitten. Vor ihm erstreckte sich ein langer Weg aus endlosen, glitzernden Pfaden, die sich wie goldene Bänder zwischen den Sternen wanden. 
Ein Traum in einem Traum.  »Irre«, sagte er zufrieden. »Und warum dann die Barrieren?«
»Die bewusste Spezies, die sich auf Dyson Alpha entwickelt hatte, strebte nach individuellen Reichen und Dominanz. Betrachte sie als die ultimativen, von sich selbst überzeugten, natürlichen Diktatoren. 
Richtige, echte Bastarde – aus eurer kulturellen Perspektive betrachtet. In ihrem evolutionären Stadium dachten sie an nichts anderes als an die Ausrottung von jeglichem anderem Leben in der Galaxis und darüber hinaus, um ihr eigenes Überleben zu sichern. 
Als die Anomines sie entdeckten, waren diese Bastarde gerade dabei, eine Technologie zu entwickeln, mit der sie sich und ihre kranke Ideologie gewaltsam über die Galaxis hinweg hätten ausbreiten können. Also beschlossen diese dämlichen, weichherzigen Liberalen, die sie nun einmal waren, die gefährliehe Spezies in ihrem Heimatsystem zu isolieren. Sie befürchteten, dass es zum Genozid kommen würde, sollte die Dyson-Spezies je ein anderes Sternensystem erreichen. Das war keine besonders schwierige Vorhersage, wenn du mich fragst. Und sie hatten wohl auch Recht. Die langsamen Schiffe der Dyson-Spezies erreichten ein Nachbarsystem, während die Anomines noch mit dem Bau ihres Barriere-Generators beschäftigt waren. Sie löschten die einheimischen intelligenten Spezies beinahe völlig aus, versklavten die Überlebenden und absorbierten ihr Wissen und ihre Technologie, um ihre eigene militärische Stärke zu er-höhen. Deswegen wurde auch um jenes zweite System eine Barriere errichtet.«
»Aha!«, schnaubte Ozzie hocherfreut. »Im Commonwealth haben sich alle nach dem Sinn für diese Barrieren gefragt. Verdammt, Mann, du hast absolut Recht – ich hätte die Anomines zu gerne kennen gelernt, als sie noch technologisch auf der Höhe waren! Eine Art galaktische Greenpeace-Bewegung, aber mit Zähnen und Klauen. 
Ohne jeden Zweifel haben sie eine ganze Menge Spezies gerettet! 
Verdammt, wir wären inzwischen wahrscheinlich selbst an der vordersten Front!«
»Dann wurden diese Dyson-Aliens quasi in ein Gefängnis eingesperrt?«, fragte Orion. 
»Das ist richtig«, antwortete Clouddancer. »Sie waren in ein sicheres Gefängnis eingesperrt. Die Anomines hatten gehofft, dass sie gezwungen wären, sich weiter zu entwickeln, weg von ihrem aggressi-ven Streben nach Dominanz, wenn sie sich nicht mehr weiter ausbreiten konnten. Zu deiner Information, sie haben es nicht.«
»Was heißt waren?«, fragte Ozzie. Das Gefühl von Unruhe, das mit seinen schlechten Träumen aus jüngster Zeit einhergegangen war, kam ihm plötzlich wieder in den Sinn. Er schloss die Augen. 
»Naja, rate mal, was passiert ist, als das Raumschiff irgendeiner naseweisen Spezies nach Dyson Alpha geflogen ist und dort herum-gestochert hat? Das gottverdammte Ding war vollgepackt mit Wissenschaftlern, die unbedingt erfahren wollten, was sich hinter der Barriere verbirgt. Warum ihr Volltrottel eigentlich immer noch glaubt, dass Neugier eine eurer größten Tugenden ist, kapiert niemand im Universum. Schon mal was von Vorsicht gehört?«
»Ach du Scheiße. Was haben wir getan?«
»Euer Raumschiff hat den Barriere-Generator bei Dyson Alpha ge-stört. Die Barriere hat sich abgeschaltet.«
»Das ist unmöglich! Du musst dich irren!«
»Du nennst mich einen Lügner? Willst du dich wieder mit mir prügeln?«
»Auf keinen Fall haben Menschen versucht, diese Barriere abzuschalten, ganz bestimmt nicht! Ich weiß, wie unsere Regierung funktioniert! Sie hätten acht Millionen Formulare und Anträge ausfüllen und ihre Anfrage an ein paar hundert Untersuchungsausschüsse richten müssen, bevor man ihnen überhaupt nur erlaubt hätte, die Bedienungsanleitung für diesen Generator zu studieren!«
»Sie haben ein paar der Generator-Funktionen deaktiviert. Ich weiß nicht, wie sie es getan haben – wir haben uns nicht so genau um die Sache gekümmert, und wir flitzen auch nicht in schicken Raumschiffen durch die Galaxis, um unsere Nase in derartige Dinge zu stecken. Aber es war kein Unfall, ganz sicher nicht! Dieser Generator hätten so lange halten müssen wie die Sonne, die er eingesperrt hat, wenn nicht gar noch länger!«
»Was ist nach dem Fall der Barriere passiert?«
»Die Dysons haben Wissen von euch gestohlen und es dazu eingesetzt, eigene Wurmlöcher zu errichten. Sie haben in einer ersten Ex-pansionswelle dreiundzwanzig Planeten eures Commonwealth erobert.«
»Ich werd verrückt!«, rief Ozzie. »Nigel, du totales Arschloch, wie dämlich bist du denn? Ich habe dir doch gleich gesagt, dieser Welt-raumkadettenscheiß wird ein schlimmes Ende nehmen! Ich hab’s dir gesagt, gottverdammt!«
»Haben die Aliens Silvergalde erobert?«, fragte Ozzie ängstlich. 
»Nein. Unsere Welt ist unberührt.«
»Und die anderen?«, fragte Ozzie. Er wusste, dass es schlimm sein musste, doch er wollte Bestätigung. 
»Das Commonwealth hat sie aufgegeben. Die Planeten erlitten gewaltige ökologische Schäden und wurden mehr oder weniger unbewohnbar. Es gibt auf ihnen immer noch kriegerische Auseinander-setzungen zwischen Menschen und Dysons.«
»Gottverdammt! Dann hatten die Anomines also Recht?«
»Und wie sie Recht hatten!«
»Werden sie helfen?«
»Wem helfen?«
»Uns Menschen. Du hast gesagt, der Generator wurde ausgeschaltet. Kann man ihn wieder einschalten? Können wir diese Dysons in ihr eigenes System zurückdrängen?«
»Hast du verdammt noch mal nicht zugehört? Wir mischen uns nicht ein. Wir haben uns nie in die Belange anderer Spezies einge-mischt, und wir werden das auch nie tun. Die technologisch fortgeschrittenen Anomines sind ebenfalls über die Stufe hinaus, wo sie sich in die Angelegenheiten fremder Spezies einmischen. Genau wie wir lassen sie der Evolution ihren Lauf. Wenn ihr den Generator wieder starten und die Dysons hinter ihrer Barriere einsperren wollt, dann müsst ihr das schon selber tun.«
»Du meinst, ihr seht einfach tatenlos zu, wie die Dysons uns Menschen angreifen?«
»Du hast die Antwort darauf bereits gehört, Ozzie.« Clouddancer hob die Arme, und seine dicken Flügel flatterten in der abendlichen Brise. »Der Tod einer jeden Spezies ist etwas Bedauernswertes; aber wir haben bereits viele davon erlebt. Ich bin selbst auf ihren Spuren gewandelt, und ich empfinde große Trauer, wenn ich sie finde. Wir werden auch euch nicht vergessen, sollte eure Spezies fallen.«
»Jetzt fühle ich mich schon viel besser, danke sehr. Für einen Moment habe ich geglaubt, unsere Freundschaft würde euch überhaupt nichts bedeuten.«
Clouddancer bleckte die Lippen, sodass Ozzie alle drei Zahnreihen sehen konnte. »Das ist eine Diskussion, die wir vor vielen Jahr-tausenden abgeschlossen haben. Ihr habt die Dysons herausgelas-sen. Ihr tragt selbst die Verantwortung. Das ist Makro-Evolution der schlimmsten Sorte. Dabei zuzusehen, ist sehr schmerzhaft für uns.«
»Was ist mit den Anomines, den fortgeschrittenen? Kann ich zu ihnen? Kann ich sie direkt um Hilfe bitten? Gibt es Pfade, die zu ihnen führen?«
»Kein Pfad, nein. Wir können mit den Anomines reden, wenn sie es wünschen. Das ist allerdings seit mehr als drei Jahrhunderten nicht mehr geschehen. Wir dachten, der Fall ihrer Barriere würde sie vielleicht aufrütteln, doch das ist nicht passiert. Wir sind nicht einmal sicher, ob sie noch in ihrem primären transzendentalen Stadium existieren. Wir haben Spezies wie die ihre gekannt, die sich immer weiter und weiter entwickelt haben, hin zu Entitäten, die einfach nicht mehr mit jenen in Verbindung treten können, die in der physischen Welt verwurzelt sind.«
»Also schön … statt einiger Bataillone von Silfen-Sturmtruppen, wie wäre es, wenn ihr uns stattdessen Informationen geben würdet?«, fragte Ozzie. »Gibt es irgendetwas, eine Waffe, die ihr gebaut habt, mit der man die Dysons schlagen kann? Die Konstrukti-onspläne würden mir völlig reichen.«
»Ich bin äußerst überrascht, dass ausgerechnet du von allen Menschen eine solche Frage stellst, Ozzie. Tatsächlich fühle ich mich richtig gekränkt durch die Implikation, meine Spezies könnte ihre Zeit mit so einem Mist wie Waffen verschwenden.«
»Ach, tatsächlich? Würde mich interessieren zu hören, was du sagst, sollte deiner Spezies je die Ausrottung drohen. Aber ihr wärt nicht allein. Wir würden euch helfen, wenn ihr zu uns kämt, und wir würden an eurer Seite stehen.«
»Ich weiß. Dafür bewundern wir euch Menschen. Für das, was ihr seid. Wir erwarten nicht, dass ihr euch ändert. Erwartet ihr das von uns?«
»Nein. Es ist nur … Ich dachte, ihr wärt anders, das ist alles.«
»Wie anders? Menschlicher? Ihr seid es, die Legenden über uns verbreiten. Sie sind nicht richtig, nicht mehr und nicht weniger. Es ist zu spät, herzukommen und uns die Schuld für eure Fehler zu geben.«
»Fick dich.«
»Aber ich bin euer Freund!«, mischte sich Orion ein. Er hielt seinen Anhänger hoch. »Sieh nur. Andere Menschen sind genauso. Bedeutet euch das denn gar nichts?«
»Selbstverständlich tut es das, Junge. Wenn du hier bei uns bleibst, werden wir dafür sorgen, dass dir nichts geschieht.«
»Ich will aber, dass niemandem etwas geschieht.«
»Das ist ein stolzer Wunsch, aber trotzdem nur ein Wunsch. Du wirst ein großer Mensch werden, wenn du erst erwachsen bist. Einer der besten eurer Spezies.«
Orion hielt Clouddancer den Anhänger hin und starrte den Silfen elend an. »Und wozu dann das Ganze? Welchen Sinn hat das?«
»Das Leben selbst ist der Sinn. Sich mit anderen getroffen und sie gekannt zu haben. Wir kennen dich, Silfen-Freund Orion, und das macht uns glücklich.«
»Ich war auch immer glücklich, euch zu kennen.«
»Ja. Es tut mir Leid, Junge. Wir hatten Spaß in jenen Wäldern, damals, nicht wahr? Ich hoffe, dass du eines Tages wieder glücklich sein wirst, uns zu kennen.«
»Ist meine Annahme über euch richtig?«, fragte Ozzie. »Gibt es eine Art SI-Äquivalent, in die ihr euch alle herunterladet? Ist es das, womit ich in Wirklichkeit spreche?«
Clouddancer lachte auf. »Beinahe, Ozzie. Beinahe – aber nicht ganz.«
»Woher weiß ich, dass du im Namen aller Silfen sprichst?«
»Das weißt du nicht. Aber ich nenne dich einen Freund der Silfen, Ozzie Fernandez Isaacs.« Er hielt einen Anhänger hoch, der genauso aussah wie der von Orion. »Du hast die Freiheit, die Pfade zu benutzen. Gehe, wohin du willst, mit unserem Segen. Wenn du meinst, ich wäre nur ein verlogener Hundesohn, dann such diejenigen auf, von denen du weißt, dass sie die Wahrheit sprechen.«
Ozzie starrte den Anhänger an, und fast war ihm danach, ihn Clouddancer ins Gesicht zu schleudern. Das hätte Orion in all seiner großartigen Teenager-Wut getan. Doch dieses Zusammentreffen fand zu Ozzies Gunsten statt, nicht zu Orions, und Clouddancer sagte ihm die Dinge, die er wissen wollte, auch wenn es nicht das war, was er sich zu hören wünschte. Der Anhänger war offensichtlich der Höhepunkt dieses Treffens und hatte eine Bedeutung, die Ozzie im Augenblick noch nicht zu erkennen vermochte. »Ich danke dir, Clouddancer«, sagte er förmlich und nahm den Anhänger mit einer leichten Verneigung entgegen. 
Als er die Kette um seinen Hals legte, verschwamm seine Sicht für einen kurzen Moment in einem smaragdgrünen Nebel. Es war, als wäre jeder seiner Sinne bis ins Unendliche geschärft. Das Gefühl der Luft auf seiner nackten Haut war so stark, dass es schmerzte; die Hitze der Sonne drohte seine Haare zu versengen, und das Ge-räusch der raschelnden Blätter schwoll zu einer orchestralen Kakophonie. Er konnte den Geruch jeder Beere und jeder Blume auf dem Riff wahrnehmen, genau wie ihren Geschmack, und alles zusammen verschmolz zu etwas wie vulkanischem Schwefel. Und über allem spürte er die Gedanken des Silfen-Mutterholms ringsum: ein gigantisches, fremdes Reich voller Leben, dessen Größe an sich schon ein vollkommener Trost für jedes Wesen war, das sie berührte. Die Grö-
ße allein machte es unüberwindlich. Es durchdrang das Gashalo und umgab die physischen und biologischen Elemente wie eine spi-rituelle Kraft, die auf jedes einzelne Atom wirkte. Unberührbare Verbindungen durchdrangen die kleinsten Lücken in der Raumzeit und verbanden alle Silfen miteinander, wo auch immer sie im Universum umherschweiften. Eine Familie, die alles übertraf, was Menschen sich jemals über Liebe und Verbundenheit zu erträumen gewagt hatten. 
Ozzie beneidete die Silfen darum. Doch trotz allem Gefühl für Zusammengehörigkeit, das von dem Mutterholm ausging, war es dennoch fremdartig. Die Silfen würden den Menschen tatsächlich nicht helfen bei ihrem Kampf gegen die Dysons. Und sie betrachteten das nicht als Charaktermangel. Es war richtig, es war essentiell, denn so funktionierte das Universum. 
»Wow.« Ozzie war froh, dass er bereits saß. Der emotionale Anprall war nicht ganz so gewaltig wie der Moment, als er in die Erinnerung der sterbenden Welt geblickt hatte, doch es war ein kurzer Blick auf einen Himmel, der trotz seiner Unvollkommenheiten fast schmerzhaft schön war. 
Der Augenblick verging, auch wenn Ozzie sicher war, dass er ihn niemals vergessen würde. 
Clouddancer starrte ihn an, den Mund halb geöffnet, die Zunge reglos, die Wangen ein wenig hohl. Ein Ausdruck von dem Ozzie wusste, dass er Mitgefühl und Trauer darstellte. »Eines Tages«, versprach er dem Alien, »eines Tages werden wir eine Brücke über den Abgrund zwischen unseren Herzen errichten.«
»Und ich werde dich an diesem Tag willkommen heißen, Freund Ozzie.« Clouddancer wandte sich an Orion, der in seine übliche mürrische Haltung zurückgefallen war. »Machs gut, Junge. Ich hoffe, du findest deine Mom und deinen Dad wieder.«
Ozzie sah, wie eine freche Antwort in Orion aufstieg. »Sei großher-zig, Kumpel«, sagte er warnend zu dem Knaben. »Niemand ist vollkommen.«
»Sicher«, grunzte Orion mit einem abfälligen Teenager-Schulterzu-cken wie aus dem Lehrbuch. »Danke jedenfalls, dass du mir verraten hast, dass meine Eltern noch leben.«
»Kein Problem.« Clouddancer wandte sich zu Tochee. Seine Augen funkelten in ultraviolettem Licht. Das große Alien antwortete auf die gleiche Weise. 
»Ich muss nun gehen«, sagte Clouddancer schließlich. »Ein langer Wind kommt auf, und ich muss meine Flügel strecken.«
»Viel Spaß, Kumpel«, sagte Ozzie. 
Der Silfen ging in den Wald zurück. 
Ozzie sah Tochee an, der das Auge auf den Wald gerichtet hielt, wo der Silfen verschwunden war. »Alles in Ordnung?«, fragte Ozzie. 
»Er hatte die gleiche Gestalt wie du und Orion, aber er war völlig anders.«
»Ja. Ich fange gerade erst an, das für mich selbst zu begreifen.«
»Und was machen wir jetzt?«, fragte Orion. 
»Wir gehen zu unserem Lager zurück, sammeln etwas zu essen und stopfen Socken.«
»Warum?«
»Weil wir morgen von hier verschwinden.«
Morton erkundete die unteren Ausläufer der Berge am östlichen Rand der Regents, hoch über dem Trine’ba. Es nieselte unablässig – 
winzige, eisige Tropfen, die das Boltgras schlüpfrig machten, selbst für die adaptiven Sohlen seiner elektromuskelverstärkten Kampfmontur. Sein Geschwader von Sneekbots schwärmte in weitem Umkreis um ihn herum aus auf der Suche nach Spuren der Primes. Sie hatten ihre Aktivitäten in dieser Gegend kürzlich verstärkt, mehr Patrouillenflüge, mehrere Bodenpatrouillen. Nicht einmal das Bose-Motile wusste einen Grund dafür. Hier gab es nichts. Auf den Klippen und entlang der steilen Hänge konnte man nichts bauen, und auf dem kargen, durchnässten Boden wuchs kein Getreide, kein Obst, kein gar nichts. 
»Ich kann nichts entdecken, verdammt!«, murmelte Morton. 
»Wenn sie hier oben Sensoren ausgebracht haben, dann sind die Dinger zu fortgeschritten, als dass wir sie finden könnten.«
»Das glaube ich nicht eine Sekunde lang!«, entgegnete Rob. »Ihre Elektronik ist immer noch in der Steinzeit. Ich bin auch gleich fertig mit meinem Bereich. Wir treffen uns am vereinbarten Ort.«
»Verstanden.« Mortons virtuelle Sicht zeigte eine Karte mit Robs Position hoch über dem Krater aus glasiertem Fels, wo Randtown einmal gestanden hatte. Nicht weit entfernt von der Behausung, wo sie das Bose-Motile gefunden hatten. 
Das schwache grüne Leuchten, dass die Position von Cat markierte, kam aus dem hinteren Teil des Tals entlang dem Blackwater Crag, den MorningLightMountain noch immer als Haupttransport-weg in die breiteren Täler benutzte. Motile bereiteten große Landflä-chen für die Bebauung vor, indem sie die verrottenden Felder der Menschen und viele Hektar unberührtes einheimisches Boltgras entlang der Hügel umpflügten. Es gab nicht viele Prime-Pflanzen, die in diesem Klima wuchsen – jedenfalls behauptete das Bose-Motile das. Die Felder, die zu Beginn der Invasion bestellt worden waren, hatten nur wenige schwächliche Schösslinge hervorgebracht. Ein Großteil war in den wassergesättigten Furchen verfault. Eine Plage aus einheimischen Pilzen hatte die überlebenden Pflanzen befallen, und milchig-weißer Pflaum gedieh auf den schlaffen Blättern. 
Cat hatte den Auftrag, die Traktor-Vehikel zu katalogisieren, die MorningLightMountain einsetzte, um das neu vorbereitete Land mit Fungiziden zu übersprühen. Im Laufe der letzten Woche hatte eine Vielzahl Prime-Maschinerie Unmengen an giftigen Pflanzenschutz-mitteln ausgebracht. Simon Rand hatte die Proben analysiert, die sie gesammelt hatten, und war zu dem Schluss gekommen, dass das eingesetzte Fungizid nur von geringem Nutzen gegen den Tal-Fun-gus war. Auch die Pestizide konnten den einheimischen Insekten nicht viel anhaben. 
»Ich kann von hier aus Fundamente sehen, am Ende von High-marsh«, meldete Cat über Funk. »Der Maschinerie nach zu urteilen, die sie angesammelt haben, würde ich sagen, eine Art Chemiefabrik. 
Ergibt Sinn – sie importieren eine unglaubliche Menge Chemikalien. 
Ist sicher billiger, sie an Ort und Stelle zu produzieren.«
Die Cats Claws hatten mit ihren Sensoren und mit Hilfe der Sneekbots zugesehen, wie große Tanks voller giftiger landwirtschaftlicher Chemikalien durch das Gateway gekommen waren, das MorningLightMountain in seiner neuen Siedlung an der Küste kaum zwei Kilometer vom radioaktiven Krater des ehemaligen Randtown entfernt errichtet hatte. Die Konstruktion hatte begonnen, während die Söldner noch ihren Erfolg gefeiert hatten. Fusionsgetriebene Schiffe waren einmal mehr aus dem Himmel herabgestiegen und hatten eine gigantische Zahl SoldatenMotile und Flieger gebracht. MorningLightMountain wiederholte seine ursprüngliche Landeoperation, indem es einen bewaffneten Brückenkopf schuf und sodann einen Schutzschirm errichtete. Unter diesem Schutzschirm wurde ein Wurmloch-Gateway konstruiert, durch welches Industriema-schinen und Energieerzeuger angeliefert wurden. Straßen wurden planiert, die den neuen Stützpunkt mit dem Blackwater Crag verbanden. Innerhalb einer Woche war die gesamte Operation genauso groß wie zuvor, mit einem Unterschied: Die Garnison aus SoldatenMotilen war viermal größer. Kongregationsteiche wurden ins Wasser des Trine’ba gebaut, und einmal mehr pumpte eine Raffinerie die dicke schwarze Flüssigkeit in den See, die mit Basiszellen gesättigt war. An dieser Stelle hatten die Primes angefangen, ihre landwirt-schaftlichen Operationen wieder aufzunehmen. 
Das war es, was MorningLightMountain tat, was es immer tat, hatte das Bose-Motile erklärt. Es war das Einzige, was MorningLightMountain tat. Expandieren. 
»Bis in alle Ewigkeit«, erklärte das Bose-Motile. »Betrachtet es als eine Art intelligentes Virus. Es besitzt eine Kontinuität, die bis zu den Ursprüngen seiner Evolution zurückreicht, vielleicht sogar noch weiter. Alles, was die Primes je getan haben, war wachsen und expandieren und sich gegenseitig verdrängen. Und nun hat dieses Prime die totale Dominanz erreicht und den Rest seiner Art ausgelöscht, auch wenn es in Wirklichkeit nie einen großen Unterschied zwischen ihnen gegeben hat. Wenn ihr es fragt, warum es dies tut, würde es die Frage nicht begreifen. Es ist Wachstum und Expansion.«
Nach dem wunderbaren Erfolg der Vernichtung des Stützpunkts, den MorningLightMountain über den Ruinen von Randtown errichtet hatte, war die Wahrheit ein harter Schlag gewesen. Seit diesem Zeitpunkt hatten sie sich mit kleineren Sabotageaktionen begnügt und damit, die überlebenden Zivilisten am Leben zu halten. In ihren Berichten gegenüber der Navy hatten sie Stillschweigen über das Bose-Motile bewahrt. 
Mellanie versprach in ihren Nachrichten immer wieder, dass sie die Menschen und das Motile evakuieren würde, doch bis jetzt war es ihr nicht gelungen, einen Zeitrahmen zu nennen. Rob wurde allmählich ziemlich gereizt deswegen. 
»Gibt es einen Schutzschirm um die Fundamente herum?«, fragte Morton an Cats Adresse gewandt. 
»Nein. Aber es gibt eine Menge SoldatenMotile, die offensichtlich dort stationiert sind. Ich habe bis jetzt sechzehn Flieger gezählt, die den Luftraum patrouillieren. Warte … Das ist eigenartig.«
»Was passiert?«, fragte Morton. 
»Die Flieger. Sie bewegen sich nicht mehr. Sie schweben an Ort und Stelle.«
»Hier genauso«, meldete Rob. »Die Bastarde rühren sich nicht mehr vom Fleck, niemand. Was hat das nun wieder zu bedeuten?«
Morton blickte am Ufer des Trine’ba entlang zu der neuen Basis der Primes. Die Wolken hingen tief über dem Wasser, wie stets dieser Tage. Blitze und Hagel zuckten weiter südlich aus ihrem Bauch hervor, und der begleitende Donner hallte von den umgebenden Bergen wider. Der See selbst starb. Das Fusionsfeuer der startenden und landenden Schiffe und das Gift, das die Basiszellen-Raffinerie ins Wasser leitete, hatten das empfindliche, einzigartige ökologische Gleichgewicht endgültig zerstört. Überall trieben tote Fische an der Oberfläche, und ihre verrottenden Kadaver klebten aneinander und bildeten große Teppiche aus verwesendem grauem stinkendem Fleisch. Darunter zersetzten sich die leblosen Korallen genauso langsam und erzeugten einen widerlichen Schleim, der ans Ufer gespült wurde und dort schäumende Berge aus dicken braunen Blasen bildete. 
Über dem sterbenden See patrouillierten unablässig Flieger und suchten die Ufer nach feindlichen Aktivitäten ab. Das Land unter dem Schutzschirm wurde unablässig beobachtet. MorningLightMountain hatte üblicherweise wenigstens sechzehn Flieger gleichzeitig in der Luft. An diesem Morgen waren es zwanzig. Jetzt sah Morton, dass sich nicht einer von ihnen bewegte. Ihre Schutzschirme waren aktiviert, und ihre Rückstoßtriebwerke zeigten vertikal nach unten. 
»Die Motilen bewegen sich ebenfalls nicht«, berichtete Rob. Seine Stimme klang beunruhigt. »Scheiße, das ist richtig unheimlich! Sie stehen einfach nur rum, als hätte jemand sie ausgeschaltet. Selbst die Soldaten.«
Mortons virtuelle Hand berührte ein Kommunikationssymbol. »Si-mon, was macht das Bose-Motile?«
»Dudley geht es gut. Alles in Ordnung bei ihm. Warum? Was ist los?«
Morton manipulierte das Kommunikationssymbol, sodass er eine direkte Verbindung mit dem Bose-Motilen erhielt. »Irgendwas ist da draußen passiert. Die Motilen rühren sich nicht mehr. Sie sind wie erstarrt.«
»Ich weiß nicht, warum sie das tun. Der einzige Grund, warum sie irgendetwas tun, ist ein Befehl von MorningLightMountain.«
Morton benutzte die elektromagnetischen Sensoren seines Anzugs, um die Frequenzen abzusuchen, die MorningLightMountain benutzte. Der Signalverkehr des Gegners war auf knapp zehn Prozent des Üblichen abgesunken. »Warte. Ich stelle eine Verbindung her. Sag mir, was du hörst.« Mit seiner virtuellen Hand routete er das empfangene Signal zu dem Bose-Motilen. Er mochte den Gedanken nicht, das Bose-Motile in die Kommunikation der Primes einzuschalten. Keiner von ihnen vermochte mit Sicherheit zu sagen, ob MorningLightMountain nicht imstande war, das Motile zu steuern wie all seine anderen Marionetten auch. Sie hatten absolut keine Möglichkeit, die Geschichte zu verifizieren, die das Bose-Motile ihnen erzählt hatte, auch wenn Morton vermutete, dass sie der Wahrheit entsprach. Als Vorsichtsmaßnahme waren sie übereingekommen, das Motile von der Kommunikation der Primes zu isolieren. 
Dies hier war eine, wie Morton glaubte, gerechtfertigte Ausnahme. 
»Du gütiger Gott!«, sagte das Bose-Motile. 
»Was ist?«, fragte Cat. 
»MorningLightMountain hat eine weitere Invasion gegen das Commonwealth gestartet. Es benutzt eine neue Waffe gegen die Sonnen unserer Systeme. Es sind Bomben, die die Korona zur Eruption bringen. Wir haben eine eigene Superbombe, mit der wir seine Bomben ausschalten können, doch die Strahlung wird dadurch noch schlimmer.«
»Ist das der Grund, warum sie alle erstarrt sind? Konzentriert sich MorningLightMountain auf die Invasion?«
»Nein. Eines unserer Schiffe ist zum Brückenkopf von MorningLightMountain durchgebrochen. Es hat etwas in die Sonne geschossen, das … Oh. Die Zerstörung ist gigantisch. MorningLightMountain hat all seine Magflux-Extraktoren verloren. Wurmlöcher brechen zusammen. Das Wurmloch zum Stützpunkt am Ufer des Trine’ba ist verschwunden. Die lokalen GruppenCluster von MorningLightMountain halten den Kontakt mit Hilfe eines Wurmlochs im Orbit aufrecht. Ich verstehe nicht, was sie mit dem Brückenkopfstern gemacht haben. Bestimmt … Mein Gott, er verwandelt sich in eine Nova! Wir haben eine Nova ausgelöst! Nichts wird überleben! Es bleiben nur noch Minuten bis zur völligen Vernichtung des Brückenkopfs!«
»Juchu!« jauchzte Cat. »Wir haben gesiegt?«
»Wir haben den Brückenkopf vernichtet, ja«, antwortete das Bose-Motile. »Sämtliche Wurmlöcher ins Commonwealth werden verschwinden.«
»Also haben wir gewonnen.«
»Die Invasion wurde gestoppt. MorningLightMountain existiert noch. Genauso wie sein interstellarer Wurmloch-Generator. Das ist nicht gut. Jetzt begreift MorningLightMountain die Menschen als eine sehr reale und unmittelbare Bedrohung für seine eigene Existenz.«
»Aber es muss doch auch begreifen, dass wir es vollkommen auslöschen können, wenn es noch einmal angreift!«, sagte Rob. »Es ist nicht dumm!«
»Nein, das ist es nicht«, sagte das Bose-Motile. »Aber es ist auch nicht vernünftig und offen für Verhandlungen wie es ein Mensch an seiner Stelle wäre. Ich bin nicht sicher, ob wir das Richtige getan haben, auch wenn ich zugeben muss, dass ich keine Alternative sehe.«
»Wir können Sonnen in Novas verwandeln!« Es schwang noch immer ein bewundernder Schauder in Cats Stimme mit. »Wow! Wie phantastisch!«
»Die Navy muss sofort nach Dyson Alpha, um auch diese Sonne zu zerstören«, sagte Morton. »Das ist die einzige Lösung.«
»Hoch lebe die Navy!«, rief Rob. 
»Jetzt kommt es«, sagte das Bose-Motile. »Ich kann sehen, wie es immer heller wird. Die Strahlung hat den Brückenkopf erreicht. 
MorningLightMountain zieht sein interstellares Wurmloch zurück. 
Sämtliche verbliebenen Wurmlöcher sind in sich zusammengefal-len.«
Morton richtete seine Aufmerksamkeit auf die Flieger, die noch immer reglos über dem Trine’ba schwebten. Der Signalverkehr der Primes war beinahe vollständig zusammengebrochen. »Was werden die Immotilen tun, die es zurückgelassen hat?«
»Ich bin nicht sicher«, antwortete das Bose-Motile. »Die Immotilen sind von jetzt an alle wieder unabhängig. Für den Augenblick sind sie ausnahmslos Kopien von MorningLightMountain, doch das dauert nicht an. Sie werden ihre Autonomie entdecken und versuchen, Territorien für sich selbst und ihre Motilen zu schaffen. Die Immotilen am Boden werden versuchen, Allianzen mit den Gruppen zu schmieden, die die großen Landungsschiffe kontrollieren.«
»Werden sie untereinander kämpfen?«, fragte Simon hoffnungsvoll. 
»Nein, das dauert noch einige Jahrhunderte«, antwortete das Bose-Motile. »Sie haben gewaltige Territorien besetzt, und es gibt genügend Raum für alle. Es besteht noch lange Zeit keine Notwendigkeit, miteinander in Wettbewerb zu treten. Immer vorausgesetzt natürlich, das Commonwealth erlaubt ihnen, sich auf den Lost 23 auszu-breiten und anzusiedeln.«
»Das wird nicht geschehen«, sagte Morton. »Wir werden wahrscheinlich zurückbefohlen, und dann wird die Navy die Sonnen hochgehen lassen.«
»Das ist nicht ratsam«, entgegnete das Bose-Motile. »Die Strahlung, welche von eruptierenden Novas ausgeht, kann ohne Schwierigkeiten auch benachbarte Sonnensysteme sterilisieren. Wir würden jegliches Leben in dieser ganzen Sektion des Commonwealth auslöschen.«
»Wer gibt einen Dreck auf derartige Einzelheiten?«, fragte Rob. 
»Wir können gewinnen! Wir können die zurückgebliebenen Immotilen eines nach dem anderen auslöschen, während wir gleichzeitig MorningLightMountain und sein Heimatsystem vernichten!«
»Die zurückgebliebenen Immotilen stellen eine beachtliche Streit-macht dar«, sagte das Bose-Motile. »Sie verfügen über Tausende von Schiffen und eine Reihe von Wurmloch-Generatoren auf den Lost 23. Sie werden wahrscheinlich versuchen, sich dem Zugriff durch die Menschheit zu entziehen.«
»Nichts von alledem betrifft uns direkt«, sagte Morton. »Wir müssen uns für den Augenblick lediglich darüber den Kopf zerbrechen, wie die lokalen Primes reagieren. Irgendwelche Hinweise in dieser Richtung?« Noch während er sprach, sah er, wie sich die Flieger wieder in Bewegung setzten. Sie brachen ihre Patrouille ab und kehrten zum Stützpunkt unter dem Schutzschild zurück. 
»Die lokalen Immotilen sind übereingekommen zu kooperieren und bleiben in einem GruppenCluster verbunden. Ohne die Nach-schubroute nach Dyson Alpha werden sämtliche Expansionsopera-tionen eingestellt. Sie konzentrieren ihre Ressourcen auf die Stärkung ihres Verteidigungsperimeters und auf die Errichtung von Schutzschirmen gegen Bombardements der Navy. Die Kommunikation mit den anderen Gruppen und Clustern auf Elan wird wieder aufgenommen, und sie wollen beratschlagen, was zu tun ist. Das Ergebnis hängt hauptsächlich davon ab, was das Commonwealth gegen die verbliebenen Primes unternimmt.«
»Wir werden es früh genug herausfinden. Die nächste Kommunikationsverbindung zur Einsatzleitung findet in sieben Stunden statt.«
»Sie holen uns ab«, erklärte Rob. »Wir kehren nach Hause zurück. 
Diese ganze Sabotageaktion ist sinnlos geworden, wenn wir imstande sind, ganze Sonnen auszulöschen. Was sagt man dazu? Wir kehren nach Hause zurück, und wir sind frei! Wir haben nicht einmal die Hälfte der Zeit um, die ursprünglich geplant war.«
»Frei?«, fragte Cat zuckersüß. »Und wie genau willst du der Navy erklären, dass wir unsere Version von Dudley die ganze Zeit hier festgehalten und niemandem etwas davon gesagt haben?«
»Scheiße!«
Morton beobachtete, wie Robs blaues Symbol gelb aufleuchtete, als er zu einem gesicherten Kommunikationskanal wechselte. 
»Morton, du musst dir irgendwas überlegen, wie wir das der Navy erklären! Vielleicht lassen wir das Bose-Motile einfach zurück und tun so, als wäre nichts gewesen. Die Überlebenden sind uns eine Menge schuldig, sie werden uns nicht verpfeifen.«
»Könnte sein. Ich will abwarten, was Mellanie in der nächsten Nachricht zu sagen hat.«
»Gottverdammt!«, fluchte Rob. »Du bist so besessen von dieser Tussi! Mach dieser kleinen Hexe klar, dass ich nicht zulassen werde, dass ihre verdammten Verschwörungstheorien zwischen mir und meiner sauberen Weste stehen. Das Gleiche gilt für dich und diese Psychopathin. Wenn die Navy uns abholt, will ich meine Freilas-sung. Ich habe sie mir verdammt noch mal verdient!«
Kapitel Drei
Niall Swalt war gerade mit dem Fahrrad zur Arbeit im Grand Triad Adventures Büro unterwegs gewesen, als der Angriff der Primes losgegangen war. Er kam noch immer jeden Tag zur Arbeit, auch wenn er nicht einen einzigen Kunden gesehen hatte, seit Mellanie Rescorai von ihrem Kurzurlaub zurückgekehrt war. Aus irgendeinem Grund hatte die Zentrale auf Wessex seinen Arbeitsvertrag nicht gekündigt. Jeden Freitagabend überwies das Buchhaltungs-programm seinen Lohn, und so kehrte Niall jeden Montagmorgen für eine weitere Arbeitswoche in sein Büro zurück, um zu tun, wozu auch immer er Lust hatte, alles während seiner Arbeitszeit. Hauptsächlich vertrieb er sich die Zeit mit TSIs. Mörderische Verführung sah er wenigstens einmal die Woche. 
Es war die Stille, die ihm auffiel, als er über das letzte Stück Straße auf den Personaleingang zufuhr. Das Büro lag am Ende des Haupt-terminals der CST Station, und Niall war an das unablässige Gemurmel der Menschenmenge gewöhnt, die den Haupteingang belagerte. 
Den einheimischen Nachrichtenshows zufolge hatte inzwischen mehr als ein Drittel der Bevölkerung Boongate verlassen, und die übrigen beiden Drittel konnten es kaum erwarten, ihnen zu folgen. 
Niall war nicht so sicher, was die offiziellen Zahlen anging – seiner Meinung nach waren es mehr als ein Drittel. Jeden Tag, wenn er mit dem Fahrrad zur Arbeit fuhr, benutzte er einen weiten Umweg um den riesigen Rangierbahnhof herum. Auf diese Weise blieb er nicht in den Menschenmassen stecken, die auf dem Highway zur Station strebten. Inzwischen standen so viele Fahrzeuge verlassen am Stra-
ßenrand oder im Graben herum, dass die Verwaltung siebzehn Teams damit beauftragt hatte, die aufgegebenen Wagen abzuschlep-pen – nicht, dass sie mit ihrer Arbeit hinterhergekommen wären. Es waren nicht nur die Straßenränder, die verstopft waren. Eine Menge Leute fuhr durch das Labyrinth von Straßen im Handelsdistrikt hinter der Station, das Niall auf dem Weg zur Arbeit durchquerte, und stellte den Wagen auf irgendeiner freien Fläche ab, bevor sie zu Fuß zum Eingang weitergingen. An manchen Tagen fand er des Morgens Hunderte verlassener Fahrzeuge auf seinem Weg, die die Stra-
ßen in einen wahren Hindernisparcours verwandelten. 
Jeder der Neuankömmlinge hatte nach dem Verlassen seines Wagens eine Wartezeit von nahezu zwei Tagen vor sich, in denen sich die massive Menschenmenge langsam dem sicheren Zufluchtshafen des Terminals entgegen schob. Niall hatte keine Ahnung, wie viele Leute zwischen dem Highway und dem Haupteingang anstanden, doch es schien die gesamte Bevölkerung des Planeten zu sein. Sie trugen teure Anzüge aus semiorganischem Gewebe oder hatten sich Plastikplanen um die Schultern gelegt, um sich vor dem elenden Regen der frühen Wintermonate von Boongate zu schützen. Es hatte bereits eine ganze Reihe von Tagen mit Schneeregen gegeben, und einmal hatte es sogar sechsunddreißig Stunden am Stück geschneit. 
Die Menschenmenge war dementsprechend niedergedrückt und gereizt gewesen, doch nichts von alledem hatte sie so wie jetzt verstummen lassen. 
Niall war nur noch dreihundert Meter vom Personaleingang entfernt, als ihm das Fehlen jeglichen Geräuschs auffiel. An den meisten Tagen konnte man es schon hören, wenn man noch einen Kilometer weit weg war. Er umrundete einen großen zehnsitzigen Toyota Lison, der vor der Laderampe eines Lagerhauses parkte, und bremste. Als er seine Brille hochschob, stellte er fest, dass es aufgehört hatte zu regnen. Gute Neuigkeiten, einverstanden, aber nicht gut genug, um das konstante Murren und den kaum unterdrückten Ärger zum Verstummen zu bringen. Er blickte auf. Der Schutzschirm war über der Stadt aktiviert worden, und dunkle Wolken umrundeten seine glänzend-durchsichtige Oberfläche. Ein zweiter Schutzschirm umgab die CST Station und verhinderte das Eindringen des Nebels, der sich über der Stadt gebildet hatte. »Gütiger Gott!«, flüsterte Niall leise und angsterfüllt. Er hatte nie geglaubt, dass die Aliens zurückkehren könnten. 
Der Nachrichtenfilter seines E-Butlers ließ einen Alarm durch, aus dem hervorging, dass in einer ganzen Reihe von Sonnensystemen des Commonwealth neue Wurmlöcher entdeckt worden waren. Nialls erste Reaktion war ein verängstigter Blick zu dem gigantischen Terminalgebäude mit seinen langen, geschwungenen Glasdächern. 
Instinktiver Selbsterhaltungstrieb übernahm die Kontrolle, und er fing an, sich Fluchtrouten zu überlegen. Als Mitglied des Personals hatte er Zugang zu verschiedenen Bereichen innerhalb des Komplexes, die für die Öffentlichkeit gesperrt waren. Es gab verschiedene Möglichkeiten, wie er die Plattformen erreichen konnte, ohne sich bei den Menschenmassen draußen anzustellen. 
Er setzte sich wieder auf den Sattel und trat in die Pedale. Heute standen acht Wachen draußen vor dem Tor statt der üblichen zwei, und diese trugen Flexarmour und Waffen. Die anderen Wachleute winkten ihn stets einfach durch, wenn er seinen Ausweis zeigte, doch diesmal musste er seine Hand auf ein Sensorpad legen, und seine Biometriedaten wurden überprüft. 
»Das soll wohl ein Witz sein«, schnarrte ihn der Wachmann unter seinem Helm hervor an. »Ein Angestellter eines Reiseveranstalters?«
»Wir sind immer noch aktiv«, protestierte Niall. »Es ist kein Witz! 
Überprüfen Sie meine Unterlagen. Ich bin seit Wochen jeden Tag zur Arbeit erschienen! Wir haben noch Gruppen auf Far Away, die erst zurückkehren müssen. Irgendjemand muss hier sein, um sie in Empfang zu nehmen.«
»Ich habe Neuigkeiten für dich, Sonny: Sie werden es nicht schaffen. Sieh dich doch mal um.«
»Und wenn sie es doch schaffen?«
Es gab eine Pause, während der Wachmann mit seinem Vorgesetz-ten redete. »Okay«, sagte er schließlich. »Sie können passieren.«
»Danke sehr.«
Die verstärkte Schranke über dem Pflaster schwang nach oben. Niall schob sein Fahrrad hindurch und spürte, wie seine Haut kribbelte, als er den Schutzschirm durchschritt. Gerade als er sich auf der anderen Seite wieder in den Sattel schwingen wollte, sagte der Wachmann: »Wenn du auch nur einen Funken Verstand im Kopf hast, Kumpel, dann gehst du geradewegs zu einer der Plattformen und steigst in den Zug nach Gralmond oder zu einem der Nachbar-planeten.«
»Sobald meine Reisegruppe zurück ist, ganz bestimmt«, erwiderte Niall. 
Nicht einmal der dick gepanzerte Helm vermochte das Kopfschüt-teln des Wachmanns zu verbergen. 
Niall radelte zu seinem Büro, so schnell er konnte. Sein E-Butler lieferte ihm unterwegs ständig Informationen über die jüngsten Entwicklungen. Alienschiffe strömten durch mehrere Wurmlöcher ins Boongate-System, außerhalb des Orbits des dritten Gasriesen. Tausende weiterer Schiffe tauchten in anderen Systemen auf. Die Lokal-nachrichten berichteten, dass das Wurmloch nach Wessex vorübergehend von CST geschlossen worden war. »Da will ich doch verdammt sein!« Es würde einen Aufstand geben. Niall wusste, dass es einen Aufstand geben würde. 
Als er das Büro erreicht hatte, schob er sein Fahrrad durch den Eingang und den Schalterbereich und lehnte es an den Tresen. Im Hinterzimmer bewahrte er eine Tasche mit Reservekleidung und Reiseutensilien auf. Er ging sie holen und schaute sich in dem kleinen Raum um. Grand Triad Adventures hatte einen Safe, der im Boden verschraubt war und wo das Wechselgeld und die verschiedensten Tickets aufbewahrt wurden. Mr Spanton, der Manager der Niederlassung, hatte Niall vorläufigen Zugriff auf den Safe gewährt, als er unmittelbar nach dem ersten Angriff der Primes ›in Urlaub‹ 
gegangen war. Niall legte seine Hand auf den Sensor und wartete, bis seine Biometriedaten überprüft worden waren; dann öffneten sich die internen Bänder aus Malmetal und drückten die Tür auf. 
Das Geld lag in verschiedenen Währungen aufgestapelt. Niall gab sich nicht mit Geld von Boongate oder einem der Nachbarsysteme ab; höchstwahrscheinlich waren sie längst nicht mehr in der Lage, ihre nationalen Währungen zu stützen. An Geld von Planeten, die weiter entfernt waren von der zweiten Invasionswelle der Primes hatte er grob geschätzt fünfzehntausend irdische Dollars. Er stopfte sie in seine Jackentaschen und wandte sich dem Array des Büros zu, das direkt mit dem Ticket- und Reiseinformationssystem von CST 
verbunden war. Zu seiner Überraschung verschaffte ihm seine Autorisierung immer noch Zutritt – nicht, dass es viele erhältliche Informationen gegeben hätte. Wessex schien die Hälfte seiner Wurmlöcher für den Zivilverkehr geschlossen zu haben, und für die restlichen gab es starke Restriktionen. Keinerlei Hinweise, wann der normale Verkehr wieder aufgenommen werden würde. 
Nur, wenn es der Navy gelingt, diese Invasion zurückzuschlagen, dachte Niall. Und falls es ihr tatsächlich wie durch ein Wunder gelingen sollte, dann würde er bereit sein. Er benutzte das Konto von Grand Triad Adventures, um sich ein Erster-Klasse-Ticket nach Gralmond zu kaufen, genau wie es der Wachmann am Tor vorgeschlagen hatte. Gralmond lag vierhundertfünfzig Lichtjahre entfernt, genau auf der anderen Seite des Commonwealth. Ungefähr so weit weg von Boongate, wie es physisch nur irgendwie ging. Niall hielt den Atem an, während das System von CST seine Buchung verarbeitete, doch nach einigen Sekunden wies es seinem Identitäts-Tattoo das bean-tragte Ticket zu. 
Jemand klopfte an der Bürotür. Niall zuckte unwillkürlich zusammen, hauptsächlich aus Schuldgefühl. Draußen stand ein Mann, groß und ziemlich attraktiv mit dichtem blondem Haar. Die Sorte Mann, die eine Menge Sport trieb – seine breitschultrige, muskulöse Gestalt hielt mühelos jeden Vergleich mit Nialls eher verweichlich-tem Körper aus. Der Fremde redete und deutete mit dem Finger auf irgendetwas im Büro. 
»Tut mir Leid«, sagte Niall und tippte sich gegen das Ohr, während er das Schlosspad der Bürotür berührte. »Ich kann nichts hören.«
Die Tür öffnete sich. 
»Danke, dass Sie mich reingelassen haben«, sagte der Fremde. Er sprach mit einem deutlichen erd-amerikanischen Akzent. 
»Wir haben geschlossen.« Das war ziemlich dumm.  Niall wollte sich zur Tür umdrehen, die ins Hinterzimmer führte – dabei war er ziemlich sicher, dass der Mann nicht imstande war, von hier aus den Safe zu sehen. 
»Ich brauche Hilfe, ah … Ich kenne Ihren Namen nicht.« Sein Grinsen war von der Sorte, die augenblickliches Vertrauen erweckte. 
»Niall. Wie kann ich Ihnen helfen?«
»Es ist so, Niall … Ein paar Freunde von mir stecken seit einer Weile auf Far Away fest, aber sie haben mir heute eine Nachricht geschickt, dass sie sich auf dem Rückweg befinden. Das ist gottverdammt wunderbar, mein Freund. Mitten in eine Alien-Invasion hinein! Wie dem auch sei, ich muss auf die Plattform und sie in Empfang nehmen. Wenn wir alle wieder zusammen sind, können wir versuchen, von Boongate wegzukommen.«
»Im Augenblick gibt es keine Züge, die Boongate verlassen«, sagte Niall. »Ich habe es eben selbst überprüft.«
»Ich weiß. Aber sie werden wieder fahren, sobald die Invasion zu-rückgeschlagen wurde. Darüber mache ich mir keine Gedanken. 
Mein Problem sind meine Freunde. Ich kann sie nicht im Stich lassen. Könnten Sie mich rüber zum Gateway nach Half Way bringen? 
Ich würde selbst gehen, aber es gibt eine Menge Sicherheitssysteme, und ich habe Angst, dass man mich nicht vorlassen wird, um sie ab-zuholen, wo doch alle so nervös sind im Augenblick. Und dann stecken meine Freunde hier fest. Das wäre verdammt übel für uns alle. 
Wenn es hilft, könnte ich Ihnen Ihre Mühen vergelten. Sehr großzügig vergelten.«
Niall mochte den Fremden immer mehr – er war offensichtlich ein Stammkunde und reich außerdem. Jeder, der nach Far Away fuhr, war reich. Und was die Sicherheit anging, hatte er Recht; das hatte Niall an diesem Morgen am Personaleingang am eigenen Leib erfahren. Es konnte sich durchaus lohnen, wenn er seine Karten richtig spielte – vielleicht konnte er sich so ja zwei Riesen zu seinem neu ge-wonnenen Reichtum hinzuverdienen. »Naja … der Mercedes der Firma hat eine Zufahrtsberechtigung zur Transitzone von Far Away. 
Ich kann Sie hinbringen, kein Problem.«
Das sympathische Grinsen des Fremden wurde noch breiter. »Das ist genau das, was ich hören wollte!«
Hoshe war eben im Londoner Büro angekommen, als der Angriff der Primes begann. Gewaltige Schutzschirme aktivierten sich über der alten Stadt und verwandelten den Himmel in ein schmutziges Grau. Hoshe blickte über die Themse hinaus und sah dunkle Umrisse von Aerobots aus ihren Silos aufsteigen. Sie waren größer als jede fliegende Maschine, die er je zuvor gesehen hatte. 
Sein E-Butler meldete einen Anruf von Inima. 
»Alles in Ordnung bei dir?«, fragte sie. 
»Ja. Ich bin im Büro. Wie siehts bei dir aus?«
»Wir sind sicher hier auf der Erde, nicht wahr, Hoshe?«
»Absolut. Die Erde ist der sicherste Ort im ganzen Commonwealth, glaub mir. Soll ich nach Hause kommen?«
»Nein. Bleib da. Ich möchte nicht, dass du dir Sorgen um mich machst.«
»Ich mache mir keine Sorgen, ich liebe dich. Ich komme nach Hause.«
»Nein, Hoshe. Ich habe die Nachrichtenüberblicke in meiner virtuellen Sicht. Die Angriffe finden alle in großer Entfernung von der Erde statt. Bleib im Büro.«
»Ich möchte bei dir sein, für alle Fälle.« Was das nutzen sollte, wusste er nicht. Wenn die Erde fiel, war es vorbei. Nicht einmal Paula vermochte ihnen Plätze an Bord eines der Lifeboats der Dynastien zu verschaffen. 
»Musst du jetzt unterwegs sein?«, fragte sie. 
»Natürlich. Wenn irgendetwas durch den Schutzschirm kommt, spielt es keine Rolle, wo man ist. Ich nehme ein Taxi.«
»Ich will dir keine Probleme machen.«
»Tust du nicht.«
Hoshe nahm seinen Mantel vom Haken auf der Rückseite der Tür. 
Ein rotes Prioritätssymbol blinkte in seiner virtuellen Sicht auf; es war Captain Kumancho, der Anführer des Teams der Senate Security, das Victor Halgarth observierte. »Verdammt!« Hoshe aktivierte das Symbol mit seinem virtuellen Finger. 
»Wir sind soeben auf Boongate angekommen«, berichtete Kumancho. »Victor Halgarth ist zu einem der Lagerhäuser draußen beim Rangierbahnhof gegangen. Es gehört einer Firma namens Sunforge, einem einheimischen Transport- und Kurierdienst. Wir sind im Augenblick dabei, sämtliche Daten der Firma zu durchleuchten.«
»Okay. Sind alle in Stellung?«
»So gut wie möglich. Hoshe, hier herrscht das reinste Chaos. Die Hälfte der Bevölkerung des Planeten campiert draußen vor den Toren der Station. CST hat soeben das Wurmloch abgeschaltet; wir waren offensichtlich im letzten Zug, der durchgekommen ist. Meine Leute machen sich Sorgen, dass wir vielleicht nicht wieder zurückkommen werden.«
»Scheiße. Also gut, überlassen Sie das mir. Ist das Team der Halgarths auch bei Ihnen?«
»Ja.«
»Das ist gut. Ich setze mich mit Warren Halgarth in Verbindung. 
Wir werden Ihre Vorgehensweise koordinieren und Vorkehrungen für Ihre Evakuierung treffen, sobald CST das Wurmloch wieder öffnet. Ich versuche, Informationen zu erhalten, wann das sein wird.«
»Danke, Hoshe.«
»Wissen Sie, was in diesem Lagerhaus von Sunforge gelagert wird?«
»Noch nicht. Wir werden eine Infiltrationsoperation starten, sobald wir alles andere im Griff haben.«
»Brauchen Sie Hilfe von Seiten der Einheimischen? Ich könnte eine Anfrage von diesem Büro aus starten; das hätte mehr Gewicht.«
»Ich schätze, es hätte keinen Sinn, Hoshe. Wir sind auf uns allein gestellt. Die Verwaltung ist praktisch zusammengebrochen. Die Sicherheitsteams von CST und die Polizeikräfte der Stadt harren zum größten Teil noch gemeinsam aus, aber sie lassen sich ganz bestimmt nicht zur Kooperation überreden. Keine Sorge, wir schaffen Victor und das Lagerhaus auch ohne ihre Hilfe.«
»Okay. Geben Sie stündlich Lageberichte durch. Ich bin im Büro.« 
Hoshe blieb für einen Moment stocksteif stehen, während er jeden Gott verfluchte, den er kannte, bevor er seinen Mantel wieder an den Haken hing. Sein virtueller türkisfarbener Finger berührte das Symbol von Inima. »Liebling, es tut mir Leid. Es gibt hier eine neue Entwicklung.«
»Keine Sorge«, sagte Anna. Ihr kleiner Mund verzog sich zu einem Lächeln, während sie Wilsons Uniformjacke zurechtzupfte und die Falten beseitigte. »Du und ich, wir wissen beide, dass du alles getan hast, was in deiner Macht stand. Es gab keine Alternativen, keine Klugscheißer-Antworten. Du hast ihnen gesagt, wie es aussieht, und sie haben dir die Mittel gegeben, die sie dir geben wollten, nicht mehr und nicht weniger.«
Mehrere Leute starrten sie an, als sie Nase an Nase draußen vor der unterirdischen Halle des Senats standen, Berater und Helfer der übrigen Mitglieder des Kriegskabinetts, das seit dreißig Minuten tagte. Es war, als wären Wilson und Anna radioaktiv – keiner be-grüßte sie, und niemand ließ sich zu einem Schwätzchen hinreißen, nicht einmal Daniel Alster oder Patricia Kantil. Für Wilson war die Tatsache, dass er nicht bei der Sitzung des Kriegskabinetts war, ein eindeutiger Hinweis auf das, worüber drinnen geredet wurde. Es war keine rationale Debatte, sondern ein offener Machtkampf zwischen den Dynastien. 
»Verdammter Nigel! Warum hat er uns nicht gesagt, was er vorhat!«, murmelte Wilson. Seine Stimme reichte weit genug, um einige Blick von den am nächsten stehenden Beratern zu provozieren. 
»Verdammter Kerl, einfach alles für sich zu behalten!«
»Sheldon hat das Schiff erst im letzten Augenblick einsatzfähig gehabt«, sagte Anna und tätschelte ihm beruhigend den Arm. 
»Behauptet er!«, zischte Wilson. »Verdammt, das ist nicht zu fassen! Niemand traut mehr irgendwem über den Weg!«
»Wie auch?«, entgegnete Anna, schaute sich um und zog Wilson mit sich, weiter weg von den makellos gekleideten, höflichen und gehorsamen Beratern. »Wir wissen schließlich nicht, wer alles für den Starflyer arbeitet.«
»Aber es ist nicht nur wegen ihm. Schau dir diese Leute doch nur alle an.« Er neigte den Kopf in Richtung der Berater. »Alles, was die Dynastien und Großen Familien in dieser Sache sehen, ist eine Möglichkeit, sich Vorteile gegenüber den anderen zu verschaffen. Sie konzentrieren sich ganz auf die Innenpolitik, während die menschliche Rasse vor der Ausrottung steht.«
»Das ist nicht ganz fair.«
»Ja, ja.« Anspannung und Bestürzung ließen ihn zittern. Draußen
warten zu müssen wie ein Schuljunge, der vor den Direktor zitiert wurde. 
Das ist nicht recht. Ich habe gute Arbeit geleistet.  »Verdammt, ich tue mir selbst schon Leid.« Seine virtuelle Sicht zeigte ein taktisches Display von Pentagon II, wo die Navy nach weiteren Hinweisen auf Aktivitäten der Primes Ausschau hielt. Es war erst sieben Stunden her, dass die Wurmlöcher in den Raum des Commonwealth verschwunden waren. Wilson hatte keine Zeit für diesen Mist. Sie mussten augenblicklich eine Antwort der Navy organisieren … Das hieß, falls er nicht abgelöst wurde. 
»Hey, hör auf damit.« Anna rieb ihre Nase an seinem Gesicht. »Sie überlegen wahrscheinlich nur, welchen Orden sie dir anheften sollen.«
Er sah sie mit müdem Blick an. »Danke.«
»Du weißt, dass ich zu dir halte, oder? Ich bleibe bei dir.«
Er küsste sie. »Ohne dich wäre ich nie so weit gekommen.«
»Trotzdem, es wäre schön, ein normales Leben miteinander zu führen. Ich hatte vorher noch nie einen reichen Ehemann. Ich habe dein Zuhause auf York5 noch immer nicht gesehen.«
»Es wird dir gefallen. Wir haben ein Stück Land, das so groß ist wie Oregon, und ich habe es eigenhändig gestaltet und bepflanzt. 
Außerdem muss das Château dringend renoviert werden.«
»Klingt wunderbar. Ich, ein unlimitiertes Kredittattoo und jeder Innenarchitekt auf dieser Seite des Commonwealth.«
Er hielt sie fest an sich gedrückt. »Es wird wunderbar werden. Absolut.«
Die Türen zum Konferenzraum öffneten sich. Rafael Columbia kam heraus. Auch er trug seine volle Paradeuniform, makellos geschneidert, ein Inbegriff von Autorität. Selbst die Berater richteten sich unwillkürlich auf, als er erschien. 
Wilson hatte nicht gewusst, dass Columbia an der Sitzung des Kriegskabinetts teilgenommen hatte. Das konnte nur eines bedeuten. »Scheiße.« Wenigstens musste er nicht mehr länger warten; er wusste es nun mit Sicherheit. Ich muss mir diese Demütigung nicht an-tun lassen – nicht, wenn ich nicht will. 
»Wilson«, sagte Rafael und setzte eine angemessen ernste Miene auf. Er streckte Wilson die Hand entgegen. 
Ich könnte ihm sagen, er soll sie sich sonstwohin stecken. 
Anna räusperte sich leise. 
Wilson gab Columbia die Hand. Wie es ein anständiger Offizier tun
würde – mit Würde. Auf der Akademie wären sie stolz auf mich … wenn
es sie noch geben würde. 
»Es tut mir Leid«, sagte Rafael Columbia. »Sie haben mich erst hin-zugerufen, nachdem sie Sie bestellt hatten.«
»Kein Problem.« Genau wie Cäsar zu Brutus.  »Ich glaube nicht, dass einer von uns sich in einer beneidenswerten Position befindet.«
Columbia nickte mitfühlend. »Sie warten jetzt auf Sie.«
»Sicher.«
Anna drückte Wilsons Hand. Wilson ging an der Seite von Columbia in den Konferenzraum, um sich dem Kriegskabinett zu stellen. 
Überraschenderweise war es nur President Doi, die seinem Blick begegnete, als er vor dem Tisch stand. Heather Antonia Halgarth wirkte gelangweilt, während Nigel Sheldon einen Ausdruck im Gesicht hatte, als würde er jeden Augenblick explodieren. Es war ein sehr aufschlussreicher Anblick – die Tatsache, dass der Mann, dessen privates Kriegsschiff und dessen privates Waffenprojekt gerade erst das gesamte Commonwealth gerettet hatten, unmittelbar danach eine innenpolitische Niederlage erleiden konnte. 
Rafael Columbia blieb unmittelbar hinter Wilson stehen. 
»Admiral«, wandte sich President Doi an Wilson. »Wir haben die Aktionen der Navy und ihrer Führung vor und während dieser letzten katastrophalen Invasion der Prime-Aliens untersucht. Zu behaupten, beides wäre mangelhaft, wäre die Untertreibung des Jahrhunderts. Angesichts der Verluste an Menschenleben verlangen wir Ihren sofortigen Rücktritt.«
Wehr dich. Sag ihr, dass sie die Schnauze halten soll. Niemand hätte es
besser hingekriegt.  »Ganz wie Sie wünschen«, erwiderte er kühl. 
Rafael trat zu ihm. »Admiral, Ihre Autorisierungskodes sind von diesem Moment an ungültig. Sie werden auf unsere Inaktivenliste gesetzt. Von diesem Moment an sind Sie nicht mehr im Dienst.«
Wilson biss die Zähne zusammen. »Gut.«
»Danke für das, was Sie getan haben, Wilson. Der Stab der Navy weiß es zu schätzen«, fuhr Columbia mit Nachdruck fort. 
Wilson drehte sich zu dem designierten Oberkommandierenden der Navy um. »Ich möchte, dass Sie und jeder andere in diesem hier Raum etwas wissen …«
»Wenn Sie etwas zu sagen haben, dann tun Sie dies bitte in Ihrem Abschlussbericht«, unterbrach ihn President Doi formell. 
Wilson grinste sie an, genoss es, wie sehr sie ihn mit minimalem Ärger aus dem Raum haben wollte. Sie besaß nicht das Selbstver-trauen, ihm einen Befehl entgegen zu bellen. »Der Starflyer ist real.« 
Er sah Columbia direkt in die Augen und bemerkte die Überraschung, die sich im ansonsten gefassten Gesicht des Mannes abzeichnete. »Er manipuliert die Menschheit bereits seit einer ganzen Weile.«
»Es reicht, Mr Kime!«, zischte die Doi. 
»Seine Agenten waren an Bord der Second Chance. Sie waren es, die den Barriere-Generator deaktiviert haben.«
Rafael wirkte jetzt verlegen. Wilson ließ seinen Blick über die anderen schweifen. Allein Justine Burnelli folgte seinen Ausführungen aufmerksam. Sie wirkte eher schuldbewusst denn überrascht. Das
ist interessant. 
Wilson zuckte mit den Schultern, als ginge ihn das alles nichts mehr an. »Prüfen Sie es nach«, sagte er zu Rafael; dann wandte er sich ab und ging. 
Nigel Sheldon schaute Wilson hinterher, als dieser hoch erhobenen Hauptes den Konferenzraum verließ. Der Ausbruch des Mannes war faszinierend. Nigel war amüsiert von der Reaktion der anderen rund um den Tisch. Doi war – wie abzusehen – angesichts von Wilsons Behauptung entsetzt. Heather schien nachdenklich. Rafael wirkte besorgt. Und Justine Burnelli tat das Gleiche wie er: Sie beobachtete die anderen aufmerksam. Nigel begegnete ihrem Blick und lächelte ihr zu. Sie antwortete mit einem absichtlich nichtssagenden Ausdruck. 
Nigel konnte Campbells dringenden Anruf von vor weniger als vierundzwanzig Stunden nicht vergessen, der in Justines Auftrag gefragt hatte, welche Politik die Dynastie der Sheldons in Bezug auf Paula Myo verfolgte. Nach dem Angriff der Primes hatte Campbell ihm außerdem mitgeteilt, dass die Senatorin und Investigator Myo dringend um ein persönliches Treffen gebeten hatten. Nigel war nicht sicher, worum es ging, doch angesichts dessen, was Nelsons Team ihm über die Aktivitäten von Mellanie Rescorai auf Illuminatus berichtet hatte, würde er diese Bitte ganz sicher nicht zurückwei-sen. Erst jetzt fragte er sich, welche Verbindung Justine zu Wilson Kime haben mochte. Eines stand auf jeden Fall fest: Das Treffen mit Justine Burnelli und Paula Myo würde um Einiges interessanter werden als diese Sitzung des Kriegskabinetts. 
»Ich denke, wir können jetzt zur Tagesordnung übergehen«, sagte President Doi, nachdem sich die Türen hinter Wilson Kime geschlossen hatten und das elektronische Siegel wieder eingeschaltet war. »Ich schlage vor, dass Admiral Columbia das Oberkommando über die Navy übernimmt, und zwar von diesem Augenblick an.«
»Ich stimme zu«, sagte Toniea Gall. 
Dachte ich mir, dachte Nigel. Er bemerkte Heathers zustimmendes Lächeln. 
»Alle dafür?«, fragte Elaine Doi. 
Nigel hob träge zusammen mit allen anderen die Hand. Alan Hutchinson bedachte ihn mit einem wilden, mitfühlenden Grinsen, das Nigel ignorierte. Wenn Heather überrascht war, dann zeigte sie es zumindest nicht. Der Streit, den die Dynastien vor drei Stunden über ultrasichere Verbindungen ausgetragen hatten, war wütend gewesen. Nur ein kleiner Teil der negativen Gefühle hatte den ersten Teil der Sitzung des Kriegskabinetts überschattet; doch selbst diese Intensität hatte noch ausgereicht, um Leute wie Crispin Goldreich und Toniea Gall zu befremden. Auf der anderen Seite war Heather jemand, der hinter verschlossenen Türen und sicheren Siegeln schon immer geflucht hatte wie ein Scheunendrescher. 
»Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen«, sagte Rafael. Er klang aufrichtig. »Ich möchte Ihnen versichern, dass ich entschlossen bin, der Gefahr durch die Primes ein für alle Mal ein Ende zu bereiten. Mr Sheldon, Sie haben gesagt, Sie würden Ihre Waffe zur Verfügung stellen.«
Alle wandten sich Nigel zu. Selbst jetzt noch, dachte er müde. Für einen Moment war ihm danach, nach draußen zu stürmen, Wilson hinterherzurennen, ihm den Arm um die Schulter zu legen und mit ihm zusammen irgendwo in eine Bar zu gehen. 
Das Commonwealth, das Nigel erschaffen hatte und inzwischen seit so langer Zeit führte, wollte seine Waffen. So war das eigentlich
nicht geplant.  Der Tag, an dem er auf dem Mars aus dem Wurmloch getreten war, um Wilson und die übrigen Astronauten auszulachen, war der Tag gewesen, an dem er das alte System gebrochen hatte. Er und Ozzie hatten den Menschen die Freiheit geschenkt. Und jetzt
habe ich dabei geholfen, die widerlichste Waffe zu erschaffen, von der je ein
Mensch gehört hat. Ich wollte, dass die Menschen zwischen den Sternen leben, nicht, dass sie sie auslöschen.  »Ja«, sagte er verächtlich. »Ja.« Wie ähnlich Rafael den alten Militärs in seiner schicken Uniform doch war, und wie nüchtern er klang, wenn er über Zusammenstöße mit dem Gegner und zivile Verluste redete. »Wenn die Primes sich nicht zu Verhandlungen bereiterklären und dazu, die Feindseligkeiten einzustellen, werde ich unsere Novabombe gegen ihr Heimatsystem einsetzen.«
»Ist dadurch garantiert, dass sie ausgelöscht sind?«, erkundigte sich Hans Brant. 
»Die Waffe zerstört die Sonne, auf die sie abgefeuert wurde, indem sie eine Nova entfacht. Dieses Ereignis wird das gesamte System von Dyson Alpha mitsamt der Zivilisation der Primes einhül-len. Da sich die Primes inzwischen ohne jeden Zweifel über die Grenzen ihres Heimatsystems hinaus ausgedehnt haben, schlagen die Strategen meiner Dynastie eine Firewall-Strategie vor. Wir führen Erkundungsmissionen durch, zentriert um Dyson Alpha, und zerstören jedes Sonnensystem, in dem wir Primes entdecken. Selbstverständlich wird dadurch auch jegliches Leben in den Nachbarsys-temen sterilisiert.«
Ringsum herrschte Totenstille am Tisch. 
»Sie wollen doch unbedingt gewinnen«, sagte Nigel unnachgiebig. 
»Wir waren in der Vergangenheit zögerlich, was Genozid betrifft, und das zu Recht«, entgegnete Rafael Columbia. »Das ist es nämlich, was uns zu Menschen macht. Doch wir können uns diese Sentimentalität in diesem Fall nicht länger leisten. Wenn wir die Primes am Leben lassen, werden sie unsere Existenz bis in alle Ewigkeit bedrohen. Sie verfügen über Eruptionsbomben, und sie zögern nicht, sie einzusetzen. Sie verfügen über Wurmlöcher, und irgendwann werden sie imstande sein, Schiffe zu bauen, die schneller sind als das Licht. Wenn das geschieht, werden sie sich wie ein Virus in dieser Galaxis ausbreiten und noch mehr Spezies als unsere eigene in Gefahr bringen. Wir können nicht zulassen, dass so etwas geschieht. 
Alles lässt sich auf eine ganz einfache Gleichung bringen: Sie oder wir.«
»Also schön«, sagte Elaine Doi. »Es ist die Empfehlung dieses Kriegskabinetts, dass jedes zur Verfügung stehende Mittel eingesetzt wird, um uns von der Bedrohung durch die Primes zu befreien, bis hin und einschließlich ihrer vollständigen Exterminierung. 
Ich unterstütze diesen Vorschlag.«
»Ebenfalls«, sagte Columbia. 
»Bitte stimmen Sie ab, Ladys und Gentlemen«, forderte Elaine Doi die Anwesenden auf. 
Das Ergebnis war einstimmig. 
»Ich danke Ihnen«, sagte Rafael. 
»Wie gedenken Sie mit den Primes zu verfahren, die im Commonwealth zurückgeblieben sind?«, erkundigte sich Crispin Goldreich. 
»Die Lost 23 stellen das kleinste Problem dar«, antwortete Columbia. »In diesen Systemen gibt es nur sehr wenig Schiffe. Wir ziehen unsere Guerillatruppen ab und benutzen einen Quantumbuster gegen die jeweiligen Planeten. Die Primes werden es nicht überleben. 
Die New48 bedeuten ein größeres Problem.«
»Meinen Sie?«, fauchte Alan Hutchinson. »Sie glauben doch nicht im Ernst, dass Sie Wessex wie die übrigen Welten klassifizieren können? Werfen Sie einen Quantumbuster über meiner Welt ab, und ich blase Ihre verdammte Dynastie in die Steinzeit zurück!«
»Niemand hat vor, Wessex auszulöschen«, erklärte Heather Halgarth besänftigend. »Beruhigen Sie sich, Alan. Wessex ist eine Big15-Welt und kann sich relativ leicht von den Folgen der Sonneneruption erholen. Narrabri liegt unter Schutzschirmen, und das Farmland kann leicht rekultiviert werden. Der Rest – das Land, das Sie unberührt gelassen haben – braucht uns nicht zu interessieren. Es besitzt keinen ökonomischen Wert, und nichts und niemand lebt dort.«
»Man benötigt trotzdem immer noch eine funktionierende Biosphäre«, warf Justine ein. 
»Die Hälfte der gesamten Landmasse ist vollkommen unbeeinträchtigt«, entgegnete Hans Brant. »Die Eruptionsaktivität hat insgesamt weniger als eine Stunde gedauert. Der Einfluss der Strahlung auf die Ozeane ist absolut zu vernachlässigen. Die Biosphäre auf Wessex ist prinzipiell intakt geblieben, genau wie auf den anderen Welten, die von den Primes angegriffen wurden.«
»So einfach ist das nicht«, widersprach Justine. »Es wird einen Par-tikelschwarm geben, der sich rings um den Planeten verteilt. Fallout überall.«
»Am schlimmsten betroffen ist die Hemisphäre, die der Sonne während der Eruption zugewandt war. Der Rest ist in den Griff zu bekommen. Sehen Sie sich Far Away an. Dort hat die Eruption wochenlang gedauert, und es ist uns trotzdem gelungen, die Kontinente zu regenerieren. Der ganze Planet lebt wieder. Den Menschen wird der Sauerstoff nicht ausgehen. In planetarem Maßstab ist die Zeit unbedeutend, die es dauert, bis der Kohlenstoffzyklus wieder in Gang gesetzt worden ist.«
»Ich war persönlich auf Far Away«, widersprach Justine. »Der Planet ist minimal bewohnbar, und das nach mehr als anderthalb Jahrhunderten allergrößter Anstrengungen. Es ist ein gewaltiger Irrtum, Far Away als eine gewöhnliche H-kongruente Welt zu klassifizieren. 
Die New48 werden nicht mehr bewohnbar sein. Wir müssen die Be-völkerung evakuieren. Ich weiß nicht, wie es mit Wessex aussieht – 
das ist möglicherweise eine Ausnahme –, aber der Rest muss ohne den geringsten Zweifel evakuiert werden.«
»Ich schlage doch gar nicht vor, Wessex aufzugeben«, sagte Rafael Columbia. »Allerdings befinden sich gegenwärtig viereinhalbtausend bewaffnete Kriegsschiffe der Primes im System von Wessex. 
Wir haben keine viereinhalbtausend Douvoir-Raketen in unserem Arsenal, geschweige denn einhundertsiebzigtausend, die erforderlich wären, um jedes einzelne Schiff der Primes in sämtlichen Systemen der New48 zu eliminieren.«
»Haben die Primes tatsächlich so viele Schiffe durch die Wurmlöcher geschickt?«, fragte Toniea Gall ungläubig. 
»Ja«, antwortete Columbia. »Was bedeutet, dass wir den Großteil dieser Systeme ohnehin evakuieren müssen. Die Navy kann es nicht mit achtundvierzig Armadas aufnehmen.«
»Mit wie vielen dann?«, fragte President Doi. 
»Vorausgesetzt, die Produktion unserer Moscow-Klasse läuft ungestört weiter, schätzen wir, dass wir fünf Systeme von Primes säu-bern können, bevor wir davon ausgehen müssen, dass sie sich uns entziehen. Wir wissen noch nicht, wie groß die Bedrohung durch ihre Schiffe ist. Sie haben zwei Möglichkeiten, die beide mit großen Schwierigkeiten für uns verbunden sind. Erstens können sie versuchen, auf den H-kongruenten Welten zu landen und die Verteidigung durch schiere Übermacht zu durchbrechen, um eine bewaffnete Kolonie zu gründen. Was selbstverständlich bedeutet, dass wir unsere Quantumbuster einsetzen können, sobald sie am Boden sind und auf wenige Punkte konzentriert.«
»Und die zweite Möglichkeit?«, fragte Crispin Goldreich. 
»Sie versuchen auszubrechen. Mit durchschnittlich dreieinhalbtau-send Schiffen in jedem System verfügen sie über genügend Ausrüstung und Fertigungskapazität, um irgendwann einen FTL-Antrieb zu konstruieren. Selbstverständlich müssen sie auch in diesem Fall ein Rendezvous durchführen, um mit dem Herstellungsprozess zu beginnen, und in diesem Augenblick sind sie gegenüber unseren Douvoir-Raketen verletztlich.«
»Wie lange brauchen wir, um einhundertsiebzigtausend Douvoir-Raketen zu produzieren?«, erkundigte sich Toniea Gall. 
»Wir könnten es wahrscheinlich in neun Monaten schaffen, vorausgesetzt, wir geben dem Projekt die allerhöchste Priorität. Ich bin jedoch nicht sicher, ob uns so viel Zeit bleibt. Wenn die Primes noch immer planen, die New48 zu kolonisieren, dann könnten sie innerhalb einer Woche im Orbit um jede einzelne dieser Welten sein.«
»Wir sprachen von Evakuierung unbeachtet der Gefahr durch die Primes«, sagte Justine Burnelli. 
»Ja. Das ist unsere bevorzugte Option. Anschließend lassen wir die Primes landen und schalten sie mit einem Quantumbuster aus.«
»Wir haben bereits ein gigantisches Flüchtlingsproblem von den Lost 23, und die meisten dieser Welten waren nur schwach bevöl-kert. Wie viele Menschen leben auf den Welten der New48?«
»Ohne Wessex ungefähr zweiunddreißig Milliarden«, antwortete Nigel. Diesmal war die darauf folgende Stille noch bedrückender. 
»Das ist unmöglich«, sagte Hans Brant schließlich. »Das ist völlig unmöglich.«
»Es wäre möglich, sie durch die Wurmlöcher zu evakuieren«, entgegnete Nigel. »Allerdings ist die Unterbringung einer Diaspora von derartigen Ausmaßen innerhalb des restlichen Commonwealth völlig unpraktikabel. Es gibt einfach nirgends genügend Platz für so viele Menschen. Allein die Ernährung der Flüchtlinge würde den Rest von uns in den Bankrott treiben.«
»Dann müssen wir dem Bankrott eben ins Auge sehen«, meldete Justine sich zu Wort. »Ich für meinen Teil weigere mich, auch nur darüber nachzudenken, diese Menschen im Stich zu lassen. Kriege ziehen unausweichlich soziale Veränderungen nach sich; sieht ganz danach aus, als wären diesmal wir an der Reihe.«
»Eine noble Feststellung, meine Liebe«, sagte Hans Brant. »Doch selbst wenn der Senat drakonische Maßnahmen ergreifen und dem Rest des Commonwealth die Flüchtlinge aufzwängen würde, gäbe es bestimmt einige Planeten, die sich dem widersetzen würden.«
»Wir können doch nicht zweiunddreißig Milliarden Menschen den Rücken zuwenden!«, empörte sich Justine. 
»Es gibt eine Alternative«, sagte Nigel leise. »Eine riskante, aber es wäre möglich.« Diesmal verspürte er nichts außer Verachtung für die Art und Weise, wie sich alle mit einer Mischung aus Hoffnung und Verzweiflung in den Augen zu ihm umdrehten. »Wir geben siebenundvierzig neue Planeten frei und transferieren die Bevölkerung direkt dorthin, sodass sie ihre Gesellschaften neu aufbauen können.«
»Herrgott irn Himmel, Mann!«, sagte Alan Hutchinson. »Sie können doch nicht Milliarden Menschen auf unentwickelten Welten ab-laden! Sie brauchen Städte, Infrastruktur, Verwaltungen … Nahrung!«
»Ich weiß«, sagte Nigel. »All das müsste vorher bereitgestellt werden.«
»Aber … Aber uns bleibt weniger als eine Woche!«, stotterte Toniea Gall. 
»Wie Albert Einstein bereits sagte: Zeit hängt vom relativen Standpunkt des Betrachters ab.«
Als President Doi die Sitzung des Kriegskabinetts offiziell für beendet erklärte, wartete Justine in ihrem Sessel, während die übrigen Anführer der Dynastien zu Nigel gingen, um ihm ihre Glückwünsche und ihren Dank auszusprechen. Selbst Heather Halgarth war versöhnlich genug, um ihm die Hand zu schütteln. Was Doi anging, so hatte Justine die Präsidentin noch nie so erbärmlich glücklich gesehen. Sie rannte fast in den Vorraum, um Patricia Kantil von den neuen Plänen zu berichten. Auch auf Patricias Gesicht stand kurz darauf ein breites, ungläubiges Lächeln. 
Wie dumm, dachte Justine. Wie absurd dumm!  Als würde die Erklärung, dass irgendetwas möglich war, automatisch dafür sorgen, dass es auch eintrat. Und alles, worüber sie im Verlauf der Sitzung übereingekommen waren, hing davon ab, dass es nicht noch zu weiteren Schwierigkeiten kam. Wie wird der Starflyer darauf reagieren? 
»Du wolltest mich sprechen, glaube ich«, sagte Nigel. Er war aufgestanden und zu ihr gekommen und blieb nun vor ihrem Platz stehen. Justine blickte zu ihm hinauf. Wie genau soll ich erkennen, ob ich
es hier mit dem wichtigsten Agenten des Starflyers im gesamten Commonwealth zu tun habe?  Ihre Hand ging zu der leichten Wölbung ihres Unterleibs. Ich muss mir unbedingt einen Platz an Bord eines der Lifeboats sichern … nur für den Fall. 
»Das stimmt«, sagte sie. 
»Ausgezeichnet. Unter einer Bedingung.«
»Und die wäre?«, fragte sie nervös. 
»Du und Investigator Myo bringt Mellanie mit.«
Justines Unterkiefer sank herab. »Häh?«
»Mellanie Rescorai. Ich will sie bereits seit einiger Zeit kennen lernen. Sie ist bei Myo, oder nicht? Sie sind gemeinsam von Illuminatus zur Erde zurückgereist.«
»Ja«, antwortete Justine. Sie hatte Mühe, ihre Fassung zu bewahren. Woher weiß er das? Und wichtiger noch, wieso weiß er das? 
»Wunderbar. Wir machen einen Termin, gleich nachdem wir diese dämliche öffentliche Ankündigung hinter uns gebracht haben. Die Büros von CST in Newark sollten uns genügend Privatsphäre verschaffen.« Er lächelte. »Ich bin froh, dass du dem Anschlag nicht zum Opfer gefallen bist. Sag Gore, dass ich zutiefst beeindruckt bin 
– wie immer.«
»Ich werde es weitergeben«, versprach Justine. 
Edmund Li wusste, dass es dumm war, noch länger zu bleiben. Er hätte Boongate Wochen zuvor verlassen sollen, zusammen mit all seinen Verwandten und Freunden, die in einen Zug nach Tanyata gestiegen waren. Sie hatten ihn jedes Mal angerufen, wenn eine Verbindung in die Unisphäre möglich gewesen war – was planmäßig noch seltener war als die Verbindung nach Far Away – und ihm Bilder von dem Zelt gezeigt, in dem sie nun wohnten, und von ihrem Alltagsleben auf Tanyata. Also hatte Edmund eine gute Vorstellung davon, wie es war, mit fünfzigtausend weiteren Flüchtlingen in einem Zeltlager nicht weit entfernt vom Ozean zu leben. Eines von insgesamt acht dieser Lager war um die CST Station herum errichtet worden. Alle halfen dabei mit, ihre neue Stadt zu entwerfen, eine Infrastruktur zu errichten und die Arbeit zu leisten, die normalerweise Bots überlassen blieb. Alle halfen mit; alle kannten ihre Nachbarn, und es gab einen Pioniergeist, den es im Commonwealth nicht mehr gegeben hatte, seit die allerersten Planeten vor mehr als dreihundert Jahren besiedelt worden waren. Trotz aller Entbehrungen und Mühsal schien Tanyata ein guter Ort zu sein, um ein neues Leben zu beginnen. 
Und trotzdem war Edmund geblieben. Das wirklich Dumme daran war, dass er rein technisch betrachtet nicht einmal mehr einen Job hatte. Die Frachtinspektionsdivision für Far Away hatte nichts mehr zu tun. Niemand auf Far Away importierte noch irgendetwas. Es gab nichts für sein Team zu scannen und zu analysieren. Abgesehen davon waren die anderen ein paar Tage, nachdem die Leute vom Navy-Geheimdienst da gewesen waren, alle gegangen, und nun war er ganz allein. Er hatte beobachtet, wie das Personal in den übrigen Büros abgenommen hatte, bis er de facto der Regierungsbeauftragte von Boongate mit der Verantwortung für jeglichen Verkehr nach Far Away war. 
Zuerst hatte Edmund weitergemacht wegen des Pariser Büros der Navy, die ihn gebeten hatte, weiterhin jeglichen Verkehr von und nach Far Away zu überwachen. Es wäre wichtig, hatten Renne und Tarlo gesagt. Nach einer Weile hatte Edmund angefangen, sich für Far Away und die Vorgänge dort zu interessieren. Das war kein ausreichender Grund zu bleiben, das wusste er, und doch … Die Leute, die Far Away verließen, waren mehr oder weniger alle gleich. 
Jede einzelne Carbon Goose war mit Immigranten vollgepackt, die praktisch ihren gesamten Besitz veräußert hatten, um sich ein Ticket kaufen zu können. Sie liefen gebeugt von der Last einer Welt mit Standard-Gravitation, wenn sie eintrafen, und von ihren Erwartun-gen an das Commonwealth wurden sie sogar noch mehr niedergedrückt. Edmund war bereits zufrieden, wenn es ihm gelang, alle Namen zu sammeln, bevor sie im Terminal der Station verschwanden, wo sie Zuflucht zu finden glaubten. Indem er mit ihnen redete, gelang es ihm, sich ein Bild von den eigenartigen Vorgängen auf Far Away zu machen, von der kriminellen Sabotage allerorten und vom Aufstieg des Instituts zur Ordnungsmacht von Armstrong City. 
Doch es waren die Menschen, die trotz alledem noch immer nach Far Away reisten, die Edmunds wahres Interesse entfachten. 
Warum jemand in einer Zeit wie dieser zu einem Ort wie Far Away gehen wollte, entzog sich seinem Begriffsvermögen. Und doch trafen immer wieder neue ein, mit Rückfahrtickets: technisches Personal für das Institut, Sicherheitspersonal für das Institut, Manager für das Institut. Keinerlei Institutspersonal war an Bord der Flüge, die von Far Away zurückkehrten … und doch waren sie die einzigen Menschen auf dem Planeten, die Rückfahrscheine besaßen. 
In seinem Streben, mehr über jenen obskuren Planeten herauszufinden, startete Edmund zahllose Suchanfragen in der Unisphäre. 
Zum ersten Mal überhaupt begann er, darauf zu achten, was die Guardians sagten. Ja, sie waren eine Bande von psychopathischen Terroristen, doch im Kontext von dem, das Edmund mit eigenen Augen sah, ergaben ihre Behauptungen einen unangenehmen Sinn. 
Vergangene Woche hatten die Flüge der Carbon Gooses aufgehört, nachdem die Besatzungen und Piloten in sicherere Gegenden des Commonwealth desertiert waren. Dann hatte sich das technische Personal von CST aus der Station davongestohlen. Edmund war gelinde gesagt überrascht, dass das Wurmloch nach Wessex weiterhin geöffnet blieb, obwohl es kaum noch Wartungspersonal gab, welches das Gateway von Boongate zu kontrollieren vermochte. Eine Menge der täglichen Arbeiten wurde von Wessex aus ferngesteuert. 
Das hätte der geeignete Zeitpunkt sein müssen, um ebenfalls zu verschwinden, wie Edmund wusste. Die RI, die das Gateway nach Half Way kontrollierte, würde das Wurmloch ohne Zweifel abschalten, sobald genügend Komponenten ihre Wartungsfristen überschritten hatten und vorbestimmte Sicherheitslimits erreicht waren. 
Es konnte einen Tag oder sechs Monate dauern, Edmund war kein Experte in diesen Dingen. Nicht, dass es eine Rolle gespielt hätte – 
ohne die Besatzungen der Carbon Gooses gab es keine Möglichkeit mehr, nach Far Away zu gelangen. Diese Gedanken weckten beinahe Schuldgefühle in Edmund; inzwischen betrachtete er sich als die einzige Person, die sich überhaupt noch für das Schicksal der abgelegenen Welt interessierte. Der einsame Wachposten an der Grenze, der ins Nichts hinaus spähte. 
Dann, vor drei Tagen, hatte sich erneut etwas geändert. Die Kommunikationsverbindung zwischen Half Way und Far Away hatte sich zur richtigen Zeit geöffnet, doch der Datenstrom, der in die Unisphäre des Commonwealth floss, hatte nicht einmal ein Zehntel des gewöhnlichen Volumens betragen und war ausnahmslos stark verschlüsselt gewesen. Sämtliche Nachrichten oder Anrufe nach Far Away wurden abgewiesen und an die Absender zurückgeroutet, einschließlich einer offiziellen Anfrage die allgemeine Lage betreffend an die Adresse des Gouverneurs. Von diesem Augenblick an war Far Away vollständig isoliert gewesen. 
Drei Tage lang hatte Edmund einsam in seinem Büro Wache gehalten und auf das gewartet, was als Nächstes passieren würde. 
Und dann hatten die Primes angegriffen. 
Edmund verfolgte die Invasion durch die Nachrichtenshows und die offiziellen Informationsströme der Regierung. Der Schwarm von Schiffen, die drei Astronomische Einheiten von Boongates Stern entfernt aus Wurmlöchern kamen. Die Eruptionsbombe, die die Primes in den Stern feuerten. Die geheime Superwaffe der Navy, die entsetzlich zerstörerisch war und die Eruptionsbombe auslöschte, doch zu einem hohen Preis. Dann wurde eine zweite Eruptionsbombe in Boongates Stern geschossen, und die Navy war gezwungen, auch diese wieder auszulöschen. Die Sensoren der Satelliten im Orbit um Boongate fingen die ozeangleichen Wellen ein, die durch die Korona des Sterns tobten. Sie zeichneten auch den plötzlichen und tödlichen Anstieg solarer Strahlung auf, die über Boongate niederging. 
Dann war ohne Vorwarnung oder Erklärung jedes einzelne Wurmloch der Primes ins Commonwealth in sich zusammengefal-len. Die Menschen hatten gewonnen – wenn man einmal von den Tausenden von Kriegsschiffen der Primes absah, die sich wie Krä-hen über den achtundvierzig angegriffenen Welten der Menschen zusammenrotteten. 
Es war das Wetter gewesen, das Edmond wahrscheinlich das Leben gerettet hatte. Er hatte ein paar Stunden hinter seinem Schreibtisch verbracht und Berichte und Augenzeugen-Erzählungen über die Invasion verfolgt, mit gelegentlichen Unterbrechungen, um zum Automaten zu gehen und sich eine Tasse Tee zu ziehen. Nachdem die Wurmlöcher verschwunden waren, fing Edmund an, die Sensordaten der Satelliten über Boongate zu verfolgen. Er sah die direkten Auswirkungen, welche die Strahlungsflut auf den Planeten hatte. 
Die elektromagnetischen Energien wurden bis zu einem gewissen Maß von der Atmosphäre absorbiert, bevor sie den Boden erreichten. Nichtsdestotrotz war die Dosis weit größer, als die meisten Tiere und Pflanzen ohne bleibende Schäden überstehen konnten. Die erste Welle der Partikelstrahlung traf nicht viel später ein und ra-dierte die Ionosphäre des Planeten innerhalb der ersten Minuten praktisch vollständig aus. Es war viel schlimmer, als die Experten in den Nachrichtenstudios vorhergesagt hatten. Die Energieversorgung außerhalb der unter Schutzschirmen sicheren Städte und Gemeinden wurde bestenfalls unzuverlässig oder fiel in dem elektromagnetischen Sturm ganz aus. Sämtliche zivilen Satelliten brannten durch, sobald sie mit der Strahlung in Kontakt kamen, womit allein die Sensoren der strategischen Verteidigungsplattformen als einzige Informationsquelle blieben. Borealisstürme fegten von den Polen herab, und ihre bleichen, tanzenden Farbmuster tauchten die lautlose Zerstörung, der die Welt anheimgefallen war, in ein geisterhaft buntes Licht. 
Edmund ging nach draußen, um die erste der aurealen Lichtshows über dem Schutzschirm der Stadt zu betrachten. Auf dem Parkplatz standen noch immer Pfützen vom nächtlichen Regen, bevor die Energieschirme aktiviert worden waren und die Wolken abgelenkt hatten. Der einzige Wagen auf der betonierten Fläche war sein eigener: ein fünfzehn Jahre alter Honda Trisma. Edmund stand neben dem Wagen, während die malven- und apricotfarbene Phosphoreszenz mit Überschallgeschwindigkeit vom Horizont heranfegte. 
Selbst die Wolken hatten sich vor der elementaren Flut zurückgezogen und einen klaren Winterhimmel erschaffen. Als Edmund in die Sonne hinauf blinzelte, meinte er, die kleinen hellen Flecken der Eruptionen zu erkennen. 
Waagerechte Blitze zuckten über den Himmel. Für einen Moment überstrahlten sie das Licht der Sonne und der Borealis. Kleine Sturz-bäche aus purpurnen Ionen zuckten an der Krümmung des Schutzschirms entlang nach unten in den Boden. Dann war die Aurora wieder in voller Pracht zu sehen, und ihre heiße Lumineszenz spiegelte sich im nassen Beton des Parkplatzes. 
Die Unisphäre empfahl jedem, der sich im Freien außerhalb eines Schutzschirms aufhielt, auf der Stelle in Deckung zu gehen und einen Schutzraum aufzusuchen. Erneut zuckte ein Blitz über den Himmel, länger anhaltend diesmal. Edmund zählte die Sekunden bis zum Donner, bis ihm bewusst wurde, wie vollkommen sinnlos dieses Unterfangen war. Inzwischen vermischten sich Blitze und Borealis-Wolken und verstärkten auf diese Weise ihre Intensität, während sie den gewöhnlichen Himmel mühelos verblassen ließen. Blitze zuckten zwischen den verschiedenfarbigen Bändern hin und her. 
Es war ein eigenartig schöner, wenn auch tödlicher Umhang für einen Planeten, dachte Edmond. 
Edmunds E-Butler meldete, dass eine Dringlichkeitsbotschaft des Kriegskabinetts an die gesamte Bevölkerung des Commonwealth in der Cybersphäre wartete. Es gab keine anderen Datenströme mehr. 
Edmund hatte nicht gewusst, dass die Kontroll-RI dazu imstande war. Wurde aber auch Zeit, dachte er. Wir könnten wirklich ein paar Informationen gebrauchen, was da vorgeht und wie die Schlacht verlaufen
ist.  CST hatte das Wurmloch nach Wessex noch immer nicht wieder geöffnet, auch wenn das parallele Nullweiten-Wurmloch Boongate offensichtlich weiterhin mit der Unisphäre verband. 
Das Bild, das in Edmunds virtueller Sicht entstand, zeigte President Elaine Doi am Ende eines mächtigen Tisches, flankiert von Nigel Sheldon und Heather Halgarth. Edmund schürzte die Lippen. 
Ziemlich beeindruckend.  Untertitel nannten die Namen der übrigen Mitglieder des Kriegskabinetts; die versammelte politische Macht war ein Hinweis darauf, dass, was auch immer das Kriegskabinett beschlossen hatte, definitiv war. Edmund lehnte sich gegen seinen Honda, um zu erfahren, wie sein Schicksal lautete. 
»Meine lieben Mitbürger«, begann die Doi. »Ich möchte damit anfangen, Ihnen mitzuteilen, dass dem Vordringen der Primes in den Raum des Commonwealth ein Ende bereitet wurde, zumindest für die nähere Zukunft. Eine Fregatte ist zum Brückenkopf der Primes vorgestoßen und hat die dortigen Wurmlochgeneratoren zerstört. 
Ich kann Ihnen aus offensichtlichen Geheimhaltungsgründen keine Einzelheiten über das Schiff oder die eingesetzten Waffen nennen; doch lassen Sie sich gesagt sein, dass wir über eine Waffe von wahrhaft Furcht erregender Macht verfügen. Leider reicht dies nicht aus, wie Sie sicher alle inzwischen wissen, um die Bedrohung durch die Primes vollständig zu eliminieren. Es gibt bereits viele Tausend Kriegsschiffe des Feindes in unserem Weltraum, mit denen wir uns befassen müssen. Zusätzlich haben die Primes Eruptionsbomben in die Sonnen der angegriffenen Planeten geschossen, deren Auswirkungen auf den New 48 noch immer zu spüren sind. Es gibt nichts, das wir tun könnten, um die Strahlung abzulenken, die diese Planeten bombardiert. Kurz gesagt, diese Welten werden aller Wahrscheinlichkeit nach auf lange Sicht hin unbewohnbar sein, so groß sind die Schäden an der Biosphäre. Selbst wenn es ein Regenerati-onsprogramm gäbe, wie es auf Wessex vielleicht möglich sein wird, werden die angegriffenen Welten erneut Kämpfe sehen, wenn die Navy im Laufe der kommenden Wochen damit beginnt, die verbliebenen Schiffe der Primes anzugreifen und zu eliminieren. Deswegen musste ich die planetaren Führer mit allergrößtem Bedauern dar-
über informieren, dass wir keine andere Wahl haben, als ihre Welten zu evakuieren.«
»Scheiße!«, murmelte Edmund. Tief in seinem Inneren hatte er gewusst, dass die Botschaft in etwa so lauten würde, doch selbst so war die Ungeheuerlichkeit dessen, was die Präsidentin sagte, kaum zu glauben. Wohin sollen wir denn alle gehen! 
»Da die Aufnahme von geschätzten dreißig Milliarden Flüchtlingen für unsere Gesellschaft praktisch unmöglich ist, müssen wir zu einer recht ungewöhnlichen Lösung greifen«, fuhr die Doi fort. 
Ihre Worte gefielen Edmund nicht im Mindesten. Dann meldete sein E-Butler, dass ein Fahrzeug soeben den Level-Zwo-Sicherheits-kordon um die Gateway-Sektion von Far Away passiert hatte. Edmund runzelte die Stirn. Wer zur Hölle kam in diesen Teil der Station, und das ausgerechnet jetzt? 
In der Übertragung beugte sich Nigel Sheldon vor und ergriff das Wort. Sein Gesichtsausdruck war ernst und äußerst zuversichtlich. 
»Als Ozzie und ich unser erstes Wurmloch konstruierten, entwickelte Ozzie ein paar mathematische Formeln zur Manipulation des internen temporalen Flusses exotischer Materie. Vor ein paar Jahrhunderten starteten wir einen kleinen Test, indem wir eines der Wurmlöcher der Erkundungsdivision von CST benutzten, und das Konzept funktionierte. Es wurde seither nicht mehr benutzt, weil wir keine praktische oder kommerzielle Anwendung dafür hatten. Bis zum heutigen Tag. Was wir tun werden, ist Folgendes: Wir modifizieren die Wurmlöcher zu den Planeten, deren Biosphären sterben werden. Innerhalb einer Woche werden sie für die gesamte Bevölkerung wieder geöffnet sein, für einen Exodus, den Ihre nationalen Regierungen organisieren. Sie werden keine Züge benutzen, sondern zu Fuß gehen oder mit Ihren persönlichen Fahrzeugen oder mit Bussen hindurchfahren. Sie können auch ein Fahrrad benutzen, wenn Ihnen das lieber ist. Das andere Ende des Wurmlochs wird sie auf eine neue H-kongruente Welt im Phase-Drei-Raum bringen. Allerdings wird dies erst in zehn oder fünfzehn Jahren der Fall sein, vielleicht auch noch später, falls nötig. Für Sie alle werden nur ein paar Sekunden vergangen sein, doch der Rest des Commonwealth drau-
ßen wird genügend Zeit haben, um neue Städte und grundlegende Infrastrukturen für Sie alle zu errichten. Mir ist durchaus bewusst, dass es für Sie ein Schock sein muss, doch die Welten, auf denen Sie sich jetzt befinden, sind im Sterben begriffen, und wir müssen rasch handeln, um nicht noch weitere Menschenleben zu verlieren.«
Der Wagen war ein Mercedes, registriert auf Grand Triad Adventures. Edmund stand auf und starrte über die weite Fläche der Station zur Straße, die zum Terminal führte. Er konnte den Wagen tatsächlich sehen: eine schicke burgunderrote Limousine, die sich mit hoher Geschwindigkeit bewegte. Sie wurde manuell gesteuert und fuhr geradewegs über die Kreuzung hinweg, an der sie in Richtung der Passagierplattform hätte abbiegen müssen. Nicht, dass irgendjemand noch das Wurmloch nach Half Way benutzte. Die Limousine fuhr weiter in Richtung der Büroblocks und des Parkplatzes, auf dem Edmunds Honda stand. Irgendetwas stimmte hier nicht; irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Edmund hatte noch genug von seinem Polizisteninstinkt behalten, um die kleine Ionen-Pistole zu überprüfen, die er mit sich führte, bevor er zum Ende des Gebäudes eilte, um Deckung zu suchen. 
»Wir alle haben die höchste Verpflichtung, diese Rettungsoperation zu einem erfolgreichen Abschluss zu führen«, sagte President Doi. »Die Senatoren, die planetaren Führer, die Dynastien – wir alle sind uns einig in unserer Entschlossenheit. Ganz gleich, wie hoch die Kosten und Mühen auch sein werden, wir werden Sie nicht im Stich lassen.« Sie seufzte voller Mitgefühl. »Viel Glück Ihnen allen.«
Der Mercedes bog auf den Parkplatz ein, gerade als Edmund hinter der Ecke des Gebäudes in Deckung ging. Er spähte nach draußen und sah, dass die schwere Limousine neben seinem Honda hielt. Die Beifahrertür schwang auf, und ein großer blonder Mann stieg aus. 
Edmund ächzte erschrocken, als er das Gesicht sah, das er auf der Stelle erkannte. Tarlo!  Die Commonwealth-weite polizeiliche Such-meldung war vierundzwanzig Stunden zuvor durchgekommen. Zuerst hatte Edmund geglaubt, es müsse sich um einen Fehler handeln oder um einen üblen Scherz, doch als er das Zertifikat des Haftbefehls überprüfte, stellte es sich als echt heraus. 
Tarlo starrte sekundenlang auf Edmunds Honda; dann drehte er sich langsam um die eigene Achse, während er den verlassen liegenden Parkplatz und seine Umgebung absuchte. Edmund duckte sich hinter die Ecke. Aus dem Haftbefehl ging hervor, dass Tarlo höchst gefährlich war und Waffenimplantate besaß. Edmund zählte bis fünf; dann riskierte er einen weiteren Blick. Tarlo ging ins Büroge-bäude. Die Tür des Mercedes stand immer noch offen. Edmund benutzte seine Retinaimplantate, um heranzuzoomen. Ein Toter lag auf dem Fahrersitz des Wagens, ein dicker junger Mann mit gebro-chenem Genick. Seine toten Augen starrten zu den prächtigen Farb-spielen der Wolken hinauf, die den Himmel von Boongate bedeckten. 
Das Five Stop Café befand sich am Ende der Rocher Strip Mall, ein-gequetscht zwischen einem Bab Kebab’s Franchise und Mother Blos-som, einem Discountladen für Schwangerschaftskleidung. Draußen lief der Highway B77 vorbei und führte direkt nach Westen zur planetaren CST Station von Narrabri in vier Kilometern Entfernung. 
Selbst jetzt noch, trotz der Borealis-Stürme, die über dem Schutzschirm der Stadt am Himmel tobten, der Tausenden von Alien-Kriegsschiffen im System und der Tatsache, dass die Hälfte der Gateways der Station noch immer geschlossen waren, war der Verkehr so dicht wie eh und je. 
Bradley Johansson und Adam Elvin schenkten den vorbeirasenden Fahrzeugen wenig Aufmerksamkeit. Das Portal über dem Tresen des Cafés wiederholte soeben die Ansprache der Präsidentin und den Beschluss des Kriegskabinetts. 
»Gütiger Gott im Himmel!«, murmelte Bradley. »Das hätte ich nie erwartet. Was für eine geniale Lösung! Kein Wunder, dass Sheldon einen so zufriedenen Eindruck macht.«
Adam bedachte das Portal mit einem skeptischen Blick. »Ich schätze, ›selbstgefällig‹ wäre der passendere Ausdruck«, bemerkte er. 
»Nicht so böse, Adam. Sie sollten lernen, ein wenig milder zu urteilen, insbesondere in Krisenzeiten wie diesen. Abgesehen davon ist die Errichtung neuer Infrastrukturen und Städte auf siebenundvierzig Welten eine massive Aufgabe für das Commonwealth. Genau die Sorte von Projekt, die Sie normalerweise gutheißen würden.«
»Stecken Sie mich nicht in eine Schublade, Bradley. Ich bin kein Anhänger zentralistischer Regierungen, die alle zu Korruptheit und Ferne von der Bevölkerung neigen. Eine ideale Gesellschaft sollte eine Verteilung der Macht bis zu lokalen Komitees hinunter beinhal-ten.«
»Hmmm … helfen Sie mir auf die Sprünge, Adam … Wie oft haben wir schon über diese Sache diskutiert?«
»Sie haben damit angefangen. Und es sind achtundvierzig Welten. 
Verdammt, wie zur Hölle wollen sie all die notwendigen Fabrikati-onsanlagen auf neue Welten schaffen?« Er starrte aus dem Fenster. 
Jenseits des Highways erstreckte sich die Megacity bis zum dunstigen Horizont. Riesige Wohngebiete wechselten sich mit Industriere-vieren ab, alles durch Highways und Schienenanlagen miteinander verbunden. Alle paar Kilometer erhoben sich die gigantischen Kon-struktionen von Raffinerien oder Schmelzöfen aus der ansonsten eher niedrigen Bebauung wie Kathedralen und Schlösser in einer mittelalterlichen Stadt. Die Abenddämmerung brach unter dem schützenden Energieschirm herein und verlieh dem Irisieren des Himmels draußen zusätzliche Farbenpracht. 
»Siebenundvierzig«, sagte Bradley entschieden. »Hutchinson wird sich weigern, diese Welt aufzugeben. Er hat sie bereits einmal terra-formiert. Selbst wenn die Eruption jedes Lebewesen draußen vor der Stadt tötet, werden seine Traktorbots einfach alles neu anpflan-zen. Wie dem auch sei … Diese Zeitreiseunternehmung benötigt die Wurmlochgeneratoren der planetaren Station von Narrabri. Nein, diese Welt wird weiterleben, ganz gleich, wie groß die Schäden durch die Strahlung sind. Zweiunddreißig Milliarden Menschenleben hängen davon ab.«
»Ja. Diese Bomben, die wir haben … Ich wusste, dass die Navy stärkere Waffen als die Douvoir-Raketen entwickelt, aber verdammt, eine Bombe, die einen Stern in eine Nova verwandeln kann? 
Meinen Sie, der Starflyer hat mit so etwas gerechnet?«
»Nein, ganz bestimmt nicht.« Bradley grinste in seinen Plastikbe-cher mit Kaffee. »Er hat die Menschen wieder einmal unterschätzt. 
Dieser Krieg sollte dazu dienen, beide Spezies zu schwächen. Jetzt ist der endgültige Sieg in unserer Reichweite. Doi und Sheldon werden diese Waffe gegen die Primes von Dyson Alpha einsetzen; daran besteht nicht der geringste Zweifel.«
»Der Starflyer war schon auf Illuminatus nicht besonders clever. 
Jenny hat berichtet, dass Bernadette Halgarth von Paula Myo in die Enge getrieben wurde.«
»Tatsächlich?« Bradley hob die Augenbrauen. »Das ist faszinierend. Myo muss inzwischen fest von der Bedrohung durch den Starflyer überzeugt sein. Und der fehlgeschlagene Mordversuch an Senatorin Burnelli verleiht unserer Geschichte zusätzliches Gewicht. 
Ich frage mich, ob wir versuchen sollten, eine letzte Shotgun-Botschaft an die Bevölkerung des Commonwealth zu verbreiten.«
»Niemand wird ihr zuhören, nicht heute, und nicht auf lange Zeit.« Adam nickte in Richtung des Portals, das nun Michelangelo in seinem Studio zeigte. Selbst er war sichtlich erschüttert vom Ausmaß der Katastrophe und der Entscheidung des Kriegskabinetts, und seine Kommentatoren schienen um Worte zu ringen. »Ich mache mir mehr Sorgen darüber, dass die Agenten des Starflyer den Kopf des Agenten in ihren Besitz gebracht haben. Sobald sie sein Memorycell Insert entschlüsselt haben, tut sich eine große Sicherheitslücke in unserer Organisation auf.«
»Ja, der Gedanke ist beunruhigend, Adam; doch ich denke, unser Zeitrahmen ist in Tagen bemessen, nicht in Stunden. Selbst wenn der Starflyer herausfindet, wer wir sind und was wir tun, braucht er Zeit, um eine Offensive gegen uns zu starten. Wäre er schlau gewesen, hätte er den Kopf des Agenten der Navy überlassen. Die Cowboys stürmen bei der kleinsten sich bietenden Gelegenheit aus allen Rohren feuernd auf uns los.«
»Vielleicht. Trotzdem müssen wir die Möglichkeit im Auge behalten. Und nachdem Kime aus dem Dienst entlassen wurde, haben wir einen wichtigen potentiellen Verbündeten verloren. Oscar hat längst nicht den gleichen Einfluss bei Rafael Columbia.«
»Apropos … Hat Oscar inzwischen etwas in den Logs der Second
Chance gefunden?«
»Ich weiß es nicht. Er hat viel Zeit an Bord seines Schiffes verbracht, und ich hatte keine Gelegenheit, ihn zu kontaktieren.« 
Adams E-Butler meldete, dass Marisa McFoster mit ihm sprechen wolle. Er nahm den Anruf entgegen. »Was gibt’s?«, fragte er. 
»Wir sind auf Boongate«, berichtete sie. »Victor Halgarth ist in ein Lagerhaus auf dem Gelände der planetaren Station gegangen, das der Sunforge Company gehört. Sir, wir haben eine Menge Beschatter entdeckt, die sowohl uns als auch Victor Halgarth verfolgen.«
»Das überrascht mich nicht. Die Behörden hatten Bernadette Halgarth auf Illuminatus ebenfalls unter Observation. Sie werden feststellen, dass einige der Beschatter zur Sicherheitsabteilung der Halgarths gehören. Können Sie sich an einen sicheren Ort zurückziehen?«
»Ich bin nicht sicher. Es ist das reinste Chaos hier. Auf der Station herrscht nahezu Anarchie. Nach Dois Ankündigung strömt jeder, der noch auf dem Planeten geblieben ist, direkt zum Terminalgebäude. Der Rest der Station liegt verlassen. Wir werden nicht imstande sein, viel zu unternehmen, ohne dass man uns sieht.«
»Ich verstehe. Wir haben mehrere Teams auf Boongate; ich werde sie anweisen, sich mit Ihnen in Verbindung zu setzen und Ihnen so viel Hilfe zukommen zu lassen, wie sie können, ohne ihre eigenen Aufträge zu gefährden. Bis dahin halten Sie mich bitte auf dem Laufenden.«
»Verstanden, Sir.«
»Victor Halgarth auf Boongate, und der ganze Planet im Begriff, evakuiert zu werden«, sinnierte Johansson. »Das ist eine ausgezeichnete Gelegenheit für uns, Adam. Möglicherweise wird es uns gelingen, den Starflyer bereits hier im Commonwealth abzufangen. Er ist noch nicht nach Far Away zurückgekehrt, und ihm bleibt nur noch eine winzig kurze Zeitspanne, um nach Boongate zu gelangen. CST 
wird nicht riskieren, das Wurmloch für gewöhnliche Transporte wieder zu öffnen, aus Angst, dass es zu einer Massen-Stampede kommen könnte.«
»Mellanie hat Illuminatus zusammen mit Paula Myo verlassen«, sagte Adam. »Soll ich versuchen, mich mit ihr in Verbindung zu setzen? Vielleicht gelingt es ihr ja, Investigator Myo zu überzeugen?«
»Nein, wir benutzen Senatorin Burnelli; sie ist in einer besseren Position als Paula Myo, und sie verfügt über die politische Macht, um das Boongate-Wurmloch vollständig zu sperren.«
»Was glauben Sie, wie lange es dauern wird, bis CST den Wurmloch-Generator so modifiziert hat, dass dieser Zeitreise-Trick möglich ist?«
»Sheldon hat von einer Woche gesprochen. Ich vermute, es ist eine Frage der Programmierung und kein Hardware-Problem. Heutzutage sind alle wichtigen Dinge Software-Probleme.«
»Okay. Während Sie sich um Justine Burnelli kümmern, bereite ich unseren Zug vor. Könnte gut sein, dass wir ihn noch brauchen.«
»Selbstverständlich.« Bradley rührte in seinem Kaffeesatz. »Wissen Sie, es ist sehr wahrscheinlich, dass der Starflyer sich ebenfalls in der planetaren Station von Narrabri versteckt und sich darauf vorbereitet, durch das Wurmloch nach Boongate durchzubrechen, genau wie wir. Ist das nicht eine Ironie des Schicksals? Ich frage mich, ob er nicht vielleicht sogar das Lagerhaus neben unserem gepachtet hat.«
»Nein, hat er nicht.«
»Wenn Sie es sagen, Adam. Trotzdem, wir müssen unsere Teams reorganisieren und das Gateway nach Boongate selbst observieren.«
»Ich setze ein paar Leute darauf an.«
»Haben wir denn noch welche übrig? Ich dachte, wir wären seit Illuminatus knapp an Guardians?«
»Für eine einfache Operation wie diese bekomme ich noch genug zusammen. Wir werden den Mangel an Muskeln erst dann spüren, wenn wir tatsächlich durchbrechen müssen.«
»Nun, Adam, von jetzt an haben Sie einen Muskel mehr, wie Sie es nennen. Ich schließe mich permanent Ihrem Team an. Ich kann sonst nicht mehr viel tun im Commonwealth, und es wird Zeit, dass ich nach Hause zurückkehre, um meinen Teil zu einer gerechten Strafe beizutragen.«
»Das sind gute Neuigkeiten, Bradley. Sie bei uns zu haben, wird die Moral unserer Guardians beträchtlich heben. Sie haben eine Aufmunterung dringend nötig, nachdem wir jeglichen Kontakt mit Far Away verloren haben.«
Die planetare CST Station von Newark war über Wurmlöcher mit mehr als zwanzig Welten des Phase-Eins-Raums verbunden, einschließlich dreier Wurmlöcher nach Augusta. Die Terminals und der Rangierbahnhof befanden sich an der Stelle des alten Flughafens, und von ihr ging ein arterielles Labyrinth aus Straßen- und Schie-nenverbindungen aus, das die Station mit der umgebenden Megacity verband. Nigel blickte aus dem Büro des Managers im obersten Stock des Verwaltungshochhauses der Station und sah den New Jer-sey Turnpike, der sich um die Station herum wand. Die uralte Straße brachte noch immer eine gigantische Menge an Passagieren und Fracht zur Station, auch wenn sie inzwischen durch neue Tunnels ergänzt wurde, die CST gebohrt hatte, um seine Züge direkt nach Manhattan und entlang der Ostküste fahren zu lassen. Hinter der Straße brandeten die kalten grauen Gewässer der Newark Bay gegen die Ufer von Staten Island, und über allem spannte sich die schimmernde Energiekuppel des Schutzschirms, die der Luft einen Schleier verlieh, als hätte sich ein schwacher Seenebel über das Land gelegt. 
Nigels E-Butler projizierte Bilder der Sicherheitssensoren in seine virtuelle Sicht, auf denen Campbell zu sehen war, wie er seine Besucher unten in der Lobby begrüßte. Justine Burnelli knöpfte einen pelzbesetzten schneeweißen Mantel auf und schenkte Campbell den züchtigen Kuss eines alten, vertrauten Freundes. Nigel hatte erst gesehen, dass Justine schwanger war, als sie zur Notfallsitzung des Kriegskabinetts gekommen war; doch inzwischen war die kleine Wölbung unter ihrem schicken grauen Kaschmirkostüm deutlich zu sehen. Die Tatsache überraschte ihn – Frauen in ihrem Alter und mit ihrem Status benutzten nahezu ausschließlich Bruttanks. Als Nigel bei Perdita nachfragte, wusste die ebenfalls nichts darüber, geschweige denn, wer der Vater war – das war ebenfalls ungewöhnlich. Die Großen Familien trafen stets detaillierte finanzielle Vereinbarungen bezüglich ihrer Kinder, und doch war nichts in den Unterlagen der New Yorker Kanzleien festgehalten. Die Sicherheitssensoren zeigten Nigel, dass Justines Inserts eine stark verschlüsselte Verbindung zur Unisphäre aufrechterhielten, von der er vermutete, dass sie direkt zu Gore führte. 
Investigator Myo war genauso, wie Nigel sie in Erinnerung hatte, das hübsche Gesicht durch den leicht melancholischen Ausdruck darauf in alle Ewigkeit verunstaltet. Sie trug einen gut geschnittenen dunkelblau-schwarzen Anzug mit einer lachsfarbenen Bluse, und ihr gepflegtes Haar glänzte. Nichts deutete darauf hin, dass sie weniger als dreißig Stunden zuvor in einer Kampfmontur mitten in einem schweren Feuergefecht auf Illuminatus gewesen war. 
Nigels größte Aufmerksamkeit galt jedoch Mellanie Rescorai. Ihr lockiges goldblondes Haar war flüchtig gebürstet und erweckte einen leicht ungezähmten Eindruck. Das und die Art und Weise, wie sie ablehnend die Zähne zusammenbiss, verlieh ihr ein aggressives Erscheinungsbild. Ein dramatisch kurzer weißer Rock, lange Wildlederstiefel und eine einfache blaue Baumwollbluse wirkten modisch und billig zugleich. Dudley Bose klebte an ihr, als wäre er durch eine unsichtbare Membran mit ihr verbunden. Der aufsässige Ärger in seinem jugendlichen Gesicht war genau der gleiche, an den Nigel sich von der berüchtigten Willkommenszeremonie anlässlich von Dudleys Wiederbelebung erinnerte. 
Nigel wandte sich der Bürotür zu, als der Lift in der obersten Etage eintraf. Ihm fiel auf, dass Campbell es in der beengten Kabine irgendwie fertiggebracht hatte, sich auf der Fahrt nach oben so weit wie möglich von Mellanie fernzuhalten. Also hatte Perdita Recht, dachte er. 
»Fertig?«, fragte Nelson. Der Sicherheitschef hatte sich ebenfalls seine Gedanken ob dieses Treffens gemacht, doch er hatte andererseits die Ereignisse auf Illuminatus auch wesentlich genauer verfolgt als Nigel. 
»Wäre schön, endlich ein paar Antworten zu erhalten«, sagte Nigel. Er zog sein Anzugjackett gerade. Dämliche Eitelkeit. 
Förmlich begrüßte er Justine und Paula, bevor er sich Mellanie zuwandte. »Endlich.«
Sie sah ihn verblüfft an. »Verzeihung?«
»Ich habe Ihre letzten Aktivitäten mit größtem Interesse verfolgt. 
Es ist eine sehr aufregende Erfahrung für mich, Sie endlich persönlich kennen zu lernen.« Was eine glatte Untertreibung war. Mellanie war phänomenal attraktiv, besaß eine atemberaubende Figur und ein leicht ungebändigtes Erscheinungsbild, als hätte sie eben erst Sex gehabt und wollte noch mehr. Nigel hielt ihre Hand fest. Sie versuchte nicht, sie zurückzuziehen, sondern verzog lediglich spitzbübisch die Lippen, während sie ihn von oben bis unten musterte. 
»Für mich ebenfalls«, antwortete sie. Ihre Stimmlage war um mindestens zwei Oktaven gesunken. 
»Hallo«, sagte Dudley und schob sich irgendwie zwischen Mellanie und Nigel, um ihm ebenfalls die Hand hinzuhalten. 
»Dudley. Ich freue mich, dass Sie sich allem Anschein nach erholen.« Nigel vermied jede Betonung, für den Fall, dass dem neuroti-schen Astronomen die Ironie seiner Bemerkung nicht verborgen blieb. 
»Ja, dank meiner Mellanie hier.« Er legte ihr die Hand um die Schultern. Sie versuchte nicht, ihre Missbilligung zu verbergen. 
Nigel bot seinen Besuchern Sitzplätze an, und das elektronische Siegel des Büros aktivierte sich. »Nun, das ist alles sehr, sehr ernst, Justine. Es kann sich wohl kaum nur um Ihre Auseinandersetzung im Komitee mit Valetta Halgarth handeln.«
»In gewisser Hinsicht schon«, erwiderte Justine. »Die Halgarths besitzen jetzt die vollständige Kontrolle über die Navy.«
»Sicher. Aber ich habe die Nova-Bombe. Und wir anderen haben eine Menge Einfluss auf das Budget der Navy. Heather hat keine Vormachtstellung. So funktioniert das Commonwealth eben.«
»Ich habe eine Frage«, meldete sich Paula zu Wort. 
»Das kann ich mir gut vorstellen«, erwiderte Nigel gelassen. »Ich habe den größten Teil der letzten Stunden damit verbracht herauszufinden, wie diese Fragen lauten könnten.«
»Seit einhundert Jahren bedränge ich die Exekutive des Commonwealth, Inspektionen für sämtliche Fracht durchzuführen, die nach Far Away verschifft wird, ohne den geringsten Erfolg. Diese Inspektionen hätten mich in die Lage versetzt, die Waffenlieferungen an die Guardians einzuschränken und ihre Organisation vielleicht ganz auszuschalten. Thompson Burnelli fand kurz vor seiner Ermordung heraus, dass Sie es waren, der die ganze Zeit gegen mich gespielt hat. Ich würde gerne den Grund dafür erfahren.«
Nigel konnte den hilflosen Blick in Richtung von Daniel Alster nicht unterdrücken, der an seiner üblichen Stelle stand, zwei Meter schräg hinter ihm. »Habe ich das? Ich habe nicht die geringste Ahnung oder Erinnerung …«
»Es gibt keine Akte über diese Vorgänge«, sagte Daniel rasch. 
»Es ist von entscheidender Bedeutung«, erklärte Paula. »Thomp-son war fest davon überzeugt, dass es die Wahrheit ist.«
»Finden Sie es heraus«, sagte Nigel zu Daniel. »Rufen Sie Jessica an – auf der Stelle.«
»Jawohl, Sir.«
Nigel warf einen verstohlenen Blick auf Mellanie, die ihm kokett zuzwinkerte und die Beine übereinander schlug. Er fragte sich, wie er bei einer Frau wie ihr wohl am besten vorgehen sollte. Wahrscheinlich war der direkte Weg, sie in sein Bett zu bitten, der erfolg-versprechendste. Obwohl er eine Sache nicht verstand – Dudley. 
Was fand sie bloß an ihm? 
»Ah, unser politisches Büro hat sich tatsächlich gegen eine Inspektion der Fracht nach Far Away gesperrt«, sagte Daniel. Er klang fast verlegen. 
»Und warum?«, hakte Nigel nach. 
»Ozzie hat es angeordnet.«
»Ozzie?«
Paula verlor einen Teil ihrer Anspannung. »Ich wusste nicht, dass Mr Isaacs Einfluss auf die Politik Ihrer Dynastie ausübt.«
»Tut er normalerweise auch nicht«, entgegnete Nigel. »Eigentlich hat er es noch nie getan, soweit ich mich erinnere. Andererseits hat Ozzie den gleichen Anteil an CST wie ich; also ist er durchaus dazu berechtigt. Sind Sie absolut sicher, dass es Ozzie war?«, fragte er an Daniel gewandt. 
»Ja, Sir.« Daniel bedachte Paula mit einem neugierigen Blick. »Er hat das politische Büro der Dynastie im Jahre 2243 angewiesen, diese Haltung einzunehmen.«
»Meine Güte!«, sagte Paula. »Das Jahr des Großen Wurmloch-Raubzugs! Das Jahr, in dem Bradley Johansson die Guardians ge-gründet und genug Geld gestohlen hat, um ihre Aktionen zu finanzieren. Der Starflyer hatte nie etwas damit zu tun. Die Guardians haben jegliche Untersuchung verhindert. Ich wusste, dass sie hochrangige Verbündete im Commonwealth haben mussten, aber ich hätte nie vermutet, dass Mr Isaacs dahinter steckt.«
»Okay«, sagte Nigel. Er winkte mit dem Finger. »Erklärungen bitte. Jetzt!«
»Es ist ganz einfach«, sagte Justine. »Wilson Kime hat vollkommen Recht: Der Starflyer existiert. Er hat mit Hilfe einer vorgeblichen Stif-tung Dudley Boses Observation der Verhüllung von Dyson Alpha finanziert. Seine Agenten waren an Bord der Second Chance.«
»Er hat auch die Navy infiltriert«, sagte Justine. »Wilson Kime hat Hinweise darauf gefunden, dass seine Agenten an Bord der Second
Chance waren, doch die Beweise wurden in der Folge von irgendjemandem in Pentagon II manipuliert; deswegen konnte er sie nicht veröffentlichen. Wir glauben, dass ein modifizierter Sensorsatellit für die Deaktivierung der Barriere verantwortlich war, indem er den Generator gestört hat. Die Folgen sind allseits bekannt: Die Primes sind aus ihrem System ausgebrochen. Die ganze Mission war eine schlau eingefädelte Intrige, dazu gedacht, einen Krieg zwischen den Primes und den Menschen vom Zaun zu brechen und unsere beiden Spezies zu schwächen.«
Nigel wusste endlich, wie sich Wilson damals bei der ersten Landung auf dem Mars gefühlt haben musste. Heute hatte er einen Stern in eine Nova verwandelt, um die größte Gefahr zu neutralisie-ren, der die gesamte menschliche Rasse je gegenüber gestanden hatte, und dann hatte er einen Plan ausgearbeitet, wie er zweiunddrei-
ßig Milliarden Menschenleben retten konnte, nur um anschließend herauszufinden, dass der Krieg, der ihre Welten zerstört hatte, größtenteils durch seine eigene Schuld zustande gekommen war. »Ach du heilige Scheiße!« Er warf einen flehenden Blick zu Nelson, doch der Sicherheitschef war zu sehr mit seinem eigenen Entsetzen beschäftigt. 
»Wenn das alles stimmt …«, fing Nelson an. 
»Es stimmt«, erklärte Mellanie schlicht. 
Nelson lächelte sie verärgert an. »Wenn das alles stimmt, dann haben die Guardians vermutlich Recht mit ihrer Behauptung, dass der Starflyer die Dynastie der Halgarths infiltriert hat.«
»Im Prinzip ja«, erklärte Paula. »Unser Kampf mit den Halgarths auf Illuminatus bestätigt dies zur Genüge. Die Mehrheit von ihnen ist jedoch glücklicherweise unbeeinflusst. Doch jeder in einer wichtigen Position wurde vom Starflyer übernommen. Christabel bemerkt selbst allmählich, dass irgendetwas nicht stimmt. Sie hilft uns auf diskrete Weise, unsere Verdächtigen im Blick zu behalten. Es dauert sicher nicht mehr lange, bis sie mit ihrem Verdacht zu Heather geht.«
»Und Rafael Columbia?«, fragte Nelson. »Ist er auch ein Agent des Starflyers?«
»Das wissen wir nicht.«
»Da will ich doch verdammt sein!«, knurrte Nigel. »Nun, damit ist zumindest eine Frage beantwortet: Wir werden unsere Novabom-ben nicht der Navy zur Verfügung stellen. Mein Gott! Und Doi? 
Was ist mit ihr? Die Guardians behaupten, sie wäre ebenfalls eine von ihnen.«
»Das halten wir für bloße Desinformation«, entgegnete Paula. »Isabella Halgarth, die bestätigtermaßen eine Agentin des Starflyers ist, hat geholfen, diese Shotgun-Botschaft auszusenden. Abgesehen davon hatte Isabella auch eine Beziehung zu Patricia Kantil.«
»Und Patricia wiederum hat dabei geholfen, die politischen Entscheidungen zur Bildung einer Navy zu entwerfen«, sagte Justine. 
»Auf gewisse Weise wurden wir alle manipuliert.«
»Alessandra Barron ist ebenfalls eine seiner Agentinnen«, sagte Mellanie. »Dieses Miststück.«
Nigel fühlte sich wie betäubt, während seine erweiterte Mentalität anfing, das Problem zu analysieren. Er verspürte eine Menge Wut, die Art von direkter animalischer Emotion, die daher rührt, dass man sich betrogen fühlt. Doch dieser Wut gegenüber stand die Überraschung und die schiere Besorgnis angesichts der gegenwärtigen Situation. Gottverdammt, wir wurden hereingelegt und an der Nase
herumgeführt!  »Was auch immer wir tun, wir dürfen nicht damit an die Öffentlichkeit«, beschloss Nigel. »Noch nicht. Wir brauchen das völlige Vertrauen der Menschen in die Regierung zur Umsetzung unserer Evakuierungspläne. Die Menschen, die wir zu retten versuchen, sind davon abhängig, dass das restliche Commonwealth sich geschlossen hinter die Zeitreise-Strategie stellt. Das muss unsere oberste Priorität sein. Das Eliminieren von Verrätern kann parallel dazu und im Stillen erfolgen. Sie müssen doch inzwischen sicherlich eine Vorstellung davon haben, wie dies zu bewerkstelligen ist – deswegen sind Sie doch überhaupt erst hergekommen, richtig?«
»In erster Linie, ja«, bestätigte Paula. »Allein schon zu wissen, dass es Manipulation gibt, neutralisiert ihre Wirkung mehr oder weniger.«
»Was genau hofft der Starflyer zu erreichen?«, fragte Nelson. »Er hat seinen Krieg zwischen Menschen und Primes. Was will er noch?«
»Ich bin nicht ganz sicher«, sagte Paula. »Laut den Guardians will er beide Spezies vernichten, oder zumindest stark schwächen, um selbst die dominante Macht in diesem Teil der Galaxis zu werden. 
Ich würde annehmen, dass Ihre Novabombe diese Pläne gründlich durchkreuzt hat. Nicht nur, dass die Menschen jetzt imstande sind, die Primes zu vernichten; das Commonwealth wird darüber hinaus überleben und beträchtlich gestärkt aus dem Konflikt hervorgehen. 
Von einem militärischen Standpunkt aus betrachtet hat der Starflyer einen schweren Fehlschlag erlitten.«
»Nur, wenn die Navy nachsetzt und den Krieg ins Heimatsystem der Primes trägt«, erklärte Nelson. »Und bei der Navy wird der Starflyer jetzt all seinen Einfluss konzentrieren. Ich an seiner Stelle würde es tun. Schließlich sind die Primes noch längst nicht hilflos. Sie verfügen nach wie vor über ihren gigantischen Wurmloch-Generator sowie ihre Eruptionsbomben. Wenn wir jetzt zögern, wenn der Starflyer uns dazu bringt, dann könnten die Primes einen vernich-tenden Schlag gegen uns führen.«
»Dann müssen wir augenblicklich gegen Dyson Alpha losschla-gen«, sagte Nigel. »Das ist das System, in dem die Primes ihren Höllentor-Generator haben. Wir sagen der Navy nichts; wir reden mit niemandem darüber. Wir schlagen einfach los.«
»Die Charybdis müsste spätestens in einem Tag wieder in Kommu-nikationsreichweite sein«, sagte Nelson. »Die Searcher ist bereits zu Hause. Die Serienproduktion der Fregatten hat bereits begonnen. 
Wir können innerhalb von achtundvierzig bis zweiundsiebzig Stunden starten.«
»Okay, so machen wir es«, entschied Nigel. »Du sorgst persönlich dafür, Nelson. Gott allein weiß, ob dieser Starflyer unsere Dynastie nicht ebenfalls infiltriert hat. Gibt es einen Test?«, fragte er an Paula gewandt. 
»Wir müssen warten, bis die Resultate von Isabella Halgarth vorliegen«, antwortete sie. »Sobald wir verstehen, wie sie manipuliert wurde, sind wir vielleicht imstande, andere Agenten zu identifizie-ren. Aber rechnen Sie lieber nicht damit, dass es einfach wird oder schnell geht. Es könnte Jahrzehnte dauern, bis wir die letzten Agenten des Starflyers gefunden haben.«
»Sie lassen Isabellas Erinnerungen analysieren?«, hakte Nelson nach. 
»Ich habe einen Raiel damit beauftragt, ja.«
Nigel konnte nicht anders, als bewundernd zu grinsen. Investigator Myo war anderen stets einen unerwarteten Schritt voraus. »Halten Sie es für möglich, dass Ozzie ein Agent des Starflyers ist?«, fragte er. 
»Schwer zu sagen. Nach allem, was ich soeben gehört habe, würde ich meinen, dass er den Guardians geholfen hat. Wir müssen seine Erinnerungen lesen, um sicher zu sein. Wissen Sie, wo er sich aufhält?«
»Wir haben seine Spur auf Silvergalde verloren«, antwortete Nigel. »Seine letzte Botschaft besagt, dass er zu den Silfen wollte, um sie zu fragen, was sie über die Barrieren des Dyson-Paars wissen. Seither wurde Ozzie nicht mehr gesehen.«
»Ich verstehe«, sagte Paula. 
»Haben Sie eine Idee, was dieser Starflyer für ein Wesen ist?«, fragte Nigel. Seine erweiterte Mentalität begann mit der Analyse der Dateien der Dynastie über die Guardians. Sie waren nicht sonderlich hilfreich; lediglich Zusammenfassungen von Ermittlungen, die das Serious Crimes Directorate im Laufe der mehr als hundert Jahre angestrengt hatte. 
»Es ist der Überlebende der Marie Celeste, der Alien-Arche, die wir auf Far Away entdeckt haben«, sagte Paula. »Das ist auch schon so ungefähr alles, was wir wissen. Bradley Johansson behauptet, dass dieses Wesen jeden Menschen übernommen hat, der in seine Nähe gekommen ist, also auch sämtliche Wissenschaftler, die das Schiff untersuchen wollten. Demzufolge sind sämtliche Daten des Instituts suspekt. Wir haben keine Ahnung, woher der Starflyer gekommen ist, wie er aussieht, wie groß er ist oder auch nur, ob er ein Sauer-stoffatmer ist. Selbst jetzt noch können wir seine Existenz nur indi-rekt beweisen, durch das Verhalten seiner Agenten. Es ist die perfekte Legende vom Schwarzen Mann.«
»Verdammt«, murmelte Nigel aufgebracht. Er war indigniert – 
nein, zutiefst geschockt –, dass ein Alien Menschen umherschieben konnte wie Schachfiguren. Ein unsichtbarer bösartiger Einfluss, der sich in seinem Commonwealth herumtrieb und unterwanderte und korrumpierte, was auch immer ihm in die Quere kam, wie ein mittelalterlicher Dämon. Kein Wunder, dass niemand an den Starflyer glauben wollte. 
»Wie kann es sein, dass er so lange unbemerkt sein Unwesen treiben konnte?«, fragte er. 
»Weil er vorsichtig ist und weil er langfristig denkt und handelt«, antwortete Paula. »Was uns einen ersten Hinweis auf seine Natur gibt. Er ist offensichtlich langlebig. Angesichts seiner Strategie, uns und die Primes zu eliminieren, sodass er selbst oder seine Spezies die Vorherrschaft in diesem Teil der Galaxis übernehmen können, würde ich sagen, er denkt in Jahrhunderten, wenn nicht gar in Jahr-tausenden.«
»Aber er muss irgendwo eine Basis haben, eine physische Präsenz. 
Wir müssen imstande sein, ihn irgendwie aufzuspüren!«
»Sowohl Bradley Johansson als auch Adam Elvin sind durchaus real und physisch präsent«, entgegnete Paula mit bedauerndem Lächeln. »Und trotzdem ist es mir nie gelungen, ihrer habhaft zu werden. Was mich auf eine Idee bezüglich des Aufenthaltsorts des Starflyers bringt …«
»Und wo wäre das?«, fragte Justine Burnelli in scharfem Ton. 
Paula erhob sich und ging zum Bürofenster, wo sie sich scharf vor dem grauen Himmel draußen abzeichnete. Sie winkte Nigel zu sich. 
Gemeinsam blickten sie auf den Rangierbahnhof der Station hinunter, wo lange Züge über die silbernen Schienen krochen. 
»Johansson und Elvin kennen das Spiel genau, und sie spielen es mit großem Geschick«, sagte sie. »Sie sind ständig in Bewegung; sie haben kein permanentes Zuhause, und sie vermeiden Beziehungen, Bekanntschaften, Freunde, alles, was sie irgendwie dingfest machen könnte. Das ist der Grund, warum ich sie nie zu fassen bekam. Sie waren nie lange genug an einem Ort, als dass ich sie hätte einholen können. Das – und die politische Rückendeckung von Mr Isaacs.«
Nigel fröstelte, als ihm bewusst wurde, was Paula da gerade gesagt hatte. Eine Gänsehaut kroch über seine Unterarme. Unter ihm fuhren Züge in die Tunnels oder kamen aus ihnen hervor, die zu den Städten entlang der Ostküste führten, von New York bis hinunter nach Miami. Durch die steile Wand aus Gateways fiel das Licht ferner Sonnen in langen, bleichen Ellipsen auf den Boden. »Gütiger Gott, nein!«, flüsterte Nigel. 
»Es ist die logische Schlussfolgerung«, sagte Paula. »Der Starflyer ist ein Alien. Er benötigt Nahrungsproteine von seiner Heimatwelt, entweder natürlich gewachsene oder synthetische. Sein Aussehen würde Aufmerksamkeit erwecken, sollte er je persönlich in Erscheinung treten. Was wäre einfacher als ein eigener Frachtwaggon? Er wäre immer unterwegs, wäre frei zu gehen, wohin er will, und er hätte ständig seine eigenen Umweltbedingungen.«
»Unsere Kontroll-RI kann in den Daten nach Zügen suchen, die niemals halten«, sagte Nigel mit trockener Kehle. Es war hoffnungs-los, und er wusste es. 
»Der Waggon wird Züge und sogar Zuggesellschaften wechseln. 
Er wird manchmal Monate oder gar Jahre auf einem Abstellgleis verbringen oder im Innern eines Lagerhauses. Er wird über sämtliche Planeten fahren, die über Schienennetze verfügen, und der Starflyer könnte im Laufe der Jahrzehnte sogar die Waggons wechseln oder modernisieren, ohne dass es jemand bemerkt.«
»Er könnte überall sein«, sagte Nigel bestürzt. 
»Laut den Guardians wird er nach Boongate zurückkehren und von dort aus nach Far Away.«
»Das Gateway nach Boongate ist geschlossen. Und wir werden es nicht wieder öffnen.«
»Das hoffe ich.«
»Was wollen Sie damit sagen? Ich werde nicht erlauben, dass es geöffnet wird.«
Paula warf einen kurzen Blick zu Nelson, bevor sie sich wieder an Nigel wandte. »Ihnen und Nelson ist doch wohl klar, dass jemand aus Ihrer Dynastie in einer wichtigen Position ein Agent des Starflyer sein muss, oder?«
Nigel senkte den Kopf ein wenig; es war offensichtlich, dass er sich diese Tatsache nur widerwillig eingestehen wollte. »Wenn der Starflyer sich auf die Weise durch das Commonwealth bewegt, wie Sie behaupten, dann ist es leider offensichtlich. Er hat im Laufe der Jahre eine Menge Hilfe gehabt. Ich hoffe nur, er hat meine Dynastie nicht genauso unterwandert wie die von Heather.«
»Es gibt keine diesbezüglichen Hinweise. Und Johansson hat es nie behauptet.«
»Der ultimative Witz«, murmelte Nigel spöttisch. 
»Ich würde vorschlagen, dass wir die Guardians nicht länger im Regen stehen lassen«, sagte Justine. »Sie wissen mehr über den Starflyer als jeder andere. Wenn wir ihn fassen wollen, könnten wir ihre Hilfe gebrauchen.«
»Wie das?«, fragte Paula und kehrte zu ihrem Platz zurück. »Wir wissen nicht, wie wir Kontakt mit ihnen aufnehmen können. Die Navy hat die letzte heiße Spur, den Agenten, auf Illuminatus verloren.«
Justine bedachte Paula Myo mit einem entschuldigenden Schulterzucken. »Ich muss gestehen, dass ich seit einiger Zeit mit Bradley Johansson in Verbindung stehe.«
Nigel kicherte unwillkürlich – Galgenhumor. Er unterbrach sich hastig, als er den finsteren Blick bemerkte, mit dem Paula ihn anstarrte. »Mir gefällt der Gedanke«, gestand er, während er sich in seinen Sessel fallen ließ. »Eine Verschwörung innerhalb einer Verschwörung. Eigenartig … ich dachte immer, ich wäre das Opfer einer geheimen Widerstandsbewegung und nicht ein Mitglied dersel-ben. Kontaktiere Johansson für uns, Justine, und frag ihn, ob er sich mit uns treffen und sich mit uns zusammentun möchte. Wir sollten auch Wilson hinzuziehen. 
Er kann helfen, die Navy für uns im Auge zu behalten. Er hat sicher noch genügend Sympathisanten im Pentagon II, um Columbias Schachzüge im Voraus in Erfahrung zu bringen.«
»Ich würde gerne noch jemanden hinzuziehen«, meldete Mellanie sich zu Wort. 
»Es tut mir Leid«, widersprach Nigel, »aber ich vertraue der SI nicht zu einhundert Prozent … insbesondere nicht nach ihrer man-gelnden Hilfsbereitschaft am heutigen Tag.«
Mellanie bedachte ihn mit einem mitleidigen Blick. »Ich ebenfalls nicht. Und seien Sie nicht so gönnerhaft.«
»Glauben Sie mir, nach dem, was mit Dorian auf der Cypress Island passiert ist, würde ich das nicht im Traum wagen.«
»Woher wissen Sie …?«
Nigel zwinkerte der erstaunten Mellanie charmant zu. »Ich sagte doch, dass ich Ihre Aktivitäten schon seit einer ganzen Weile verfolge.«
Mellanie lehnte sich für einen Moment zurück, bis sie die Fassung wiedergewonnen hatte; dann funkelte sie ihn böse an. »Was ich eigentlich sagen wollte … Ich möchte, dass Sie eines Ihrer Wurmlöcher für mich öffnen und das Bose-Motile bergen.«
»Was ist das Bose-Motile?« Nigel bedachte Dudley Bose mit einem misstrauischen Blick. 
»Das Alien, das Sie die Primes nennen, ist in Wirklichkeit ein einziges Bewusstsein, das sich über Milliarden individueller Körper verteilt«, antwortete Mellanie. »Das Bose-Motile ist jener Körper, der Dudleys Erinnerungen enthält. Sie wurden nach Dudleys Gefangen-nahme in das Motile heruntergeladen. Das Bose-Motile hat die Conway bei ihrem Auftauchen im System von Dyson Alpha vor der Gefahr durch die Primes gewarnt. Im Anschluss ist es ihm gelungen, zu fliehen und einen Weg nach Elan zu finden. Meine Freunde passen für mich auf es auf.« Sie blickte in die schweigenden, verblüfften Gesichter ringsum, bevor sie Nigel spöttisch angrinste. »Ich schätze, dieser Punkt geht eindeutig an mich.«
Morton wurde von seinem E-Butler geweckt. Die Sensoren, die die Cats Claws überall im Randtown District platziert hatten, empfingen ein Signal von einer Stelle im Orbit, zweihundert Kilometer über dem Trine’ba. Es war eine sich wiederholende Nachricht auf der gleichen Serie von Frequenzen, die auch die Navy benutzte, doch die Verschlüsselung war die, die Mellanie ihm gegeben hatte. 
Als er den Schlüssel auf die Botschaft anwendete, erschienen Text-zeilen in seiner virtuellen Sicht. Morty, ich habe ein Wurmloch für
eure Evakuierung organisiert. Bitte melde dich – Mellanie. 
»Meine Güte!« Morton richtete sich hastig auf. Es war dunkel in der Höhle, die sie als Unterschlupf benutzten. Ein paar Lampen verbreiteten ein schwach gelbliches Licht, genug, um das nasskalte Wasser zu zeigen, das von den Wänden tropfte. Rob hatte Wache. Er war in seinen vollständigen Kampfanzug gekleidet und saß neben dem Eingang wie ein Dämon aus einem Albtraum. Cat, die eigentlich schlafen sollte, hockte auf ihrem Schlafsack und hatte eine Yoga-Position eingenommen. Sie starrte Morton wortlos an, was ihn trotz des semi-organischen Gewebes seines eigenen Schlafsacks unwillkürlich schaudern ließ, der seine Körpertemperatur vollkommen stabil hielt. Die überlebenden Zivilisten aus Randtown hatten sich in ihre eigenen Schlafsäcke und Decken gehüllt und lagen wie gigantische Insektenpuppen auf der anderen Seite der Höhle. Sie rührten sich nicht – abgesehen von David Dunvaband, dessen Wimmern jedes Mal mühelos die Stille der Höhle durchdrang, wenn er sich in seinen dicken Verbänden rührte. Die medizinischen Notfallkits hatten geholfen, seinen Zustand zu stabilisieren, doch seine Verletzungen heilten nur langsam. 
Neben dem Haufen mit Ausrüstung mitten in der Höhle stand das Bose-Motile. Es hatte sich kaum bewegt seit dem Tag, an dem sie es zum Unterschlupf gebracht hatten. Sie hatten das Wesen in zahlreiche Decken aus semiorganischem Gewebe gehüllt, um es warm und einigermaßen trocken zu halten. Alle paar Tage fuhr einer von ihnen zum Trine’ba hinunter und organisierte eine Ladung des verseuch-ten Wassers, das dem Motilen als Nahrung diente. Mortons Meinung nach war der Zustand des Bose-Motile ziemlich schlecht, auch wenn es dies vehement abstritt und behauptete, es ginge ihm gut. 
»Und?«, fragte Cat. »Was besagt deine Nachricht?«
Rob hatte den Helm in Mortons Richtung gedreht. 
»Sie kommt von Mellanie. Sie hat ein Wurmloch für uns organisiert. Ich wusste es! Ich wusste es von Anfang an! Ich wusste, dass sie es schaffen würde!«
Cat atmete langsam aus. »Ich hoffe nur, du irrst dich nicht. Die Navy war sehr deutlich, was ihren Zeitplan angeht.« Sie fing an, in ihren Kampfanzug zu steigen. 
»Ja, ja. Fick dich.«
In der Navy-Kommunikation von diesem Nachmittag waren sie angewiesen worden, sämtliche Kampfhandlungen einzustellen und die Primes nur noch zu beobachten. Sie würden in drei Tagen abgeholt werden. Es war ein gewaltiger moralischer Schub gewesen, der einen augenblicklichen Streit darüber nach sich gezogen hatte, was mit dem Bose-Motile geschehen sollte. Rob hatte vorgeschlagen, es an Ort und Stelle zu erschießen und so zu tun, als hätte sich die ganze Episode nie ereignet. Selbst die Zivilisten von Randtown hatten Einspruch gegen diesen Plan erhoben. 
Mortons virtuelle Hände bewegten sich rasch über Kommunikati-onssymbole und leiteten seine Antwort durch das Netzwerk von Sensorscheiben, sodass die Übertragung von überall in der gebirgi-gen Gegend kommen konnte, in der ihre Höhle verborgen lag – nur für den Fall. 
»Mellanie?«
»Morty? Hi, o Gott, Liebling, wie geht es dir? Alles in Ordnung?«
»Sicher. Prima. Und dir?«
»Gut. Wir haben nicht viel Zeit, Morty. Dieses Wurmloch bringt euch weg von Elan, euch alle. Wo seid ihr?«
»Mellanie, wie war der Vorname deines Friseurs, als du noch mit mir zusammengelebt hast?«
»Wie? Oh, ich verstehe. Sehr paranoid. Sasha hat mich immer für dich zurecht gemacht. Okay?«
»Okay. Wie soll es ablaufen? Sind wir frei von der Navy? Meine Kameraden haben keine große Lust, wieder vor dem Gesetz wegzu-laufen, sobald wir zurück sind.«
»Ihr seid sauber, keine Sorge. Ich habe ein paar neue Verbündete – 
die besten, die du dir vorstellen kannst. Du wirst sehen. Bitte beeilt euch.«
»In Ordnung. Ich schicke dir die Koordinaten.« Er übertrug die Daten in einer verschlüsselten Datei. 
»Gib uns dreißig Sekunden.« Das Signal brach ab. 
Morton stand auf und klatschte laut in die Hände. »Okay, Leute, wir verschwinden von hier. Beeilung – wir haben nicht viel Zeit!«
Die vier Überlebenden rührten sich, als die Beleuchtung zu höchster Intensität wechselte, und blinzelten verschlafen. 
»Rob, geh nach draußen«, sagte Morton. »Versuch das Wurmloch zu entdecken, okay? Es öffnet sich jeden Augenblick.«
»Verstanden.«
»Dudley, du musst zu Fuß laufen. Kannst du das?«
»Ich denke, dass ich es schaffen werde, danke«, antwortete das Bose-Motile durch sein tragbares Array. 
»Ich bleibe neben dir, nur für den Fall, während wir durchgehen«, gurrte Cat aalglatt. Sie stand bereits neben Morton, den Helm in einer Hand, einen Rucksack über der Schulter. 
»Das ist der Höhepunkt meines Tages«, entgegnete Morton. Er half Simon und Georgina, die Trage anzuheben, auf der David lag, und legte seinen eigenen Helm neben die Beine des Verletzten. Cat ging einfach nach draußen, ohne ihre Hilfe anzubieten, als sie sich einen Weg über die schlüpfrigen Felsen bahnten. 
»Scheiße!«, rief Rob von draußen. »Ich sehe es!«
»Was ist auf der anderen Seite?«, rief Cat in scharfem Ton. 
»Irgendein großer Saal. Hey, ich sehe Mellanie! Und ein paar Typen in Kampfmonturen, die neben ihr stehen.«
Morton grinste in sich hinein. Er widerstand der Versuchung zu sagen: Ich hab’s euch ja gleich gesagt. 
Draußen fiel dichter Schneeregen. Morton verzog das Gesicht ob der bitteren Kälte, die seine Haut traf, als er den schmalen Höhlen-eingang hinter sich gebracht hatte, und er wünschte, er hätte seinen Helm angezogen. Das Wurmloch hatte sich ein paar Meter hinter dem Eingang geöffnet: ein silberner, halb durchsichtiger Ring über dem schmutzigen Schneematsch, der an einen Vollmond erinnerte. 
Im Innern waren dunkle Gestalten zu sehen. Rob stand direkt vor dem Loch, eine große schwarze Gestalt, die sich mit entschlossenen Schritten näherte. Dann tauchte er in das Silber ein und war auf der anderen Seite. 
»Also hat Mellanie es wieder einmal geschafft«, sagte Simon Rand. 
»Sie haben eine ganz und gar erstaunliche Freundin, Morton.«
»Ja«, antwortete Morton gedehnt. Er war plötzlich sehr begierig darauf, Mellanie wiederzusehen. 
Morton bahnte sich einen Weg über den schlüpfrigen Fels und achtete mehr auf den Boden zu seinen Füßen als auf den silbernen Ring. Die Kälte war beißend, und seine Wangen und Ohren brannten. Dann kitzelte die Luft rings um ihn herum, und er war durch das Wurmloch hindurch. Er blinzelte in das plötzliche helle Licht. 
Warme Luft umgab ihn und brachte das Eis zum Schmelzen, das sich auf seinen Haaren und Schultern gebildet hatte. 
Sie befanden sich im Kontaktraum einer Quarantäneanlage der CST Erkundungsdivision. Morton hatte oft genug Nachrichtenbe-richte über die Missionen gesehen, um das sofort zu erkennen. Es war eine runde Kammer von fünfzig Metern Durchmesser mit schwarzen, absorptiven Wänden. Gelb und rot gestreifte Linien markierten Luftschleusen und Instrumentenpaneele in ihren Nischen, während breite Fenster auf halber Höhe es dem Personal im Operationszentrum ermöglichten, einen direkten Blick auf die Geschehnisse unten zu werfen. Ein Scheinwerferkreis leuchtete auf Morton und sein Empfangskomitee herab. Mellanie stand in erster Reihe. Sie trug einen unanständig kurzen weißen Rock und ein blaues Baumwollhemd, das bis zum Nabel offen stand. Morton hatte nur noch Augen für sie. Sie hatte die Hände in die Hüften gestemmt und starrte ihn mit glänzend feuchten Augen und breitem Grinsen im Gesicht an. 
»Morty!« Sie rannte ihm entgegen. 
Morton hätte David Dunbavand beinahe fallen gelassen, als Mellanie die Arme um ihn schlang. Irgendjemand nahm ihm den Griff der Trage ab, und er erwiderte die Umarmung. Dann küssten sie sich leidenschaftlich, und er war bereit, ihr das Hemd herunterzureißen und auf der Stelle hier in der Kammer Sex mit ihr zu haben. 
Mellanie löste sich von ihm und warf den Kopf mit der goldenen Mähne zurück. Ihre Zunge verschwand züchtig hinter den Zähnen. 
»Wie es den Anschein hat, hast du mich wohl wieder einmal vermisst, hm?«
»Meine Güte, und wie!«
Mellanie lachte. Es klang beinahe spöttisch, auf jeden Fall triumphierend. 
Rings um Morton bewegten sich Menschen. Sanitäter und Ärzte drängten sich um David Dunbavand. Sicherheitspersonal mit aktivierten Schutzschirmen und kurzen Karabinern half Rob dabei, seinen Kampfanzug abzulegen. Sie nahmen Cat den Rucksack und den Helm ab und führten die anderen überlebenden Zivilisten vom Wurmloch weg. Drei der Sicherheitsleute standen um das Bose-Motile herum, während ein vierter die Lagen von Stoff entfernte, die es um seinen Leib geschlungen hatte. Mandy weinte und wurde von einem Sanitäter mit beruhigenden Worten getröstet. 
Hinter ihnen schloss sich lautlos das Wurmloch. 
»Bitte ziehen Sie Ihren Kampfanzug aus, Sir«, forderte einer der Sicherheitsleute Morton auf. 
Morton tat, wie ihm geheißen. Cat zog ihren Anzug ebenfalls aus, wobei sie sich jedoch aufreizend viel Zeit ließ. 
»Alles in Ordnung«, rief der Anführer der Sicherheitsleute schließlich. 
Eine Luftschleuse öffnete sich. Dudley Bose betrat die Kammer. Es war das erste Mal, dass Morton den wiederbelebten Astronomen sah. Er war alles andere als beeindruckt. Ein gehetzt wirkender junger Mann, fast noch ein Jugendlicher, mit einem nuklearen Hoch-ofen an nervöser Energie, die seine Bewegungen abgehackt wirken ließ, und mit einem Gesicht, an dem Angst und Ungläubigkeit zerrten wie das Schwerefeld eines Gasriesen. 
Morton machte sich auf eine Szene gefasst. Schließlich standen er und Mellanie noch immer dicht an dicht. Doch Dudley ignorierte sämtliche Anwesenden im Raum und rannte zu dem Bose-Motilen. 
Seine Geschwindigkeit brachte ihn beinahe zu Fall; seine Koordina-tion war eindeutig noch nicht wieder völlig hergestellt. Einen Meter vor dem großen Alien kam er unsicher zum Stehen. Das Wesen drehte zwei seiner Sensorstängel, um den Menschen zu betrachten. 
»GIB MIR MEINE ERINNERUNGEN ZURÜCK!«, brüllte Dudley das Motile an. »MACH MICH WIEDER ZU MEINEM ALTEN 
SELBST!« Er hob die geballten Fäuste, als wolle er sich auf das Bose-Motile stürzen. 
»Selbstverständlich«, antwortete das Bose-Motile durch sein Array hindurch. »Was hast du denn gedacht, was ich damit machen will? 
Wir sind ein und dieselbe Person, Dudley, mehr als es Brüder je sein könnten.«
»Ich … ich … Ich …« Speichel troff aus Dudleys Mund. »Ich muss es wissen! Sag mir, was passiert ist! Was haben sie mit mir gemacht?«
»Sie haben uns getötet, Dudley. Sie haben uns kaltblütig erschossen. Unser ursprünglicher menschlicher Körper ist im System von Dyson Alpha gestorben.«
Dudley schwankte, als hätte er einen Schlaganfall erlitten. 
»Du hast es ihm nicht gesagt?«, fragte Morton an Mellanie gewandt. 
»Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich gehe besser, und beruhige ihn«, murmelte sie. Sie klang ärgerlich, wie eine Mutter, die einem besonders aufsässigen Kind hinterherrennt. 
Morton blickte von ihr zu Dudley. Was in Dreiteufelsnamen sah sie bloß in ihm? 
»Komm schon, Dudley«, sagte Mellanie und nahm ihn bei der Hand. »Beruhige dich ein wenig. Das können wir alles später auch noch klären.«
»Nein!« Zu ihrer Verblüffung riss er sich von ihr los. Mellanie zuckte unwillkürlich zusammen, so energisch war sein Verhalten plötzlich. Morton machte einen Schritt auf sie zu, und wie aus dem Nichts standen Rob und Cat neben ihm. Cat legte ihm die Hand auf die Schulter. »Nein«, gurrte sie. 
»Verpiss dich einfach, okay?«, bellte Dudley Mellanie an. »Verpiss dich, und lass mich allein mit meinem Selbst, du dämliches kleines Flittchen. Ich bin hier, kapierst du das nicht? Ich bin hier, mein ganzes Ich! Ich kann wieder eins sein mit mir selbst! Versuch ja nicht, mich daran zu hindern! Wag es nicht, dich einzumischen! Niemand wird sich einmischen!«
Mellanies Gesichtsausdruck wurde hart. »Ganz wie Sie wünschen, Mr Bose«, sagte sie. 
»Sie … Sie haben irgendwas, das wir benutzen können!«, sagte Dudley und blickte flehentlich zu den Sensorstängeln des Aliens hinauf. »Eine medizinische Einrichtung. Wir könnten direkt anfangen …«
»Sehr gut«, sagte das Bose-Motile. 
Dudleys Kopf bewegte sich ruckhaft wie ein Roboter. Er bemerkte eine Ärztin unter den extrem angespannten Zuschauern. »Sie! Sie haben gesagt, Sie hätten einen Behandlungsraum!«
»Das ist richtig.« Die Frau trat zu dem merkwürdigen Paar und legte den Kopf in den Nacken, einen ehrfürchtigen Ausdruck im Gesicht. Sie studierte das elektronische Modul, das mit einem der Sensorstängel verschmolzen war, und das faseroptische Kabel, das das Modul mit dem tragbaren Array verband. »Ich weiß nicht, ob das so einfach funktioniert«, sagte sie. 
»Keine Sorge«, erwiderte das Bose-Motile. »Der Transfer von Erinnerungen ist eine wesentliche Eigenschaft dieses Körpers. Es ist lediglich eine Frage der richtigen Anpassung des Interfaces.«
»Also schön. Hier entlang bitte.« Sie führte den Menschen und das Motile, die beide Dudley Bose waren, zu einer der Luftschleusen. 
Fünf Angehörige des Sicherheitsteams umzingelten sie, und ihre Karabiner waren auf das Motile gerichtet, als es zur Schleuse watschel-te. Unmittelbar vor dem Erreichen der Tür richtete das Bose-Motile einen Sensorstängel auf Mellanie. »Übrigens, erfreut Sie kennen zu lernen. Wie ich sehe, bin ich ein glücklicher Mann, wenngleich ich im Augenblick vielleicht ein wenig undankbar erscheinen mag. Ich würde mich später gerne mit Ihnen unterhalten.«
Mellanie lächelte das Alien freundlich. »Ich freue mich schon darauf, Dudley.«
»Was meinst du mit undankbar?«, fragte der wiederbelebte junge Bose weinerlich, während sie die Schleuse betraten. »Und was geht dich das alles überhaupt an?«
»In Mellanies Gegenwart wird es offensichtlich nie langweilig«, sagte eine fröhliche Stimme neben Morton. 
Morton wandte sich um und zuckte unwillkürlich zusammen. 
Nigel Sheldon persönlich stand neben ihm. 
»Sie hat gesagt, sie hätte Verbündete«, murmelte Morton voller Selbstironie. 
»Das war nicht gelogen.« Nigel warf einen nostalgischen Blick auf das geschlossene Wurmloch. »Vielleicht möchten Sie wieder zurück, sobald sie erklärt hat, was das alles zu bedeuten hat.«
»Ich wage es zu bezweifeln. Wo genau sind wir jetzt?«, entgegnete Morton. 
»Augusta.« Nigel verbeugte sich leicht in Richtung von Simon Rand. »Mr Rand. Ich habe viel Gutes über Sie gehört. Ihr Verlust tut mir Leid. Randtown war ein wunderbares Konzept.«
»Mr Sheldon«, erwiderte Simon ernst, »ich danke Ihnen für Ihre Hilfe.«
»Danken Sie Mellanie. Nun, wir haben Bäder, Essen und Antworten für Sie. Suchen Sie sich die Reihenfolge aus, die Ihnen am meisten zusagt.«
»Alles auf einmal«, erwiderte Morton. Er ging zu der Stelle, wo Mellanie stand und noch immer auf die offene Luftschleuse starrte, und legte ihr den Arm um die Schultern. Sie grinste geistesabwesend; dann warf sie Nigel einen Blick zu, der genauso verwirrt wie besorgt war. 
»Geben Sie mir eine Antwort, wenn Sie soweit sind«, sagte Nigel zu ihr. In seiner Stimme schwang ein nervöser Unterton mit. 
Als sich alle wie auf ein Zeichen hin in Bewegung setzten, um die große Kammer zu verlassen, wandte Rob sich an Cat. »Ich kapier das nicht!«, beschwerte er sich. »Sie hat Morton um den kleinen Finger gewickelt. Und Sheldon sieht auch so aus, als wäre er scharf auf sie. Es heißt, Michelangelo würde jeden ins Bett ziehen, der bei seiner Show arbeitet, ob Mann oder Frau. Was zur Hölle findet sie nur an diesem Bose?«
Alic Hogan hatte aufgehört, jedes Mal zu wimmern und zu stöhnen, wenn er sich in seinem Sitz bewegte. Jeder Teil seines Körpers schmerzte irgendwie, und Bewegung erzeugte zusätzliche zahllose Stiche. Er durfte jedoch nicht allzu viele Schmerzstiller nehmen, wenn er bei klarem Verstand bleiben wollte. Healskin erwies sich nicht annähernd als das sanfte Ruhekissen, als das die Hersteller es immer anpriesen. 
Einfach nur am Leben zu sein, war schrecklich. 
Niemand im Pariser Büro schenkte seinem Elend Beachtung. Die Hälfte der Leute hatte auf Illuminatus schlimmere Verletzungen da-vongetragen. Mit Ausnahme von Vic natürlich. Vic litt unter ganz anderen Schmerzen. Der große Mann saß Stunde um Stunde an seinem Schreibtisch und fraß sich durch Daten wie ein Metavirus. Sie alle waren wieder an den Akten von Tarlo auf der Jagd nach Hinweisen, die sie zu ihm führen könnten. Ein forensisches Team untersuchte sein Appartement und analysierte alles, angefangen bei seiner Zahncreme bis hin zur DNS in Haaren auf der Suche nach irgendetwas, irgendetwas, das ihnen verraten konnte, wie es dem Starflyer gelungen war, Tarlo zu übernehmen. 
Jim Nwan reichte den Leuten an dem Nest aus Schreibtischen, die sie in der Mitte des großen Raums zusammengeschoben hatten, Becher mit Kaffee. Alic nahm seinen, ohne von seinem Monitor aufzu-blicken, auf dem die Ergebnisse der DRNG Aktiengeschäfte zu sehen waren. Tarlo hatte sie höchst gewissenhaft verfolgt und Dateien über sämtliche Käufer angelegt. Keine davon hatte er Alic vorgelegt. 
Jede Wette, dass der Starflyer jede einzelne bekommen hat. 
Sein Kaffee war genau richtig – kein Zucker und ein Spritzer Milch. Akzeptanz war das einzige positive Ergebnis von Illuminatus. Alic gehörte jetzt zum Pariser Team. Eigenartig, wie viel ihm das bedeutete. Eigenartig auch die Art und Weise, wie Loyalitäten sich verschoben. Alic akzeptierte jetzt die Existenz des Starflyers. So viel von allem, was geschehen war, ergab erst dann einen Sinn, wenn man den Einfluss des Aliens berücksichtigte. Nicht, dass er das dem Admiral bereits gesagt hätte – die Art und Weise, wie Wilson Kime vom Kriegskabinett vor die Tür gesetzt worden war, hatte in der Navy eine richtige Schockwelle hervorgerufen. Selbst das Pariser Büro, das von Anfang an unter Columbias Befehl gestanden hatte, hielt die Art und Weise, wie man Kime zum Sündenbock ge-stempelt hatte, für schäbig. Allerdings war das einzige Thema, über das sie sich unterhielten, das Zeitreiseprojekt von Nigel Sheldon. 
»Ich kann nicht die kleinste Einzelheit über die Observation von Alessandra Barron finden!«, murrte John King. »Er muss alles ge-löscht haben.«
Alic warf einen Blick auf das große Portal an der Wand, auf dem die Michelangelo Show lief. Senator Crispin Goldreich war zu Gast und erklärte, wie die neuen Welten für die Ankunft der Flüchtlinge vorbereitet werden würden. Sein E-Butler wechselte auf den Kanal von Alessandra Barron. Ihr Gast war ein bleicher Typ namens Dimitri Leopoldvich, der darüber sprach, welche Taktik die Navy einsetzen sollte, um die Tausenden von Kriegsschiffen der Primes anzugreifen, die sich noch immer im Raum des Commonwealth befanden. 
»Setzen Sie sich direkt mit dem Observationsteam in Verbindung«, sagte Alic zu John King. »Sie sollen Ihnen Kopien ihrer Berichte schicken.«
Er warf einen bösen Blick auf das Portal. Gott allein wusste, welchen Schaden die Barron langfristig anrichten konnte. Jetzt, da er ihr lauschte, ihr zum ersten Mal richtig zuhörte, war er sicher, dass ihre Worte nichts als Hohn und Spott für alles enthielten, was die Navy bisher unternommen hatte. Sie nagte an der Zuversicht der Menschen, unterminierte die Autorität der politischen Führer. Alles unter dem Deckmantel harter Interviewtechniken. 
Sein E-Butler meldete, dass ein gesicherter Anruf für Renne im Büro einging. Eine Datei mit den Personalien von Edmund Li scroll-te über seine virtuelle Sicht. Die Tatsache, dass Li von Boongate war, reichte aus, um Alics Interesse zu wecken. »Stell ihn zu mir durch«, befahl Alic seinem E-Butler. 
»Ich habe versucht, Renne zu erreichen«, sagte Edmund Li. 
»Sie ist nicht zu sprechen«, antwortete Alic. Die Moral im Büro war nicht gerade gestiegen, als sie herausgefunden hatten, dass es keine Klinik im gesamten Commonwealth gab, um sie sofort wiederzubeleben. Die optimistischsten Schätzungen waren sieben Jahre, bis ein Platz frei wurde. Alle waren restlos ausgebucht mit Körper-toten von den Lost 23, und das war vor der neuerlichen Invasion gewesen. »Ich bin ihr befehlshabender Offizier. Was gibt es?«
»Tarlo ist hier.«
Alic schnippte mit den Fingern um allgemeine Aufmerksamkeit und leitete den Anruf auf die Lautsprecher um. »Woher wissen Sie das?«
»Weil er im Augenblick oben in meinem Büro ist.«
»Wo sind Sie? Was für ein Büro?«
»Ich bin auf der planetaren CST Station von Boongate, in der Sektion von Far Away. Im Augenblick habe ich mich im Verwaltungs-block im Flugbüro der Carbon Gooses versteckt, im Erdgeschoss. 
Tarlo ist im Büro des Sicherheitsoffiziers im dritten Stock. Es ist mir gelungen, ein Spionageprogramm zu laden, sodass ich verfolgen kann, was er tut.«
»Wie viele Leute haben Sie bei sich?«
»Niemanden.«
»Was?«
»Außer mir ist niemand mehr hier. Ich bin allein mit Tarlo, und soweit ich weiß, sind wir beide die einzigen Menschen in der gesamten Sektion von Far Away.«
»Mein Gott!« Alic konnte seine eigene Bestürzung in den Gesichtern der anderen ringsum sehen. »Was macht Tarlo?«
»Er ist dabei, die Sicherheitssysteme zu übernehmen, die den Perimeter bewachen. Es gibt eine Menge Waffensysteme; sie wurden für den Fall installiert, dass etwas Feindseliges von Far Away hierher durchbricht. Altmodisches Zeug, aber immer noch wirkungsvoll. 
Außerdem hat er die völlige Kontrolle über den Energieschirm übernommen; es gibt keinen Weg hinein und keinen hinaus. Ich habe ein paar Sensoren in dem Raum, in dem ich mich versteckt halte, außer Betrieb gesetzt, sodass er mich nicht entdecken kann, aber sobald ich mich bewege, werden mich die internen Sensoren des Gebäudes auf der Stelle erfassen.«
»Ich dachte, Sie hätten etwas von einem Spionageprogramm er-zählt, das Sie in die Sicherheitsarrays geladen haben?«
»Das stimmt.«
»Dann müssen Sie doch auch einige seiner Kodes kennen. Sie können das Kommando über das Netzwerk der Sektion übernehmen und alles abschalten.«
»Keine Chance. Nachdem Tarlo sich Zugang zum Netzwerk verschafft hat, hat er sofort damit angefangen, seine eigenen Management-Routinen zu installieren. Mein Spionageprogramm wird nach und nach ausgesperrt.«
»Scheiße!« Alic hämmerte wütend mit der Faust auf den Tisch und bereute es sofort. Der Schmerz seiner Verbrennungen ließ ihn unwillkürlich zusammenzucken. »Also schön, Edmund … Sind Sie bewaffnet?«
»Ja. Ich habe eine Ionen-Pistole. Eine Colt8000, achtzig Prozent Ladung. Ich glaube nicht, dass sie viel nutzt gegen Tarlo. Ich habe den Steckbrief gelesen, den Sie auf ihn ausgestellt haben. Er ist extrem stark aufgerüstet.«
»Hören Sie, wir kommen Sie holen.«
»Von wegen! Das Wurmloch nach Boongate ist geschlossen. CST 
wird es unter keinen Umständen mehr öffnen – die Leute würden versuchen, ins Commonwealth zurückzukehren, während Sheldon und Doi alle zwingen wollen, in die Zukunft und auf neue Welten zu reisen. Sie kriegen mich also frühestens irgendwann in zwanzig Jahren.«
»Inakzeptabel«, entgegnete Vic. Die Endgültigkeit in der Stimme des großen Mannes war furchteinflößend. 
»Wir holen Sie da raus; das verspreche ich Ihnen«, sagte Alic zu Edmund. »Selbst wenn wir mit einem Raumschiff kommen müssten. Hören Sie … Ich möchte, dass Sie diese Verbindung ständig offen halten. Übertragen Sie sämtliche Informationen, die Ihr Spionageprogramm abfangen konnte. Anschließend werde ich Sie mit jemandem aus unserer technischen Abteilung verbinden. Wir werden versuchen herauszufinden, ob es eine Möglichkeit gibt, Ihre Ionen-Pistole so einzusetzen, dass sie den Schutzschirmgenerator damit physisch deaktivieren können.«
»Sie machen wohl Witze! Der Generator befindet sich in einem Ge-bäude dreihundert Meter von diesem hier.«
»Okay. Was ist mit Schutzschirm-Anzügen oder Kampfmonturen? 
Es muss in der Sicherheitsabteilung doch welche geben.«
»Sicher. Oben, auf der Etage, wo Tarlo ist.«
»Dann bringen wir einen taktischen Experten herein, der Ihre Situation analysieren kann. Bleiben Sie ruhig. Wie helfen Ihnen, diese Sache zu überstehen.«
»Wenn Sie das sagen. Trotzdem würde ich gerne zuerst meine Erinnerungen in einem sicheren Speicher ablegen, wenn Sie nichts dagegen haben.«
»Selbstverständlich. Wir richten sofort einen ein.« Alic schnippte mit den Fingern in Richtung von Matthew Oldfield, der hastig nickte und sich sofort an die Arbeit machte. 
»Wissen Sie, warum Tarlo hergekommen ist?«, fragte Edmund Li. 
»Nein, wissen wir nicht.«
»Sie können es mir ruhig erzählen, wissen Sie? Es ist schließlich nicht so, als würde ich jetzt im Moment vertrauliche Informationen ausplappern.«
»Wir wissen es wirklich nicht. Es muss irgendetwas mit Far Away zu tun haben.«
»Ja. Ich dachte mir, dass er hier ist, um dem Starflyer bei seiner Rückkehr nach Far Away zu helfen.«
»Was wissen Sie über den Starflyer?«, fragte Alic überrascht. Bin
ich der Einzige, der nicht wusste, dass dieses Ding existiert? 
»Nicht viel, wirklich nicht. In letzter Zeit haben sich allerdings auf Far Away ein paar merkwürdige Dinge ereignet, und es ergibt einen Sinn … das ist alles.«
»Sie haben wahrscheinlich Recht. Es hat tatsächlich ein paar merkwürdige Dinge gegeben. Hören Sie, ich lasse Sie jetzt mit meinem Team allein, einverstanden? Ich überlege mir einen Weg, wie wir nach Boongate kommen können.«
»Wie?«, fragte Vic. 
Alic erhob sich. »Der Admiral. Er hat genügend Einfluss, um uns den Weg freizumachen.«
»Von wegen! Er wird die Geschichte nicht akzeptieren.«
»Wenn er sich weigert, kündige ich.« Alic blickte in die verblüfften Gesichter seiner Kollegen. Viele lächelten überrascht, aber zustimmend. »Ich weiß, es ist keine starke Drohung, aber es ist das einzige Druckmittel, das ich habe.«
»Sagen Sie dem Admiral, dass wir ebenfalls kündigen werden, wenn Sie es tun«, sagte John King. 
»Verdammt, ganz genau!«, riefen die anderen. »Wir ebenfalls!«
Vic legte Alic die Hand auf die Schulter. »Viel Glück, Boss. Und danke.«
Nachdem sich die Tür zu Alics Büro geschlossen hatte, setzte er sich und stieß einen langen Seufzer aus. Es gab eine Grenze, wie weit Im-pulsivität einen tragen konnte, und die hatte er nun erreicht. Das Team beobachtete ihn durchs Glas. Es fühlte sich gut an. 
Was zur Hölle. Dieser Bastard Tarlo hat versucht, mich zu töten. Das
macht die Sache persönlich. 
Alics virtueller Finger berührte das Symbol des Admirals. Ohne Zögern, wie er erfreut feststellte. Der E-Butler des Admirals meldete Alic, dass seine Zugangsberechtigung auf Level Sieben zurückge-stuft worden war. »Dann warte ich eben«, sagte er zu dem Programm. 
Es dauerte zweieinhalb Stunden, bevor Rafael Columbia antwortete. »Ich kann höchstens fünf Minuten erübrigen«, sagte er zu Alic. 
»Wir haben Tarlo aufgespürt.«
»Dann verhaften Sie ihn.«
»Er ist auf Boongate.«
»Verdammt. Dann muss es eben warten, Hogan. Wir schnappen ihn uns, wenn er dort rauskommt, wo Sheldon alle hinschickt.«
»Wir brauchen ihn jetzt, Sir. Er ist ein Agent des Starflyers.« Alic schloss die Augen in der Erwartung des Donnerwetters, das aus dem Himmel auf ihn herabfuhr und ihn hinter seinem Schreibtisch röstete. 
»Meine Güte, nicht auch noch Sie! Ich dachte, Sie wären ein zuverlässiger Mann!«
»Ich bin ein zuverlässiger Mann, Sir, und das ist genau der Grund, warum ich das sage. Denken Sie mal darüber nach. Tarlo ist ein Verräter, ein Doppelagent, das steht außer Frage. Ich war einer der Leute, auf die er auf Illuminatus geschossen hat. Für wen arbeitet er, Sir? Wenn nicht der Starflyer, wer sonst sollte versuchen, das Commonwealth zu vernichten? Sagen Sie es mir. Geben Sie mir einen anderen Namen, und ich jage ihn bis ans Ende des Universums.«
Der Admiral schwieg lange Zeit, bevor er antwortete. »Sie können nicht nach Boongate«, sagte er. »Diese Information ist vertraulich, doch die Wurmlöcher zu den Second47 werden nicht wieder geöffnet werden. Das Kriegskabinett hat beschlossen, keine Massenflucht ins restliche Commonwealth zu riskieren. Die Bevölkerungen der betroffenen Welten müssen in die Zukunft reisen; eine andere Möglichkeit gibt es nicht.«
»Sie haben die Befehlsgewalt, Sir. Sie können CST dazu zwingen, ein Wurmloch nach Boongate für uns zu öffnen. Mein Team und ich bleiben hinterher dort und gehen mit dem Rest der Bevölkerung in die Zukunft. Aber wir müssen dorthin, bevor die Evakuierung beginnt. Wir müssen die Absichten des Starflyers herausfinden. Die Navy muss es erfahren! Das sehen Sie doch sicherlich ein.«
»Sie glauben wirklich daran.«
»Das ganze Büro ist fest davon überzeugt, dass der Starflyer existiert, Sir.«
»Also schön, Hogan. Wenn es so passiert, wie Sie wollen, dann werden Sie nichts davon in den Akten erwähnen, bevor wir keinen erfolgreichen Abschluss haben, ist das klar? Diese Bedingung steht nicht zur Diskussion.«
»Ich verstehe, Sir.«
»Gut. Stellen Sie Ihr Team zusammen und fahren Sie nach Wessex rüber. Ich werde sehen, was ich dort für Sie tun kann.«
»Danke sehr, Sir.«
»Und Hogan … Falls Sie sich irren, bleiben Sie besser gleich ganz auf Boongate. Hier wird es keine Zukunft mehr für Sie geben, nirgendwo und zu keiner Zeit. Haben Sie das verstanden?«
»Verstanden, Sir.«
Mellanie schlich mit wehender schwarzer Spitzenrobe durch den breiten Korridor des Herrenhauses. Die Lichter in Form von kunst-vollen Schwänen waren auf das absolute Minimum gedämpft und vertieften die Schatten zwischen den Bögen. Es war zwei Uhr morgens, und niemand außer ihr war unterwegs. 
Die Schuldgefühle wegen dem, was sie zu tun im Begriff stand, machten alles nur noch aufregender. Morton hatte sich im Schlaf ge-rührt, als sie ihr gemeinsames Zimmer verlassen hatte. Randtown hatte ihn müder gemacht, als er nach außen hin zugeben wollte. 
Die Tür öffnete sich, bevor Mellanie klopfen konnte. Nigel stand dort, gekleidet in einen smaragdfarbenen weit fließenden Morgenmantel. Das gierige Grinsen in seinem Gesicht war etwas, das Mellanie bereits unzählige Male gesehen hatte – sie hatte tatsächlich geglaubt, es wäre bei ihm anders. Er nahm sie bei der Hand und führte sie rasch ins Schlafzimmer. 
»Was …?«, begann sie. 
»Ich möchte nicht, dass meine Frauen eifersüchtig werden«, murmelte er und warf einen theatralischen Blick in den Gang, bevor er die Tür wieder schloss. 
»Das werden sie sicher nicht; also tun Sie nicht so, als wären sie es.«
»Okay.« Nigel drängte sich gegen sie und zog ihr das Nachthemd aus. Sein Mund näherte sich dem ihren. 
Mellanie legte eine Hand auf seine Brust und drückte ihn von sich weg. »Willst du nicht erst mal Hallo sagen?«
»Spiel nicht die viktorianische Unschuld. Du bist schließlich zu mir gekommen.« Er grinste und ging zu dem riesigen Bett. »Jetzt komm her.« Er tätschelte die Matratze neben sich, und das Fell wogte träge. 

»Was ist das? Dein Orgienzimmer?«, fragte Mellanie schelmisch. 
»Es könnte dein Zimmer sein.«
Mellanie musterte das klassische weiß-rote Dekor mit bewundernden Blicken, während sie zu Nigel ging und sich aufs Bett setzte. 
»Hübsch, schätze ich.«
»Selbstverständlich würden wir Orgien hier drin feiern. 
Ernsthaft.«
Sie musste lachen. Nigel war so unerhört offen und aufrichtig. »Ja. 
Ich weiß. Ich bin vorhin Aurelie begegnet. So macht man es also, dass eine Frau sich unterlegen fühlt. Und das, obwohl sie nicht einmal ein Reprofiling gebraucht hat, um so auszusehen.«
»Siehst du? Du magst meine anderen Frauen sogar. Was brauchst du noch als Aufmunterung?« Seine Hand schob einen der Träger ihres Negligees von den Schultern und bewegte sich nach unten zu der nackten Brust. 
»Das ist wirklich sehr schmeichelhaft, Nigel.«
»Ich möchte nicht, dass es schmeichelhaft klingt, sondern verlockend.«
Mellanie stöhnte gierig. Nigel schob den zweiten Träger von ihrer Schulter, und das Negligee fiel auf ihren Bauch hinunter. Seine Hände wussten ganz genau, wie sie sich über ihre Haut bewegen mussten. Mellanie hatte Ewigkeiten gebraucht, es anderen Männern bei-zubringen. »Das ist es bereits«, gestand sie. 
»Dann sag Ja.«
»Nein … Aaah. « Ihr Leib erschauerte von seiner sanften Berührung. Es war eine Reaktion, die sie nicht kontrollieren konnte. 
Nigel drückte sie sanft in die Matratze; dann löste er den Gürtel seines Morgenmantels. 
Mellanie kicherte. »Nigel!«
»Was hast du erwartet?«, fragte er bescheiden. »Ich bin schließlich der Herrscher der Galaxis, oder nicht?«
»Mein Gott, ein Mann, der seinen Schwanz verändern ließ, damit er zu seinem Ego passt.«
Er grinste. »Wie kommst du auf den Gedanken, dass ich ihn habe verändern lassen?«
Mellanies Kichern wurde noch lauter. »Ich nehme alles zurück. 
Dein Ego ist noch größer.«
»Dreh dich um.«
»Warum?«
»Massage. Für den Anfang.«
»Oh.« Sie rollte sich auf den Bauch. Körperwarmes Öl tropfte auf ihre Wirbelsäule. Nigel begann, es einzumassieren. »Woher wusstest du von der Cypress Island?«, fragte sie. 
»Ich habe dir doch schon gesagt, dass du nur wütend auf mich wirst, wenn ich dir diese Frage beantworte. Ich will zuerst Sex mit dir haben.«
»Ich werde nicht wütend.«
»Doch, wirst du. Warum willst du mich nicht heiraten?«
»Ehrlich?«
»Ja.«
»Ich würde dich nicht mit anderen Frauen teilen wollen. Ich mag es so, wie es ist. Das ist ein großer Spaß. Und so würde ich dich sogar gerne mit deinen anderen Frauen teilen. Aber als permanente Geschichte – sorry, das ist nicht mein Ding.«
»Hey, ich liebe das. Eifersucht!«
»Ich bin nicht eifersüchtig.« Mellanie versuchte, sich umzudrehen, um zu protestieren, doch seine Hände hatten ihren Hintern erreicht. 
Sie musste die Zähne zusammenbeißen, um nicht loszuschreien. 
»Was hat die SI von eurem kleinen Arrangement?«, fragte er. 
»Meine Güte, gibt es irgendetwas, von dem du nichts weißt?«
»Ich weiß zum Beispiel die Antwort auf meine Frage nicht. Für den Anfang.«
»Sie sagt, sie möchte lediglich wissen, was vorgeht. Das ist alles. 
Ich kann an Orte gehen, wo es keine Unisphäre gibt.«
»Das sieht ihr ähnlich. Also weiß die SI über die Natur der Primes Bescheid?«
»Sie hat es in Randtown herausgefunden. Sie hat sich mit Hilfe meiner Inserts in ihre Kommunikation gehackt. Die Inserts stammen von ihr.«
»Dieses gottverdammte Ding hat uns nicht ein Wort davon er-zählt! Bastard!« Nigel erreichte ihre Oberschenkel. 
»Glaubst du, die SI ist uns ebenfalls feindlich gesonnen?«
»Ich glaube, sie ist ein verdammter Snob. Ich denke, sie blickt auf uns als ihre niedriger gestellten Nachbarn herab, die den Standard der Galaxis senken. Sie ist nicht aktiv feindselig, nein; aber wie alle Snobs ist sie fasziniert von dem, was sie nicht ist. Deswegen du und andere wie du. Sie ist außerdem sentimental; deshalb hilft sie uns bei seltenen Gelegenheiten. Trotzdem wird sie immer behaupten, dass diese Sentimentalität in Wirklichkeit etwas ganz anderes ist: Mitgefühl oder Verantwortungsbewusstsein, das aus ihrer Überle-genheit geboren ist. Das Dumme ist nur, ich weiß nicht, ob sie uns helfen würde, wenn uns die Ausrottung droht. Wahrscheinlich weiß sie es selbst nicht. Ich nehme an, sie wird ihr Wartespiel bis zum Ende weiterspielen. Und dann ist es zu spät für uns.«
»Ist das der Grund, warum du beschlossen hast, MorningLightMountains Heimatsystem in eine Nova zu verwandeln?«
»Unter anderem, ja. Niemand sonst hilft uns aus dieser Lage. 
Macht dir diese Entscheidung etwas aus?«
»Ich habe MorningLightMountain gefühlt«, sagte Mellanie langsam. »Ich konnte seine Gedanken hören. Meine Inserts haben seine SoldatenMotilen blockiert, sodass ich körperlich vor ihm sicher war; aber es hat mir trotzdem Angst gemacht. Ich glaube nicht, dass wir ein Universum mit MorningLightMountain teilen können. Weißt du, es besitzt absolut keine Emotionen. Es war keine Entsprechung in seinen Gedanken von dem, was wir haben. Ich würde sagen, dass man mit MorningLightMountain nicht vernünftig reden kann, aber das ist genau das Problem – es ist ultrarational. Es gibt einfach keinen Weg, mit ihm zu kommunizieren. Selbst die SI konnte es nicht dazu bringen, Logik und Vernunft zu sehen. Es muss sterben, Nigel. 
Das ist die einzige Möglichkeit, wie wir wieder in Sicherheit leben können.«
»Dreh dich um.«
Mellanie tat wie geheißen. Die Hitze war aus ihr verschwunden; die Erinnerung an Randtown und die monströse Geisteshaltung von MorningLightMountain war ein garantierter Lustkiller. Dann begann Nigel, ihren Bauch zu massieren, ihre Brüste, ihre Schenkel, und sie vergaß all das erstaunlich schnell wieder. 
»Und woher hast du es nun gewusst?«, fragte Mellanie. 
»Häh?«
»Die Sache auf der Cypress Island.«
»Ah.« Nigel rollte sich auf den Bauch und sah sie an. »Michelangelo ist mein Sohn, mein fünfzehnter.«
»Was? Du machst Witze! Er hat nie davon gesprochen.«
»Er ist nicht stolz darauf. Ganz im Gegenteil, würde ich sagen. Er ist aus dem Haus gestürmt, als er gerade siebzehn war.«
»Wow. Jede Wette, dass das nicht oft geschieht.«
»Nein«, antwortete Nigel trocken. »Es war die klassische Teenager-Rebellion, er hat sogar gesagt, Dir zeige ich es! , bevor er ging. 
Dann hat er diese Karriere gemacht. Tatsächlich bin ich ziemlich stolz auf ihn. Normalerweise kommen die schwarzen Schafe ein Jahrhundert später mit den Schwänzen zwischen den Beinen ange-schlichen und nehmen einen hübschen sicheren Posten im mittleren Management der Dynastie an.«
»Also hat er dir gesagt, dass ich nach Illuminatus gehen würde?«
»Nein. Wir wussten nicht, was davor sich ging, Mellanie – was für Leute wie Nelson und mich ziemlich ungewöhnlich und schwer zu verdauen ist, insbesondere in Zeiten wie diesen. Ich habe einen Deal mit Michelangelo abgeschlossen. Er hat mir verraten, dass du hinter den New Yorker Anwälten her jagst, und Nelson spürte sie in der Saffron Clinic auf und gab ihm die Information weiter. Wir wollten wissen, warum diese Anwälte so wichtig für dich waren. Schließlich sah alles nach einem ganz gewöhnlichen Wall Street Finanzskandal aus, nichts weiter.«
»Ich bringe diesen Mistkerl um!«
Nigel streichelte ihr mit der Hand durch das zerzauste Haar. »Ich habe dir ja gesagt, dass du böse sein würdest.«
»Mit ihm! Wie soll ich ihm nach dieser Sache jemals wieder vertrauen?«
»Was denn? Du hast einem Reporter vertraut?«
»Touché.«
»Also bist du nicht sauer auf mich?«
»Du gehörst immer noch zu meinen Top Einhundert«, antwortete sie herablassend. 
»Das ist der Grund, warum ich dich will. Du bist so anders als all die anderen Frauen, die ich habe.«
Mellanie fuhr mit dem Finger über die Umrisse seiner Lippen. »Du solltest öfters ausgehen.«
»Sag Ja. Versuch es wenigstens für ein paar Jahre. Du kannst immer noch deine Karriere verfolgen, wenn es das ist, was dich be-drückt.«
»Es wäre aber nicht mehr meine eigene Karriere, oder? Nicht wirklich – nicht, wenn ich deine Frau wäre. Jede Tür würde sich für mich öffnen, und ich würde an sämtliche Informationen gelangen, aber nicht, weil ich ich bin.«
»Und der Unterschied zwischen dem und der SI als deinem Agenten besteht worin genau …?«
»Vielleicht gibt es keinen«, sagte sie leise. »Vielleicht bin ich es einfach nur leid, immer nur die Hure von irgendjemandem zu sein.«
»Niemand hat gesagt, du wärst eine Hure.«
»Ich habe es gesagt.« Mellanie seufzte; dann kroch sie über die wo-gende Matratze, bis sie ihr Negligee zu fassen bekam. Sie verzog das Gesicht ob der Ölspur, die sie auf dem Fell hinterließ. 
»Bis hierher zu kommen von dort, wo du nach dem Gerichtsver-fahren gegen Morton warst, dazu bedarf es einer erstaunlichen Entschlossenheit«, bemerkte Nigel. 
»Ich fand es eigentlich ziemlich einfach, in dein Bett zu kommen«, entgegnete Mellanie schnippisch. 
»Ich habe nicht mein Bett gemeint, Mellanie. Ich habe diese Kabale gemeint, diese Rebellion, oder wie auch immer du unsere kleine, verschworene Gemeinschaft nennen willst. Siehst du das denn nicht? Was wir in ein paar Stunden entscheiden, wird die Zukunft der gesamten Menschheit beeinflussen. Nicht Doi, nicht die Navy, nicht der Senat und nicht die Dynastien. Wir. Wir treffen diese Entscheidung, und du hast es bis ins Finale geschafft. Du wirst in die Geschichte eingehen, Mellanie. Du wirst die Queen Elizabeth deiner Generation sein, oder die Marilyn Monroe oder Sue Baker. Jetzt blin-zele mich nicht so an.«
Mellanie schaute dümmlich auf ihr Negligee herab, das sie noch immer in den Händen hielt. Sie fühlte sich alles andere als historisch. »Ich weiß nicht mal, wer diese Frauen sind oder waren.«
»Wirklich nicht? Nun ja, worauf ich hinaus will, ist, dass du dir selbst diesen Platz an der Tafel verdient hast, Mellanie. Das ist der Grund, warum du so unwiderstehlich bist. Du bist wunderbar und zäh zugleich, der Traum eines jeden Mannes. Und meiner ganz besonders.«
»Du bist wirklich süß.«
»Das hat schon seit einer Ewigkeit keine mehr zu mir gesagt.«
Sie gähnte. »Ich gehe besser wieder in mein Zimmer zurück. Ich möchte nicht, dass Morton wach wird, wenn ich nicht da bin.«
»Ganz wie du wünschst«, sagte Nigel leise. »Vergiss nicht, mein Angebot steht.«
»Danke. Es ist sehr verlockend. Ist darin auch ein Platz an Bord deines Lifeboats eingeschlossen, für den Fall, dass wir die falsche Entscheidung treffen?«
»Sicher«, lachte Nigel. »Du hast eine Kabine für dich allein mit einem phantastischen Ausblick.«
»Lass mich raten – deine Kabine ist gleich nebenan.«
Er breitete die Arme aus. »Wo sonst?«
»Gibt es hier eine Dusche? Ich möchte dieses Öl loswerden.«
Nigel grinste und kletterte aus dem Bett. »Ich zeig sie dir.«
»Das ist nicht … Oh, na schön.«
Nigel führte sie zu einer Milchglastür, die türkisfarben leuchtete. 
»Verrate mir eins: Was findest du an diesem Dudley Bose?«
»Ich weiß es nicht.« Mellanie zuckte mit den Schultern. Die Frage weckte Unbehagen in ihr, was dumm war angesichts der Tatsache, was sie in der letzten Stunde miteinander gemacht hatten. »Er war nützlich.«
»Und jetzt?«
»Ich bin nicht sicher. Glaubst du, dass dieser Erinnerungstransfer funktioniert?«
»Mein E-Butler sagt, dass alles glatt zu laufen scheint. Nach dem Frühstück wissen wir es mit Bestimmtheit.«
Das Badezimmer war nur wenig kleiner als das Schlafzimmer. 
Mellanie schaute sich entzückt um und bewunderte das ägyptische Thema; dann kicherte sie angesichts der skandalösen Wandgemälde. 
Nigel ging zu der im Boden eingelassenen Badewanne in der Mitte des Raums. Sie war mit duftendem Wasser gefüllt, über dem ein Berg aus Schaum thronte. »Duschen sind so schrecklich langweilig«, sagte er. »Komm, ich wasche dir das Öl mit einem Schwamm ab.«
Mellanie und Morton gesellten sich zum Frühstück zu Nigels Familie auf der Morgenterrasse. Justine und Campbell waren bereits da. 
Sie fügten sich perfekt ein und beteiligten sich an der munteren Unterhaltung. 
Mellanie nahm ihren Platz ein, nicht weit von Nigel entfernt, der sie höflich willkommen hieß. Sie bestellte sich Rühreier beim Butler und Orangensaft; dann half sie Nuala mit dem Fläschchen für den kleinen Digby. Das Baby sah Nigel bereits ähnlich. 
Wilson und Anna trafen ein und wurden ebenfalls herzlich von Nigel begrüßt. Mellanie fand, dass der ehemalige Admiral der Navy erschöpft und deprimiert wirkte. Der aufrichtig freundliche Empfang durch die anderen Leute am Tisch schien ihn ein klein wenig aufzumuntern. 
Mellanies Teller kam, und das Essen war perfekt. Sie aß mit großem Appetit, während sie sich bemühte, sämtlichen Unterhaltungen gleichzeitig zu lauschen. Die Masse an finanzieller und politischer Macht, die am Frühstückstisch versammelt war, faszinierte sie zutiefst. Es gefiel ihr ausnehmend gut, wie beiläufig und lässig diese Menschen mit ihrem Einfluss und ihrer Macht umgingen. 
Das Gelände, auf dem das Herrenhaus stand, war wunderschön, obwohl der gewaltige Maßstab richtig einschüchternd wirkte, wenn es um Familienleben ging. Nigels Harem schien es nichts auszumachen. Mellanies E-Butler sondierte sämtliche Daten über Nigels Ehefrauen in den letzten hundert Jahren und fasste die Ergebnisse für sie zusammen. Sie alle schienen aus reichen Familien zu stammen, ganz anders als sie selbst. Vielleicht war das der Grund, warum sie sich in dieser Umgebung so wohl zu fühlen schienen. Sie fühlte Mortons starkes Interesse an den anderen, auch wenn er sich alle Mühe gab, es zu verbergen. Das war die Art von Macht und Einfluss, die er für sich selbst ebenfalls zu erreichen gehofft hatte, bis Tara Jennifer Shaheef zu einem Problem geworden war. 
Alles in allem, entschied Mellanie, würde es ein ganzes Stück schwieriger werden, all das auszuschlagen, als sie sich ursprünglich gedacht hatte. Vielleicht nur ein paar kurze Jahre …
Paula Myo traf ein, wie immer in einen makellosen Geschäftsanzug gekleidet, mit Abstand die förmlichste Person in der Runde. Sie lehnte das Frühstück ab, doch sie nahm eine Tasse Tee vom Butler entgegen. »Qatux ist soweit«, berichtete sie Nigel. 
Morton hatte aufgehört zu essen, als Paula erschienen war, und war plötzlich still geworden. Jetzt legte er Messer und Gabel beiseite und erhob sich. »Investigator«, sagte er mit erzwungener Höflichkeit. 
Die anderen auf der Terrasse verstummten, und alle beobachteten die beiden. 
»Mach jetzt ja keine Szene!«, flüsterte Mellanie zu Tode erschrocken zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. Sie glaubte nicht, dass er es gehört hatte. 
»Morton«, antwortete Paula. 
»Erfreut, mich zu sehen?«
»Ich finde es interessant, Sie zu sehen.«
»Seid brav, Kinder«, sagte Nigel. »Spielt artig miteinander, ja? Ihr seid beide meine Gäste.«
Mellanie hatte die Hand um Mortons Handgelenk gelegt und zerrte daran in dem Bemühen, ihn zum Sitzen zu bewegen. 
»Interessant, wie? Eigenartig, wie das Leben so spielt, finden Sie nicht? Sie haben mein Leben zerstört, und jetzt bin ich von größter Bedeutung für Ihre Zukunft.«
»Möglich, dass Sie eine Rolle spielen, wenn es darum geht, wie wir den Starflyer unschädlich machen. Aber von größter Bedeutung wohl kaum.«
»Was meinen Sie mit ›eine Rolle spielen‹?«, fragte Morton. »Haben Sie eine Ahnung, welches Risiko wir eingegangen sind, um das Bose-Motile ins Commonwealth zu schaffen? Haben Sie?«
»Ich bin mir sehr wohl bewusst, dass Sie eine Neigung besitzen, unangemessene Risiken einzugehen, genauso, wie ich um die wahn-hafte Selbsttäuschung weiß, mit der Sie Ihre Handlungsweisen im Nachhinein zu rechtfertigen trachten.«
»Also hören Sie …!«
Mellanie wurde fast aus ihrem Sessel gerissen, als Morton auf Paula zustürmen wollte. »Hör sofort auf damit!«, bellte sie ihn an. »Du hast sie ermordet, was hast du erwartet?«
Morton starrte Mellanie schockiert an. »Ist es das, was du glaubst?«, fragte er. 
Sie wünschte, ihre phantastischen SI-Inserts hätten über eine Funktion verfügt, mit der sie die Zeit rückwärts laufen lassen konnte. Nur ein paar Sekunden würden reichen.  »Nun, das hast du doch, oder?«, fragte sie schwach. 
Morton setzte sich wieder, und alle Streitlust war von ihm gewichen. »Ich weiß es nicht«, sagte er kleinlaut. »Ich erinnere mich nicht.«
Mellanie legte ihm den Arm um die Schultern. »Es spielt keine Rolle mehr, Morty. Es ist vorbei, Vergangenheit.«
Nigel stieß einen lauten Seufzer aus und warf seine Serviette hin. 
»Nun, da das Frühstück vorbei zu sein scheint, schätze ich, wir machen uns besser an die Arbeit.«
Dudley Bose und das Bose-Motile warteten in Nigels Büro auf die anderen. Mellanie konnte sehen, dass Dudley in der vergangenen Nacht nicht geschlafen hatte. Die Haut unter seinen Augen war dunkel, genauso, wie sie ausgesehen hatten, als sie mit ihm zusam-mengekommen war. Ein Stoppelbart bedeckte Kinn und Wangen, und er trug noch immer die gleichen Sachen wie am Tag zuvor: ein rost-orangefarbenes T-Shirt und eine zerknitterte Bluejeans. Doch es war nicht die gleiche gehetzte Müdigkeit wie in jenen frühen Tagen. 
Dudley wirkte im Gegenteil sehr zufrieden und im Reinen mit sich selbst. Er starrte mit glasigen Augen um sich, fast, als wäre er soeben aus einem langen, langen Schlaf erwacht. 
Mellanie hatte ihm noch nicht ganz verziehen, wie er sie am Vor-tag vor allen Leuten genannt hatte, auch wenn es in der Hitze des Augenblicks geschehen war; also begrüßte sie ihn mit einem keu-schen Kuss auf die Wange. »Wie geht es dir?«
»Gut«, antwortete Dudley und lächelte, als wäre es eine Offenba-rung. »Ja, sehr gut sogar. Eigenartig, nicht wahr? Die Erinnerung daran, wie ich gestorben bin, ist sehr befreiend. Normalerweise verursacht es bei den Betroffenen nach der Wiederbelebung erhebliche psychische Probleme. Ich erinnere mich sehr gut an das, was du mir über Mortons Ex-Frau erzählt hast.«
»Ich glaube, sie war vorher schon ein wenig daneben«, erwiderte Mellanie. 
Morton hatte gereizt reagiert, weil er vom Treffen ausgeschlossen worden war. »Arrogantes Arschloch«, hatte er in Nelsons Richtung gemurmelt, nachdem der Sicherheitschef der Dynastie ihm eröffnet hatte, dass er nicht auf der Liste stand. 
»Ich erzähle dir hinterher alles«, hatte Mellanie ihm versprochen. 
Insgeheim war sie richtig erleichtert, dass er nicht dabei sein würde. 
Er und Dudley im gleichen Raum, das wäre höchst … umständlich geworden, um es gelinde auszudrücken. Mellanie hatte noch immer keine Ahnung, was sie in dieser Hinsicht unternehmen würde – 
Dudley vorsichtig mitteilen, dass es vorbei war, schätzte sie. Auf der anderen Seite ging von Morton nicht mehr ganz die Verlockung aus wie zuvor. Er war reizend, zugegeben, doch das Gleiche galt auch für Nigel …
»War es …?« Mellanie wusste nicht, wie sie anfangen sollte. »Dein Tod, hast du …?«
»Es ging schnell. Ich hatte keine Ahnung, was mir bevorstand. 
MorningLightMountain hat mich einfach erschossen. Das einzig Unangenehme sind die ekelhaften Erinnerungen von MorningLightMountain, als es mich seziert hat, um mein Memorycell Insert zu extrahieren. Das dreht einem wirklich den Magen um.« Er schaute sich um und hob eine Augenbraue, als Wilson und Anna das Büro betraten. »Admiral, schön, Sie wiederzusehen.«
Wilson starrte ihn erstaunt an, bevor er sich dem Motilen zuwandte. »Dudley, ich bin froh, dass Sie es am Ende doch noch geschafft haben zurückzukehren.«
»Es war eine interessante Reise«, antwortete das Bose-Motile. 
»Danke übrigens für die Warnung«, sagte Wilson. »Ich bin Ihnen was schuldig dafür. Die Conway hätte es sonst sicher nicht mehr zu-rück geschafft.«
»Das Commonwealth musste es erfahren«, sagte Dudley bescheiden. »Was hätte ich sonst tun können?«
Wilsons Blick ging überrascht zu dem menschlichen Bose. 
Die Doppelgänger verunsicherten ihn offensichtlich. »Natürlich.«
Mellanie wusste ebenfalls nicht, was sie von Dudley halten sollte. 
Es störte sie. Normalerweise war Dudley kaum imstande, seine Kleidung anzulegen, ohne dass sie ihm versicherte, dass er alles richtig machte. Doch an diesem Morgen stand er da, selbstsicher und gelassen, und unterhielt sich völlig entspannt mit dem einen Menschen, den er am meisten von allen hasste. Das war nicht mehr ihr Dudley, ganz sicher nicht. Er warf ihr nicht einmal mehr verstohlen lüsterne Blicke zu. 
Nigel umrundete das Bose-Motile und musterte es neugierig, bevor er hinter seinem Schreibtisch Platz nahm. Es war schon etwas Besonderes, eine Kreatur in seinem Büro zu haben, deren Brüder – oder besser, deren übrige Segmente – jede andere Spezies in der Galaxis als Missbildungen betrachteten, die ausgerottet werden mussten. 
Sein E-Butler versicherte Nigel, dass die Sicherheitssysteme des Büros das große Alien ununterbrochen im Fadenkreuz behielten. 
Das schien Nelson jedoch nicht zu befriedigen; er hielt sich ungewöhnlich dicht bei Nigel auf. Campbell führte Justine zu einem langen Chesterfield-Sofa und reichte ihr höflich den Arm, um sie zu stützen, als sie sich setzte. Er war sehr beschützerisch geworden, dachte Nigel. Er hatte in der vergangenen Nacht sogar das Zimmer neben ihr genommen. 
Die Tür des Büros schloss sich hinter Paula. Das elektronische Siegel wurde aktiviert, und die Fenster wurden undurchsichtig milchig. 
»Paula«, sagte Nigel. »Würden Sie bitte den Anfang machen?«
»Selbstverständlich.« Paula erhob sich und trat vor ein großes Portal. Es erwachte zum Leben und zeigte Qatux, den Raiel vom High Angel. »Danke, dass du dir für uns Zeit genommen hast«, sagte sie. 
»Es ist mir ein Vergnügen. Ich kenne viele der Menschen in deiner Begleitung. So viele mächtige Persönlichkeiten. Wie sehr dieser Raum geladen sein muss mit Emotionen.«
»Wir sind stimuliert von dem, was passiert«, erwiderte Paula. »Ich sollte allen hier vorher sagen, dass Qatux bei uns ist, weil wir nach Illuminatus …«
»Offen gestanden«, mischte Dudley sich ein, »denke ich, dass ich den Anfang machen sollte. Ich habe die wichtigsten Informationen für alle.«
Nigel schwieg zu diesem Einwurf; er war fasziniert von diesem neuen, selbstsicheren und gefassten Dudley Bose, der all die Zuversicht und Gelassenheit des alten Astronomen ausstrahlte, der so erfolgreich die Werbetrommel für sich gerührt hatte, dass er auf die Second Chance mitgenommen worden war. Der immens irritierende Faktor war völlig verschwunden. Nigel bemerkte, dass Mellanie in ihren Sessel zurücksank und sich die Stirn rieb. Sie vermied jeglichen Augenkontakt mit Dudley. 
»Also schön, Dudley«, sagte Nigel mit gespielter Höflichkeit. 
»Dann fangen Sie eben an. Bitte berichten Sie.«
»Ich weiß, was der Starflyer ist«, erklärte der Astronom beiläufig. 
»Was?«, fragte Nigel. 
»Ich möchte etwas als Gegenleistung dafür, dass ich heute an dieser Besprechung teilnehme.«
»Wie bitte?«
»Ich habe eine Menge durchgemacht, und ich trage mehr zu diesem Projekt bei als alle anderen. Ich denke doch, dass ich dafür eine Anerkennung verdient habe, meinen Sie nicht?«
»Dudley!«, rief Mellanie. »Begreifst du eigentlich nicht, was das hier ist?«
»Doch, ich begreife es sogar sehr gut, Mellanie. Bist du sicher, dass du es verstehst?«
»Was verlangen Sie?«, fragte Nigel. 
»Weiter als Ihr oberster Berater bezüglich MorningLightMountain zu arbeiten, sollte es in seinen Bemühungen Erfolg haben, das Commonwealth zu zerstören.«
»Ah«, sagte Nigel. »Ich verstehe. Eine Koje an Bord eines meiner Lifeboats.« Er sah, dass Mellanie rot anlief und empört die Schultern hochzog. 
»Das dürfte Sie wohl kaum viel kosten«, sagte Dudley. 
»Nein. Erstreckt sich diese Bitte auch auf Ihren neuen Zwilling?«
Dudley zuckte mit den Schultern. »Wie Sie wollen.«
Nigel war versucht, seine Antwort lange genug hinauszuzögern, bis er gehört hatte, was Mellanie ihrem ehemaligen Liebhaber zu sagen hatte – es war offensichtlich, dass sie laut werden würde –; doch leider war das der gegenwärtigen Situation nicht angemessen. »Es soll geschehen.«
»Danke sehr«, sagte Dudley. »Also schön, fangen wir an. Während die Second Chance im System von Dyson Alpha neben der Struktur war, die wir unter dem Namen Watchtower kennen, setzte sie ein Signal an die Heimatwelt der Primes ab.«
»Das wissen wir«, sagte Wilson. »Oscar fand eine Aufzeichnung in unseren Logdateien, dass die Sendeschüssel ausgefahren wurde, doch der Starflyer hat sie gelöscht, bevor wir sie als Beweis sichern konnten.«
»Wissen Sie auch, was gesendet wurde?«, fragte Bose, darauf bedacht, seinen Vorteil zu wahren. 
»Nein.«
»Es war eine Warnung, dass die Second Chance ein Alienschiff sei und zerstört werden müsse. Die Nachricht wurde im Kommunikationsmuster der Primes abgesetzt.«
»Das verstehe ich nicht«, sagte Wilson. 
»Die Primes haben Dyson Alpha verlassen, bevor die Barriere errichtet wurde«, erklärte Dudley. »Ihre Fusionsantriebe ermöglichten es ihnen, jeden anderen Planeten und jeden Asteroiden in ihrem Heimatsystem zu kolonisieren. Sie sahen, dass eines Tages sämtliche Ressourcen ihres Systems erschöpft sein würden. Mehrere der bis dahin voneinander unabhängigen ImmotilenCluster sandten Schiffe zu ihrem Nachbarstern aus, Dyson Beta, um dort Kolonien zu gründen. Sie sind eine sehr engstirnige und arrogante Spezies, diese Primes. Sie nahmen an, dass Dyson Beta materielle Ressourcen und sonst nichts besaß. Sie irrten sich. Das Immotile an Bord des ersten Schiffes, das im System von Dyson Beta eintraf, fand eine andere intelligente Spezies. Das Immotile gehorchte seiner Natur und unter-warf die einheimische Spezies. Anschließend assimilierte es die industrielle und wissenschaftliche Basis dieser Spezies. Das ist der Punkt, an dem das eigentliche Problem begann. Die Primes von Dyson Alpha, die ursprünglichen Primes also, haben Kontinuität in ihrem Wesen verankert. Es ist ein integraler Bestandteil ihrer Identität. Sie können sich daran zurückerinnern, wie ihre Vorfahren angefangen haben zu denken; sie erinnern sich, wie sie selbst Bewusstsein erlangt haben. Diese uralten Gedanken halten sie in dem gefangen, was sie sind. Ein einzelnes Immotiles dreieinhalb Lichtjahre entfernt von seinem ursprünglichen Cluster war ein wenig flexibler in seinem Verhalten. Die eingeborene Spezies von Dyson Beta hatte angefangen, Genetik zu erforschen, und das bloße Konzept ist den Primes zutiefst verhasst und verboten. Doch das Immotile, das Dyson Beta erobert hatte, machte sich daran, die Genetik dazu zu benutzen, sich selbst zu verändern. Gott weiß, dass alle Kreaturen auf die eine oder andere Weise beschränkt und in ihren Fähigkeiten begrenzt sind. Die Motilen wurden dramatisch verbessert, was in der Folge zu einer Verbesserung auch der Immotilen führte. Beispielsweise erhielten sie die Fähigkeit, sich fortzubewegen.«
Dudley bedachte seine Zuhörer mit einem freudlosen Lächeln. 
»Die Primes von Dyson Alpha waren zutiefst entsetzt darüber. Sie nannten die Primes von Dyson Beta AlienPrime und betrachteten sie als häretische Missbildungen. Ein Krieg begann und endete sehr abrupt, als die Barrieren um die beiden Sonnensysteme erschienen. 
Das nächste Mal sah MorningLightMountain das Universum erst wieder, als die Barriere fiel, und zur gleichen Zeit erhielt es ein Signal von einem Immotilen, dessen Kommunikationsmuster es als MorningLightMountain17735 identifizierte. MorningLightMountain17735 war ein ImmotilenCluster, den MorningLightMountain auf eines seiner frühen Raumschiffe gesetzt hatte. Und MorningLightMountain 17735 ist das, was wir den Starflyer nennen.«
»Der Starflyer ist MorningLightMountain?«, fragte Mellanie. 
»Der Starflyer ist eine AlienPrime-Version von MorningLightMountain, ja. Er war an Bord eines Raumschiffs, das zwischen Dyson Alpha und Dyson Beta unterwegs gewesen sein muss, als die Barrieren errichtet wurden. Als er sein Ziel nicht mehr angreifen und auch nicht mehr nach Hause zurückkehren konnte, ist er in den interstellaren Raum geflogen und schließlich auf Far Away gelandet.«
»Ich fürchte, das stimmt so nicht«, sagte Wilson. »Ich habe mit dem Direktor des Instituts auf Far Away persönlich gesprochen, mit James Timothy Halgarth. Die Marie Celeste kann nicht von Dyson Beta gekommen sein. Sie war nicht lange genug im Weltraum unterwegs, um eine so große Strecke zurückgelegt zu haben.«
»Wenn diese Annahme auf Informationen von Seiten des Instituts basiert, dann muss sie als falsch betrachtet werden«, warf Paula ein. 
»Der Direktor hat gelogen, um die wahre Natur des Starflyers zu verbergen.«
»Wir wurden in die schlimmste Art von Krieg hineingezogen, die es gibt«, murmelte Nelson. 
»In welcher Hinsicht?«, fragte Campbell. 
»Es ist ein Bürgerkrieg. Bürgerkriege sind immer die gewalttätigs-ten und blutigsten von allen. Und wir sind mitten drin.«
»Falsch. Wir kämpfen für den Starflyer«, widersprach Nigel. »Wir sind seine Sturmtruppen, ob es uns nun gefällt oder nicht. Wenn das, was Dudley uns über die ursprünglichen Primes erzählt hat, die Wahrheit ist, dann weiß der Starflyer sehr wohl, dass die Primes ihm niemals erlauben werden zu überleben. Er benutzt uns, um sie zu bekämpfen und praktischerweise führt er uns dabei gleich mit in den Untergang. Wir sind eine neue Klasse von Motilen, die manipuliert und zum Sterben ausgesandt werden, während der Starflyer hinter den Schlachtlinien wohlbehalten und in Sicherheit abwartet.«
»Das ist also der Grund, warum MorningLightMountain über Eruptionsbomben verfügt!«, sagte Wilson beinahe erleichtert. »Die Technologie ist nicht von uns nach Dyson Alpha gelangt; die Primes hatten sie schon die ganze Zeit. Der Starflyer hat uns die Theorie eingeflößt. Oh, Moment! Als die Barriere fiel, entdeckten wir eine ungewöhnlich Quantensignatur in der Dunklen Festung. Sie war vorher nicht da.« Er drehte sich zu Nigel um. »Hast du sicheren Zugang zu geheimen Navy-Aufzeichnungen?«
»Ja.«
»Sag deinen Physikern, sie sollen diese Signatur mit der Quantensignatur von Eruptionsbomben vergleichen!«
»Gute Idee.« Nigels erweiterte Mentalität extrahierte die Aufzeichnungen und startete Vergleichsroutinen. Er fand es noch immer amüsant, dass die Menschen stets vergaßen, was er vor allen anderen Dingen war. Sie sahen in ihm nur den Anführer der mächtigsten Dynastie des Commonwealth, nicht den Physiker. 
»Das ergibt trotzdem keinen Sinn«, bemerkte Anna. »Der Starflyer verfügt offensichtlich über die Fähigkeit, die Barriere abzuschalten. 
Warum hat er das nicht einfach getan, als er mit der Marie Celeste bei Dyson Alpha angekommen ist? Warum hat er nicht einfach seine Eruptionsbombe abgefeuert? Oder ist nach Dyson Beta zurückgekehrt und hat seine eigene Spezies befreit?«
»Möglicherweise waren Erbauer der Barriere noch in der Nähe«, schlug Wilson vor. »Der Starflyer musste genügend Zeit vergehen lassen, bevor er einen Rettungsversuch riskieren durfte. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum er so weit vom Dyson-Paar geflohen ist.«
»Trotzdem, der Starflyer hat die Mission der Second Chance in Gang gesetzt. Warum hat er uns nicht nach Dyson Beta geschickt, um die AlienPrimes zu befreien? Die ursprünglichen Primes wären weiterhin hinter ihrer Barriere eingesperrt geblieben.«
»Er wusste genauso wenig wie wir, was passieren würde«, sagte Paula. »Deswegen sind wir nach Dyson Alpha geflogen. Auf diese Weise gewinnt er, ganz gleich, was geschieht. Wenn die Erbauer der Barrieren noch da gewesen wären, während der Starflyer versucht hätte, die Barriere um Dyson Beta zu deaktivieren, hätten sie diesen Versuch bemerkt und uns daran gehindert. Indem er es zuerst bei Dyson Alpha versucht, kann er herausfinden, ob die Barrieren noch bewacht sind. Wenn nicht, lässt er eine ultra-feindselige Spezies auf uns los, eine Spezies mit einer Geschichte voller kriegerischer Aus-einandersetzungen und einer weit genug fortgeschrittenen Technologie, um die Art von Waffen zu bauen, die erforderlich sind, um einen interstellaren Krieg auszutragen. Wir kämpfen mit den Primes und schwächen uns gegenseitig, und der Starflyer kann in aller See-lenruhe nach Dyson Beta zurückkehren, die Barriere abschalten und seine eigene Spezies in die Galaxis führen, nachdem sich die beiden nächsten Bedrohungen gegenseitig an den Rand der Vernichtung gebracht haben.« Sie schürzte die Lippen. »Fast genau das, was Bradley Johansson die ganze Zeit über behauptet hat.«
Resultate erschienen in Nigels virtueller Sicht. »Die Quantensigna-turen sind ähnlich«, verkündete er den anderen. »Nicht identisch, aber sie basieren ohne Zweifel auf dem gleichen Prinzip. Dem nach zu urteilen, was wir feststellen konnten, basiert die Eruptionsbombe der Primes darauf, dass sie die Eigenschaften der umgebenden Masse verändert, was nicht so viel anders ist als unsere Quantumbuster. 
Wir können davon ausgehen, dass man lediglich genügend Eigenschaften bestimmter Komponenten im Innern der Dunklen Festung verändern muss, damit sie ihre beabsichtigte Funktion nicht mehr erfüllen können und die Barriere versagt.«
»Also wissen wir endlich, womit wir es zu tun haben«, sagte Justine. »Ich nehme an, niemand hat Einwände, wenn ich es Johansson erzähle.«
»Solange er Stillschweigen bewahrt, bis wir das Starflyer-Problem gelöst haben«, sagte Nigel zu ihr. »Das ist nicht für die Öffentlichkeit bestimmt.«
»Wie groß ist das Problem nun genau, das noch übrig bleibt?«, fragte Justine. »Wir haben eine Waffe, von der der Starflyer aller Wahrscheinlichkeit nach nicht angenommen hat, dass wir imstande sein könnten, sie herzustellen. Die Novabombe ermöglicht uns den totalen Sieg über MorningLightMountain. Und jetzt, nachdem wir von der Existenz des Starflyers wissen, können wir ihn effektiv neu-tralisieren.«
»Paula?«, fragte Nigel. »Können wir das wirklich?«
»Ich bin nicht sicher. Qatux, weißt du, wie weit der Einfluss des Starflyers reicht?«
»Das ist offensichtlich sehr aufregend für alle«, sagte der Raiel mit seiner sanften Windstimme. »Ich wünschte, ich könnte an dieser Erfahrung teilhaben.«
»Qatux, bitte beantworte meine Frage«, sagte Paula in strengem Tonfall. 
»Isabella Halgarth kam mit zahlreichen Leuten in Kontakt, die unter dem gleichen zwanghaften Verhaltensschema leiden. Sie sind in einer Drei-Personen-Struktur arrangiert, die auf dem alten Spiona-gezellen-System der Menschen basiert. Der Kontrollierende kann sie für spezifische Operationen miteinander in Kontakt bringen, doch abgesehen davon operieren sie voneinander getrennt.«
»Also hast du die Methode durchschaut, die der Starflyer benutzt, um sie und die anderen zu kontrollieren?«
»Es ist eine komplizierte Technik, die darauf hindeutet, dass der Kontrollierende große Erfahrung in der Manipulation von Gedankenroutinen anderer Wesen besitzt. Eine Entitätvon Art der Primes besitzt in dieser Hinsicht offensichtlich Vorteile gegenüber anderen, individuellen Spezies. Ihr Verständnis des mentalen Zustands basiert auf einer instinktiven Ebene.«
»Was hat es mit Isabella gemacht?«, fragte Mellanie mit vor Anspannung bebender Stimme. Sie fürchtete offensichtlich das, was sie hören würde, doch sie musste es einfach wissen. 
»Ihre Gedankenroutinen, das, was Menschen als Persönlichkeit be-zeichnen, wurden von fremdartigen Verhaltensmodifikatoren infiltriert. Unter normalen Umständen, im Alltag, verhielt sie sich völlig normal; doch innerhalb dieses Gerüsts hat sie ausschließlich die Interessen des Starflyers wahrgenommen. Stell dir vor, der Verstand wäre ein Apfel, aber das Gehäuse wäre ausgefüllt mit den Wünschen des Starflyers.«
»Wie alt war sie, als das passiert ist?«, fragte Paula. 
»Fünf oder sechs Jahre. Die Erinnerung daran ist verschwommen. 
Sie war mit ihren Eltern auf Far Away. Sie brachten sie in einen Raum, der einem Krankenhauszimmer ähnelte, und sie hatte Angst. 
Danach gehörte ihr Verstand nicht länger ihr.«
»Urrrgh.« Mellanie rümpfte die Nase. »Dieses Ding hat ein sechs-jähriges Kind zu seinem Spion gemacht? Das ist so verdammt nie-derträchtig.«
»Ahhh.« Qatux seufzte. »Sentimentalität. Ich habe sie häufig erfahren in menschlichen Erinnerungen. Es ist eines eurer exquisiteren Gefühle. Hättest du Lust, deine Sentimentalität mit mir zu teilen, Mellanie?«
»Uh. Nein, bestimmt nicht!«
»Also weißt du nicht genau, wie der Starflyer denkt?«, fragte Paula. 
»Nein«, gestand Qatux. »Allerdings gibt es Spuren von seiner Präsenz in Isabellas Erinnerungen, die gewisse Aspekte seines Charakters verraten.«
»Beispielsweise?«
»Änderungen, die es an den ursprünglichen Direktiven vorgenommen hat. Isabella und andere Agenten erhielten sehr abrupt neue Instruktionen, nachdem das Commonwealth verkündete, dass es ein Raumschiff bauen würde. Sie haben ursprünglich unter der Annahme gearbeitet, dass eine Kette von Wurmlöchern nach Dyson Alpha errichtet werden würde. Die gesamte Strategie musste geändert werden, um die Entwicklung überlichtschneller Raumfahrt zu be-rücksichtigen. Isabella wusste auch nichts von eurer Quantumbuster-Waffe. Sie rechnete damit, dass die Navy Eruptionsbomben gegen MorningLightMountains zweite Invasionswelle einsetzen würde. Das war die Information, die ihre Genossen dem Seattle-Team zukommen ließen.«
»Wir haben die Eruptionsbombe genommen und verbessert«, bemerkte Wilson gepresst. 
»Hat Isabella Erinnerungen an Alessandra Barron? Ist sie eine Agentin des Starflyers?«, fragte Mellanie erregt. 
»Ja. Isabella wurde in die Operation eingebunden, die Spur der New Yorker Anwälte zu verwischen, als Alessandra Barron erfuhr, dass du dich auf ihre Fährte gesetzt hattest.«
»Verdammt, jetzt hab ich dich, du Miststück!« Mellanie schlug in die Luft. »Ja!«
»Das ist zu diesem Zeitpunkt von untergeordnetem Interesse«, tadelte Paula sie. »Qatux, weiß Isabella, wo sich der Starflyer aufhält oder wo er hingehen wird?«
»Nein. Sie weiß nur das, was sie zur Erfüllung ihrer Aufträge wissen muss. Sie war auf Illuminatus, um sich mit den Anwälten zu treffen, nachdem sie neue Identitäten erhalten hatten. Anschließend sollten sie ihre neuen Befehle bekommen.«
»Johansson sagt, der Starflyer wird jetzt nach Far Away zurückkehren«, sagte Justine. 
»Er kann nicht«, widersprach Nigel. »Das Wurmloch von Wessex nach Boongate wird nicht wieder für den Transport geöffnet.«
»Dann ist er im Commonwealth gefangen«, sagte Paula. »Qatux, wenn wir bekannte Agenten des Starflyers festnehmen, kannst du ihre Erinnerungen für uns lesen? Irgendwann müssen wir auf einen stoßen, der weiß, wo er sich versteckt hält. Es ist wichtig, dass wir ihn so schnell wie möglich finden. Wirst du ins Commonwealth kommen, um mir zu helfen?«
»Ich fände ein solches Unternehmen höchst verlockend. Ich würde gerne durch deine eigenen Wahrnehmungs- und Interpretationsor-gane daran teilhaben.«
Paula wandte sich dem Abbild des Raiel zu, und auf ihrem Gesicht war keine Regung zu erkennen. »Wir haben bereits früher darüber gesprochen. Ich werde dich nicht an meinem emotionalen Leben teilhaben lassen.«
»Ist deine Aufgabe denn keine höchst dringliche? Ist das nicht die Art und Weise, wie sich Menschen verhalten? Handeln sie nicht vorher einen Preis für ihre Dienste aus?«
»Nun ja …«, antwortete Paula ein wenig sprachlos. »Aber du würdest Zugang zu den Gedanken der Agenten des Starflyer erhalten. 
Du würdest ihre Emotionen erleben. Das ist unsere ausgemachte und normale Bezahlung für deine Dienste.«
»Ihre emotionalen Empfindungen sind durch die Verhaltensmodifikatoren des Starflyers stark reduziert. Sie imitieren wahre Gefühle, sie erleben sie nicht selbst; bei ihnen gibt es nichts für mich. Du hingegen, Investigator Myo, würdest eine ganze Menge empfinden, wenn dieser Fall gelöst ist, den Höhepunkt von einhundertdreißig Jahren schwerer Arbeit. Und ich würde erfahren, was das für ein Gefühl ist.«
»Ich …« Paula schaute sich hilfesuchend um. 
»Ich könnte für Ersatz sorgen«, sagte Mellanie. »Aber mein Preis ist nicht klein. Ich verlange ein Interview, wenn das alles vorbei ist.«
»Sie würden den Raiel durch Ihre Emotionen empfinden lassen?«, fragte Paula. 
»Nein. Aber ich kenne eine Frau, die dazu bereit wäre, und sie ist bereits mit den entsprechenden Implantaten ausgerüstet.« Mellanie wandte sich zum Portal und blickte den Raiel siegesgewiss an. »Qatux, was würdest du dazu sagen, wenn ich dir jemanden anbiete, der sehr viel emotionaler ist als Investigator Myo? Sehen wir den Tatsachen ins Auge: Paula ist in emotionaler Hinsicht ein kalter Fisch.«
»Das wäre akzeptabel.«
»Großartig. Nelson, ich brauche ein paar Leibwächter, die mir helfen, sie zu holen.«
»Leibwächter? Sie haben doch wohl nicht vor, jemanden zu kid-nappen?«
»Nein, nicht für sie. Für mich. Ich bin bei ihren Freunden nicht besonders beliebt.«
»Die Leibwächter gehen in Ordnung«, meldete sich Nigel zu Wort. 
Er grinste Mellanie bewundernd an. »Sonst noch etwas?«
»Ein Express-Ticket nach Darklake City.«
»Selbstverständlich.«
»Wen werden Sie alles verhaften?«, fragte Mellanie an Paula gewandt. 
»Jeden Agenten, mit dem Isabella Halgarth in Kontakt gekommen ist.«
»Gut, das schließt nämlich Alessandra Barron mit ein. Ich werde für die Michelangelo-Show von ihrer Verhaftung berichten.«
»Es war nicht Alessandra, die Sie benutzt und missbraucht hat«, sagte Paula. »Sie ist nicht länger menschlich.«
»Das war Alessandra noch nie«, entgegnete Mellanie missmutig. 
»Angenommen, all das führt uns zum Starflyer, was werden wir mit ihm machen, wenn wir ihn erst haben?«, fragte Justine. 
»Exekutieren«, antwortete Wilson. 
»Aber im Stillen«, ergänzte Nigel rasch. 
»Wenn Johansson Recht hat mit seiner Annahme, dass der Starflyer nach Far Away zurückkehrt – und er hat mit allem anderen Recht gehabt –, dann muss der Starflyer über Wessex nach Boongate«, sagte Justine. »Die Guardians bewachen diesen Weg. Jetzt wäre vielleicht ein guter Zeitpunkt, ihnen endlich zu Hilfe zu kommen. 
Wir haben Morton und seinen Trupp; sie sind imstande, mit allem fertig zu werden, was den Zug des Starflyers bewacht.«
Nigel warf einen fragenden Blick zu Nelson. 
»Sie könnten unser Stoßtrupp sein«, sagte Nelson. »Aber wir müssen die Operation kontrollieren. Ich dulde keine wildgewordenen Söldner, die in der Umgebung der Wurmloch-Generatoren Amok laufen, ganz gleich, ob sie nun Grund dafür haben oder nicht. Wir haben die Hälfte unseres technischen Personals nach Narrabri abge-ordnet, damit sie bei der Modifikation der Wurmloch-Generatoren für das Zukunftsprojekt helfen. Wir können nicht riskieren, dass es dort zu Feuergefechten kommt.«
»Also gut«, sagte Nigel. »Wir gehen nach Narrabri. Es gibt genügend Platz in der planetaren CST Station dort, um uns zu verbergen, und wir können Qatux dorthin schaffen, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Fangen wir an.«
Kapitel Vier
Der Tarnmantel hüllte Stig in einen grau-schwarzen Nebel, als wäre er von seinem eigenen privaten Ereignishorizont verschlungen worden. Über ihm wurde der mitternächtliche Himmel von den glitzernden Sternen von Neptuns Dreizack dominiert, der Konstellation seiner Geburt. Direkt voraus erstreckte sich der Maschendrahtzaun auf viele Kilometer, eine gerade Linie, die das niedrige Gras durchschnitt wie eine Grenze zwischen verschiedenen Staaten und nicht wie der Perimeter eines Aerodroms. 
Trotz des Sternenlichts war es in den umliegenden Feldern dunkel, wo er gewartet hatte. Seine Retinaimplantate waren auf RestlichtVerstärkung geschaltet und tauchten das Land in einen blau-grauen Schimmer. Schlafende Schafe kauerten sich auf der Suche nach Körperwärme zusammen. Es gab Herden zu beiden Seiten des Zauns. 
Das Aerodrom erstreckte sich über ein so gewaltiges Gebiet, dass es billiger war, den einheimischen Farmern Weiderechte zu verpach-ten, als eine Flotte von Mowerbots zu kaufen und die Kosten für deren Wartung und Betrieb zu tragen. 
Stig erreichte den Zaun im mittleren Teil einer einhundert Meter langen Sektion, die unbeleuchtet war. Die Pfähle und Lampen waren dort – sie funktionierten nur nicht, das war alles. Stigs Bolzen-schneider durchtrennte die dünnen Drähte rostigen Metalls, als wären sie aus Papier. Inzwischen fühlte er sich beinahe lächerlich angesichts der ganzen Vorbereitungen für diese hochgeheime Mission. 
Es gab keine echte Bewachung des Aerodroms, lediglich zwei über-gewichtige Posten, die die Nächte damit verbrachten, im Verwaltungsgebäude herumzusitzen, die Kantine zu plündern und lokale Dramen auf ihren Portalen anzusehen. Er hätte durch das Haupttor spazieren können, ohne dass sie etwas davon bemerkt hätten. 
Normalerweise. 
Und das war die eine Sache, die Adam ihm unaufhörlich einge-impft hatte. Es gab kein normalerweise. Also war er hier, hatte einen Dreiviertel Kilometer offenes Feld laufend hinter sich gebracht und war zur Rückseite der großen Hangars vorgedrungen, der Prozedur wegen. 
»Wie geht es voran?«, fragte Olwen. 
»Gut. Ich bin in fünf Minuten da.« Schweiß rann über seine Haut. 
Er hatte sich den Tarnmantel über seine übliche Jacke gezogen, denn Schutzschirmskelett und Waffen bedeuteten eine Menge zusätzliches Gewicht, das er mit sich herum schleppte. 
Stig erreichte die erste Hangarreihe und rannte den Streifen harter Piste entlang, auf dem Moose und Unkraut den Beton sprengten. Zu beiden Seiten bildeten die hohen Gebäude perfekte schwarze Halb-kreise vor dem leuchtenden Sternenhimmel. Sie waren beinahe sechzig Meter hoch, und ihre Schiebetüren waren vor Jahrzehnten zum Schutz vor den Elementen geschlossen worden, um seither nie mehr geöffnet zu werden. Ununterbrochen klapperten sie in der sanften Brise von der North Sea, die über das Aerodrom wehte. Errichtet vom Revitalisierungsprojekt bestanden sie aus leicht erhältlichen Karbonpaneelen, die an ein geodätisches Gitterwerk von Karbonträ-gern genietet waren. Alter und Vernachlässigung hatten die Nieten und das Epoxy verwittern lassen, und die Witterung war es auch, die immer besseren Zugang zu den Kanten und Nähten fand. Jeder Hangar hatte inzwischen Hunderte von Paneelen verloren, abgerissen vom Wind, während andere nur noch an einigen wenigen Nieten hingen und in der leichtesten Bö heftig klapperten. Der Lärm übertönte jedes andere Geräusch, während Stig immer tiefer in die verlassene Geisterstadt vordrang. Er bog von der breiten Piste ab und näherte sich der nächsten Reihe. Die unregelmäßigen Lücken in den halbrunden Hangarwänden gewährten immer wieder einen kurzen Blick in das Innere. Sie alle standen leer. Sämtliche Maschinen und Ausrüstungsteile waren längst ausgebaut worden. Kabe-lenden und Rohre baumelten von unsichtbaren Röhren an der Decke. Wasser tropfte durch die Löcher im Dach und sammelte sich in großen Lachen auf dem Betonboden. 
Stig erreichte die letzte Hangarreihe, von wo aus die verbliebenen Blimpbots operierten. Sie befanden sich in einem etwas besseren Zustand als der Rest. Zahlreiche neue Paneele waren auf die Träger-konstruktion genietet und bildeten ein Schachbrettmuster, das so deutlich zu Tage trat, dass es wie Absicht aussah. Maintenancebots standen entlang den Wänden. Ihre dürren, flexiblen Kriechtrolleys sahen besorgniserregend dünn aus für das Gewicht, das sie zu tragen hatten. 
Starke Halogenscheinwerfer hoch oben an den Hangarwänden erzeugten ovale Lichtkreise auf dem Boden zwischen den Bauwerken, denen Stig ohne Mühe auswich. Seine Sensoren vermochten keinerlei elektromagnetische Aktivität zu entdecken. Das Verwaltungsgebäude befand sich am Ende der Reihe, eine weitere Konstruktion aus geformten Karbonpaneelen, die im Laufe der Jahre ausgebessert und ersetzt worden waren und eine eigenartige Ansammlung von Würfeln, Zylindern und Kuppeln hatten entstehen lassen. 
Stig mied den Haupteingang und ging um das Gebäude herum zu einer der Seitentüren. Sie war nicht einmal versperrt. 
Im Innern brannten die Lichter. Stig schlich durch Korridore und Treppen hinauf und hinunter, während er die einzelnen Räume überprüfte. Das gesamte Gebäude war vollkommen verlassen. Nicht einmal die Wachleute waren zu ihrer Schicht erschienen. 
Stig beendete seinen Rundgang im Sicherheitsbüro, wo er eine Verbindung zu Olwen herstellte. »Die Luft ist rein. Ich habe unsere Software in die Arrays geladen. Ich öffne jetzt das Tor für euch.« 
Bildschirme zeigten verschiedene Kamerabilder vom Aerodrom; die größte Konzentration befand sich um den Haupteingang herum, um das Verwaltungsgebäude und die noch in Betrieb befindlichen Hangars. Stig beobachtete, wie sich die Barriere beim Haupteingang hob. 
Ein paar Minuten später fuhren die Guardians mit ihren drei Lastern hindurch. 
Stig erwartete sie draußen vor dem ersten Hangar, vor einer kleineren Tür in einem der großen Hallentore, die immer noch groß genug war, um zwei Laster nebeneinander passieren zu lassen. Nachdem sie alle im Inneren waren, kletterte Olwen aus dem Fahrerhaus. 
»Ich habe noch nie einen aus dieser Nähe gesehen«, gestand er bewundernd. 
Im Innern des Hangars standen zwei Blimpbots hintereinander. 
Die dunklen, elliptischen Formen waren einhundertfünfzig Meter lang und fünfzig Meter dick. Mit den in den Rumpf eingefahrenen Turboprop-Antrieben erinnerten sie noch stärker an irdische Wale als für gewöhnlich. 
»Ich ebenfalls nicht«, sagte Stig. Aus der Nähe betrachtet waren die Blimpbots nicht mehr ganz so beeindruckend. Die Hüllen hatten genauso viele Flicken wie die Hangars, in denen sie Unterschlupf vor den Elementen fanden, auch wenn sie recht gut repariert waren. 
Die Reihen von Frachtluken in der Unterseite des Rumpfes standen offen und gaben den Blick frei auf verschiedene mechanische Verriegelungen und Griffe in den Hohlräumen dahinter. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie so primitiv sein würden.«
»Sie reichen, um den Job zu erledigen«, sagte Olwen. »Wie viele gibt es?«
»In den Hangars stehen zweiundzwanzig. Drei haben keine gültige Flugtauglichkeitsbescheinigung mehr und müssen gewartet werden, doch sie reichen aus für das, was wir mit ihnen vorhaben.«
Die anderen Guardians kletterten von den Lastwagen. 
»Los, fangen wir an«, sagte Olwen zu ihnen. »Wir sollten die meisten unserer Systeme bis zum Morgengrauen installiert haben.«
»Der nächste Wurmloch-Zyklus beginnt erst heute Nachmittag«, bemerkte Stig. »Damit bleibt uns genügend Zeit, sämtliche Blimpbots in die Luft und in Position zu bringen. Sie können die Stadt um-kreisen, bis wir sie rufen.«
»Was ist mit dem Revitalisierungsteam und den Ingenieuren?«
»Ich glaube nicht, dass sie noch mal wiederkommen. Dieses Aerodrom ist verlassen. Und falls doch einer auftaucht, bleiben wir in Deckung, damit sie keinen Alarm auslösen.«
»Also schön dann.«
Einer der Laster war rückwärts so nah wie möglich an die Unterseite des ersten Blimpbots gefahren. Die Guardians ließen die hintere Klappe herab und zogen einen Satz Rampen hervor. Stig und Olwen gingen hin, um ihnen zu helfen. Ein Trolleybot schob sich zentimeterweise die Rampen hinunter. Er trug einen dicken Zylinder von beinahe vier Metern Länge. Die Metallrampen knarrten gefährlich unter dem mächtigen Gewicht. 
»Werden sie funktionieren?«, fragte Olwen. 
»Ich hoffe es.« Stig spähte in den Laster hinauf. »Wir haben nur sechs Stück. Ich wäre schon zufrieden, wenn nur einer von ihnen bis zur 3 F Plaza kommt.« Auf der Ladefläche des Lasters wartete ein zweiter Zylinder. Kisten voller Täuschkörper und Störfolie waren ringsum am Boden festgeschnallt. »Wir brauchen die Dispenser an sämtlichen Blimpbots, nicht nur an denen, die wir mit Waffen ausgerüstet haben. Auf diese Weise merkt das Institut den Unterschied nicht, bis es zu spät ist.«
»Im Ernst?«, fragte Olwen. 
»Tut mir Leid. In Gegenwart von sowas werde ich immer nervös.«
Sie folgten dem Trolleybot, als dieser über den Boden zur zentralen Ladeluke des Blimpbots rollte. Die Guardians machten sich daran, die internen Versorgungs- und Kommunikationskabel des Blimpbots mit dem Zylinder zu verbinden. 
»Es gibt jede Menge neuer Gerüchte über die Truppen des Instituts«, sagte Olwen. »Sie reden von irgendeinem neuen Angriff auf das Commonwealth.«
»Die Primes wahrscheinlich«, sagte Stig. 
»Ja, sicher, aber es muss ein gewaltiger Angriff gewesen sein, Stig; das sagen alle. Sie sind verdammt nervös deswegen. Einige haben sogar darüber geredet, nach HalfWay durchzubrechen.«
»Dumm von ihnen. Sie wissen nicht mal, ob es in Port Evergreen noch eine einzige Carbon Goose gibt.«
»Es war nur ein Gerücht.«
Das wahrscheinlich der Wahrheit entsprach, dachte Stig. Die Guardians und ihre Anhänger hatten Jobs in den Pubs und Clubs in Armstrong City angenommen, in denen die Söldner des Instituts regelmäßig verkehrten und die sie zu ihren Stammlokalen gemacht hatten. Von ihnen kam ein langsamer, doch steter Fluss an Informationen über die Truppen und ihre Aufträge. Die Moral, die ohnehin bereits auf dem Tiefpunkt war, drohte ins Bodenlose abzustürzen. 
Sie hatten alle mittelfristige Verträge mit dem Institut abgeschlossen, und ihre Aufgabe war es, bei der Verhinderung von Überfällen durch Guerillabanden draußen in den Great Iril Steppes zu helfen. 
Keiner von ihnen hatte erwartet, zu paramilitärischen Aufgaben in einer urbanen Zone herangezogen zu werden. Sie waren die meist-gehasste Gruppe auf dem gesamten Planeten und das Ziel unablässiger Schikanen und Provokationen, und diese Tatsache kostete sie eine Menge Kraft. Ihren Offizieren blieb nichts anderes übrig, als die Söldner des Nachts nach draußen zu lassen; in ihren Lokalen waren sie sicher und tranken und rauften wie jede Soldateska seit den Zeiten Trojas. 
»Hat irgendjemand etwas durchsickern lassen, dass eine Lieferung oder sowas erwartet wird?«
»Wenn dem so wäre, hätte ich das schon gesagt. Sie wissen es nicht. Dazu stehen die Kerle zu weit unten in der Hierarchie, schätze ich.«
»Es kann jedenfalls nicht mehr lange dauern.«
Olwen beobachtete, wie der schwere Zylinder in den Frachtraum gehoben wurde, und zuckte jedes Mal zusammen, wenn die alten Winden ob der Last ein protestierendes Knarren von sich gaben. 
»Du hast alles getan, was in deiner Macht steht. Der Starflyer kann nur zu bestimmten Zeiten durchkommen, und wir kennen diese Zeiten auf die Sekunde. Wir haben die 3 F Plaza mit sämtlichen Sensoren gepflastert, die die Menschheit je erfunden hat. Wenn diese Söldner auch nur einen Blick auf das Gateway werfen, wissen wir sofort Bescheid. Also hör auf, dich zu sorgen. Wir haben alles im Griff.«
Stig schaute nach oben zu den Blimpbots. Er musste unwillkürlich lachen ob der Dreistigkeit ihres Plans. »Genau. Wer bemerkt schon einen gottverdammten Zeppelin auf einem Bombenflug, eh? Träumende Himmel!«
»Niemand«, sagte Olwen und erwiderte das Lächeln mit der gleichen wilden Begeisterung. »Das ist ja das Schöne daran. 
Wenn wir niedrig genug fliegen, sind wir über den Mauern der 3 F 
Plaza, bevor das Institut auch nur eine einzige Waffe auf uns richten kann.«
»Ich hoffe inständig, dass du Recht behältst.« Stig zuckte abermals zusammen, als die Winde mit einem hässlichen, metallischen Knirschen stehen blieb. Die Bombe war oben im Frachtraum angekommen. »Komm. Lass uns überlegen, wie wir dieses Ding am besten sichern. Ich will bis zum Morgen alle in der Luft haben.«
Oscar rechnete nicht mit mehr als sechs Stunden Liegezeit. Das reichte, um die Niling D-Sinks der Dublin nachzuladen und neue Munition in Form von Douvoir-Raketen und Quantumbustern aufzunehmen. Das Flottenkommando hatte angedeutet, dass sie sofort wieder nach Hanko zurückkehren würden. Nach dem Verschwinden der Wurmlöcher hatten sie mehr als achtzig gegnerische Schiffe vernichtet, bevor ihre Munitionsvorräte zu Ende gegangen waren. 
Kaum hatte das Raumschiff seine Masse in ein Dock von Base One geschoben, erreichte Oscar eine verschlüsselte Nachricht. Admiral Columbia wollte ihn auf der Stelle sehen. Zusammen mit dem Rest seiner Mannschaft war Oscar noch immer schockiert über die Art und Weise, wie das Kriegskabinett aus größter Höhe Scheiße auf Wilson gekippt hatte. Mit diesem Gefühl ging ein zorniger Groll einher. Oscar war versucht, seinem neuen Oberbefehlshaber zu sagen, wohin er sich sein Treffen stecken könne – ein Impuls, der von der Sorge noch verstärkt wurde, dass Columbia ein politisches Großrei-nemachen in seinem neuen Büro durchführen könnte, und Oscar war einer der Ersten gewesen, die Wilson rekrutiert hatte, was ihn zu einem prominenten und loyalen Mitglied des alten Regimes machte. 
Allerdings sollte man nicht aufgrund eigener emotionaler Vorurteile über andere Menschen richten. Also verhielt Oscar sich erwachsen und sandte eine Nachricht zurück, dass er bereits auf dem Weg sei. Sir. 
»Wenn das Arschloch Sie feuert, dann sind wir ebenfalls weg«, sagte Teague. 
»Tut das nicht«, erwiderte Oscar, als er zu dem kleinen Shuttle ging. »Die Navy braucht euch.« Wo habe ich diesen Satz nur schon mal
gehört? 
Auf Pentagon II hatte es keine äußerlichen Veränderungen gegeben. Die höheren Stabsoffiziere wirkten nervös, als Oscar durch die Korridore und an offenen Büros vorüberging; doch andererseits waren sie ja auch mitten in der Organisation einer Schlacht, um die Welten der Menschen gegen achtundvierzig feindliche Armadas zu verteidigen. Unter diesen Umständen war es völlig normal, nervös zu sein. 
Rafael Columbia hatte Wilson Kimes steriles weißes Büro übernommen. Er war allein, als Oscar zu ihm geführt wurde. 
Keine Zeugen, dachte Oscar sofort, gefolgt von: O Mann, jetzt reiß
dich endlich zusammen. 
Columbia erhob sich nicht von seinem Platz, sondern winkte Oscar freundlich zu einem Sessel. »Ich habe da ein Problem, Oscar«, begann er. 
»Ich trete von meinem Amt zurück, wenn es das einfacher macht. 
Wir können uns keine weiteren internen Querelen mehr leisten.«
Columbia runzelte ehrlich überrascht die Stirn; dann lächelte er knapp. »Nein, nein, das ist es nicht. Sie sind ein exzellenter Raum-schiffskommandant. Werfen Sie nur einen Blick auf die Erfolge der Dublin.«
»Danke sehr.«
»Mein Problem ist ein wenig persönlicher. Möglich, dass ich einen Fehler gemacht habe.«
»Das passiert uns allen dann und wann, Sir. Sie sollten sich meine Liste ansehen.« Oder besser nicht. 
»Ich erhalte eine Menge Informationen, die darauf hindeuten, dass der Starflyer eine reale und sehr aktuelle Gefahr darstellt. Und die Beweise häufen sich, Oscar. Ich habe diese Geschichten in der Vergangenheit stets abgetan, doch das kann ich jetzt nicht mehr, ganz gleich, wie groß mein persönliches Unbehagen deswegen auch sein mag.«
»Es hat mir auch eine Höllenangst gemacht, als ich das herausgefunden habe.«
Columbia starrte ihn an, bevor er schließlich zögernd grinste. »Ich hätte es wissen müssen«, sagte er geschlagen. »Also schön, das macht die Sache für mich leichter. Für uns beide.«
»Was brauchen Sie?«
»Auf Boongate ist ein bestätigter Verräter aufgetaucht, ein Offizier der Navy mit Namen Tarlo. Mein Pariser Büro stellt ein Team zusammen, das ihn aus dem Verkehr ziehen soll, aber die Wurmlöcher zu den Second47 sind auf Beschluss des Kriegskabinetts ausnahmslos geschlossen worden. Ich brauche diesen Verräter, Oscar. Er kann ein für alle Mal beweisen, ob diese Legende vom Starflyer wahr ist oder nicht.«
»Sie wollen, dass ich nach Boongate fliege?«
»Nein. Für den Augenblick bewahren wir noch Stillschweigen über die Angelegenheit; Gott weiß, wie viel Staub die Sache aufwir-beln würde, sollte etwas davon nach draußen dringen, bevor wir die Lage im Griff haben. Ich möchte Sie als meinen persönlichen Unterhändler einsetzen. Sie müssen zu Nigel Sheldon und ihm klarma-chen, wie wichtig diese Sache ist. Bitten Sie ihn, das Wurmloch zu öffnen und das Pariser Team hindurchzulassen. Niemanden sonst, nur das Team.«
»Sie wollen, dass ich Sheldon darum bitte?« Oscar konnte nicht glauben, was er da hörte, auch wenn er sich sehr geschmeichelt fühlte. 
»Ihre Leistungen, seit Bose die Umhüllung von Dyson Alpha beobachtet hat, sind ohne jeden Tadel. Sie waren vor dem Krieg mit den Primes in einer hohen Position bei CST. Nigel Sheldon wird Sie empfangen und sich anhören, was Sie zu sagen haben. Ich verfüge nicht mehr über dieses Maß an politischem Gewicht bei ihm, und ich zögere noch, alles eine Ebene weiter nach oben zu geben und Heather zu bitten, in meinem Namen bei Sheldon vorzusprechen. 
Wenn er sich einverstanden erklärt, das Wurmloch zu öffnen, dann möchte ich Sie in Narrabri haben, um die Mission zu leiten und zu überwachen. Ich brauche Ihre Zuverlässigkeit, Oscar.«
Oscar erhob sich. Fast hätte er salutiert. »Ich werde mein Bestes tun, Sir.«
Es war ein weiterer wunderschöner, klarer Morgen in den Dessault Mountains, während die funkelnden Sterne langsam im heller werdenden saphirblauen Himmel erloschen. Samantha hatte keine Zeit, das Schauspiel zu bewundern, als das sanfte Morgenlicht durch die offene Tür der alten Hütte fiel. Ihre Haut fühlte sich in dem dicken einteiligen Schutzanzug heiß und klebrig an, den sie und der Rest des Teams tragen mussten, während sie so nah an dem Niling D-Sink arbeiteten. Moderne D-Sinks verfügten über eine integrierte reaktive elektromagnetische Abschirmung, doch die Geräte, mit denen sie hier hantierten, waren Jahrzehnte alt, und ihre passive Abschirmung hatte vor ewigen Zeiten aufgehört zu funktionieren. Dieser D-Sink war seit sechzig Jahren in Betrieb und speicherte Energie in dem Feststoff-Wärmetauscherkabel, das zwei Kilometer tief in den Fuß des Berges getrieben worden war. Samantha hatte die ganze Nacht damit verbracht, das Energieemissionsmodul zu modifizieren. Das ursprüngliche Kontroll-Array musste ersetzt werden, was nie einfach war bei einem System im laufenden Betrieb. Außerdem hatte sie eine Menge grundlegender Wartungsarbeiten durchführen müssen; die Niling D-Sinks waren zwar qualitativ hochwertige Maschinen, doch sie waren nicht für sechzig Jahre ununterbrochenen Betrieb geschaffen worden. 
In ihren ungemütlichen, heißen Schutzanzügen mit den beschlage-nen Visieren hatten sie fast sieben Stunden für die Arbeit benötigt, und alles im Licht von vier Paraffinlampen. Samanthas Rücken schmerzte; ihre Fingerwaren taub, und ihr Kopf voll mit obsoletem Programmkode. Langsam richtete sie sich auf. Sie hasste das Ge-räusch, das ihre Gelenke dabei von sich gaben … wie eine alte Frau. 
»Starte den Verbindungstester«, sagte sie zu Valentine, dem Chef-mechaniker des Konvois. 
»Verstanden!«, rief er von draußen. 
Samantha sammelte die tragbaren Arrays ein, die auf dem bröckelnden Boden aus enzymgebundenem Beton herumlagen, und schloss die Kappen der Paraffinlampen eine nach der anderen. Sie war zuversichtlich, dass die Verbindungen jetzt wieder funktionieren würden. Es war die neunte Manipulatorstation, die sie im Laufe der letzten fünf Wochen gewartet und einsatzbereit gemacht hatten, und Samantha war inzwischen eine ausgemachte Expertin für die alten Niling D-Sinks. 
»Energiefluss okay!«, rief Valentine. 
Samantha ging zur offenen Tür und streckte sich ausgiebig, um die Steifheit aus ihren verkrampften Muskeln zu vertreiben. Die Sonne ging gerade über den Ausläufern der Berge auf, und ihre Strahlen leuchteten in den Trevathan Gulf, das große Tal, das sich unter ihr erstreckte. Sie befanden sich an der nordwestlichen Ecke der Dessault Range, nur vierhundert Kilometer vom Mount Herculaneum entfernt. Tag für Tag sah Samantha im Süden den Kamm des gigantischen Vulkans, der sich aus dem schimmernden Dunst erhob, ein grauer Kegel, der sich verlockend am Horizont entlangzog. Aphrodite’s Seat hätte von ihrer Position aus eigentlich ebenfalls sichtbar sein müssen, genau so wie der Gletscherring. Doch heute waren Samanthas Augen einfach zu müde, um angestrengt durch die dünne Luft zu spähen. 
Helles Sonnenlicht flutete in den Trevathan Gulf und glitzerte in den zahllosen Nebenflüssen, die sich durch die Laubwälder wanden, welche den Boden des Tals erobert hatten. Der Golf war eine geologische Spalte, die sich von der Grand Triad aus durch die Dessault Rang zog und diese zweiteilte wie ein Highway, der von gefallenen Engeln durch die Berge getrieben worden war. Er zog sich über mehr als siebenhundert Kilometer vom Fuß des Mount Zeus im Westen bis zur Bewuchsgrenze der High Desert im Osten hin. Achtzehn große Flüsse und Hunderte kleinerer Bäche, die in den Bergen entsprangen, sorgten für den Abtransport der Nieder-schläge in die Aldrin Plains. Von dort aus trugen sich windende Ströme das Wasser über das Grasland in die North Sea. Es war ein natürliches Bewässerungssystem, das fast ein Viertel sämtlicher Farmen auf dem Planeten versorgte. 
Transparente, dunstige Wolken hingen tief über den Baumwip-feln, Vorboten der Ausläufer der Stürme, die später am Morgen ein-treffen würden, nachdem der Orkan um die Grand Triad herum ge-tobt hatte. Sobald die dunklen Kumuli über ihnen waren, würde es für wenigstens drei Stunden ununterbrochen regnen. Angesichts der Höhe war das Wasser stets kalt, manchmal durchsetzt mit Schnee. 
Die Karawane ertrug das kühle, verregnete Klima inzwischen seit Wochen, während sie dabei half, alles für die Rache des Planeten vorzubereiten. 
»Gute Arbeit«, sagte Harvey mit seiner rasselnden Stimme. Er stand unmittelbar draußen vor der Schutzhütte, gekleidet in den gleichen senfgelben Schutzoverall wie alle anderen auch, die in der Karawane arbeiteten. 
»Bei den anderen ist es nicht anders«, erwiderte Samantha schlicht. 
»Ja, aber trotzdem gute Arbeit. Und das ist von entscheidender Bedeutung.«
»Starten wir den Test?«
»Jepp.«
Sie ließen die Hütte mit ihrem dichten Efeu-Bewuchs hinter sich. 
Als das Loch für das Festkörper-Wärmetauscherkabel gebohrt und die Hütte über dem Niling D-Sink errichtet worden war, hatte sich hier ein breiter Streifen offenen Landes entlang der Nordseite des Trevathan Gulf erstreckt mit nicht mehr als ein paar vereinzelten Schösslingen, die auf den steinigen Hängen des Vorgebirges um ihr Überleben kämpften. Heute, angesichts des Regens, der das Gras, die Flechten und Moose ernährte, welche das Revitalisierungsteam ausgebracht hatte, waren die Bäume gediehen. Es gab nirgendwo mehr nackten Boden. Der Wald hatte sich vom Talboden aus über sämtliche Einschnitte und Schluchten hinweg bis in die Hänge hinauf ausgebreitet. Genetisch modifizierte Nadelhölzer bildeten hier oben die Mehrheit, auch wenn kräftige Bergahorne stets mit ihnen um Platz kämpften und gleichermaßen fruchtbare Arten wie Silber-pappeln und Ahorne proportional zur wachsenden Höhe abnah-men. Die Schutzhütte war inzwischen von ausladenden, zwanzig Meter hohen Pinien umgeben, die sich aggressiv um dünne Weißbu-chen und Birken drängten. Eine Vielzahl von Efeuarten mit Blättern so dunkel, dass sie beinahe schwarz aussahen, hatte fast alles über-wuchert. Sie bedeckten den sandigen Boden und drohten, den Stamm eines jeden Baums zu ersticken. Die Schutzhütte war vollkommen zugewachsen mit den dicken Ranken. Samantha und das Team hatten fast eine Stunde benötigt, um den Eingang zu finden und freizuschneiden. 
Auch ohne den Efeu bot der Wald mehr als genügend Deckung für den Schuppen, genau wie für alle anderen entlang des Trevathan Gulf auch; doch es war nicht einfach, sie zu erreichen. Die Karawane konnte entlang der Ausläufer des Vorgebirges oberhalb der Baumli-nie fahren, Bäche durchqueren und den Konturen um scharfe Einschnitte herum folgen, doch durch die Bäume zu brechen, war eine Sache für Spezialisten. Die Guardians von Samanthas Team hatten einen JCB Trailblazer von einem der Reiseveranstalter gestohlen, die Hyperglider-Flüge über der Grand Triad anboten. Seine große vordere Sense mit den Ultraschallmessern war die einzige Möglichkeit, sich durch den Wald zu fressen und zu den Hütten vorzudringen. 
Dort angekommen umrundete die Maschine den Schuppen in immer größer werdenden Spiralen, bis der Platz ausreichte, um das Camp darauf zu errichten. Samantha wusste, dass es die einzige Möglichkeit war, doch sie konnte nicht umhin, immer wieder daran zu denken, dass der Pfad, den der Trailblazer zurückließ, aus der Luft betrachtet kaum zu übersehen war. Gut nur, dass es auf Far Away nicht viele Luftfahrzeuge gab und sie in dieser Gegend nur selten flogen. 
Die Apparaturen, die sie aufgebaut hatten, ruhten auf einer fe-dernden Unterlage aus klein gehäckselten Holzstückchen, die der Trailblazer ausgespuckt hatte. Drei Laster waren nötig gewesen, um die Kisten zu transportieren. Sie hatten alles ausgepackt und innerhalb von zwei Tagen eine wenig ansehnliche, fünfseitige Pyramide aus schwarzem Metall daraus errichtet, die sieben Meter hoch aufragte. Tau sammelte sich in den Ritzen und Vertiefungen, als die Sonne hoch genug aufgestiegen war, um auf die massige Maschine zu scheinen. 
Samantha und Harvey umrundeten die Pyramide in Richtung der Piste, die der Trailblazer geschaffen hatte. Zwei Techniker von den McSobels arbeiteten an einer offenen Wartungsluke, hinter der eine Matrix aus gelben und roten Kontrollleuchten brannte. Valentine stand hinter ihnen und verfolgte ihre Fortschritte. »Wir sind jeden Augenblick soweit«, sagte er. 
Die Fahrzeuge des Konvois standen in einer Reihe auf der Wald-piste geparkt, außerhalb der Reichweite der gefährlichen elektromagnetischen Störpulse, die von dem Niling D-Sink ausgingen. Als Samantha dreihundert Meter vom Schuppen entfernt war, setzte sie endlich ihren Helm ab und atmete die frische, feuchte, ungefilterte Luft in tiefen Zügen. Der Geruch nach Tannennadeln hing schwer in der Luft über der Piste aus gehäckseltem Holz und Rindenmulch. 
»Ich hätte gern, dass du die beiden letzten Stationen alleine kontrollierst und vorbereitest«, schnaufte Harvey unvermittelt. 
»Warum denn das? Was hast du vor?«
Harvey setzte ebenfalls seinen Helm ab. Sonnenlicht betonte die hellen Streifen halb durchsichtiger Haut, die seine Wangen und seinen Hals kreuz und quer überzogen und seinem ruinierten Gesicht einen milchigen Schimmer verliehen. »Gestern Nacht, während du gearbeitet hast, ist eine Nachricht reingekommen. Die Clans stellen Trupps zusammen, um sie entlang des Highway One zu postieren – 
für den Fall, dass der Starflyer durch das Gateway bei der 3 F Plaza bricht.«
»Das … Das kannst du nicht tun!«, erwiderte Samantha automatisch und biss sich dann auf die Unterlippe. »Bitte entschuldige.«
»Die Verletzungen sind nur oberflächlich«, sagte Harvey unbekümmert. »Ich kann immer noch reiten, und ich kann auf jeden Fall schießen – jedenfalls besser als irgendeiner von diesen jungen Hüp-fern, die sich heutzutage Krieger nennen. Außerdem gibt es Gerüchte, dass die Barsoomianer sich uns anschließen werden. Wie könnte ich da widerstehen?«
»Vermutlich hast du Recht«, erwiderte Samantha mit einem lauten Seufzer. Sie wusste, dass es müßig war zu versuchen, Harvey dieses Vorhaben auszureden. 
»Zerbrich dir mal nicht den Kopf wegen mir. Was du machst, ist viel wichtiger.«
»Sicher. Was ist mit Valentine?«
»Er ist ein guter Techhead, aber wir brauchen jemanden, der diese Sache vorantreiben kann, und das bist du.«
»Danke. Trotzdem, du weißt, dass wir unmöglich sämtliche Stationen fertig machen können. Wir besitzen nicht die erforderliche Menge an Ersatzteilen und Material dafür.«
»Hab ein wenig Vertrauen in Bradley Johansson. Er wird uns rechtzeitig die letzten Ersatzteile bringen, ganz bestimmt. Bis dahin kannst du die Systeme fertig vorbereiten, die wir bereits haben.«
»Nach allem, was ich gehört habe, reicht unser Material nur noch für vier weitere funktionierende Stationen.«
»Da hast du ungefähr richtig gehört. Bradley wird die Ausrüstung für die letzten acht rechtzeitig liefern; mach dir keine Sorgen.«
»Aber er lässt sich verdammt viel Zeit damit.«
»Vermutlich haben sie draußen im Commonwealth ihre eigenen Probleme.«
»Ja, sicher«, sagte Samantha. Ihr missmutiger Tonfall gefiel ihr selbst nicht. 
»Aber?«
»Ich habe nichts gesagt.«
»Wolltest du?«
»Also schön«, räumte sie ein. »Ich wollte bei dem Team dabei sein, das zu Aphrodite’s Seat hinaufgeht.«
»Der Himmel weiß, dass du dir einen Platz in einem Team verdient hast. Wenn du die beiden letzten Stationen rechtzeitig fertig bekommst und Bradley die fehlenden Komponenten liefert, um das Netzwerk in Betrieb zu nehmen, schaffst du es sicher rechtzeitig zu den Nalosyle Vales, um beim Treffen dabei zu sein.«
»Das ist Bestechung.«
Harvey kicherte, ein hässliches, feuchtes, rumpelndes Geräusch. 
Sie erreichten den ersten geparkten Laster. Mehr als ein Dutzend Guardians standen herum und warteten. Ferelith hielt einen aufge-regten Lennox an der Hand. Sie ließ ihn los, und der kleine Knabe stolperte unsicher zu seiner Mutter, ein entzücktes Lächeln im Gesicht. Samantha nahm ihn hoch und wandte sich der neuen Station zu, die sie aufgebaut hatten. Valentine und die beiden letzten Techniker kamen über die Piste gerannt. Samantha konnte eine Ecke der Pyramide in der neu geschaffenen Lichtung um die Hütte herum in sechshundert Meter Entfernung gerade noch erkennen. 
Die drei zuletzt Gekommenen zogen ihre Helme ab. 
»Sind alle da?«, fragte Valentine. Ohne zu warten, hob er ein tragbares Array und gab die Aktivierungssequenz ein. Samantha hob ihr eigenes Array und hielt Lennox auf einem Arm, während sie versuchte, die Anzeigen für die Energieniveaus abzulesen. 
Plötzlich begann die Luft um die Lichtung herum zu funkeln, als die Pyramide ihren Energieschirm von achthundert Metern Durchmesser erzeugte und die gesamte Struktur stabilisierte. Samantha spürte das leichte Beben des Bodens, als der Energieschirm den Fels unter ihren Füßen durchdrang und sich unverrückbar verankerte. Es war genau diese Funktion, die die Konstruktion der Generatoren so schwierig gemacht hatte. Nahezu die Hälfte der Komponenten war nach Samanthas eigenen Spezifikationen eigens für sie im Commonwealth gebaut worden. Gewöhnliche Energieschirme konnten feste Materie nicht weiter als bestenfalls ein paar Meter durchdringen. 
Nichts regte sich im Innern der Blase aus Energie; selbst die Blätter an den Bäumen rührten sich nicht mehr, als jegliche Luftbewegung erstarb. 
»Stufe zwei!«, rief Valentine. 
Samantha legte den Kopf in den Nacken und zeigte Lennox die Richtung, in die er schauen musste. Der kleine Junge starrte neugierig nach oben. 
Fünf lange Energieflügel schimmerten über dem ersten Energiefeld auf. Zuerst nur halb stabil und unsicher, dann, nachdem der erste Energieschub absorbiert war, fester und massiver, als die Moleküle an Ort und Stelle verankert und die Umrisse gesichert waren. 
Es gab nur eine kaum wahrnehmbare Lichtbrechung, die die Konturen mehr erahnen als erkennen ließ, doch sie waren sichtbar. Von Samanthas Beobachtungsort aus wirkten die Flügel wie aus hauchdünnem Glas gemacht. Sie kurvten sanft voneinander weg und dehnten sich aus, bis sie einen halben Kilometer breit waren und sich drei Kilometer leerer Raum zwischen ihnen befand; dann kurvten sie wieder zurück und vereinigten sich an einem Punkt acht Kilometer über der frisch erschaffenen Lichtung im Wald. 
»Der größte Schneebesen im Universum«, murmelte Harvey. 
Samantha grinste ob Harveys Bemerkung. Dann trafen erste dünne Wolkenfetzen ein Paar der unnachgiebigen Flügel und wurden von ihnen scharf abgelenkt. Sanfte Böen wehten Samantha ins Gesicht, als die Brise, die ununterbrochen entlang dem Trevathan Gulf wehte, von den Flügeln umgeleitet wurde. 
»Stufe drei«, warnte Valentine. 
Die Flügel setzten sich in Bewegung. Sie rotierten im Uhrzeiger-sinn, ganz langsam. Fünf Minuten später hatten sie eine komplette Umdrehung zurückgelegt und hielten wieder an. Samantha spürte, wie der Wind, den sie aufgerührt hatten, in einer einzigen gigantischen Druckwelle über das Land raste und die Bäume unter dem Anprall schwankten. Der Wind zerrte an ihrem Schutzanzug und wirbelte ihre Haare durcheinander. Lennox lachte voller Freude. 
»Wir haben es geschafft«, sagte Harvey. »Wieder einmal. Wie hoch war der Energieverbrauch?«
Samantha warf einen Blick auf ihr tragbares Array. »Vier Prozent.«
»Das ist eine Menge.«
Die Energieflügel über ihnen verschwanden. Dann entließ auch der Energieschirm an der Basis das Erdreich und die eingeschlosse-ne Luft aus seinem Griff. Ein Zephyr wirbelte die Piste entlang, als die Luftströmungen wieder ihren ursprünglichen Verlauf nahmen. 
»Die Initialisierung benötigt immer eine überproportionale Menge an Energie«, erklärte Samantha. »Aber keine Sorge, für die Rache des Planeten bleibt mehr als genug übrig.«
Vier identische schwarze Cadillac Limousinen steuerten vor dem großen alten umgebauten Lagerhaus im Thurnby District von Darklake City an den Straßenrand und hielten an. Mellanie stieg aus der ersten Limousine, und ihre teuren Pumps von Fomar verfehlten nur knapp die vollgesogene Masse von alten Blättern und Papier, die den Gully verstopfte. Sie hatte die nüchternste Kleidung aus ihrer eigenen Kollektion ausgewählt: eine einfache schwarze Jacke mit dünnen weißen Linien, die ein Karomuster bildeten, dazu eine passende Hose sowie eine cremefarbene Bluse. Auf diese Weise hoffte sie, ein wenig von Paula Myos Autorität auszustrahlen. Es fühlte sich eigenartig an, als Profi hierher zurückzukehren, der absolut keinen Spaß verstand, unterstützt von sechs verdammt harten Sicherheitsleuten von CST, die ausnahmslos stark aufgerüstet waren. 
Draußen auf der Straße war niemand zu sehen; also trotteten sie zur Tür. Nichts hatte sich verändert. Das dunkelrote Wayside Pro-duction-Schild hing noch immer draußen an der Mauer; von den Sofas in der winzigen Empfangshalle blätterte nach wie vor das Chrom auf den Boden, und in der Luft hing der Geruch nach Ozon und Desinfektionsmittel wie eh und je. Mellanie durchquerte die Empfangshalle, ohne stehen zu bleiben, und betrat den schmalen Gang dahinter, der die verschiedenen Bühnen voneinander trennte. Über ihr knarrte unablässig das alte Sonnenkollektordach. Ein Bühnenar-beiter kam um eine Ecke und zog einen Trolley mit einem unsicher hochkant stehenden runden Bett hinter sich her. Erstaunt starrte er auf Mellanie und ihre Eskorte. 
»Wo ist Tiger Pansy?«, fragte Mellanie. 
»Hä?«
»Tiger Pansy! Wo ist sie?«
Der Mann deutete schlaff mit der Hand den Korridor hinunter. »In der Umkleide, schätze ich.«
»Danke sehr.« Mellanie marschierte an ihm vorbei. Beim ersten Mal war sie nicht ganz bis zur Umkleide gekommen. Sie war nicht schwer zu finden, ein großer offener Raum mit Spinden auf einer Seite und Make-up-Tischen auf der anderen. Die gegenüberliegende Seite bildete ein Durcheinander von Kleiderschränken und Regalen. 
Mehrere Mädchen in Federkostümen und goldbesetzten Sarongs sa-
ßen herum und warteten darauf, dass sie an die Reihe kamen. Die Maskenbildnerin war eine ältere, dicke Frau in schwarzer Trauer-kleidung. Eines der Mädchen ließ sich von einem Sensorium-Techni-ker die OCTattoos einstellen. Sie war noch blutjung, gut vierzig Zentimeter größer als Mellanie und dünn an der Grenze zur Unterer-nährung mit einer glänzenden schwarzen Haut. Auf ihrem Gesicht stand ein nervöser, resignierter Ausdruck, während sie dem Techniker zusah, der Modifier-Patches über die OCTattoos klebte, die ihre Oberschenkel und Genitalien überzogen wie ein Spinnengeflecht. Irgendwie schien sie Mellanie erkannt zu haben, denn plötzlich erstarrte sie. Der Techniker blickte von seiner Arbeit mit dem komplizierten tragbaren Array auf, und ringsum im Raum erstarben sämtliche Unterhaltungen. 
»Tiger Pansy?«, rief Mellanie fragend. 
Jemand erhob sich mitten in der Gruppe von Mädchen, die darauf warteten, geschminkt zu werden. Mellanie erkannte sie kaum wieder; das Wasserstoffblond ihrer Haare war einem leuchtenden Orange gewichen und sah aus wie Stroh. Es stand von ihrem Kopf ab, als wäre es elektrostatisch aufgeladen. Zelluläres Reprofiling hatte ihr die Pausbäckigkeit genommen; doch die dicke Hautschicht, die zu-rückgeblieben war, warf tiefe Falten, während ihre Kiefer unablässig einen Kaugummi bearbeiteten. Obwohl sie noch gar nicht geschminkt worden war, trug sie viel zu viel Maskara um die Augen. 
Die türkis- und topasfarbenen Federn vor ihrer Brust hatten große Mühe, ihren ausladenden Busen zu bändigen. 
»Oh, hi Mellanie«, quiekte sie. »Was machst’n du wieder hier?«
»Ich bin hier, um mit dir zu reden.«
»Tatsächlich?« Tiger Pansy kicherte, ein hohes, schrilles Geräusch, das durch Mark und Bein ging. »Willste mich interviewen oder was? 
Das gefällt Jaycee sicher nicht.«
»Ich bin hier, um dir einen Job anzubieten. Und niemand schert sich einen Dreck um das, was Jaycee gefällt – ich am allerwenigs-ten.«
»Ach, tatsächlich?«, fragte eine Männerstimme. 
Mellanie drehte sich zu Jaycee um. Genau wie sein Studio, so hatte auch er sich nicht verändert. Der Kopf war immer noch rasiert, die Kleidung schwarz und zerknittert, wie es nur bei billigem Zeug der Fall war. »Verpiss dich«, sagte Mellanie zu ihm. 
Jaycees blasses Gesicht lief rot an und warf einen hastigen, abschätzenden Blick auf Mellanies Leibwächter. »Sag das doch noch mal ohne deine verdammten Freunde hier.«
Mellanie grinste mit der Arglist eines Raubtiers. »Sie sind nicht hier, um mich zu beschützen, Jaycee. Sie sind hier, um dich vor mir zu schützen.«
»Verpiss dich, du Miststück. Ich meine das ernst! Du kommst verdammt noch mal nicht einfach so hier rein, als wärst du die Herr-scherin des Universums, und stiehlst mir meine Mädchen weg! Tiger Pansy gehört mir. Hast du das verstanden, verdammt?«
Mellanie legte den Kopf zur Seite und schürzte die Lippen, als dächte sie über seine Worte nach. »Nein.«
»Es ist mir scheißegal, für wen zum Teufel du dich hältst. Verpiss dich, und zwar auf der Stelle!«, brüllte Jaycee. »Und du!« Sein Finger zeigte auf Tiger Pansy. » Du wirst verdammt noch mal nirgendwo hingehen, ist das klar?«
»Ja, Jaycee«, antwortete Tiger Pansy kleinlaut. Ihr Kinn bebte, als würde sie mit den Tränen ringen. 
»Sprich nicht so mit ihr!«, sagte Mellanie in scharfem Ton. Sie trat einen Schritt auf Jaycee zu. 
»Oder was? Willst du mir vielleicht einen blasen?« Er grinste Mellanies Leibwächter der Reihe nach an. »Hat Alessandra sie bei euch Jungs herumgereicht? Ich habe nämlich gehört, dass sie genau das tut. Die Hure von der Barron-Show.« Er schnaubte triumphierend. 
»Ist es nicht so, Mellanie? Du bist nichts weiter als ein billiges, kleines Flittchen, das fürs Fernsehen arbeitet. Was? Hast du geglaubt, ich wüsste das nicht? Jeder letzte Penner in unserem Geschäft weiß ganz genau, was du bist.«
Mellanie wusste, dass sie Tiger Pansy einfach hätte packen und nach draußen gehen können, und wäre es jemand anderes gewesen als Jaycee, hätte sie genau das getan. »Ich bin nicht zu kaufen«, knurrte sie leise, während sie einen weiteren Schritt auf ihn zumach-te, bis ihre Nasen fast zusammenstießen. »Das habe ich dir doch schon einmal gesagt.« Sie riss das Knie hoch. Jaycee drehte sich geschickt zur Seite und brachte sein eigenes Bein schützend nach vorn. 
Ihr Knie wurde von der Rückseite seines Oberschenkels geblockt. 
Sein Grinsen war spöttisch. »Und das haben wir auch schon mal gemacht …«
Mellanie stieß ihm den Kopf ins Gesicht. Ihre Stirn krachte gegen seine Nase. Es gab ein grauenhaftes Knirschen, als Jaycees Nasen-bein zersplitterte, und er stieß einen unartikulierten Schmerzens-schrei aus. Instinktiv riss er die Hand nach oben, um die Nase zu schützen und das Blut zurückzuhalten. Das war der Moment, in dem Mellanie das Knie erneut hochriss – und diesmal traf sie richtig. 
»Ja, du hast Recht, das alles ist das reinste Déjà vu«, sagte sie liebenswürdig, als Jaycee die Tränen in die Augen schossen. Er öffnete den Mund zu einem lautlosen Wimmern, während er in die Knie ging, eine Hand über der Nase, die andere in seinem Schritt. Blut ließ die Vorderseite seines schwarzen Hemds widerlich glänzen. 
Die Mädchen sprangen hastig aus dem Weg, als Mellanie zu Tiger Pansy ging. »Dieser Job … Du wirst so viel Geld damit verdienen, dass du nie wieder hierher zurückkommen musst. Eine Rejuvenati-onsbehandlung ist ebenfalls mit eingeschlossen. Du kannst noch einmal ganz von vorn anfangen.«
»Ehrlich?«, piepste Tiger Pansy. Ihre Kiefer arbeiteten hart an dem Kaugummi, während sie zu Jaycee blickte. »Ihm ist doch nichts Schlimmes passiert, oder?«
»Leider nicht, nein. Keine Sorge, er kommt wieder hoch. Ich will dich ja nicht bedrängen, aber ich brauche deine Antwort.«
»Als du ihm das letzte Mal so mitgespielt hast, ist er nicht so schnell wieder hochgekommen, weißt du? Er konnte eine ganze Woche lang nicht.«
»Wofür ihm der gesamte Genpool der Menschheit dankbar ist«, entgegnete Mellanie. »Tiger Pansy …« Sie legte den Arm um die Schultern des Porno-Starlets. »Ich brauche deine Hilfe. Ich brauche dich wirklich dringend. Viele Leute verlassen sich auf dich.«
Tiger Pansy warf einen resignierten Blick auf Mellanies Leibwächter. »Wen muss ich ficken?«
»Niemanden. Es ist nicht so, wie du denkst. Wir werden dich mit einem besonderen Klienten verbinden, in einem Eins-zu-Eins-Senso-rium. Auf diese Weise kann der Klient spüren, was du empfindest. 
Ich bin zu dir gekommen, weil du die beste Sensorium-Künstlerin bist, die es gibt.«
»Tatsächlich?« Tiger Pansy grinste dümmlich. »Du bist echt in Ordnung, Mellanie. Ich wusste es gleich am ersten Tag, als du hier reingekommen bist. Ich habe gleich zu mir gesagt, sie ist klasse, Tiger, hab ich zu mir gesagt, du solltest versuchen, ein wenig mehr wie sie zu sein. Aber ich bin nicht so.«
»Du machst es?«
»Mellanie …« Tiger Pansy ließ den Kopf sinken, und ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. »Es ist so, weißt du … diese Medizin, die ich brauche, um den Tag zu überstehen … spezielle Medizin, die Jaycee immer für mich besorgt hat. Ich komm ohne nicht mehr klar.«
Aus irgendeinem Grund zog sich Mellanies Kehle beinahe schmerzhaft zusammen. Sie konnte sich nicht daran erinnern, je so viel Mitleid mit einer anderen Person gehabt zu haben. »Wir werden dir diese Medizin besorgen, Tiger; ich verspreche es. Bessere Qualität, als Jaycee dir je geliefert hat. Du kannst gehen, wohin du willst. 
Und wenn du erst rejuveniert bist, brauchst du das Zeug überhaupt nicht mehr.«
»Versprochen?«
»Versprochen.«
Tiger Pansy strahlte, als hätte sie in der Lotterie gewonnen. »Also gut. Abgemacht.«
Der Ausdruck auf Nigel Sheldons Gesicht war nicht gerade dazu angetan, Oscar das Gefühl zu vermitteln, willkommen zu sein. Daniel Alster, der ihn vom Zug abgeholt hatte, war freundlich und gutge-launt gewesen. Oscar hatte geglaubt, auch sein Boss würde dieses Verhalten zeigen; doch nun, in der Senior Management Suite der CST Station von Narrabri, erkannte er, welch ein Fehler diese Annahme gewesen war. 
»Und was will Columbia?«, fragte Nigel. »Es muss etwas besonders Wichtiges und Delikates sein, dass er Sie damit zu mir schickt.«
»Das Pariser Büro des Navy-Geheimdienstes hat einen seiner Mitarbeiter, einen Mann namens Tarlo, überführt, gegen die Interessen des Commonwealth zu arbeiten. Es will ihn festnehmen, doch dabei gibt es ein Problem: Tarlo sitzt auf Boongate.« Oscar wappnete sich innerlich gegen Sheldons Ausbruch. 
Erstaunlicherweise jedoch lehnte Nigel sich in seinem Sessel zu-rück und lächelte versonnen. »Tarlo war einer der Leute auf Illuminatus, nicht wahr?«
Oscar versuchte, sich an die Einzelheiten des Briefings zu erinnern, das er während der Zugfahrt vom High Angel hierher absorbiert hatte. »Jawohl, Sir.« Er war sprachlos, wie erstaunlich gut informiert Nigel Sheldon war. Andererseits ist er der Führer der größten
Dynastie im Commonwealth. 
»Und inwiefern arbeitet er gegen die Interessen des Commonwealth?«, fragte Nigel boshaft. 
»Sir, wir müssen ihn verhaften und seine Erinnerungen lesen, um das herauszufinden.«
»Also glaubt Columbia endlich auch daran, dass es den Starflyer gibt, hm?«
»Äh …«, stammelte Oscar. 
»Keine Sorge, Oscar, ich weiß längst von seiner Existenz.«
»Ah?«
»Ich und verschiedene andere ebenfalls. Sie können sich entspannen.«
Irgendwie war das in höchstem Maße absurd und unwahrscheinlich. »Danke sehr, Sir. Das Pariser Büro hat ein Team zusammenge-stellt, um Tarlo zu verhaften. Wir möchten dieses Team nach Boongate schicken.«
»Das Kriegskabinett hat beschlossen, die Wurmlöcher zu den Second47 geschlossen zu lassen, ohne Ausnahme.«
»Ich weiß; aber es sind nur fünf Leute. Die Zeit, die das Wurmloch für sie geöffnet wäre, reicht nicht aus, um einen Massen-Exodus von Boongate aus zu ermöglichen – insbesondere, wenn dort niemand weiß, dass das Wurmloch geöffnet ist.«
Nigel trommelte mit den Fingern auf dem Schreibtisch. »Wie lautet der Plan, sollte es gelingen, diesen Tarlo zu schnappen?«
»Direktes Auslesen seiner Erinnerungen.«
»Das tun wir hier ebenfalls mit den Agenten des Starflyers. Falls sich Admiral Columbia unseren Ansichten anschließt, könnten wir unsere Informationen mit ihm teilen.« Er verzog unentschlossen das Gesicht. »Wenn sie Tarlo zu fassen bekommen, wird das Team zu-rückkehren wollen. Was bedeutet, dass wir das Wurmloch erneut öffnen müssten. Die Menschen auf Boongate sind nicht dumm; sie werden es erfahren. Verdammt, meine eigenen Leute werden es erfahren, und ich habe sie gezwungen zu bleiben. Ich glaube nicht, dass ich Columbias Anliegen nachkommen kann, Oscar. Es tut mir Leid.«
»Das Arrestteam hat freiwillig zugestimmt, zusammen mit der restlichen Bevölkerung des Planeten in die Zukunft zu gehen. Es bit-tet nicht darum, zurückkehren zu dürfen, Sir. Es will nur eine Chance, Tarlo zu schnappen.«
»Oh.«
»Tarlo ist ein äußerst wichtiger Agent des Starflyers. Seine Position im Pariser Büro hat es ihm ermöglicht, zahlreiche seiner Operationen zu decken. Tarlos Erinnerungen wären eine unschätzbare Hilfe bei der Enttarnung des gesamten Netzwerks von Starflyer-Agenten. 
Ich kann nicht genug betonen, wie wichtig das für uns wäre.«
»Verdammt.« Nigel stieß langsam den Atem aus. »Also schön … 
aber wir halten das absolut geheim. Wenn und falls Tarlo einem neuralen Download zugeführt wird, werden die aus seinem Gehirn extrahierten Daten zu uns weitergeleitet, damit wir sie in unserer eigenen Operation verwenden können. Columbia kann meinetwegen vollständigen Zugriff haben, aber wir leiten die Prozedur.«
»Danke sehr, Sir.«
Nigel nickte. »Sie setzen sich besser mit Wilson in Verbindung. Er kann Sie über unsere Operation in Kenntnis setzen.«
»Wilson ist hier?«
»Selbstverständlich«, sagte Nigel und grinste ironisch. »Zusam-men mit einigen anderen, die Sie wahrscheinlich ebenfalls kennen. 
Aber davon wird Columbia nichts erfahren, bevor wir nicht davon überzeugt sind, dass er die Existenz des Starflyers anerkannt hat. Ist das klar?«
»Absolut, Sir.«
»Also schön. Daniel, organisieren Sie eine Transportmöglichkeit für das Arrest-Team.«
»Ich mache mich sofort an die Arbeit. Wie soll die Gatewayöff-nung vonstatten gehen?«
»Das Pariser Team geht hindurch und sonst niemand. Wenn das Wurmloch länger als eine Minute geöffnet bleibt, möchte ich den Grund dafür erfahren. Wer ist dort drüben gerade im Dienst?«
»Ward Smith. Ich fahre rüber zum Gateway-Kontrollzentrum und rede persönlich mit ihm.«
Acht Guardians arbeiteten an der gewaltigen Maschine. Die alte Ables ND47 stand auf dem einzelnen Gleis, das sich der Länge nach durch die riesige Halle von Foster Transport zog, und ihre neue ul-tramarinblaue Lackierung glänzte im Licht der hellen Deckenschein-werfer. Die Maschine war von mobilen Gerüsten umgeben, die den Engineeringbots Zugang zu den gesamten Aufbauten ermöglichten. 
Unter der Aufsicht des Guardianteams installierten die Maschinen Schutzschirmgeneratoren und mittelschwere Waffensysteme unter Verkleidungen, die aussahen, als gehörten sie zu der gewaltigen Lok. Vierzig Meter dahinter warteten zwei lange geschlossene Waggons auf den glänzenden Schienen. 
Bradley Johansson stand neben der mächtigen Kupplung des ersten Waggons und blickte an der rostigen gelb-braunen Außenhaut nach oben. Ein einzelnes, mannsdickes Verbindungskabel baumelte unter der Kupplung; das Ende reichte fast bis zum Boden. 
»Wir sind im Prinzip einsatzbereit«, verkündete Adam. »Sämtliche Ausrüstung ist eingeladen, genau wie die Fahrzeuge. Das alte Schlachtross ist so schwer bewaffnet, dass es Mühe hat, das Gewicht zu tragen.«
»Und wenn es getroffen wird?«
Adam grinste und tätschelte das kalte Metallchassis des vorderen Waggons. »Die gepanzerten Waggons kommen bis nach Half Way durch. Ich habe an alles gedacht, Bradley. Hören Sie auf, sich Sorgen zu machen. Wir werden es schaffen, ganz bestimmt.«
»Wir alle?«, fragte Bradley leise. Er blickte zu den Guardians, die wie Akrobaten über die Laufstege rings um die atomgetriebene Maschine turnten. Nicht einer von ihnen war älter als fünfunddreißig. 
»Die meisten«, antwortete Adam. 
»Ich fürchte, die träumenden Himmel werden eine Menge unserer Freunde in der kommenden Woche willkommen heißen.«
»Wissen Sie, diesen Teil Ihrer Philosophie habe ich nie verstanden. 
Warum haben Sie den Guardians eine eigene Religion gegeben? Das hat die ganze Sache noch viel mehr wie einen Kult aussehen lassen.«
»Habe ich nicht. Ich war in den träumenden Himmeln, Adam. Sie liegen am anderen Ende der Silfen-Pfade. Sie sind ein Ort, an dem edle Wesen, die aussehen wie Dämonen, durch einen endlosen Himmel segeln. Dort wurde ich geheilt.«
Adam bedachte Johansson mit einem abschätzenden Blick. 
Johanssons E-Butler meldete einen Anruf von Justine Burnelli. 
»Ich war gerade in einem Meeting«, begann sie. 
»Bitte verzeihen Sie mir, dass mich das nicht überrascht, Senatorin; aber ist es nicht das, was Politiker den lieben langen Tag lang tun? 
Meetings besuchen?«
»Nicht Meetings wie dieses, ganz sicher nicht. Sie werden erfreut sein zu hören, dass Sie jetzt fast schon legal sind. Wir wollen Sie dabei haben, Bradley. Sie und Ihre Guardians.«
Bradley leitete den Anruf an Adam Elvin weiter, während Justine erklärte, was in Nigel Sheldons Haus beschlossen worden war. 
»Der Starflyer gehört also zur selben Spezies wie die Primes«, sagte Bradley. »Nun, bei allen träumenden Himmeln, das wusste ich nicht. Allerdings ergibt das Sinn. Ich erinnere mich daran, dass er gleich von Anfang an großes Interesse am Dyson-Paar gezeigt hat.«
»Wissen Sie, wo der Starflyer jetzt ist?«, fragte Justine. 
»Nein, aber ich glaube wie Sie, dass er versuchen wird, nach Boongate durchzubrechen.«
»Das kann er nicht. Wir lassen ihn allerdings in dem Glauben, dass er es kann. Wenn sein Zug sich dem Gateway nähert, wird unser Team ihn einkassieren.«
»Eine Honigfalle. Gute Idee.«
»Sie sind bereits auf der CST Station von Narrabri, nicht wahr?«
»Also wirklich, Senatorin. Sie wissen sehr wohl, dass ich Ihnen diese Frage nicht beantworten werde.«
»Aber wir wollen uns mit Ihnen verbünden. Sie müssen doch Vorkehrungen für diese Möglichkeit getroffen haben.«
»Wir sind für die meisten Möglichkeiten gewappnet; das ist richtig.«
»Nun dann … wenn wir unsere Operationen abstimmen, verbessern sich unsere Chancen dramatisch.«
»Verzeihen Sie mir, aber wenn man einhundertdreißigjahre lang gejagt wird wie ein krankes Tier, dann ist es doch wohl verständlich, dass es mir schwerfällt, die Bluthunde in meinem Versteck willkommen zu heißen.«
»Sie haben mein Wort, dass dies ein aufrichtiges Angebot ist. Nigel Sheldons Wort ebenfalls. Ich kann Sie mit ihm verbinden. Sie können es aus seinem Mund persönlich hören, wenn Sie wollen.«
»Ich weiß das zu schätzen. Allerdings gäbe es eine Möglichkeit, wie wir das Problem des gegenseitigen Vertrauens lösen könnten.«
»Und die wäre?«
»Kazimir McFoster hatte Daten von uns bei sich, als er in LA Galactic ermordet wurde. Wir glauben, dass Sie möglicherweise im Besitz dieser Daten sind.«
»Das stimmt.«
»Exzellent. Wenn Paula Myo mir diese Daten persönlich übergibt, dann bin ich sicher, dass meine Guardians und ich nicht mehr alleine stehen.«
»Was würden Sie dazu sagen, wenn ich Ihnen diese Daten liefern würde? Das müsste doch unseren guten Willen zur Genüge demonstrieren.«
»Bitte verstehen Sie mich nicht falsch, Senatorin. Wenn es Investigator Myo ist, kann ich absolut sicher sein. Ich glaube an ihre bedin-gungslose Aufrichtigkeit. Sie ist die eine unveränderliche Konstante in einem höchst unsteten Universum.«
»Heißt das, Sie vertrauen mir nicht?«
»Bitte seien Sie nicht beleidigt, Senatorin. Es ist nur so, dass Gewohnheiten, sowohl gute als auch schlechte, im Laufe von einhundertdreißigjahren zu einer zweiten Natur werden. Und ich bin ein Gewohnheitsmensch, so viel steht fest.«
»Nun, ich werde sehen, was ich tun kann. Aber hören Sie … CST 
sucht die Station von Narrabri ab für den Fall, dass sich der Starflyer bereits dort verborgen hält. Wenn die Sicherheitsteams Ihnen zu nah auf den Pelz rücken, rufen Sie mich um Himmels willen an! Das Letzte, was wir jetzt gebrauchen können, ist, uns gegenseitig unter Feuer zu nehmen.«
»Danke sehr, Senatorin. Ich bin nicht so stolz, alles zu riskieren, was wir erreicht haben, nur um eines sturen Prinzips willen. Falls wir in Schwierigkeiten geraten, werde ich sehr laut um Hilfe rufen: Verlassen Sie sich darauf.«
»Ich melde mich wieder bei Ihnen.«
Bradley lächelte, während er zum andere Ende der Halle blickte. 
Adam stöhnte bestürzt und lehnte die Stirn gegen das riesige Stahl-rad. »Ich kann nicht glauben, was Sie gerade getan haben! Paula Myo? Das kann nur ein verdammter Witz sein! Sobald die Myo Sie oder mich sieht, schießt sie uns das Hirn aus dem Schädel. Sie hat gar keine andere Wahl. Ihre DNS lässt sie nicht anders handeln.«
»Unsinn, Adam. Sie müssen mehr Vertrauen in die menschliche Natur entwickeln.«
»Sie hat ihre eigenen Eltern vor Gericht verraten, Herrgott noch mal!«
»Es waren nicht ihre Eltern. Es waren Kidnapper, die Paula als Säugling entführt haben.«
»Verdammt noch … Wir hatten es! Wir hatten es geschafft! Burnelli hat uns Legitimität angeboten, und Sie haben es vermasselt! So viel zum Thema falscher Stolz, verdammt!« Adam schlug frustriert auf das Rad. 
»Adam, Adam, Adam … Haben Sie denn überhaupt kein Ver-handlungsgeschick? Investigator Myo ist das Eröffnungsangebot. Es wäre zu schön, wenn sie sich zu diesem Treffen bereiterklären würde; aber ich rechne eigentlich damit, dass wir spätestens in zwei Minuten einen Anruf von Nigel Sheldon oder einem anderen wichtigen Spieler erhalten werden.«
Adam stöhnte erneut. Er klang wie ein verletztes Tier. »Ich brauche diesen zusätzlichen Stress nicht, Bradley; ich brauche ihn wirklich nicht!«
»Es dauert nicht mehr lange, Adam. Ich glaube, dessen können wir beide sicher sein.«
Das Wurmloch der CST Erkundungsdivision auf der Station von Narrabri sah aus wie alle anderen auch: ein isoliertes Gebäude abseits des kommerziellen Sektors, mit einer großen versiegelten Quarantänekammer vor dem Gateway. Das Operationszentrum und das zugehörige Unterstützungsteam war um die Kammer herum in einem schützenden Kordon untergebracht. 
Paula stand auf dem Boden der Quarantänekammer, während sie darauf wartete, dass das Wurmloch ausgerichtet wurde. Nigel stand neben ihr, den Mund zu einem sanften Lächeln verzogen, und schaute auf die flimmernde Luftblase, den schützenden Energieschirm, vor dem Eingang des Wurmlochs. 
»Mir läuft immer noch jedes Mal ein Schauder über den Rücken«, gestand er an Paula gewandt. »Die Leute nehmen es heutzutage als gegeben hin; niemand weiß mehr die Technik und die Energie zu schätzen, die sich hinter einem Gateway verbergen.«
»Das Außergewöhnliche als normal erscheinen zu lassen, ist eine Fähigkeit, die nur wahre Genies besitzen.«
»Danke sehr, Paula. Sagen Sie mir, würden Sie mich vielleicht heiraten?«
»Das fragen Sie mich jedes Mal, wenn wir uns begegnen.«
»Und was antworten Sie mir jedes Mal?«
»Nein, danke.«
»Ah, ja. Nun, es tut mir Leid. Ich schätze, diesmal werde ich die Erinnerung nicht aus meinem Gedächtnis löschen lassen. Sie müssen mich für entsetzlich langweilig halten, weil ich es bisher stets getan habe.«
Paula bedachte ihn mit einem schiefen Blick. » Falls Sie es je getan haben.« Das leichte Erröten über dem Hemdkragen war Bestätigung genug für ihren Verdacht. »Was hat Heather wegen der Infiltration ihrer Dynastie durch den Starflyer gesagt?«, fragte sie. 
»Vorsichtig ausgedrückt gehört sie nicht zu den glücklichsten Menschen am heutigen Tag. Christabel hat ihr geholfen, das Gesicht wenigstens teilweise zu wahren, weil sie bereits Gegenmaßnahmen ergriffen hat. Das war übrigens ein guter Zug von Ihnen, Christabel im Vorfeld zu warnen, Paula.«
»Es war Renne Kempasa, die Christabel gewarnt hat.«
»Renne war doch eines der Opfer auf Illuminatus, oder?«
»Renne ist körpertot, ja.«
Nelson und Mellanie betraten die Quarantänekammer. Paula wollte sie gerade begrüßen, als eine weitere Frau durch die offene Luftschleuse trat. Sie ging vorsichtig und balancierte auf Plateauschu-hen, die ihre Körpergröße um mehr als zehn Zentimeter erhöhten. 
Paula erstarrte überrascht. 
»Das ist Tiger Pansy«, stellte Mellanie die Frau vor. Sie klang stolz, als würde sie eine Schwester vorstellen, die es zu etwas gebracht hatte. 
»Ich bin sehr erfreut, keine Frage«, sagte Tiger Pansy um den Kaugummi in ihrem Mund herum. Sie lächelte Paula an. »Hey, ich kenne Sie! Sie sind doch diese berühmte Ermittlerin, richtig? Ich wollte Ihre Rolle in Mörderische Verführung spielen, aber Jaycee hat sie Slip-py Gwen-Hott gegeben. Eine Schande, wirklich.«
Paula wusste absolut nicht, was sie darauf antworten sollte. Hilfesuchend blickte sie zu Nigel. Er schien sich angesichts ihres Unbehagens köstlich zu amüsieren. 
»Wir sind höchst erfreut, Sie bei uns zu haben, Tiger Pansy«, sagte Nigel mit ausgesuchter Höflichkeit. 
»Oh, wow, Sie sind es wirklich!«
»Das …«, stotterte Paula ungläubig an Mellanies Adresse gewandt, »das ist die Person, die Sie für Qatux ausgesucht haben?«
»Selbstverständlich«, antwortete Mellanie. »Tiger Pansy ist perfekt!«
Paula atmete einmal tief durch, bevor sie das Porno-Starlet genauer in Augenschein nahm. Tiger Pansy ordnete mit drei Zentimeter langen gold-roten Fingernägeln ihre wilde rote Mähne. Ihre Ge-sichtshaut war ledrig mit einem Glanz, der wenig gekonnte Reprofiling-Behandlungen verriet, die nicht einmal ihr exzessives Make-up verbergen konnte. Sie hatte sich in einen hennafarbenen Rock ge-zwängt, der kaum bis zu den Knien reichte, sowie in eine schwarze Bluse, deren drei oberste Knöpfe geöffnet waren. Paula war sicher, dass Tiger Pansy einen Stütz-BH trug. Das war nun wirklich nicht nötig. »Wissen Sie, weswegen Sie hergebeten wurden?«, fragte Paula. 
»Ja. Mellanie hat mir alles erklärt. Es klingt ziemlich merkwürdig, aber was soll’s? Ich muss niemanden vögeln, um mir meinen Le-bensunterhalt zu verdienen; das ist doch schon mal was zur Abwechslung, richtig?« Sie kicherte laut, ein Geräusch, das entfernt an den Paarungsrufeines Seelöwen erinnerte. 
Und Paula dämmerte, dass Mellanie absolut richtig lag. Tiger Pansy war wie geschaffen für diese Aufgabe. »Richtig«, sagte sie. 
»Sie kommen durch«, verkündete Nelson. 
Das dunkle Kraftfeld wurde durchsichtig, als das Operationszentrum den Wurmlochausgang im Innern des High Angels öffnete. 
Das war das erste Mal, dass das Alien-Raumschiff diese Vorgehensweise erlaubt hatte. Hoshe und Qatux kamen hindurch. 
Tiger Pansys Kiefer hörten auf zu kauen, als sie Qatux erblickte. 
»Oh … wow!« Ihr Kichern wurde nervös. Selbst Mellanies Unbekümmertheit schwand ein wenig. 
Nigel trat vor. Er verneigte sich. »Qatux, willkommen im Commonwealth. Deine Anwesenheit ehrt uns – ich wünschte nur, die Umstände wären andere.«
»Nigel Sheldon«, rasselte das große Alien. Mehrere seiner Augen schwenkten herum und richteten sich auf den Anführer der Dynastie. »Ich bin dankbar für diese Gelegenheit. Meine Rasse hat viel zu lang Zuflucht im High Angel gesucht. Und das dort ist die wunderbare Lady, die sich einverstanden erklärt hat, während dieses Besuchs meine Begleiterin zu sein?«
»Ohhh.« Tiger Pansy klappte ungläubig den Mund auf. Sie trat vor und stolperte unsicher auf ihren hohen Schuhen. Nigel, Nelson und Paula stürzten hastig vor, die Arme erhoben, um ihr zu helfen. »Sie sind ein richtiger Gentleman, wissen Sie das?« Vorsichtig streckte Tiger Pansy Qatux die Hand entgegen. 
Qatux entrollte eins seiner Tentakel, und die Spitze schlang sich um Tiger Pansys Handgelenk. Sie schauderte, als wäre sie von einer eisigen Bö erfasst worden. Ihre OCTattoos leuchteten phosporgrün unter ihrer Haut, und für einen Moment erstrahlte ihr ganzer Leib; selbst unter den Haaren waren smaragdfarben leuchtende Punkte zu sehen. Qatux seufzte wie ein Mensch, der soeben ein ganzes Glas Whiskey heruntergekippt hatte. 
Tiger Pansy schaute auf ihre Hände, und das Licht verblasste. »Ich wusste nicht, dass die das können. Sie haben echt ziemlich schicke Software, Mr Qatux.«
»Ja«, murmelte Qatux. »Ich danke dir, dass du mir erlaubt hast, auf deine Schaltkreise zuzugreifen. Sie können die direkten Verbindungen herstellen, die ich benötige. Ich kann deinen emotionalen Zustand perfekt fühlen. Du bist eine überwältigende Lady, Tiger Pansy.«
Tiger Pansys nervöses Kichern durchdrang die Stille. »Hey, das ist echt süß, Mr Qatux.«
Qatux ließ ihr Handgelenk los, und sein Kopf schwang zu Nigel und Nelson Sheldon herum. »Und nun wird es mir eine Freude sein, die Agenten des Starflyer in eurer Mitte aufzudecken.«
»Wir richten ein spezielles Analyse-Zentrum ein«, sagte Nelson. 
»Die Verdächtigen werden nacheinander zu dir gebracht, sobald wir sie entwaffnet und eventuelles Wetwiring unschädlich gemacht haben.«
Die größte Luftschleuse der Quarantänekammer öffnete sich, und Qatux durchschritt sie in schwerfälligem Trott. Tiger Pansy stöckelte neben ihm her. »Und gibt es vielleicht eine, äh, Mrs Qatux?«, fragte sie. 
Auf Paulas Gesicht erschien ein sanftmütiges Lächeln, während sie dem äußerst eigenartigen Paar hinterherblickte, das soeben den Raum verließ. 
»So etwas bekommt man nicht alle Tage zu sehen, hm?«, murmelte Hoshe neben ihr. 
»Höchstens einmal im Verlauf eines sehr, sehr langen Lebens, würde ich sagen«, erwiderte Paula. Ihr E-Butler meldete, dass ein Anruf von Justine an ihre und die Adresse von Nigel Sheldon einging. 
»Ich habe Kontakt mit Johansson hergestellt«, berichtete Justine Burnelli. »Er ist bereit, uns bei der Suche nach dem Starflyer zu helfen, doch es gibt da ein Problem.«
»Und das wäre?«, fragte Nigel. 
»Johansson möchte einen Beweis dafür, dass wir ihm keine Falle stellen. Schließlich wurde er einhundertdreißig Jahre lang vom Serious Crimes Directorate gejagt, und jetzt steht er dicht vor seinem Ziel.«
»Reicht eine persönliche Garantie von mir?«, fragte Nigel. 
»Er möchte, dass Paula den Speicherkristall mit den Daten über-bringt, die Kazimir McFoster in LA Galactic bei sich gehabt hat.«
»Nein.« Das Wort kam über ihre Lippen, bevor Paula auch nur wusste, dass sie es gesagt hatte. Es gab keine Analyse, kein bedächtiges Abwägen. Sie wusste die Antwort einfach. 
»Warum nicht?«, fragte Justine. »Ich weiß, dass es schwierig ist für Sie; aber die Guardians hatten die ganze Zeit über Recht.«
»Das akzeptiere ich«, gab Paula zurück. »Johansson hatte das absolute Recht, sich gegen den Starflyer zu stellen, auch wenn er andere Methoden hätte einsetzen sollen. Doch Elvin ist ein Massenmörder, ein politischer Terrorist der schlimmsten Sorte. Ich kann nicht darüber hinwegsehen, ganz gleich, was geschieht.«
»Sie müssen«, sagte Nigel. 
»Sie wissen beide, was ich bin. Daher wissen Sie auch, dass ich das nicht kann.«
Für einen winzigen Augenblick brach Nigels liebenswürdige Fassade in sich zusammen. »Ich begreife das nicht! Sie von allen Leuten wissen doch wohl, was hier auf dem Spiel steht! Vergessen Sie Ihre verdammten Skrupel für eine Minute und bringen Sie den beiden ihre Daten. Wir können diesen verdammten Elvin immer noch einkassieren, wenn alles vorbei ist. Ich versichere Ihnen, dass ich Abadan genauso wenig vergessen habe wie Sie.«
»Nein«, wiederholte Paula entschieden. 
»Scheiße!« Nigel funkelte sie an. Jeder andere im Commonwealth hätte auf der Stelle eingelenkt. Paula schien seine Verärgerung nicht einmal zu bemerken. »Also schön!«, schnappte Nigel und wandte sich an Justine. »Wir müssen jemand anderen finden, den sie akzeptieren. Ruf Bradley an.«
Mellanie trottete Qatux und Tiger Pansy hinterher, während Nelson sie zum Sicherheitszentrum führte. Es lag nicht weit von der Erkundungsdivision entfernt, eine nackte Kuppel mit einem schwer be-wachten Eingang. Die Cat’s Claws waren für die Eskorte eingeteilt worden und sahen äußerst beeindruckend aus in ihren schweren Kampfanzügen. Mellanies Inserts scannten sie passiv und verrieten ihr, wer von ihnen Morton war; sonst hätte sie es nie erraten. Er sprach nicht mit ihr; die Cat’s Claws nahmen ihre Aufgabe sehr ernst. 
»Auf diese Weise bleibe ich im Spiel«, hatte Morton zufrieden gesagt, während er und die anderen in ihre Anzüge gestiegen waren. 
Nelson hatte ihnen angeboten zu gehen, doch sie hatten beschlossen zu bleiben. Mellanie kannte den Grund, warum Morton geblieben war – dadurch war er näher an der wahren Macht und, wie sie hoffte, auch bei ihr. Cat und Rob auf der anderen Seite schienen schlicht die Aussicht auf einen Kampf zu genießen. 
Nelson hatte einen Vorlesungsraum für Qatux herrichten lassen. 
Die meisten Sitze waren entfernt worden und die Beleuchtung ge-dämpft. Zahlreiche Techniker waren damit beschäftigt, die erforderlichen Maschinen und Apparaturen aufzubauen. Sie alle hielten mit ihrer Arbeit inne, als das große Alien den Saal betrat. Mehrere applaudierten. Tiger Pansy kicherte und fing an, sie einander vorzustellen, wie eine altmodische diplomatische Dolmetscherin. 
Mellanie sah Dudley und das Bose-Motile in der Nähe des großen Wandportals herumlungern, das Moderatoren benutzten, um ihre Vorlesungsdaten zu präsentieren. Das Bose-Motile wurde von drei Sicherheitsleuten bewacht. Sie alle trugen schicke Geschäftsanzüge und wirkten auf den ersten Blick freundlich; doch mit einem Scan entdeckte Mellanie Inserts mit hoher Energiedichte in ihren Körpern. Die sichtbaren OCTattoos waren grüne und rote Linien, die im hinteren Wangenbereich parallel verliefen. 
Zwei Sensorstängel des Bose-Motilen bogen sich zu ihr herum und folgten ihr, als sie sich den beiden näherte. »Hallo Mellanie«, sagte das Bose-Motile. Jetzt bemerkte Mellanie auch, dass es ein kleines, modernes Array an einem Lederriemen um eines seiner Armglied-maßen trug. 
»Hallo«, antwortete Mellanie freundlich. »Bist du jetzt Dudley Eins oder Dudley Zwei? Was habt ihr beide beschlossen?«
»Darüber haben wir noch nicht gesprochen.«
Mellanie stellte amüsiert fest, dass das Array Dudleys Stimme perfekt imitierte. Ihrem missmutigen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, ärgerte das die menschliche Bose-Version offensichtlich. Mellanie lächelte strahlend und beugte sich vor, um ihn zu küssen. Morton war drüben am Haupteingang, zusammen mit Cat und Rob; deswegen glaubte sie, es wäre nicht weiter schwierig. Doch zu ihrem größten Erstaunen wich Dudley vor ihr zurück, bevor ihre Lippen ihn berührten. 
»Dudley?«, fragte sie stirnrunzelnd. 
»Ah, ja. Ich wollte sowieso mit dir reden.«
»Mit mir reden?«
»Ja. Ich wollte dir sagen, dass ich gerne zur Seite trete – jetzt, da Morton wieder da ist.«
»Zur Seite trete?«
»Das ist richtig. Ich weiß, wie viel du für ihn empfindest. Angesichts dieser Tatsache halte ich es so für das Beste. Die Umstände haben sich für uns beide geändert, nicht wahr?«
»Die Umstände?« Mellanie hasste sich dafür, dass ihr nichts anderes einfiel, als Fragmente seiner Sätze zu wiederholen, doch sie war so überrascht von Dudleys Verhalten, dass sich ihr Gehirn weigerte, mit eigenen Ideen rauszurücken. Als sie Dudley genauer musterte, stellte sie fest, dass er sich tatsächlich glatt rasiert hatte. Die Müdigkeit und die ewige Sorge waren aus seinen Augen verschwunden. 
Er hatte sich sogar halbwegs modisch schick gekleidet und trug ein malvenfarbenes Hemd sowie eine schwarze Hose aus semiorganischem Gewebe dazu. Zum ersten Mal konnte Mellanie sein wahres Alter in diesem gelassenen Gesicht erkennen, das ihre Blicke ungerührt erwiderte. 
»Ich schätze, selbst du wirst einräumen müssen, dass sich unsere jeweilige persönliche Situation beträchtlich verändert hat«, erklärte Dudley jetzt. »Das verlangt eine ernsthafte Neubewertung unserer Beziehung.«
Mellanie starrte ihn sprachlos an. Das war nicht mehr ihr alter Dudley, der da redete. Keine Spur von Unsicherheit oder Vorsicht in seinen Worten. Sein Tonfall klang ruhig und gemessen und grenzte an Herablassung. 
»Selbstverständlich bin ich unendlich dankbar für das, was wir gemeinsam erlebt und erfahren haben«, beeilte er sich zu sagen. »Ohne dich wäre ich niemals wieder eine ganze Persönlichkeit geworden. 
Und dafür kann ich dir nicht genug danken. Ich hoffe, wir können weiter Freunde sein, und Kollegen in diesem Unternehmen.«
»Du gibst mir den Laufpass?«
»Mellanie, menschliche Wesen sind effektiv unsterblich. Ich weiß, dass dies dein erstes Leben ist und dass du alles sehr viel intensiver erlebst; aber glaub mir, wenn ich dir sage, dass nichts ewig dauert. 
Es ist besser so. Ehrlichkeit ist der Weg nach vorn, für uns beide.«
» Du gibst mir den Laufpass?« Selbst aus ihrem eigenen Mund klang das einfach nur schrecklich falsch. 
»Genau das tue ich«, antwortete das Bose-Motile an Dudleys Stelle. »Das liegt daran, dass ich ein totales Arschloch bin.«
Dudley funkelte seinen Alien-Zwilling an. »Wie ich sehe, hast du noch nicht begriffen, was Takt bedeutet.«
»Sieh den Tatsachen ins Auge. Von wem hätte ich es lernen sollen?«
»Nach allem, was ich für dich getan habe?«, fragte Mellanie; es klang, als wäre die Frage an sie selbst gerichtet. 
»So einseitig war unsere Beziehung nun auch wieder nicht«, sagte Dudley in der Art von Tonfall, mit der er früher seine Studenten verbessert hatte. »Ich denke, du hast genauso sehr davon profitiert, wenn nicht sogar mehr als ich. Sieh dir doch nur einmal an, wo du jetzt stehst. Du gehörst zu dem kleinen Kreis von Leuten, die über die Zukunft der gesamten Menschheit entscheiden.«
»Ach, leck mich einfach am Arsch.« Mellanie machte auf dem Absatz kehrt und ging davon. Wenigstens bestand nicht die Gefahr, dass sie in Tränen ausbrach. Für eine Sekunde stand das Bild von Jaycee vor ihrem geistigen Auge, der zu Boden ging, während er seine Hoden umklammerte. Nicht einmal das ist er wert. 
»Tut mir Leid!«, rief Dudleys Stimme durch den gesamten Raum hinter ihr her. 
Mellanie drehte sich nicht um, um herauszufinden, welcher der beiden Boses das gesagt hatte. Sie wusste es auch so. 
»Hey, alles in Ordnung?«, fragte Tiger Pansy besorgt. 
»Sicher, alles in bester Ordnung.« Er hat mir den Laufpass gegeben,
als wäre ich ein dummes Gör. Mir. 
»Hey, Mellanie, ich möchte dir danken«, sagte Tiger Pansy. Sie winkte begeistert in Richtung von Qatux, der mit einem der CST 
Techniker über das Sensor-Interface redete. Der Raiel hob ein Tentakel und winkte. »Das ist der beste Gig, den ich je hatte.«
»Ich habe mir schon gedacht, dass es dir gefallen würde. Aber vergiss nicht, Tiger, du darfst hinterher mit niemandem darüber reden. 
Diese Leute vertragen keinen Spaß.«
»Das weiß ich auch. Ich bin nicht dumm.«
»Ich weiß, dass du nicht dumm bist. Pass auf dich auf, ja?«
»Du gehst weg?«
»Ja. Es gibt nur eine Sache, die ich wissen will, und das kann ich hier nicht herausfinden.«
»Ich hoffe, dass du die Antwort findest.«
»Ich auch.«
Niemand im Raum bemerkte, dass sie ging. Das Letzte, wonach Mellanie jetzt zumute war, war, zu Morton zu rennen; also ging sie zu einem Ausgang auf der anderen Seite. Hoshe saß auf einem der wenigen verbliebenen Stühle in verdächtiger Nähe zur Tür. 
Mellanie lächelte ihn erfreut an und setzte sich zu ihm. Ohne Vorwarnung beugte sie sich vor und gab ihm einen Kuss. 
»Wofür war der denn?«, fragte Hoshe. 
»Hoshe Finn, mein persönlicher Schutzengel.«
»Ich dachte, nach Isabella würden Sie nicht mehr mit mir reden.«
»Hm, Ihr Heiligenschein ist für eine Minute verblasst, zugegeben. 
Aber Sie haben trotzdem wieder einmal dafür gesorgt, dass mir nichts passiert.«
Hoshes Blick ging zu den beiden Aliens hinunter, die nun miteinander redeten. Dudley Bose stand neben seinem Motilen und versuchte, das Gespräch in seine Richtung zu lenken. 
»Das war einer Ihrer besseren Züge«, sagte Hoshe. »Sie haben viel mehr verdient als ihn.«
Sie blickte zu dem Trio in den Kampfanzügen. »Ich dachte, Sie hätten gesagt, Sie wären verheiratet?«
Hoshe grinste. »Ich schätze, das habe ich verdient. Ich sollte mich nicht in Ihr Privatleben einmischen.«
»Es gibt nicht viel Privates daran. Das ist mein größtes Problem. 
Wie steht es mit Ihnen? Was machen Sie hier?«
»Ich muss mit Nelson reden. Ich muss ihn um einen Gefallen bitten.«
»Was ist das für ein Gefallen?«
»Ich muss ein paar Leute von Boongate wegbringen. Ein Team der Senate Security hat einen mutmaßlichen Agenten des Starflyers nach Boongate verfolgt und steckt jetzt dort fest. Mein Fehler.«
»Das bezweifle ich. Möchten Sie, dass ich mit Nigel spreche? Er hat das endgültige Wort.«
Hoshe starrte Mellanie überrascht an. »Das können Sie tun?«
»Für Sie? Sicher.«
»Könnte einen Versuch wert sein.« Er klang nicht sonderlich überzeugt. 
»Sagen Sie nur Bescheid. Ich bin Ihnen was schuldig.«
»Nein, sind Sie nicht.«
»Einen Monat Zugriff auf die Unisphäre und eine Woche in einem R&B, wenn ich mich recht entsinne. Auf diesem Konto haben sich inzwischen eine Menge Zinsen angesammelt, Hoshe Finn.«
»Zu einer anderen Zeit, in einem anderen Universum.«
»Ich würde mich trotzdem gerne revanchieren.«
»Ich bin nicht sicher, dass es die Sache wert ist. Hören Sie … Es ist fast vorbei. Sheldon wird die Heimatwelt der Primes vernichten, und Paula und die Guardians werden den Starflyer aufspüren und eliminieren. Wir alle sollten anfangen, darüber nachzudenken, was wir nach dem Krieg machen, weil das Leben dann ein ganzes Stück angenehmer sein wird. Nach allem, was wir durchgemacht haben, kann es nur besser werden.«
»Mein Gott, darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht. Ich hatte solche Angst seit Randtown. Ich habe alle Energie darauf verwandt, darüber nachzudenken, wie ich den nächsten Tag überstehe.«
»Sie sind eine verdammt gute Reporterin. Jede Wette, dass Sie irgendwann Ihre eigene Show bekommen.«
»Das wäre wirklich schön«, sagte Mellanie, und es war ein tröstlicher Gedanke, die Art von Gedanken, die sie gehegt hatte, bevor die Schiffe der Aliens aus dem klaren blauen Himmel über Randtown gekommen waren und ihre Welt auf den Kopf gestellt hatten. Wieder einmal. »Ich könnte weiß Gott irgendwas gebrauchen, das von Dauer ist.«
»Da haben Sie’s.«
»Vorher muss ich nur noch eine Sache erledigen.«
Hoshe stöhnte theatralisch. »Was denn?«
»Ich muss über Alessandra Barrons Verhaftung berichten. Ich will sehen, wie sie in Ketten abgeführt wird. Ich will dem gesamten Commonwealth diesen wunderbaren Anblick zeigen.«
»Die Leute werden heutzutage nicht mehr in Handschellen abgeführt, Mellanie. Abgesehen davon, falls die Barron eine Agentin des Starflyers ist, wird es nicht ohne Gewalt abgehen.«
»Es gibt also Hoffnung«, murmelte Mellanie grinsend. »Wer wird die Verhaftung vornehmen?«
»Das wurde noch nicht entschieden«, antwortete Hoshe mit einem Blick zu Nelson und dem Raiel. 
»Aber Sie könnten sich dafür melden. Sie könnten das machen, während ich mit Nigel rede. Was halten Sie davon? Ein Handel, keine Rückzahlung alter Schulden?«
»Einverstanden.«
Der Maglev-Express war beinahe leer. Schließlich – wer würde ausgerechnet jetzt nach Wessex fahren … es sei denn, er hatte nicht mehr alle Sinne bei sich? 
Das Oxsorrol-Terminal der Station von Narrabri lag verlassen, als Alic aus dem Erste-Klasse-Waggon stieg. Die drei Koffer mit seinem Kampfanzug und den Waffen folgten ihm gehorsam in wenigen Metern Abstand. Vic Russel war ihm dicht auf den Fersen; er brannte auf den Einsatz. Matthew Oldfield, John King und Jim Nwan bildeten die Nachhut und unterhielten sich über unverfängliche Themen. 
Es ging nicht gut voran. Jede Bewegung erinnerte sie an irgendeine Verletzung, die sie bei ihrem Kampf auf Illuminatus erlitten hatten. 
Alic wusste, dass sie nicht so bald wieder in den Einsatz hätten gehen dürfen, doch diese Mission war wichtiger als jede Art von Dienstvorschrift. Außerdem, so sagte er sich, waren sie zu fünft, und sie hatten auf der Suche nach schweren Waffen die Waffenkammer des Pariser Büros ausgeplündert. Es würde keine Wiederholung der Vorfälle von Treetops geben, ganz gleich, womit Tarlo diesmal auf-warten würde. 
Zwei Männer erwarteten die Gruppe auf dem Bahnsteig vor dem Waggon. Einer von ihnen trug die Captains-Uniform der Navy. Alic erkannte ihn augenblicklich. »Captain Monroe?«, fragte er. 
»Erfreut, Sie kennen zu lernen. Daniel Alster hier ist bei dieser Operation unser Verbindungsoffizier zu CST, und wir haben ein paar sehr gute Nachrichten für Sie.«
»Wir können durch?«, fragte Vic. 
»Ja«, antwortete Oscar. 
»Na also!« Vic schlug John King auf die Schulter. 
»Wir haben ein Transportmittel für Sie, Gentlemen.« Daniel Alster deutete auf einen großen Ford Holan Zehnsitzer, der neben dem Bahnsteig parkte. »Damit fahren wir rüber zur Schienenwerkstatt der Station.«
»Und was ist dort?«, fragte Vic. 
»Ein Zug, der Sie durch das Wurmloch bringen wird.«
»Wie lange, bis wir drüben sind?«
»Sobald Sie in Ihren Anzügen sind, können wir sofort zum Gateway aufbrechen«, sagte Daniel unbeeindruckt vom Verhalten des großen Mannes. 
»Danke sehr«, erwiderte Alic, bevor Vic eine Szene machen konnte. Er bereute schon jetzt sein Einverständnis, Vic auf die Mission mitzunehmen. Selbst wenn sie Tarlo aufspüren und stellen sollten, war er nicht sicher, ob es ihnen gelingen würde, ihn ins Fesselfeld zu sperren, das sie mitgebracht hatten. 
»Sie sollten wissen, dass das Wurmloch nur einmal geöffnet wird«, erklärte Oscar. »Nachdem Sie hindurch sind, werden Sie zusammen mit dem Rest der Bevölkerung in die Zukunft evakuiert.«
»Wir sind damit einverstanden«, sagte Alic. Er fragte sich, ob er Vic noch eine letzte Chance zu einem Rückzieher geben sollte. Nachdem die Mission vorüber war, würde der große Mann für lange, lange Zeit von Gwyneth getrennt sein. 
Der Ford brachte sie zu einem der acht langgestreckten Lokschup-pen, in denen die Schienenwerkstatt der CST Station von Wessex untergebracht war. Ein einfacher enzianblauer Waggon erwartete sie dort. Er sah aus, als wäre er wenigstens hundert Jahre alt. Es gab eine winzige Kabine vorn mit fünf Sitzreihen, welche den Schienen-arbeitern einen Ausblick durch schmutzige Fenster ermöglichte. 
Drei Viertel der spartanischen Inneneinrichtung bestand aus Frachtraum für Bots, Maschinen und Ersatzteile. Lange Ladeluken auf der Rückseite besaßen eigene Ladebühnen, die hochgeklappt an den Seiten anlagen. 
»Er ist nicht schnell«, sagte Daniel Alster, während sie die Stiege zur Kabine hinaufkletterten, »aber er ist zuverlässig und einfach zu bedienen. Das Steuer-Array ist mit moderner Software ausgestattet; die Verkehrskontrolle bringt Sie auf direktem Weg zum Gateway hinüber. Ich werde selbst im Kontrollzentrum sein und darauf achten, dass es rechtzeitig geöffnet und wieder geschlossen wird.«
»Danke«, sagte Alic. Der Rest seines Teams kletterte hinter ihm an Bord und schaute sich skeptisch um. 
»Ihre Ausrüstung schaffen Sie am besten über die Hebebühnen in den Frachtraum«, sagte Alster zu ihnen. »Wenn Sie jetzt in Ihre An-züge steigen würden, könnten wir gleich anfangen.«
»Halten Sie von jetzt an eine ständige Kommunikationsverbindung zu mir aufrecht«, sagte Oscar Monroe. 
»Mache ich«, antwortete Alic. »Und sagen Sie Nigel Sheldon danke, dass er uns diese Möglichkeit eingeräumt hat. Es bedeutet uns eine Menge.«
»Ich weiß.« Oscar stieg rückwärts aus der Tür und wieder auf den Boden hinunter. 
»Also schön, Leute«, sagte Alic. »Jim, machen Sie die Frachtluken auf, und schaffen Sie unsere Ausrüstung an Bord. Wir müssen auf alles gefasst sein. Matthew, Sie nehmen Verbindung mit Edmund Li auf. Finden wir heraus, was der Bastard vorhat, bevor wir unseren endgültigen Schlachtplan ausarbeiten.«
Die Ables ND47 war selbstverständlich vollautomatisch. Neue Arrays waren eingebaut worden, und die Steuersoftware war imstande, die Zugmaschine durch das Labyrinth von Gleisen zu steuern, das jede der planetaren CST Stationen ausmachte, und sie auf die Hauptstrecken der jeweils besuchten Planeten zu bringen. 
Sie hatten manuelle Systeme eingebaut, doch die waren nur wegen der Sicherheitsvorschriften da, nicht aus Notwendigkeit. Adam starrte auf die breite Konsole, die die gesamte Vorderseite der kleinen Kabine oben auf der gewaltigen Lok einnahm. Die beiden schmalen Fenster boten einen Ausblick über die Maschinen mit den langen schwarzen Grills und den verchromten, kurzen Auspuffrohren. Als Adam sich umdrehte, zeigte ihm das einzelne Fenster hinten die zwei langen Waggons, welche die Maschine zog. Bildschirme entlang der Konsolen waren mit Diagrammen gefüllt, die das Fort-schreiten der Kupplungsintegrationsdiagnostik anzeigten und die Integrität der Verbindungen überprüften. Die linke Seite der Konsole war burgunderrot gehalten; dort saßen die Kontrollen und Steuer-mechanismen des nuklearen Mikromeilers. Eine komplett neue Kon-solensektion an der Wand enthielt die Kontrollsysteme für die Energieschirme und die Waffen, welche die Guardians im Verlauf der letzten Tage eingebaut hatten. Deswegen waren sie auch überein gekommen, dass jemand in der Kabine bleiben sollte, auch wenn es dank der modernen Kontroll-Arrays eigentlich nicht erforderlich gewesen wäre. Sie alle fühlten sich wohler, wenn jemand oben in der Lok saß. 
Adam beobachtete, wie die letzte mobile Arbeitsplattform eingefahren wurde und von der Lok wegschwenkte. Als er den Kopf aus der Kabinentür streckte, konnte er Kieran sehen, der zwischen den Engineeringbots an den Rädern arbeitete. 
Sein E-Butler meldete einen eingehenden Anruf von Marisa McFoster. 
»Wie sieht’s aus?«, fragte er. 
»Victor hat sich in Bewegung gesetzt«, antwortete Marisa. »Er verlässt zusammen mit einer ganzen Reihe von Fahrzeugen die Halle von Sunforge. Lieferwagen, kleine Laster, alle abgeschirmt. Wir können nicht sehen, was sich an Bord befindet.«
»Wohin fahren sie?«
»Es sieht so aus, als würden sie zum Gateway fahren. Allerdings benutzen sie keine Dienstwege der Station. Sie fahren auf direktem Weg quer über die Schienen.«
»Bleibt in Deckung; lasst euch nicht sehen«, sagte Adam. »Haltet die Observation aufrecht, weiter nichts.«
»Ist es endlich soweit? Kommt der Starflyer nach Hause zurück?«
»Ich weiß es nicht. Aber wir sind auf ihn vorbereitet.« Adam konnte nicht widerstehen. Er betätigte das Signalhorn der Lok, dass es durch den riesigen Schuppen hallte, lehnte sich aus dem Fenster und bellte: »Alles einsteigen! Wir fahren ab!«
Wilson wusste, dass er seine Abneigung gegen Dudley Bose hätte überwinden sollen; nur half ihm das nicht. Der Astronom hatte schlicht eine Art an sich, die Wilson gegen den Strich ging. Es hatte ihn wütend gemacht, wie sich der alte Mann einen Platz an Bord der Second Chance verschafft hatte, und er war wütend gewesen über den jungen Relifer, der sich einfach nicht an seine neuen Lebensum-stände hatte gewöhnen wollen. Und jetzt war er erneut wütend auf Bose. Obwohl dieser inzwischen all seine Erinnerungen zurückhatte und wesentlich rationaler wirkte, warb er noch immer um Aufmerksamkeit, drängte sich in den Vordergrund und kam einem überall und ständig in den Weg. 
Es war ihnen wie eine gute Idee vorgekommen, während sie darauf warteten, dass die verschiedenen Teams die verdächtigen Starflyer-Agenten brachten und Paula und Nigel mit ihrer Suche nach dem Alien selbst anfingen. Wilson und Anna waren zu dem Bose-Motilen gegangen, als es seine Unterhaltung mit Qatux beendet hatte, und hatten gefragt, ob es sich das Signal angehört hätte, welches die Sonneneruption von Far Away ausgestrahlt hatte. 
»Nein«, räumte das Bose-Motile überrascht ein. »Habe ich nicht.«
»Das Commonwealth war nie imstande, die Bedeutung zu entziffern«, sagte Wilson. »Aber wenn es stimmt, dass der Starflyer ein AlienPrime ist, dann …«
»Ich verstehe«, sagte das Bose-Motile. »Dann sollte ich imstande sein, dieses Signal zu verstehen.«
»Es wäre einen Versuch wert«, sagte Wilson. »Der Gedanke beschäftigt mich, seit wir erfahren haben, was der Starflyer in Wirklichkeit ist. Angenommen, er hat mit einem anderen Schiff kommu-niziert …«
»Das ist eher unwahrscheinlich«, mischte sich Dudley Bose ein. Er hatte sich immer näher und näher geschoben, kaum dass Wilson angefangen hatte, sich mit dem Bose-Motilen zu unterhalten. 
Wilson biss die Zähne zusammen und lächelte gequält. »Und warum?«
»Weil die von der Sonneneruption hervorgerufene Eruption omni-direktional war.«
»Ich nehme an, ihre Schiffe haben während der Reise Funkstille bewahrt, um nicht die Aufmerksamkeit der Barriere-Erbauer zu wecken«, sagte Anna. »Nachdem der Starflyer gelandet war, konnte er also nicht wissen, wo sich die anderen Schiffe befanden. Ihm ist keine andere Wahl geblieben, als in sämtliche Richtungen zu senden.«
»Was er allerdings nicht getan hat«, warf das Bose-Motile ein. 
»Der Stern von Far Away rotiert in fünfundzwanzig Tagen um die eigene Achse. Da die Eruption lediglich sieben Tage gedauert hat, ist das Signal in einem relativ gebündelten Strahl ausgesandt worden, einem Strahl, der das Dyson-Paar nicht erfasst hat. Die Masse der Sonne selbst hat das Dyson-Paar vor dem Signal abgeschirmt.«
»Könnten wir uns einfach nur der Untersuchung des Signals zuwenden?«, fragte Wilson. Allmählich bereute er, das Thema ange-sprochen zu haben. Sein E-Butler griff auf die Daten der Nationalbi-bliothek von Damaran zu und speicherte eine Aufzeichnung des Signals. 
Sie alle warteten, während das Bose-Motile die Aufzeichnung durchging. Die anfängliche hektische Aktivität im Vorlesungssaal, die mit der Ankunft von Qatux einhergegangen war, erstarb allmählich. Die meisten technischen Systeme waren aufgebaut und einsatzbereit; Qatux und Tiger Pansy unterhielten sich miteinander; die Cat’s Claws blieben am Eingang und hielten Wache, und Nelson und Paula waren von eigenen Sicherheitsleuten umgeben. Die einzige Person, die Wilson nirgendwo entdecken konnte, war Mellanie Rescorai. 
»Es ist ziemlich einfach«, sagte das Bose-Motile nach kurzer Zeit. 
»Es ist im Grunde genommen ein Identitätssignal, nämlich das von MorningLightMountain 17735, gefolgt von einer kurzen Botschaft: Ich bin hier. Wenn jemand von uns/ich überlebt/überlebe, nehmt Verbindung auf, oder kommt hierher.  Es ist ein sehr altes Kommunikationsmuster, doch der Inhalt ist einfach zu entziffern; zweideutig ist das kaum.«
»Haben wir je eine weitere Eruption irgendwo in einem anderen System entdeckt?«, fragte Anna. »Eine Antwort auf das Signal des Starflyers?«
»Nein«, antwortete Dudley. 
»Was nicht bedeutet, dass es kein Signal gegeben hat«, sagte das Bose-Motile. »Wenn ein anderes überlebendes AlienPrime das Signal aufgefangen hat, dann könnte es für die Antwort einen interstellaren Kommunikationsmaser benutzt haben. 
Die Schiffe der Primes sind alle damit ausgerüstet. Das Commonwealth hätte das Signal nie entdeckt.«
Wilson dachte ähnlich. »Also wissen wir nicht hundertprozentig, ob noch weitere von diesen AlienPrimes in der Galaxis unterwegs sind.«
»Wenn eins überlebt hat, ist es logisch, davon auszugehen, dass es noch weitere gibt«, sagte das Bose-Motile. »Auch wenn ich bezweifle, dass es viele sein können – die Primes von Dyson Beta hatten gerade erst angefangen, Schiffe zu bauen; sie besaßen längst nicht die Produktionskapazitäten der Primes von Dyson Alpha, als die Barrieren errichtet wurden. Es können nicht viele gewesen sein.«
»Aber wenn eines von ihnen auf einer Welt gelandet ist, die nützlicher war als Far Away, dann kann niemand sagen, wie groß diese Zivilisation inzwischen ist. Die Primes entsprechen so ziemlich genau dem alten Albtraum von exponentiellem Wachstum.«
»Wir sollten davon ausgehen, dass auch die Primes von Dyson Alpha Schiffe unterwegs hatten, als die Barrieren errichtet wurden«, warf Anna ein. 
»Es bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als eine ausgedehnte Suche über den gesamten Sektor der Galaxis zu starten«, sagte das Bose-Motile. »Das Problem könnte sich weiter verbreitet haben, als ursprünglich angenommen.«
»Wenn Nigel Sheldon imstande ist, Sonnen in Novae zu verwandeln, dann ist das Problem längst nicht so groß wie angenommen«, erwiderte Dudley. 
Die Saaltür öffnete sich, und Oscar kam herein. Er erblickte Wilson und winkte ihm erfreut zu. 
»Was zur Hölle machst du denn hier?«, fragte Wilson und lächelte zurück. 
»Das Gleiche könnte ich dich fragen«, sagte Oscar, nachdem er sich seinen Begrüßungskuss bei Anna abgeholt hatte. »Du hättest mit ihm nach York5 zurückkehren und vernünftige Flitterwochen verbringen sollen«, tadelte er sie. 
»Glaub bloß nicht, dass ich das nicht gewollt habe«, erwiderte Anna resigniert. »Wann bist du denn wieder zurückgekommen?«
»Vor ungefähr fünf Stunden.«
»Verdammt, ich bin wirklich froh, dass du hier bist«, sagte Wilson. 
»Nimmst du neue Munition und Energie auf?«
»Die Dublin, ja. Ich nicht, ich habe einen neuen Job.«
»Was? Columbia macht doch nicht etwa Schwierigkeiten, weil du einer von meinen Ernennungen bist, oder?«
»Nein, ganz im Gegenteil. Columbia freundet sich allmählich mit der Idee an, dass der Starflyer echt sein könnte. Ich bin zum Kurier gemacht worden.« Er erklärte ihnen die Mission des Pariser Teams. 
»Sheldon hat gesagt, du würdest mich in Bezug auf diese kleine Ge-heimoperation briefen, die ihr hier in Gang gebracht habt. Ist das wirklich ein Raiel?« Er starrte Qatux an. 
»Ja, das ist ein Raiel«, sagte Wilson. »Er nennt sich Qatux, und er hat sich bereit erklärt, uns beim Aufspüren und Unschädlichmachen der Starflyer-Agenten zu helfen.«
»Hm.« Oscar starrte das Bose-Motile an. »Und dieses Alien?«
»Das ist ein Prime.« Anna lachte. »Unser tödlichster Feind.«
»Die gute Nachricht ist, dass dieses spezielle Prime harmlos ist und auf unserer Seite steht«, ergänzte Wilson. 
»Und die schlechte?«
»Es ist eine Zwillingsversion von Dudley Bose.«
Alic ließ das Integrationsprogramm ein letztes Mal durchlaufen. Die zusätzlichen Waffen in seinem Kampfanzug reagierten wie vorgesehen. Zwei Partikellanzen an Malmetal-Armen, die an seiner Wirbelsäule befestigt waren, ragten über seine Schultern auf und schwangen von einer Seite zur anderen, als seine Sensoren ein Zielverfol-gungsprogramm abarbeiteten. Sie erfassten Vic, dessen Kampfanzug dank des Raketenwerfers auf dem Rücken beinahe doppelt so groß war wie normal. 
»Hey, pass auf, wohin du mit diesem Ding zielst!«, protestierte Vic. 
Die Partikellanzen fuhren zurück und falteten sich parallel zu Alics Wirbelsäule ein. Er war so begierig sie abzufeuern wie ein Rekrut am ersten Tag. Er hatte nicht gewusst, dass es möglich war, so kleine Partikellanzen zu bauen, aber selbst mit den modernen Energiezellen hatte er nicht viele Schüsse. Ohne seinen Elektromuskelan-zug und die Malmetal-Verstärkungen hätte er nicht einmal eine der Lanzen heben können, so schwer waren sie. Ihrem Gewicht nach zu urteilen bestanden sie aus massivem Uran – mindestens. 
John King und Jim Nwan hatten Rotationswerfer auf den Unterar-men mit einem flexiblen Munitionsschlauch, der nach hinten zu ihren Tornistern führte, während Matthew Oldfield die elektronischen Störsysteme trug. An seinem Anzug hingen so viele Sneekbots, dass er aussah wie der König der Insekten. Matthew war außerdem derjenige, der für den Käfig zuständig war: drei große mattschwarze mobile Würfel, die stark genug sein sollten, um Tarlo zu überwältigen. 
Alic war gelinde überrascht, dass der Waggonboden stark genug war, um ihr Gewicht zu tragen. Er brachte die Management-Arrays in seine virtuelle Sicht. Mitternachtschwarze Hände huschten über die Kontrollsymbole. Die Verkehrskontrolle der CST Station von Narrabri antwortete mit einer Transit-Autorisierung, und mit einem leichten Rucken setzte sich der Waggon in Bewegung. 
»Wir sind unterwegs«, berichtete Alic an Oscar gewandt. 
»Okay, ich informiere Alster. Er ist im Gateway-Kontrollzentrum. 
Was macht Tarlo?«
»Li sagt, er ist immer noch oben im Sicherheitszentrum.«
»Sind Sie sicher, dass Sie das tun wollen?«
»Es ist nicht ganz das, was ich tun wollte, als ich heute Morgen aufgestanden bin, aber ja.«
»Dann viel Glück.«
»Danke. Wir sehen uns in fünfzehn Jahren.«
Der Waggon beschleunigte langsam, sobald sie den Wartungs-schuppen hinter sich gelassen hatten. Über ihnen verschmierte der graue Film des Schutzschirms der Station den Himmel zu einem undeutlichen Grau. Darüber spannte sich der Schutzschirm von Narrabri von einem Horizont bis zum anderen. Sein Apex reichte bis über die Troposphäre hinaus. Die Borealisstürme waren inzwischen abgeflaut, auch wenn die stark ionisierte Atmosphäre noch immer von schweren Gewittern heimgesucht wurde. Brutale blau-weiße Blitze zuckten entlang der Grenzen des stadtumspannenden Energieschirms. Alic fühlte sich beinahe lächerlich sicher unter all dem technologischen Schutz. Die Primes hatten alles gegen Wessex geschleudert, was sie hatten, und die Big15-Welt war immer noch sicher. Das erweckte Zuversicht in ihm, was die Zukunft betraf. 
Der Waggon fuhr alle paar Sekunden über Weichen und klapperte und ratterte jedes Mal, wenn er ein neues Gleispaar erreichte, um kurz darauf erneut abzubiegen. Zu beiden Seiten glitten lange Züge vorüber, deren hell erleuchtete Fenster von der Geschwindigkeit verschwommen waren. Voraus erstreckte sich ein langer Fleck aus blassrosa Licht aus den Gateways und färbte die unzähligen Schienen. Große Lücken in der weiten Wand waren dunkel. Gateways zu
den Second47, dachte Alic. Ihr Sonnenlicht würde hier niemals wieder scheinen. Das Wissen um die Endgültigkeit stimmte ihn traurig. 
»Irgendetwas Neues über Tarlo?«, fragte er Matthew. 
»Nein, nichts, Boss.«
»Okay.« Alic wusste, dass es nichts Neues gab; aber er musste sich irgendwie ablenken. Seine Nerven waren viel zu angespannt. 
Der Waggon erreichte sein endgültige Gleis und wurde langsamer, während er sich der Wand aus Gateways näherte. In diesem Bereich des Rangierbahnhofs gab es sehr viel weniger Züge. Sie passierten eine GH-7-Zugmaschine, die auf einem Seitengleis wartete; die massive Lok hatte lediglich fünf Waggons im Schlepp. Alles war mit einer dicken Schicht topasfarbenem Sand bedeckt, genug, um das Logo der Betreibergesellschaft unkenntlich zu machen. 
Alics E-Butler meldete einen Anruf von Daniel Alster. 
»In wenigen Minuten müssten Sie vor dem Gateway nach Boongate angekommen sein«, sagte Alster. »Sobald Sie da sind, öffnen wir das Gateway und erteilen Ihnen die Durchfahrtsgenehmigung. Drei-
ßig Sekunden später schließt sich das Gateway wieder, und zwar für immer.«
»Gut, danke.«
»Viel Glück.«
»Sieht gut aus«, wandte sich Alic an sein Team. Sein Herzschlag beschleunigte sich deutlich, als der Waggon ratterte und quietschte und sich seinem Ziel weiter näherte. 
Es gelang Oscar einfach nicht, den Blick von Tiger Pansy abzuwenden. Sie hatte ihn bereits mehrmals beim Starren überrascht, und es war ihm gelungen, ihre fragenden Blicke mit einem halbwegs höflichen Lächeln abzuwehren. Er wusste, dass er sich inzwischen dicht an der Grenze zur Unhöflichkeit bewegte; doch Tiger Pansy wirkte so fehl am Platz in dieser Umgebung, dass er sich von ihr ungefähr so angezogen fühlte wie ein Stern von einem Gravitationstrichter. 
Andererseits … Gab jemand wie sie überhaupt irgendetwas auf Mittelklasse-Standards von Höflichkeit? Und was sagt diese Frage über
mich selbst aus? Verdammt, hat Adam etwa Recht mit seiner Behauptung,
was aus mir geworden ist? 
»Du musst damit aufhören«, sagte Anna und trat vor ihn hin. 
»Ich weiß«, murmelte Oscar verlegen. 
Ihr Grinsen wurde bösartig. »Wenn du so ein großer Fan von ihr bist, solltest du rübergehen und sie um ein Autogramm bitten.«
»Meinst du? Na ja, ich schätze, dazu bin ich zu schüchtern.«
Wilson kicherte. »Lass dich bloß nicht von ihr schikanieren, Kumpel.«
»Ein Ratschlag von dem Pantoffelhelden von Ehemann. Großartig 
– genau, was ich brauche.«
Wilsons Gelassenheit schwand plötzlich dahin. »Verdammter Mist!«, flüsterte er. »Dudley Bose ist auf dem Weg zu uns. Beide Versionen. Die menschliche sieht verdammt wütend aus.«
Oscar widerstand dem Impuls, sich umzudrehen. »Du meinst, es ist Zeit, das Weite zu suchen?«
»Zu spät«, sagte Anna zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch und setzte ein breites, falsches Lächeln auf. 
»Captain Monroe!«, durchschnitt Boses anmaßende Stimme den Saal und erstickte den Rest von guter Laune, den Oscar noch zu-rückbehalten hatte. Er wandte sich um und zwang sich zu einem Lächeln. »Dudley! Wenn ich recht informiert wurde, haben Sie Ihre Erinnerungen zurück.«
Sein Blick huschte zu dem großen Alien mit seinen eigenartigen Tentakelsensoren. Es machte ihn nervös zu sehen, wie etwas, das an ein Auge erinnerte, sich zu ihm herum bog und den Blick erwiderte. 
Es war schlimmer als die Blickwechsel mit Tiger Pansy. 
»Ja, Sie Bastard!«, spie die menschliche Version von Bose förmlich. 
»Ich habe meine Erinnerungen zurück. Deswegen weiß ich jetzt auch wieder, was Sie mir angetan haben.«
Die Leute in der Nähe verstummten und lauschten dem sich an-bahnenden Streit. Sie warfen verstohlene Blicke in ihre Richtung. 
»Gibt es irgendein Problem?«, fragte Wilson höflich. 
»Als würden Sie einen Dreck darauf geben!«, schnarrte Bose. »Sie, der Sie mich dort zum Sterben zurückgelassen haben!«
»Aus Ihrem Mund klingt es, als hätte Absicht dahinter gesteckt«, sagte Anna. 
»Und? War es vielleicht nicht so?«, schnarrte Dudley. »Sie haben uns doch ständig gesagt, dass wir weiter vordringen sollen! Die ganze Zeit über … Nur noch ein klein wenig weiter, Dudley. Gehen Sie weiter, finden Sie heraus, was hinter der nächsten Spirale wartet. Das ist
wirklich interessant.  Und wir, wir haben Ihnen vertraut.«
»Das habe ich nie gesagt!«, beharrte Oscar. Er zermarterte sich den Kopf, während er versuchte, sich an jene letzten hektischen Minuten beim Watchtower zu erinnern. »Ihr Kommunikationsrelais hat versagt, kaum dass Sie den Tunnel betreten hatten.«
»Lügner! Sie wussten, dass MorningLightMountains Schiffe unterwegs waren! Ich habe die offiziellen Aufzeichnungen gesehen. Das ganze Schiff war in Panik. Und trotzdem haben Sie uns weiter angetrieben. Sie haben uns im Stich gelassen, aufgegeben wie Abfall!«
»Wenn Sie wirklich die Originalaufzeichnungen gesehen hätten, würden Sie wissen, dass wir uns die Eier ausgerissen haben, um den Kontakt mit Ihnen wiederherzustellen«, entgegnete Oscar. Er konnte seine Wut nur mühsam unterdrücken. »Mac und Frances haben ihr Leben riskiert, um Sie zurückzuholen. Sie waren es, die die Vorschriften ignoriert haben; Sie hätten umkehren müssen, sobald Sie den Kontakt verloren hatten. Wenn Sie auch nur ein ganz klein wenig an das gedacht hätten, was wir Ihnen in Ihrer Ausbildung zu vermitteln versucht haben, dann hätten Sie das gewusst. Aber nein, Sie waren viel zu beschäftigt damit, in den Medien und der Unisphäre Stimmung für sich zu machen, anstatt sich wie der Rest von uns mit dem Training zu beschäftigen. Der Große Entdecker auf dem Weg, die Grenzen menschlichen Wissens zu erweitern. Sie sind genauso ignorant, wie Sie arrogant sind, und diese abscheuliche Kombination ist es, die uns in diesen verdammten Krieg gestürzt hat.«
Wilson trat hastig zwischen die beiden Männer. Oscar war wütend und hätte sich am liebsten auf Dudley gestürzt – zur Hölle damit, wie schlecht ihn das hätte aussehen lassen. 
»Genug, alle beide«, sagte Wilson. Der Befehlston war perfekt. Oscar starrte noch immer wütend auf das, was er von Dudley sehen konnte, doch er ließ von ihm ab. Ich will verdammt sein, wie hat er das
gemacht? 
»Wir müssen offensichtlich die Ereignisse sorgfältig durchspielen, um herauszufinden, an welcher Stelle die Kommunikation tatsächlich ausgefallen ist«, fuhr Wilson fort. »Aber jetzt und hier ist weder die richtige Zeit noch der richtige Ort dafür.«
»Pah!«, winkte Dudley verächtlich ab. »Offizielle Untersuchungen von Seiten einer Navy, die bereits jegliche Glaubwürdigkeit verloren hat. Haben sie die Schönfärberei schon vorbereitet, bevor President Doi Sie gefeuert hat?«
Jetzt war Oscar außer sich. Er trat um Wilson herum. »Ein Teil des Trainings, das Sie versäumt haben, während Sie große Töne in den Shows gespuckt haben, bestand darin, eine ausweglose Situation zu erkennen. Sie hätten Ihr Memorycell Implantat löschen und Selbstmord begehen müssen, sobald Sie gefangen genommen wurden. 
Woher hat MorningLightMountain die stellaren Koordinaten unserer Planeten, eh? Aus Ihren Erinnerungen! Sie sind nicht nur ein Verräter; Sie sind auch noch ein Feigling!«
Dudley stürzte sich mit erhobenen Fäusten auf ihn. Das Bose-Motile schlang eines seiner Gliedmaßen um seinen Torso und hinderte ihn daran, Oscar zu erreichen. 
Wilson versetzte Oscar einen harten Stoß gegen die Brust, der ihn nach hinten taumeln ließ. Oscar wehrte sich zunächst; doch dann setzte die Scham ein, und er gab nach. »Tut mir Leid«, murmelte er, entsetzt angesichts der Tatsache, dass Anna ebenfalls half, ihn im Zaum zu halten. »Er bringt mich zur Weißglut.«
»Ich weiß«, sagte Wilson, den Arm noch immer fest um Oscars Schulter gelegt und die Muskeln gespannt für den Fall, dass er ihn erneut würde festhalten müssen. 
Das gleiche Bild bot sich auf Dudleys Seite. Das Bose-Motile zerrte den Menschen in die andere Richtung davon. Dudley drehte sich immer wieder um, das Gesicht in ohnmächtiger Wut verzerrt. 
Oscar saugte an der Unterlippe, während er gegen die Versuchung ankämpfte, sich erneut auf Bose zu stürzen. Anna und Wilson standen rechts und links von ihm und hielten ihn fest. 
»Komm schon«, murmelte Anna. »Entspann dich wieder. Ganz ruhig, Junge.«
»Schon gut.« Gründlich verlegen hob Oscar die Hände. »Ich höre auf. Ich mache Yoga oder irgendeinen anderen Scheiß.«
Anna grinste. »Ich wusste gar nicht, das du zu sowas fähig bist. 
Ein richtiger Macho!« Ihre Lippen verzogen sich zu einem spötti-schen Schmollmund. 
Oscar zuckte zusammen. »Bitte nicht. Hör auf.«
Wilson grinste ihn an; dann wurde er wieder ernst. »Weißt du, so groß meine Abneigung gegen diesen Bose auch ist, die Diskrepanz in der Schilderung der Ereignisse ist besorgniserregend.«
»Du meinst, der Starflyer-Agent an Bord …?«, fragte Oscar. 
»Das war mein erster Gedanke, ja. Verdammt, wir müssen uns tatsächlich mit diesem Scheißkerl an einen Tisch setzen und uns anhören, was er zu sagen hat.«
»Besser, wenn wir dieses Motile nehmen. Es macht einen etwas be-sonneneren Eindruck als dieser Irre.«
»Hey, benimm dich!« Anna boxte ihn gegen den Arm. 
»Aua!« Oscar rieb sich die schmerzende Stelle; dann bemerkte er Tiger Pansy, die ein paar Meter entfernt stand und die Szene beobachtet hatte. Auf ihrem Gesicht war ein lebhaftes Grinsen zu erkennen, während sie munter auf ihrem Kaugummi kaute. »Ihr seid ja so was von krass, Leute. Ehrlich.«
»Was zur Hölle ist das?«, fragte Adam. 
Die Sensoren, welche die Guardians um das Gateway nach Boongate angebracht hatten, zeigten einen einzelnen heruntergekommenen Waggon, der sich in Richtung des Hauptgleises von Boongate in Bewegung gesetzt hatte. 
»Es ist ein Waggon, wie ihn die Wartungsmannschaften der Station benutzen«, erklärte Kieran McSobel. 
Das Sensorbild wackelte; dann dehnte es sich aus. Kieran fokussierte die Kamera auf die Fenster des Waggons. Es gab nicht viel zu sehen. Ein gelbes Licht erhellte das Wageninnere, doch die Scheiben waren schmutzig, und es waren lediglich dunkle humanoide Schatten zu erkennen, die sich im Waggon bewegten. Größer als durchschnittliche Menschen. Viel größer. 
»Bradley?«, fragte Adam. »Was halten Sie davon?«
»Es ist unwahrscheinlich, dass der Starflyer so einen Waggon benutzt. Andererseits … gerade weil wir nicht damit rechnen …«
»Der Waggon besitzt nicht viel Frachtraum«, bemerkte Kieran. 
»Wie groß müsste er sein?«
»Das weiß ich nicht«, antwortete Bradley. 
Adam schüttelte den Kopf. Die Sache gefiel ihm nicht; sie gefiel ihm ganz und gar nicht. Irgendetwas stimmte hier nicht, und er wusste es. Doch er wusste nicht, was es war und was er hätte tun sollen. 
Sensordaten füllten seine virtuelle Sicht. Der Waggon war nicht durch einen Energieschirm geschützt; doch es gab starke Energie-quellen in seinem Innern, fünf Stück insgesamt. Und die Kommunikationsverbindungen zur Verkehrskontrolle waren ganz normal. 
Adam berührte das Symbol des kleinen Einsatzteams, das sie draußen in der Nähe des Gateways versteckt hatten. »Macht euch bereit«, sagte er. 
»Wenn es der Starflyer ist, dann ist er mit Sicherheit verdammt gut geschützt«, warnte Bradley. 
»Ich weiß. Rufen Sie die Burnelli an und sagen Sie ihr, sie soll herausfinden, was das ist.« Er nahm seinen gepanzerten Kampfhelm von der Konsole, wo er die ganze Zeit über gelegen hatte, und setzte ihn auf. Einhundert Meter vor ihm glitten die Türen des großen Schuppens auseinander. 
»Sir, das Team ist in Position«, berichtete Daniel Alster. 

»Okay«, sagte Nigel. Seine virtuellen Hände nahmen den Aktivierungskode für das Wurmloch aus einem geschützten Speicher und sandten ihn an das Kontrollzentrum des Boongate Gateways. 
»Aktivierungskode bestätigt«, meldete Alster. »Wir öffnen das Wurmloch.«
»Schaffen Sie die Leute so schnell wie möglich hindurch, Daniel, bitte.«
»Jawohl, Sir.«
Nigel verschob die Daten vom Kontrollzentrum in einen Bereich seiner virtuellen Sicht, wo er sie überwachen konnte. Vor ihm und Nelson öffneten sich automatisch die Türen zum Vorlesungssaal. 
»Sie gehen durch«, sagte er zu seinem Sicherheitschef. 
»Ich hoffe nur, es ist das Risiko wert.«
»Wenn es uns gelingt, überführte Agenten des Starflyers in Gewahrsam zu nehmen, haben wir Columbia ohne weiteren Widerstand auf unserer Seite. Das ist den Aufwand wert.« Nigels Blick ging durch den Saal und über die verschiedenen Gruppen. Er war auf halbem Weg zu Qatux, als Mellanie ihn abfing, mit einem unbehaglich dreinblickenden Hoshe Finn im Schlepptau. »Wir müssen ein paar Leute von Boongate zurückholen«, begann sie ohne Um-schweife. 
»Wie bitte?« Nigel starrte überrascht zu Oscar, der mit Wilson und Anna tuschelte. Oscar blickte erwartungsvoll zu ihm. 
»Wir haben ein Team von der Senate Security, das dort festsitzt.«
»Tut mir Leid zu hören, aber das ist nicht unser Problem, Mellanie.«
»Sie haben einen Agenten des Starflyers verfolgt. Ich dachte, wir wollten Starflyer-Agenten.« Mit einer weit ausholenden Bewegung deutete sie auf den Saal. »Das ist doch der Sinn hinter alledem, oder? Sie zu schnappen und vor Qatux zu schleppen?«
»Moment mal … Um welchen Starflyer-Agenten geht es überhaupt?«
»Um Victor Halgarth, Isabellas Vater«, antwortete Hoshe. 
»Er ist ebenfalls auf Boongate?« Das Datengitter in seiner virtuellen Sicht zeigte ihm, dass sich das Wurmloch öffnete. 
»Wer denn noch?«, entgegnete Mellanie. »Hör zu, Nigel, das Team von der Senate Security hat eben gemeldet, dass sich Victor mit einer ganzen Truppe bewaffneter Leute in Bewegung gesetzt hat. Wir müssen sie entweder evakuieren oder ihnen Verstärkung schicken. 
Was wir auch machen, das Gateway muss geöffnet werden.«
Wilson und Oscar wechselten einen verblüfften Blick. 
»Das Pariser Team hat nicht genügend Leute, um der Senate Security zu Hilfe zu kommen«, erklärte Oscar. »Tarlos Verhaftung hat oberste Priorität.«
»Tarlo ist auf Boongate?«, fragte Paula überrascht und starrte Hoshe an. »Wie kommt es, dass wir nichts davon gewusst haben?«
»Nichts von alledem wurde schriftlich festgehalten«, antwortete Hoshe. 
»Zwei Starflyer-Agenten auf Boongate?«, fragte Nelson. Es klang besorgt. 
»Was ist das für eine Operation, die Sie da laufen haben?«, erkundigte sich Paula an Oscar gewandt. 
»Tarlos Auftauchen wurde von Edmund Li gemeldet«, antwortete Oscar, »einem Mitarbeiter bei der Far Away Frachtinspektions-Divi-sion auf Boongate. Tarlo hat die gesamte Far Away-Sektion der CST 
Station von Boongate übernommen. Das Team des Pariser Büros geht durch das Wurmloch, um ihn festzunehmen.«
»Durch das Wurmloch?«, fragte Paula überrascht. Sie drehte sich zu Nigel um. »Sie öffnen das Wurmloch?«
»Es ist bereits offen«, antwortete Nigel. Er versuchte, nicht dümmlich zu klingen. 
»Es muss geschlossen werden, auf der Stelle!«, forderte Paula. 
»Das kann unmöglich Zufall sein!«
Nigel überflog die Daten in seiner virtuellen Sicht. »Es schließt sich jeden Moment wieder.«
»Nigel!«, rief Justine laut. 
»Was ist denn nun schon wieder?«
»Ich habe Bradley Johansson in der Leitung. Wir müssen mit ihm reden! Jetzt!« Sie schaltete die Verbindung auf einen allgemeinen Kanal. 
»Mr Johansson«, sagte Nigel. »Es sieht alles danach aus, als würde das Commonwealth Ihnen Abbitte schulden.«
»Danke sehr, Mr Sheldon, doch im Augenblick würde ich das gerne gegen ein paar Informationen eintauschen.«
»Was wollen Sie wissen?«
»Ein Zug nähert sich dem Gateway nach Boongate. Wurde er von Ihnen autorisiert?«
»Ja. Keine Sorge, Mr Johansson. An Bord befindet sich ein Team, das einen Starflyer-Agenten festnehmen soll.«
»Tatsächlich? Und was ist mit dem zweiten Zug?«
Nigel starrte Nelson an. »Was für ein zweiter Zug?«
Die Verbindung weitete sich zu einem körnigen, visuellen Bild. 
Ein einzelner alter Waggon kroch der gigantischen Reihe von Gateways entgegen. Dreihundert Meter dahinter glitt ein zweiter Zug auf das Gleis, das nach Boongate führte. 
»Wer zum Teufel ist das?«, ächzte Nigel. Seine erweiterte Mentalität griff auf die Verkehrskontrolle der Station von Narrabri zu. Der Zug war im System nicht registriert. 
»Das Gateway muss geschlossen werden!«, verlangte Paula erneut. »Sofort!«
Nigel musste es nicht erst gesagt bekommen. Seine virtuelle Hand berührte das Symbol von Daniel Alster. Es antwortete nicht; sein Anruf wurde nicht einmal bestätigt. Das einzige Resultat war, dass die Daten des Gateways nach Boongate aus seinem Netzwerk verschwanden. »Scheiße!« Rasch rief er den Unisphären-Adresskode von Ward Smith auf. Smith antwortete ebenfalls nicht. Nigel lenkte seine gesamte erweiterte Mentalität auf das Kontrollsystem des Gateways, bereit, persönlich die Kontrolle zu übernehmen und das Gateway eigenhändig zu schließen. Seine elektronische Präsenz erhielt keinen Zugriff. »Ich komme nicht rein«, sagte er. Das schockierte ihn mehr als alles andere. »Ich komme nicht in das beschissene System hinein!«
»Was ist mit Alster?«, fragte Oscar. »Kann er es nicht schließen?«
»Er antwortet nicht.«
»Daniel Alster, Ihr oberster Berater«, sagte Paula. Sie nickte mit grimmiger Befriedigung. »Perfekt platziert.«
»Das ist alles höchst aufregend«, sagte Qatux. »Ich bin ja so froh, dass ich hergekommen bin.«
Das Gateway nach Boongate lag vierhundert Meter voraus, und der Waggon hatte auf Gehgeschwindigkeit verlangsamt. Alic sah, wie das Gleis schnurgerade in den ätherischen Halbkreis vor ihnen führte, der im Zwielicht silbern schimmerte. So nah!  Die Anspannung des Wartens wirkte wie Eiswasser auf seine Gedärme. Keiner der anderen sagte ein Wort. Sie standen schweigend zusammen und beobachteten, wie sich das Gateway für sie öffnete. 
Es hatte sich im Grunde genommen nie richtig geschlossen, wusste Alic, das war eine falsche Vorstellung. In Wirklichkeit war es noch immer mit Boongate verbunden, lediglich seine innere Breite war auf Null reduziert worden. Es erneut aufzuweiten, war lediglich eine Frage der Energiezufuhr. In Gedanken stellte er sich einen großen Hebel vor, den man nur umlegen musste. 
Der dunkle Halbkreis wurde heller und verwandelte seine Farbe in rauchiges Gold. 
»Und los geht’s!«, sagte Matthew. 
»Verdammt, ich hätte nie geglaubt, dass wir es wirklich schaffen würden«, bemerkte Jim Nwan. »Was glaubt ihr, wie es in der Zukunft sein wird?«
»Konzentrieren wir uns auf die Mission, okay?«, sagte Alic. 
»Ach, kommen Sie, Boss, das muss Sie doch auch interessieren.«
»Vielleicht, aber die Mission kommt zuerst.« Trotzdem dachte er über die Frage nach, während der Waggon allmählich an Geschwindigkeit gewann. 
»Kriegen wir auch für zwanzig Jahre Gehalt?«, fragte Jim. 
»Was denn? Von der Navy?«, entgegnete John. »Das soll wohl ein Witz sein!«
»Alic«, sagte Oscar. »Er ist hinter Ihnen.«
»Was?« Ein primitiver Instinkt ließ Alic schaudern. 
»Der Starflyer. Er ist hinter Ihnen. Ein Zug beschleunigt auf Ihrem Gleis. Wir haben die Kontrolle über das Gateway verloren. Beeilen Sie sich!«
Alic wirbelte herum und starrte in den hinteren Teil des Waggons. 
Die Beleuchtung war gedämpft und verwandelte das Frachtabteil in eine düstere Metallhöhle. Alic hob den Arm, und ein Plasmastrahler glitt aus seiner Nische am Unterarm. Alic stellte die Waffe auf schnelle Expansion und feuerte. Der Energiestoß sprengte ein zwei Meter durchmessendes Loch in die Rückwand des Waggons. Ein Schauder durchlief das Gefährt, als es auf seiner alten, steifen Fede-rung schaukelte. 
»Gütiger Gott, Boss!«, rief Jim Nwan erschrocken. »Was zur Hölle machen Sie da?«
Alic antwortete nicht. Er starrte durch das Loch nach hinten. Helles Licht schien direkt zu ihnen herein. Hogans Retinaimplantate aktivierten Filterprogramme. Eine GH 7 Zugmaschine befand sich dreihundert Meter hinter ihnen auf ihrem Gleis und beschleunigte mit flammenden Scheinwerfern. Alic sah, wie der letzte Waggon vom Seitengleis rollte, eingehüllt in gelben Sand. Es war der Zug, den sie soeben auf einem Seitengleis passiert hatten. 
Die Front der GH 7 war beinahe dreimal so hoch wie der Waggon, in dem sie fuhren, und bestimmt doppelt so breit. Die verchromten Lufteinlässe allein waren größer als ihr Waggon. Und die GH 7 kam rasch näher – mit den wenigen Waggons im Schlepp konnte sie stark beschleunigen. 
»Scheiße!«, brüllte Vic erschrocken. 
»Es ist der Starflyer«, sagte Alic zu seinen Leuten. Eine seiner Partikellanzen schwang hoch und über die Schulter und zielte auf die GH 7. Alic feuerte. Licht durchflutete den Waggon wie eine massive Wand. Fenster wurden vom Schalldruck der Entladung herausge-sprengt. Alic schwankte und stolperte zurück. Fast wäre er gefallen, während die Elektromuskelbänder seines Anzugs gegen den Rückstoß kämpften. Die Lanze traf die GH 7 voll – und teilte sich. 
»Ein Energieschirm«, stellte Matthew fest. »Sie haben einen schweren Energieschirm an Bord.«
»Vic, John, zielt auf die Gleise«, befahl Alic. Die GH 7 war näher gekommen, kaum noch zweihundert Meter entfernt. Sie war Furcht erregend massiv. 
Alics virtuelle Hände tanzten über die Management-Symbole des Waggons. Vic und John rannten in den hinteren Teil und knieten vor dem Loch in der Rückwand nieder. Sie begannen, auf die Schienen zwischen sich und der GH 7 zu feuern. Grüne und rote Blitze zuckten über den Boden draußen. 
»Sie haben ihren Schutzschirm ausgeweitet!«, brüllte Vic. »Wir können nichts gegen das Gleis ausrichten!«
Alics virtuelle Hand hämmerte auf das Beschleunigungssymbol und hielt es gedrückt. Ein schrilles Heulen von den Nabenmotoren erfüllte die Luft, und der Waggon machte einen Satz nach vorn. 
»Sie holen immer noch auf!«, brüllte Matthew. »Sie werden uns überrollen!«
Alic wirbelte herum. Das Gateway war nur noch zweihundert Meter entfernt. 
Eine sengende purpurrote Explosion eruptierte an der Flanke der GH 7. Flammen spritzten über den Energieschirm der gigantischen Lok und zuckten inmitten einer Wolke aus schwarzem Qualm in den Himmel hinauf. 
»Oh, großartig«, stöhnte Jim. »Jetzt hat auch noch jemand anders da draußen angefangen zu feuern.«
Nigels erweiterte Mentalität untersuchte die physischen Verbindungen ins Kontrollzentrum des Boongate Gateways. Fireshields waren bei jedem Interface-Knoten in das Narrabri-Netzwerk von CST errichtet worden und isolierten das gesamte System. 
Es muss einen Weg hinein geben! 
Nigel konnte die Fireshields knacken, doch das kostete Zeit. Sie basierten auf einer hundertneunzigdimensionalen geometrischen Verschlüsselung. 
»Schaff ein Sicherheitsteam rüber ins Kontrollzentrum«, fauchte er Nelson an, während seine digitale Präsenz durch das Netzwerk kreiselte und jeden Knoten untersuchte auf der Jagd nach einer Schwachstelle. Acht der RI’s der Station wurden von ihrer primären Funktion, dem Management der Wurmloch-Generatoren, abgezogen und der Dechiffrierung der Fireshields zugewiesen. Nigel wusste, dass sie es nicht rechtzeitig schaffen würden. 
Das Netzwerk der Verkehrskontrolle mit seinem komplexen System von stationsweit verteilten Sensoren war noch immer zugänglich. Nigel schaltete sich auf die Kameras oben auf dem Boongate Gateway und empfing ein klares Signal, das den kleinen Waggon auf den letzten einhundertfünfzig Metern bis zum Tor zeigte. Die GH 7 war direkt hinter ihm, und ihre Scheinwerfer beleuchteten die abblätternde Farbe und die schmutzverkrusteten Räder. Die Entfernung schrumpfte rapide, während der kleine Waggon beschleunigte, so gut es seine alten Nabenmotoren zuließen. Raketen krachten in die Flanke der GH 7 und prallten völlig wirkungslos ab. 
Wo ist der verdammte Zug hergekommen? 
»Das Kontrollzentrum ist verschlossen und verbarrikadiert«, meldete Nelson. »Wir kommen nicht rein!«
»Dann sprengt euch rein!«, befahl Nigel. Ein Aspekt seiner erweiterten Mentalität untersuchte die Orbitalplattformen und die Möglichkeit, mit den Strahlwaffen auf die GH 7 zu feuern; doch er besaß keinen Zugriff auf den Energieschirm von Narrabri, und bis er zu Alan durchkam, würde es zu spät sein. 
Eine weitere Partikellanze aus dem Waggon krachte wirkungslos in den Schutzschirm der GH 7. Dann raste der kleine Waggon durch das offene Gateway. 
Alic wappnete sich instinktiv gegen den Aufprall. Die GH 7 kam rasend schnell näher und würde mit der Wucht eines stürzenden Mondes in den Waggon krachen. 
»Macht euch zum Absprung fertig!«, befahl Alic. Er beugte die Beine, bereit, alle Kraft der Elektromuskeln seines Anzugs einzusetzen. Das sollte ausreichen, um ihn weit genug springen zu lassen, und wenn er dann einen Sprint einlegte …
»Wir bleiben!«, grollte Vic. »Wir sind jede Sekunde durch. Ich lasse diesen Bastard jetzt nicht mehr so einfach davonkommen!«
»Aber …«
Das schwache rosa-goldene Licht aus dem Gateway verlor sich beinahe in der grellen Helligkeit der Scheinwerfer hinter ihnen. Alic war wie gebannt von der heranrasenden GH 7. Die Zeit für eine Entscheidung betrug höchstenfalls noch Sekunden. Eher weniger. 
»Wir bleiben an Bord!«, bettelte Vic. 
Was eine persönliche Entscheidung war, wie Alic wusste. Zu spät, um jetzt noch kühle, rationale Überlegungen anzustellen. Zu spät. 
Eine weitere Raketensalve hämmerte in die Flanke der GH 7. Dann waren sie durch den Energieschirm hindurch, und die planetare CST Station von Boongate lag vor ihnen im düsteren Licht einer Abendsonne. Alic starrte konsterniert auf das, was sie erwartete. 
»Jetzt!«, brüllte er atemlos. »Springt!«
Die GH 7 verschwand durch das Gateway. 
»Er ist durchgekommen!«, rief Nigel fassungslos. Er konnte nicht glauben, was er soeben mit eigenen Augen gesehen hatte. »Direkt vor unseren verdammten Nasen! So ein Mistkerl!«
»Die Verbindung zu Commander Hogan ist abgebrochen«, berichtete Oscar. »Sicher werden sie jetzt auf der anderen Seite angegriffen.«
»Sicher, verdammt.«
»Die Unisphären-Verbindung nach Boongate ist ausgefallen«, sagte Nelson. »Es sieht so aus, als wäre die physische Verbindung auf der anderen Seite des Null-Weiten-Wurmlochs abgeschaltet worden.«
»Mr Sheldon«, sagte Bradley Johansson. »Wir müssen hinterher!«
Nigel warf einen Blick zu Justine, einen hilfesuchenden, ängstli-chen Blick zu jemandem, der dem Anschein nach viel besser begriff als er selbst, was das alles zu bedeuten hatte. Justine zuckte nur mit den Schultern und presste die linke Hand auf ihren Bauch. Es sah aus, als würde sie sich jeden Moment übergeben müssen. Ihre Backen waren aufgeblasen. 
»Wir stellen ein Team zusammen«, entschied Nigel. Es klang wie ein Eingeständnis der Niederlage. 
»Entschuldigung«, sagte Bradley Johansson, »aber wir haben bereits ein Team. Und ich habe einhundertdreißig Jahre mit den Vorbereitungen für diesen Ernstfall verbracht. Lassen Sie uns hindurchgehen.«
»Ich habe im Moment keinerlei Kontrolle über das Gateway.«
»Meine Leute haben sich Zugang ins Innere des Kontrollzentrums verschafft«, berichtete Nelson. »Sie sind auf schwachen Widerstand getroffen. Oh … alle sind tot, das gesamte Personal«, murmelte er schockiert. »Er hat sie alle ermordet.«
Nigel schloss die Augen. Er empfand eine seelische Qual, die schon an körperlichen Schmerz grenzte. Eines seiner Gitter expandierte in seine virtuelle Sicht. Er konnte sich nicht daran erinnern, es aktiviert zu haben. Verbindungen mit den Leuten des Sicherheitsteams zeigten ihm das Massaker. »Gütiger Himmel!« Es war wie Anshun, wieder einmal. »Wie viele von diesen verdammten Judas-sen haben wir?« Vier Männer des Sicherheitsteams jagten jemanden mit einem Schutzschirm und zerstörten mit ihrem Feuer die Räume ringsum. Ein Alarm der Stufe A isolierte das Gebäude, und Schutzschirme schütteten die einzelnen Bereiche ab. Zu langsam, zu wenig,
zu spät, wusste Nigel. 
»Wir müssen nach Far Away zurück«, drängte Bradley Johansson. 
»Die Guardians können den Starflyer aufhalten. Das ist unsere Zeit, Mr Sheldon. Lassen Sie uns tun, was zu tun wir bei unserem Leben geschworen haben.«
Feuer aus Ionenwaffen und Energiegranaten zerfetzten das vierte Geschoss des Verwaltungsgebäudes, als die Männer des Sicherheitsteams Daniel Alster langsam in die Enge trieben. Nigel atmete tief durch und wappnete sich innerlich. »Was brauchen Sie?«
»Wir haben einen Zug hier in der Station von Narrabri, der mit unserer Ausrüstung beladen ist. Alles, was wir brauchen, damit sie funktioniert, sind die Daten, die Kazimir McFoster bei sich hatte. Sie befinden sich im Besitz von Senatorin Burnelli.«
»Das stimmt«, bestätigte Justine. Sie hielt einen Speicherkristall hoch; dann verzog sie das Gesicht, als sie gegen eine weitere Woge von Übelkeit ankämpfte. 
»Sobald wir diese Daten haben, brauchen wir eine Passage durch das Wurmloch nach Boongate«, fuhr Johansson fort. »Investigator Myo wird dies garantieren.«
»Nein!«, sagte Paula. »Das werde ich nicht tun. Ich werde Elvins kriminelle Aktivitäten nicht legitimieren!«
»Wir brauchen eine Garantie, wenn wir uns exponieren«, entgegnete Johansson. »Das werden Sie doch sicherlich verstehen?«
»Ich habe keinen Grund zu lügen«, sagte Nigel. »Sie können durch. Kein Haken.« Die RI’s durchbrachen die Fireshields und hackten ihm eine Route in die Systeme des Wurmlochs nach Boongate zurück. Es sah nicht so aus, als hätte Alster die gigantische Maschinerie physisch beschädigt. 
»Investigator, ich verlange gar nicht, dass Sie irgendetwas legitimieren«, sagte Johansson. »Ich bitte Sie lediglich zu helfen, das Misstrauen zu überwinden, das dem Starflyer für mehr als einhundertdreißig Jahre in die Hand gespielt hat. Außerdem werden Sie dabei sein, wenn er endlich besiegt wird.«
Nigel hatte Paula noch nie zuvor so unsicher erlebt. Auf ihrer Stirn schimmerten Schweißperlen. Er unterbrach die Verbindung zu Johansson vorläufig. »Sie müssen gehen«, sagte er leise zu ihr. »Nehmen Sie die Cat’s Claws mit; sie werden für Ihre Sicherheit sorgen.«
»Ich habe für Mortons Verurteilung gesorgt«, erwiderte sie indigniert. 
»Also schön, dann meinetwegen ein paar Sicherheitsleute von CST. Aber wir müssen die Sache bald angehen.«
Wilson und Anna hatten sich leise miteinander unterhalten. »Wir gehen mit«, erklärte Wilson schließlich. »Es ist wichtig, dass jemand aus unserer Gruppe bestätigt, was auf Far Away geschieht, falls wir es je bis dorthin schaffen sollten.«
»Ihr beide habt keine Erfahrung, wenn es um unbekanntes Terrain geht«, widersprach Oscar. »Außerdem bin ich ein Offizier der Navy und im aktiven Dienst.«
»Das reicht jetzt!« Nigel hob die Hände. »Ihr drei könnt mit Paula und den Cat’s Claws gehen. Das wäre damit entschieden. Nelson, besorg ihnen Anzüge und Ausrüstung, das Beste, was wir haben.« 
Er aktivierte die Verbindung zu Johansson. »Bradley, wir schicken Ihnen ein Team einschließlich Investigator Myo. Das Team wird Sie nach Far Away begleiten.«
»Danke sehr, Mr Sheldon.«
»Ich werde Mr Johansson ebenfalls begleiten«, verkündete Qatux. 
Tiger Pansys Kichern hallte laut durch den Saal. »Ich schätze, das bedeutet, dass ich ebenfalls mitgehe, wie?«
»Wenn du so freundlich wärst, ja«, sagte Qatux. »Ich glaube nicht, dass irgendetwas von dem, was man im Commonwealth erleben kann, so emotional ausgefüllt sein kann wie diese Jagd nach dem Starflyer.«
»Sicher. Okay«, sagte Tiger Pansy. »Es wird bestimmt lustig.«
»Qatux, das geht nicht«, widersprach Nigel. 
»Warum nicht?«
»Es ist gefährlich.«
»Das beurteile ich für mich selbst. Ich bin ein Individuum.«
»Aber wir brauchen dich hier«, sagte Hoshe Finn. 
»Ich werde zurückkehren und euch beim Enttarnen der Agenten des Starflyers helfen. Aber ich denke, auf Far Away bin ich in nächster Zukunft von größerem Nutzen – dort sind aller Wahrscheinlichkeit nach die meisten Agenten des Starflyers tätig.«
»Ach, warum zur Hölle nicht?«, brummte Nigel missmutig. »Sonst noch jemand?« Er starrte Mellanie an, die vielsagend zur Decke blickte und schwieg. 
»Dürfte ich Sie dringend um Eile ersuchen?«, meldete sich Bradley Johansson. »Uns geht allmählich die Zeit aus, wissen Sie?«
Viel war nicht geblieben von der Verwaltung und der Regierung auf Boongate seit jenem Moment, an dem MorningLightMountain seine Schiffe und seine Eruptionsbomben in das Sonnensystem geschickt hatte. Die Bevölkerung war ebenfalls stark geschrumpft. Nach der Eroberung der Lost 23 durch die Primes waren immer mehr Leute weggezogen. Für die Reichen und Wohlhaben war das kein besonders großes Problem; sie konnten sich erlauben, ihre Heimatwelt ohne größere Scherereien zu wechseln. Die Mittelklasse, informiert oder mit einer jungen Familie, nahm den Verlust als Preis für die Sicherheit hin; für alleinstehende Personen war es noch leichter, alles zusammenzupacken und wegzugehen. Die einheimische Regierung, unterstützt vom Senat des Commonwealth, tat ihr Bestes, um den Exodus zu entmutigen. Die Navy stärkte die planetare Verteidigung einschließlich der Schutzschirme über den Städten und größeren Gemeinden. Erst vor kurzem war ein Raumschiff in das System entsandt worden, um die Orbitalen Plattformen zu ergänzen und Patrouillenflüge durchzuführen. All das hatte jedoch keinerlei Einfluss auf die Emigration. 
Inzwischen hatten so viele Polizeikräfte den Planeten verlassen, dass der First Minister von Boongate sich gezwungen sah, CST um zusätzliche Sicherheitskräfte zu bitten, um die Menschenmassen in der Umgebung der planetaren Station unter Kontrolle zu halten. 
Selbstverständlich hatte Nigel der Bitte entsprochen und Leute von Wessex abgestellt, auch wenn in ihren Verträgen stand, dass sie zwischen den Schichten zurückkehren durften. Ohne dieses Zugeständ-nis hätten sie den Dienst nicht angetreten. 
Als immer mehr Menschen das freie Land verließen und zur ent-gegengesetzten Seite des Commonwealth auswanderten, wurde die ländliche Polizei abgezogen und in den Gemeinden eingesetzt, bis sie schließlich in die Städte geholt wurde und die Dörfer nur noch gelegentlich patrouillierte. 
Die Schätzungen gingen dahin, dass bisher siebenunddreißig Millionen Menschen ihre Heimatwelt verlassen hatten. Damit blieben immer noch mehr als neunzig Millionen, die in mehr oder weniger großer Besorgnis und Angst ausharrten. Als die Eruptionsbomben und Quantumbuster in der Sonne detonierten, existierte längst kein Mechanismus mehr, um zu zählen, wie viele Bewohner es unter die Sicherheit der Schutzschirme geschafft hatten. Die Partikelstürme, die rings um den Planeten jagten, unterbrachen Energieversorgung und Kommunikationsverbindungen. Jeder, der die Warnung hörte, tat sein Bestes, um sich in Sicherheit zu bringen, in Kellern zu verstecken oder hinter dicken Mauern, in Tunnels oder Höhlen, die nur wenige Glückliche in der Nähe hatten. Nachdem die Borealis-Stürme aufgehört hatten, wurden die Überlebenden von Hurrikans heimgesucht, die die aufgewühlte Atmosphäre durchzogen. Die Menschen flüchteten mit letzter Kraft ins nächste Bevölkerungszen-trum mit einem Energieschirm. 
Das Kriegskabinett hatte den planetaren Regierungen der Second47 eine halbe Stunde Vorwarnzeit eingeräumt, bevor es seine öffentliche Ankündigung verlautbart hatte. Der First Minister von Boongate und die verbliebenen Kabinettsmitglieder sahen sich der nahezu unmöglichen Aufgabe gegenüber, die Überlebenden innerhalb einer Woche zur Evakuierung der Welt in die Hauptstadt zu schaffen. Jeder mit einem Fahrzeug setzte sich in Bewegung. Busse wurden beschlagnahmt. Zugpläne wurden ausgearbeitet, und die Flüchtlinge wurden in Passagier- und Frachtwaggons weggeschafft. 
Der Schutzschirm der planetaren CST Station, der zu Beginn der Invasion aktiviert worden war, blieb eingeschaltet. Als sich die restliche Bevölkerung des Planeten langsam unter dem Energieschild der Hauptstadt einfand, musste die Regierung die Station abschir-men, um eine Stampede zu verhindern. Innerhalb weniger Stunden hatte der neue Flüchtlingsstrom die gesamte Station eingekreist. Die Zahl der Menschen stieg ständig, und es gab keinerlei Ordnung mehr. Bald war es unmöglich, die Flüchtlinge, die direkt vor den Schutzschirmen warteten, mit Nahrung oder Medizin zu versorgen. 
Sie konnten nichts mehr ausrichten, als darauf warten, dass Nigel Sheldon sein Versprechen in die Tat umsetzte. Das Kabinett wusste, dass eine panikartige Flucht zum Gateway einsetzen würde, sobald der Energieschirm der Station abgeschaltet und der Weg in die Zukunft frei war. Die Zahl der Toten und Verletzten würde entsetzliche Ausmaße erreichen. Medizinische Notfallpläne wurden ausgearbeitet, mit geringen Aussichten, je in die Tat umgesetzt zu werden. 
Bis dahin machten es sich diejenigen bequem und genossen ihr Glück, die innerhalb der Station gewesen waren, als der Schirm aktiviert worden war. Sie warteten mit einer Entspanntheit auf die kommenden Ereignisse, die denjenigen draußen verwehrt blieb. All das dauerte genau bis zu dem Augenblick, da das Gateway nach Wessex ohne jede Vorwarnung geöffnet wurde. 
Der alte Waggon der Gleiswartungsdivision brach durch die Öffnung. Er erzitterte heftig, als seine Motoren mit Drehzahlen rotierten, für die sie nicht geschaffen waren. 
Eine Vielzahl von Fahrzeugen wartete auf der hiesigen Seite. 
Große 4x4s und Laster mit Planen, alle ausgerüstet mit schweren, sperrigen Waffen, die nun offen zu sehen waren. Einen langen Moment, der lediglich von metallischem Kreischen weit über ihre Si-cherheitsgrenzen hinaus beanspruchter Stahlräder und Kugellager durchbrochen wurde, geschah überhaupt nichts. Gestalten in schwersten Kampfanzügen sprangen durch die zerschmetterten Fenster des Wagens nach draußen, als die Fahrzeuge mit Lasern, kinetischen Waffen und Ionenbolzen auf den Waggon zu feuern begannen. Die dünnen Metallpaneele verdampften auf der Stelle, doch das gequälte Chassis hielt. Es war nur noch ein Feuerball auf Rädern, der weiter über die Gleise jagte. 
Dann kam die gigantische GH 7 durch das Gateway. Ihre fünf großen Frachtwaggons waren unbeschädigt geblieben. Das Feuer aus den wartenden Fahrzeugen erstarb. Zwei Sekunden später krachte die GH 7 in das brennende Wrack des Waggons. Was davon übrig war, löste sich in seine Bestandteile auf. Die Überbleibsel bildeten ein kurzlebiges, feuriges Halo um den Bug der GH 7. 
Metalltrümmer regneten rings um Alic herab. Seine passiven Sensoren zeigten ihm die geschwärzten Umrisse, die auf dem Beton umhersprangen, bis sie zum Liegen kamen. Als er seinen Fokus wechselte, sah er, dass die GH 7 angefangen hatte, auf weniger irrsinnige Geschwindigkeit zu verzögern, nachdem der Durchbruch durch das Gateway erfolgreich abgeschlossen war. Der Zug war bereits einen halben Kilometer entfernt. Die wartenden Fahrzeuge setzten sich in Bewegung und fuhren hinterher, um einen geschlossenen Kordon rings um den Zug zu bilden. Sie schaukelten heftig, wenn sie über Gleise und Entwässerungsrinnen fuhren, ohne ihre Position in der Reihe aufzugeben. 
Die beiden Fahrzeuge, die den Abschluss des kleinen Konvois bildeten, eröffneten das Feuer aus magnetischen Gatling-Kanonen und deckten den Bereich ein, wo die Männer in den Kampfanzügen gelandet waren. Alic riss die Hand über den Kopf, als der Boden ringsum von den Einschlägen aufgewühlt wurde. Ein paar der Projektile trafen seinen Panzer, doch der Energieschirm hielt. Der Aufprall fühlte sich an wie ein Tritt in die Rippen. 
»Verdammt!«, stöhnte Jim Nwan auf. »Ich habe einen Treffer am Helm abgekriegt.«
»Alles okay?«, fragte Matthew. 
»Fühlt sich an wie ein Kater nach einer durchzechten Woche.«
»Boss, sollen wir das Feuer erwidern?«, fragte Vic. »Ich kann wenigstens acht gegnerische Fahrzeuge mit meinen Raketen erfassen.«
»Nein. Sie sind unwichtig. Der Starflyer ist alles, was jetzt noch zählt.« Er sah ein rotes Quadrat in seinem Kommunikationsnetz auf-blitzen. »Verdammt! Wir haben die Unisphäre verloren. Ich kann mich nur in die planetare Cybersphäre einloggen, das ist alles. Ich kann Oscar nicht berichten, was passiert ist.«
»Er wird schon früh genug hier sein«, sagte Jim. 
Alic rappelte sich auf. Das war der Moment, da er feststellte, dass John Kings Telemetriegitter schwarz war. »Scheiße! Hat irgendjemand John gesehen? Hat er den Sprung aus dem Waggon geschafft?«
»Ich hab ihn«, antwortete Vic. »Einen Teil von ihm zumindest. Die kinetischen Waffen haben seinen Schirm durchschlagen. Er hat richtig was abgekriegt. Sieht schlimm aus.«
»Scheiße.« Alic spürte Wut in sich aufsteigen. »Was ist mit seinem Helm? Wurde er am Kopf verletzt?«
»Nein, ich denke, er ist unverletzt. Er ist von den Schultern aufwärts unverletzt. Mehr oder weniger.«
»Okay, dann ist sein Memorycell Insert intakt. Er kann wiederbelebt werden.«
»Von wem denn?«, brüllte Jim. »Dieser Planet existiert bis zum Ende der Woche nicht einmal mehr.«
»Bevor wir Boongate verlassen, kommen wir zurück und bergen das Memorycell Insert«, sagte Alic. »Das gilt für jeden von uns. Der letzte Überlebende hat diese Pflicht. Einverstanden?«
»Ja, Boss.«
Die beiden anderen stimmten grimmig zu. 
»Also schön«, sagte Alic. Er starrte über die Gleise zu der Stelle, wo die GH 7 verschwunden war. Der Energieschirm über der FarAway-Sektion war eine grauschimmernde Blase über einer Ansammlung kleiner Gebäude und Lagerhäuser in sechs Kilometern Entfernung. »Wir wissen, wohin er will. Holen wir ihn uns. Matthew, setzen Sie sich mit Edmund Li in Verbindung. Es wird Zeit, dass er tut, wofür er bezahlt wird, und diesen Energieschirm ab-schaltet.«
»Was denn? Nur wir vier?«, fragte Jim. 
Alic schaute sich um. Das Gateway war noch immer geöffnet. Ich
könnte hindurchrennen. Wir alle könnten zurück. Es wäre ganz einfach. 
Rein technisch betrachtet ist die Mission vorbei. Wir haben bewiesen, dass
der Starflyer existiert.  »Ich glaube nicht, dass wir lange allein bleiben werden«, sagte er. 
Seine visuellen Sensoren fingen eine Bewegung auf. Irgendetwas näherte sich ihrer Position, in einer Entfernung von einem Kilometer. Ein Laserradar-Puls zeigte ihm ein Motorrad, das sich mit hoher Geschwindigkeit dem Wurmloch näherte und über Gleise und Schienen sprang. Dahinter waren weitere Fahrzeuge zu sehen, wahrscheinlich kleinere Wagen. »Setzen wir uns in Bewegung«, sagte er. »Wir werden überrannt, wenn wir noch länger warten.«
Adam steuerte die Ables ND47 aus dem Schuppen und bremste wieder. Die Verkehrskontrolle von Narrabri buchte sie in das System ein und wies ihnen einen Transitkode zu. Adam musste grinsen, als er den Kode las: Guardians0001A. 
Jetzt sind wir endlich im Geschäft. 
»Da kommen sie«, sagte Bradley. 
Adam öffnete die Tür der Fahrerkabine und blickte nach draußen. 
Ein mittelgroßer Laster und ein fünfzehnsitziger Bus rasten über die Servicestraße auf den Schuppen zu. 
»Alles in Ordnung da unten?«, fragte er das Team in den gepanzerten Fahrzeugen. Die drei Anführer – Kieran, Rosamund und Jamas – antworteten mit Ja. Für seinen Geschmack waren sie zu einsil-big. Selbst für einen Guardian, der sich von Geburt an dem Kampf gegen den Starflyer verschrieben hatte, war es ein überwältigender Moment zu erkennen, dass genau dieser Starflyer gerade in wenigen Kilometern Entfernung vorbeigekommen war. Was ihn selbst betraf 
…
Ich muss nicht länger nur glauben. Ich habe den Beweis.  Es war ein erstaunliches Gefühl der Erleichterung, beinahe spirituell. Der Starflyer war real; die Guardians hatten von Anfang an Recht gehabt, und es gab tatsächlich ein edles Ziel, für das es sich zu kämpfen lohnte. Mitten in einem Krieg, bei dem es um das Überleben der Spezies ging und bei dem es bereits Millionen Tote gegeben hatte, fühlte Adam sich tatsächlich gut. 
Der Bus und der Laster hielten neben den beiden geschlossenen Waggons hinter der Ables ND47. Bradley hatte bereits die großen Luken geöffnet und war dabei, die Rampen auszufahren. Er hatte gesagt, dass Sheldon etwas Großes schicken würde, und Adam hatte angenommen, dass es sich dabei um Combat-Aerobots oder irgendwas in der Art handeln würde. 
Gestalten in Kampfanzügen stiegen aus dem Bus. Die Rückseite des Lasters rollte nach oben, und eine dicke Rampe glitt hervor. 
»Scheiße, das gibt’s doch nicht!«, murmelte Adam. 
Ein Raiel polterte schwerfällig aus dem Laster. Sein mächtiger Leib wogte in langen Wellenbewegungen. Ihm folgte eine Frau mit wilden roten Haaren, einer schwarzen Bluse und einem Rock im gleichen Farbton wie die Haare. Über ihre Kleidung hatte sie einen Schutzschirm-Skelettanzug gezwängt, doch selbst das konnte nicht allein die Ursache für ihre uneleganten Bewegungen sein. Dann erkannte Adam, dass sie doch tatsächlich hochhackige Pumps trug. 
Fünf Guardians stiegen aus den gepanzerten Fahrzeugen, um die Neuankömmlinge zu begrüßen. Die meisten drängten sich um den Raiel. 
Ein Mann in einem schicken, teuren Geschäftsanzug stieg aus dem Bus. Adam erkannte Nelson Sheldon sofort. Seine Anwesenheit ließ Adam erschauern, während er beobachtete, wie Bradley den Helm abnahm und zum Sicherheitschef der Sheldon-Dynastie ging, um ihm die Hand zu schütteln. Ein historischer Augenblick.  Eine Gestalt in einem Kampfanzug neben Nelson reichte Bradley einen kleinen Plastikkoffer von der Sorte, wie sie zum Transport von Speicherkris-tallen benutzt wurde. 
Sie!  Adam schauderte erneut in seinem Kampfanzug. 
Als hätte sie seine Gedanken gespürt, wandte sich Paula Myo zu ihm um und schob ihren unmarkierten Helm in den Nacken, sodass sie ihm direkt in die Augen sehen konnte. Trotz aller passiven und aktiven Schutzeinrichtungen seines Anzugs fühlte sich Adam mit einem Mal entsetzlich verwundbar. 
»Also schön«, verkündete Bradley. »Bringen wir diese Show ins Rollen.«
Der Raiel rumpelte über die Rampe hinauf in den hinteren Frachtwaggon. Bradley hatte offensichtlich beschlossen, ihn in einem ihrer gepanzerten Volvo-Laster mitzunehmen. 
Paula Myo blieb draußen und blickte unverwandt zur Fahrerkabine der Ables ND47 hinauf, wo Adam wartete. Sein E-Butler meldete, dass sie ihn auf einem gesicherten Kanal anrief. Er nahm das Gespräch an. 
»Mr Elvin«, sagte Paula. 
»Investigator Myo. Ich bin sehr erfreut, dass Sie sich einverstanden erklärt haben, uns zu helfen.« Totaler Schwachsinn, er war alles andere als erfreut. Er wollte sie nicht in seiner Nähe haben, nicht in einhundert Lichtjahren um diesen Zug herum. 
»Nur, damit wir beide uns verstehen«, sagte Paula. »Sobald die Bedrohung durch den Starflyer vorüber ist, werde ich Sie wegen der Ungeheuerlichkeit von Abadan festnehmen. Johansson hat zahlreiche kriminelle Handlungen begangen, doch die waren politisch mo-tiviert, und ich rechne damit, dass er dafür Amnestie erhalten wird. 
Es gibt bereits jetzt Gespräche auf höchster Ebene diesbezüglich. Sie andererseits werden nicht amnestiert. Das wurde bereits beschlossen. Ihre fortgesetzte Hilfe beim Kampf gegen den Starflyer wird Ihnen möglicherweise mildernde Umstände vor Gericht einbringen; aber das ist alles.«
Adam beendete die Verbindung und zeigte ihr den Mittelfinger, doch die Geste war in dem dicken gepanzerten Anzug nicht besonders gut zu erkennen. 
Paula bestieg den ersten der geschlossenen Waggons. 
Adam warf die Tür zur Fahrerkabine krachend zu. Er zitterte in seinem Anzug. Selbst seine virtuellen Hände schienen zu zittern, als er anfing, die Systeme der Maschine zu manipulieren und die Ver-teidigungshardware auf das vorzubereiten, was auch immer auf der anderen Seite des Gateways auf sie warten mochte. 
Nervosität vor der Schlacht, weiter nichts. Es liegt nicht an ihr. Sie macht mir keine Angst. Nicht mehr. Ganz bestimmt nicht. 
»Nun, zumindest haben sie nicht gleich aufeinander geschossen«, bemerkte Nelson. »Das ist schon mal ein Anfang.«
» Noch nicht«, fügte Nigel hinzu. Er saß entspannt auf einem der Sitze in dem umgebauten Vorlesungssaal, ein Platz so gut wie jeder andere, um den restlichen Verlauf der Mission zu verfolgen. Seine erweiterte Mentalität hatte die vollständige Kontrolle über das Gateway nach Boongate zurückgewonnen. Die Kommunikationstechni-ker von CST waren damit beschäftigt, die Verbindung von Boongate zur Unisphäre wiederherzustellen. Irgendjemand hatte den primären Verbindungsknoten sabotiert, den Backup-Knoten sowie den Interlink für Notfälle. Laser-Relais durch das Haupt-Gateway waren online gegangen und gestatteten eine Ferndiagnose der Schäden. 
Eine permanente Verbindung setzte voraus, dass das Gateway offen blieb, während Techniker hindurchgingen, um die erforderlichen Reparaturarbeiten zu verrichten. Weniger als eine Woche vor der geplanten Evakuierung der Bevölkerung gefiel Nigel diese Vorstellung nicht im geringsten. Außerdem würde das Gateway bald wieder auf Nullweite reduziert werden müssen, um die endgültige Ausrichtung am Generator zu bewerkstelligen, damit es für den temporalen Transit umformatiert werden konnte. 
Ein Teil der Daten, die klar und deutlich durchkamen, waren die Bilder vom Ansturm auf das Gateway von Boongate-Seite aus. Es war erst seit zwanzig Minuten offen, und bereits jetzt waren mehr als hundert Fahrzeuge durchgebrochen, von Motorrädern über Pkws bis hin zu Bussen, deren Reifen bei der wilden Jagd über die Gleise geplatzt waren. Selbst ein Sattelschlepper hatte es geschafft, und bis jetzt waren fünf Radfahrer ebenfalls durchgekommen. Die Sensoren auf der anderen Seite zeigten eine Menge Leute, die zu Fuß auf das offene Wurmloch zu rannten und ziemlich rasch voran-kamen angesichts der Tatsache, dass das Terminal fünf Kilometer entfernt lag. Eine Sektion von Nigels Gitter expandierte in seine virtuelle Sicht und zeigte, wie sich der Zug der Guardians quer über das Rangiergelände der Narrabri Station in Bewegung setzte. 
»Sie sind in zwei Minuten durch«, sagte er zu Justine Burnelli, die neben ihm saß und auf einem Kaugummi gegen Übelkeit kaute. 
»Wirst du das Gateway hinterher schließen?«
»Vollständig, ja. Ich muss die Management-Routinen umkodieren, sodass ich die einzige Person bin, die es erneut aktivieren kann. Sobald das erledigt ist, feuere ich die Hälfte meiner Sicherheitsleute. 
Das war eine verdammte Katastrophe.«
»Nicht mehr als alles andere in diesem Krieg«, erwiderte Justine versöhnlich. »Wer weiß schon, wann die Subversionssoftware in das System geladen wurde? Sie könnte seit Jahrzehnten in den Arrays gewesen sein und auf den heutigen Tag gewartet haben. Der Starflyer denkt und plant in verdammt langen Zeiträumen. Ich hoffe nur, dass Johansson mit seinem Gegenangriff der Aufgabe gewachsen ist.«
»Wenigstens hat er einen Plan«, sagte Nigel müde. »Ich schätze, ich schicke besser ein Schiff nach Far Away, um ihm Rückendeckung zu geben. Ach, verdammt …«
»Was denn jetzt?«, fragte Justine. 
»Laut Johansson wird der Starflyer mit der Marie Celeste starten und nach Dyson Beta zurückfliegen – oder sonst irgendwohin, wo er mit seiner Rasse Verbindung aufnehmen kann.«
»Ja.«
»Aber er wusste nicht, dass wir imstande sind, überlichtschnelle Schiffe zu bauen, als er seine Verschwörung gegen die Menschheit gestartet hat. Wir können die Marie Celeste jederzeit innerhalb der nächsten sechshundert Jahre einholen, falls er mit Unterlichtge-schwindigkeit nach Dyson Beta zurückkehrt.«
»Ah, du glaubst, dass er die Marie Celeste so modifiziert hat, dass sie überlichtschnell ist.«
»Mindestens. Ich hoffe nur, Alster hat ihm nicht die Einzelheiten unseres neuen Hyperraumantriebs gegeben. Dann würden wir wirklich bis zum Hals im Schlamassel sitzen. Nein …« Nigel schüttelte den Kopf. »Wir haben selbst erst vor zwei Wochen die ersten Prototypen fertiggestellt, und Far Away ist schon länger von jeglicher Verbindung abgeschnitten. Wenn die Marie Celeste inzwischen überlichtschnell ist, dann benutzt sie unseren ursprünglichen konti-nuierlichen Wurmloch-Generator.«
Mellanie und Hoshe Finn betraten das Auditorium. Beide hatten Wilsons Team verabschiedet und ihnen beim Anlegen ihrer Ausrüstung geholfen, bevor sie in die wartenden Fahrzeuge gestiegen waren. 
»Bist du sauer auf mich?«, fragte Mellanie. 
»Weswegen?«
»Weil ich ein wenig gemein war, als ich dich gebeten habe, das Wurmloch zu öffnen.«
»Ich wünschte nur, du hättest früher gefragt; dann hätten wir den Starflyer möglicherweise mit heruntergelassenen Hosen erwischt.«
»Danke.« Sie küsste Nigel auf die Wange. Beide blickten automatisch zu der Stelle, wo Dudley und das Bose-Motile standen. Dudley schaute demonstrativ in eine andere Richtung. »Wirst du es wieder öffnen, um sie zurückzuholen?«, fragte Mellanie. 
»Nicht das Haupt-Wurmloch, nein. Es wird für die Zeitreise umgerüstet, vergiss das nicht. Wenn Wilson und die Cat’s Claws von Far Away zurückkommen, werden wir vermutlich das Wurmloch der CST Erkundungsdivision benutzen, um sie zu holen. Ich habe noch nicht weiter darüber nachgedacht. Außerdem stellt sich die Frage nach der Verbindung des Commonwealth mit Far Away. Es wird schwierig und kostspielig werden, sie zu erneuern, ganz besonders angesichts der Tatsache, dass wir gleichzeitig die Kosten für die Erschließung von siebenundvierzig neuen Welten zu tragen haben. Vielleicht werden wir Far Away nur noch mit Raumschiffen an-fliegen oder die Welt ganz isolieren.«
»Es wäre ihnen wahrscheinlich egal«, sagte Mellanie. »Morton könnte sich dort ein neues Imperium errichten. Es ist genau die Sorte Welt dafür.«
»Ich bin überrascht, dass du nicht mitgegangen bist.«
»Tatsächlich? Es ist eigentlich ganz einfach – ich habe nicht den Wunsch zu sterben.«
Nigel grinste. »Wie geht es Paula?«, fragte er an Hoshe gewandt. 
»Sie ist nicht glücklich mit ihrer Situation. Ich glaube nicht, dass es eine gute Idee war, sie zum Mitgehen zu zwingen.«
»Sie wird es überleben.« Seine virtuelle Sicht zeigte ihm, wie die Ables ND47 der Guardians auf das Gleis nach Boongate ein-schwenkte. Immer neue Fahrzeuge und kleine Lieferwagen kamen dem Zug entgegen, und die Sicherheitsleute von CST hatten alle Hände voll zu tun, sie einzusammeln und unter Kontrolle zu halten. 
Sensoren zeigten, wie um den Zug herum ein Schutzschirm online kam. Nigel öffnete einen Kanal zu Wilson. »Viel Glück«, sagte er. 
»Ich schicke euch ein Raumschiff zur Unterstützung nach Far Away. 
Es müsste in einer Woche oder so dort sein.«
»Danke«, antwortete Wilson. »Wir sehen uns, wenn alles vorbei ist.«
»Stolz fuhren sie dahin«, murmelte Adam, als die Lok Kurs auf das Boongate Gateway nahm. Ein 4x4 Toyota Pick-up schoss aus dem leuchtenden Nebel, der den Eingang umhüllte. Ein Helikopter der CST Sicherheitsdivision schwebte über ihm. »Hinein in die Klauen des Todes.« Seine virtuelle Hand schob den Gashebel nach vorne, und der Zug nahm Geschwindigkeit auf. Der Energieschirm weitete sich aus und hüllte die vor ihnen liegenden Schienen ein. »Direkt in den Schlund der Hölle.« Jetzt mussten sie nicht mehr heimlich agieren, und so fuhr er die Waffen aus ihren getarnten Kasematten aus. 
Das goldene Leuchten des Gateways schimmerte durch die Fenster herein. Adam lächelte ihm erwartungsvoll entgegen; hier oben, weit über dem Boden, allein im Führerstand, hatte er das Gefühl, als würde er in den Sonnenuntergang reiten. 
Die Ables ND47 jagte mit beinahe einhundert Stundenkilometern durch das Gateway. Der goldene Dunst riss vor der Maschine auseinander und gab den Blick frei auf den im Zwielicht liegenden Rangierbahnhof der Station. Ein großer Audi Luxnat Zehnsitzer versuchte auszuweichen. Die Lok krachte in das Fahrzeug und zerfetzte die Karosserie in Millionen Teile. Adam zuckte schuldbewusst zusammen. Hoffentlich hat Investigator Myo das nicht gesehen. 
Dutzende anderer Fahrzeuge rumpelten über die Gleise in Richtung des Gateways. Kameras zeigten völlig erschöpfte Läufer, die sich zu Boden warfen, als der Zug vorüber jagte. Adam nahm all dies mit einem raschen Blick ins Displaygitter seiner virtuellen Sicht auf, während er sich auf die Schienen vor ihm konzentrierte. Das Radar zeigte, dass sie intakt waren. Der Schutzschirm über der Sektion von Far Away war eine undurchdringliche Kuppel. 
»Wir schließen das Wurmloch jetzt«, verkündete Nigel Sheldon. 
»Danke für nichts«, entgegnete Adam, nachdem das Signal verk-lungen war. Sensoren zeigten ihm, dass weiter voraus ein Feuergefecht im Gange war. Mit seiner virtuellen Hand nahm er die Geschwindigkeit zurück und setzte die Bremsen ein. Das Array der Fahrerkanzel verband sich mit der lokalen Verkehrskontrolle. Adam benutzte die Autorisierungskodes, die man ihm gegeben hatte, um eine Route direkt zur Sektion von Far Away freizuschalten. Es war ein überflüssiges Unterfangen; die Weichen standen noch immer richtig. Die Ables ND47 rollte weiter, auf genau der gleichen Route, die der Starflyer keine dreißig Minuten zuvor genommen hatte. 
Adam konzentrierte sich auf das Feuergefecht. Mehr als zwanzig Fahrzeuge drängten sich draußen vor dem Energieschirm und be-wachten die Stelle, wo das Gleis in die Sektion von Far Away führte. 
Seine Sensoren zeigten ihm Waffenfeuer von sich rasch verändern-den Koordinaten. Wer auch immer da schoss, er musste getarnt sein, denn die Sensoren konnten ihn nicht entdecken. 
»Das muss das Navy-Team sein«, sagte er. 
»Das denken wir auch«, sagte Wilson. »Einen Moment, ich versuche, mit ihnen in Kontakt zu treten.«
»Ich hab noch einen!«, behauptete Vic, als der Boden ganz in der Nähe von einem Masertreffer zischte. 
Alic lag in einem flachen Entwässerungsgraben neben Vic an den Boden gepresst. Jim und Matthew waren fünfzig Meter entfernt und hinter einer Böschung in Deckung gegangen. 
Die Fahrzeuge, die den Zug des Starflyers eskortiert hatten, bildeten einen Sperrgürtel vor ihnen und stellten sicher, dass niemand sich der großen Energiekuppel näherte, die die Sektion von Far Away schützte. Das Team war auf heftigen Widerstand getroffen, seit es sich bis auf einen Kilometer genähert hatte. Es hatte Zeit gekostet, sich voranzuarbeiten. Vics Raketen hatten acht Gegner erledigt, doch Alic wollte nicht, dass er weitere Raketen verschwendete. 
Sie benötigten die Feuerkraft, wenn es ihnen gelingen sollte, den Starflyer zu stellen. 
Eine Partikellanze schwang über Alics Schulter nach vorn, und er erhob sich aus der Deckung, sodass seine Sensoren den am nächsten befindlichen 4x4 erfassen konnten. Er feuerte, und das Fahrzeug explodierte in einem spektakulären Feuerball. Die Druckwelle fegte über sie hinweg und sandte einen Regen von kleinen Steinen auf Alic und Vic herab. 
»Guter Schuss, Boss!«, sagte Vic. 
Maser und eine Salve aus einer magnetischen Gatling-Kanone deckten den Graben ein. Alic und Vic krochen durch das Rinnsal voll dreckigem Wasser ein Stück weiter. 
»Edmund, irgendwelche Fortschritte?«, fragte Alic. 
»Nein, Mann, sorry. Ich kann nichts sehen außer ungefähr zehn Wagen oder so, die das Gateway nach Half Way umringen. Es hat keinerlei Veränderungen gegeben, seit der Zug durchgekommen ist. 
Sie warten nur darauf, dass jemand kommt, um ihn auszuschalten.«
Alic hätte dem Mann am liebsten einen mächtigen Tritt in den Hintern versetzt. Noch bevor sie von Wessex aus aufgebrochen waren, hatte das taktische Team in Paris ein halbes Dutzend sicherer Wege ausgearbeitet, wie Edmund Li an den Schutzschirmgenerator gelangen konnte. Außerdem hatten sie ihn mit einer mächtigen Software ausgestattet, die imstande war, Tarlos Routinen zu unterwandern. Die Techniker hatten ihm gezeigt, welche Komponenten des Generators er mit seiner Ionen-Pistole beschießen musste. Es gab nichts, was ihn aufhalten würde. Absolut nichts. 
»Edmund, Sie müssen diesen Generator erledigen.« Eine weitere Salve der Gegner zwang ihn in Deckung. Blaue Flammen umspiel-ten den Rand des Grabens. Um seinen gepanzerten Anzug herum kochte das Wasser. »Wir können Sie nicht rausholen.«
»Es tut mir Leid, aber hier bin ich sicher. Ich kann den Generator nicht ausschalten.«
Ein lautes Trommeln durchbrach das Brüllen der Flammen ringsum. Jim feuerte seinen Rotationswerfer ab. Die Luft wurde von einem lautem Kreischen zerrissen, als hyperschnelle Raketen über ihn hinweg zischten. Eine Sekunde später explodierte ein weiteres gegnerisches Fahrzeug in einem grellen Feuerball. 
»Sie können nicht dort bleiben«, sagte Alic. Er war kurz davor zu betteln. »Tarlo wird den Energieschirm niemals abschalten. Er will nicht, dass jemand versucht, dem Starflyer zu folgen. Das bedeutet, dass Sie nicht imstande sind, mit dem Rest der Bevölkerung von hier wegzugehen. Diese Welt wird aufgegeben. Sie werden da drin sterben, Edmund, und niemand wird je Ihre Memorycell finden, um Sie wiederzubeleben.«
»O Gott, das will ich nicht.«
Alic kroch weiter voran. »Keiner von uns wollte diesen Krieg, Edmund. Ihr Teil dauert nicht länger als fünf Minuten. Gehen Sie zu diesem Generator und verschaffen Sie uns Zutritt. Wir kümmern uns um Tarlo und die Eskortfahrzeüge.«
»Ich werde es versuchen.«
»Das ist gut, Edmund. Machen Sie es. Nehmen Sie sich ein Herz.« 
Alic schaltete sich auf zwei von Matthews Sneekbots, die durch die feindlichen Linien huschten und versuchten, ein weiteres gegnerisches Fahrzeug zu triangulieren. 
»Wer ist für dieses verdammte Sperrfeuer verantwortlich?«, fragte Vic. 
»Weiß ich nicht genau«, antwortete Matthew. »Beim letzten Mal haben sie fünf Sneekbots ausgeschaltet.«
Alics E-Butler meldete einen lokalen gesicherten Anruf von Paula Myo. »Lokal?«, fragte er verblüfft. 
»Jawohl.«
»Gott sei Dank. Stell sie durch.«
»Commander, sind Sie das, der draußen vor dem Energieschirm mit den gegnerischen Fahrzeugen kämpft?«
»Ja!«
»Okay, halten Sie sich zurück, wir werden sie für Sie ausschalten. 
Sie müssen sich wenigstens einhundert Meter weit vom Gegner lösen.«
»Wir sind weiter weg. Was haben Sie vor?«
»Die Guardians sagen, sie hätten Zonenkiller.«
»Guardians? Sie sind bei den Guardians?« Alic wusste nicht, warum ihn das überraschte – das Universum schien an diesem Tag nicht logisch zu funktionieren. 
»Das bin ich. Wir verfolgen den Starflyer. Bleiben Sie in Deckung.«
»Glauben Sie mir, ich bin in Deckung.« Er und Vic drückten sich an den Boden des Grabens, und er verstärkte seinen Energieschirm auf Maximum. 
»Haben Sie noch Kontakt in die Sektion von Far Away hinein?«, fragte Paula. 
»Ja. Aber er zögert, den Energieschirmgenerator für uns abzuschalten.«
»Warum denn das? Der Schirm muss abgeschaltet werden.«
»Das weiß er. Ich glaube, er hat sich allmählich durchgerungen, etwas zu unternehmen.«
»Gut. Köpfe runter. Jetzt geht’s los.«
Die Sneekbots zeigten Alic etwas, das aussah wie eine manns-große, turbinengetriebene Motte. Es schoss auf die Fahrzeuge herab. 
Ein blendend greller grüner Blitz zuckte auf, und jedes Sneekbot-Si-gnal erstarb. Grünes Licht flutete in den Graben, als wäre es flüssig. 
Dann schleuderte der Untergrund Alic in die Höhe wie bei einem Erdbeben. Ein langgezogenes Donnergrollen hallte über das Land. 
Alic spürte es durch die Isolation seines Kampfanzugs hindurch. 
»Gegner eliminiert«, verkündete Paula. 
Langsam erhob sich Alic aus dem Graben. Jedes der verbliebenen Eskortfahrzeuge war in Qualm und dichte Flammen gehüllt. Er entdeckte eine schwere Ables ND47, die sich auf demselben Gleis wie der Zug des Starflyers näherte. Die Maschine bremste hart, und Funken sprühten unter den mächtigen Rädern. 
»Das nenne ich einen beeindruckenden Auftritt«, bemerkte Vic. 
Die Ables ND47 kam zum Stehen. An der Seite des ersten Waggons öffnete sich eine Tür. 
»Steigen Sie bitte ein«, sagte Paula Myo. 
Alic und das Team sprinteten über den geschwärzten Grund. Er sah mit einem Blick, dass der Zonenkiller die Schienen intakt gelassen hatte. Vorn schoben sich zwei dunkle Malmetal-Zylinder aus der Ables ND47, die doppelt so groß waren wie sein Kampfanzug. 
Er erkannte den Waffentyp nicht, doch er wusste, dass er nicht in der Nähe sein wollte, wenn das Ding abgefeuert wurde. 
Es gab eine Reihe heller Blitze von oberhalb der verchromten Lufteinlässe der Lok, begleitet von lautem Krachen. Etwas wie schwarzer Nebel wirbelte durch die Luft zwischen Zug und Energieschirm. 
Ein breiter Bogen des Schirms begann in sanftem Kupferrot zu leuchten, und statische Flammenentladungen zuckten in den Erdboden, wo sie dicht gepackte kleine Staubteufel erzeugten. 
Alic sprang ins dunkle Innere des Wagens. Draußen ertönte ein furchtbarer Schlag, als die Waffen der Lok feuerten. 
Edmund rannte durch die Tür nach draußen. Hinter ihm brach das Netzwerk des Administrationsblocks zusammen infolge der Disruptor-Software, die er in die Arrays geladen hatte. Die Sensoren konnten ihn nicht entdecken, doch Tarlo würde jetzt wissen, dass sich jemand im Innern des abgeschirmten Bereichs befand – jemand, der versuchte, die Rückkehr des Starflyers zu sabotieren. Man musste kein taktisches Genie sein, um sich auszurechnen, was als Nächstes kommen würde. 
Das Gebäude, in dem der Energieschirm-Generator untergebracht war, besaß die Form einer länglichen geodätischen Kuppel. Edmund konnte das Dach über einem Lagerhaus auf der anderen Seite des Parkplatzes erkennen. Sobald er es bis dorthin geschafft hatte, würde sein Albtraum vorüber sein. 
Sein geparkter Honda erwachte zum Leben, kaum dass er den Fahrbefehl geladen hatte. Der Wagen beschleunigte mit durchdre-henden Rädern auf dem feuchten Beton und nahm Kurs nach drau-
ßen auf die Hauptverbindungsstraße. Das Ablenkungsmanöver sollte reichen, um Edmund ein paar Sekunden Zeit zu verschaffen – jedenfalls hatten das die Taktikexperten der Navy behauptet. Edmund sprintete in die entgegengesetzte Richtung davon. Wenn es ihm gelang, die Deckung des Lagerhauses zu erreichen, sollte er in Sicherheit sein. 
Der trübe graue Himmel über dem Parkplatz blitzte blendend grell auf. Ein schrecklich lautes und hohes Kreischen hallte unter dem Energieschirm wider. Edmund verlor das Gleichgewicht und landete mit allen Vieren schmerzhaft auf dem Beton. Er starrte zu dem Schutzschirm hinauf, wo jetzt purpurrote Blitze wütend hin und her zuckten und in die Höhe stiegen, um in die Unterseite des großen Energieschirms zu schlagen, der die gesamte Station einhüllte. 
Erneut blitzte weißes Licht, und das entsetzliche Kreischen hallte durch die Sektion von Far Away. Diesmal begriff Edmund. Jemand feuerte mit einer unglaublich starken Waffe von draußen auf den Schutzschirm, um durchzubrechen. Edmund mühte sich auf die Beine. Blut sickerte an seinem Hemdsärmel herab, wo er auf dem Ellbogen gelandet war. Ob des Schmerzes zuckte er unwillkürlich zusammen und duckte sich, als ein weiterer Treffer in den Energieschirm einschlug. Dann rannte er los in Richtung Lagerhaus. 
An der Ecke angekommen, war er außer Atem. Die geodätische Kuppel war nur noch hundertachtzig Meter entfernt. Er rannte weiter, so schnell er konnte, und bemühte sich nach Kräften, die hellen, zwischen blendendem Weiß und leuchtendem Purpur abwechseln-den Lichtblitze und das schrille Kreischen ringsum zu ignorieren. 
Der Lärm unter dem Energieschirm wurde nahezu konstant. Er hatte ein furchtbares Geräusch im Ohr. 
Edmund hatte weiche Knie und bekam fast keine Luft mehr, als er endlich den Eingang der geodätischen Halle erreichte. Die Tür stand offen, was er nicht erwartet hatte. Er warf einen raschen Blick ins Innere. Nichts rührte sich. Edmund atmete ein paar Mal gehetzt durch, dann trat er ein. 
Der Generator war eine große Ansammlung von Metall- und Plas-tikgehäusen, groß wie ein Haus. Weißes und rotes Licht wechselte sich an den Streben unter der Decke ab. Das beständige Brüllen war hier drinnen gedämpft. Edmund entdeckte die Energieeinlässe und legte die Hand auf seinen Holster. 
»Scheiße!« Ein Schock durchzuckte ihn, als seine Finger leeres Leder ertasteten. Es gab keine Pistole; er musste sie beim Sturz verloren haben. »Verdammte Scheiße! Verdammt!« Hilflos starrte er auf den mächtigen Generator. Er hatte keine Ahnung, wo er die Kontrollkonsole finden konnte – das hieß, falls es überhaupt eine gab. 
Edmund drehte den Kopf von einer Seite zur anderen und suchte nach etwas, das er benutzen konnte, um das Gehäuse zu zertrüm-mern; doch dann wurde ihm bewusst, dass es ungefähr genauso sinnvoll war, als würde er das Ding anbrüllen, sich endlich abzuschalten. Es gab keine andere Möglichkeit; er musste zurück und die Pistole holen. 
Dann zuckte blau-weißes Licht durch das Innere der Halle. Ein Ionen-Puls durchschnitt die Luft und traf das Generatorgehäuse. Eine blendende rote Entladung huschte über den dunklen metallisierten Kunststoff, teilweise verdeckt durch eine Fontäne aus schwelenden, geschmolzenen Plastiktropfen. 
Ein zweiter Ionen-Puls traf einen Energieeinlass, genau an der Stelle, die Edmund von den Pariser Experten gezeigt bekommen hatte. Plötzlich war es sehr still in der Halle. Das alternierende rote und weiße Licht draußen hatte aufgehört. 
Langsam drehte sich Edmund um und starrte die Person an, die geschossen hatte, obwohl er bereits wusste, was er zu sehen bekommen würde. Tarlo stand neben der offenen Tür, den Arm ausgestreckt, eine Ionen-Pistole in der Hand. 
»Warum …?«, fragte Edmund nur. 
Tarlo lächelte schweigend, als er die Pistole herumschwang und auf Edmund Lis Kopf zielte. Dann drückte er ab. 
Adam schwitzte in seinem Kampfanzug. Er hatte die Feuerkraft der Atomlaser ausgerechnet. Sie mussten reichen, um den Energieschirm zu durchbrechen, insbesondere angesichts des Dumbwebs, das ihn schwächte. Doch stattdessen musste er hilflos mit ansehen, wie die mächtigen Energiestöße wirkungslos abprallten. 
Dann verschwand der Schirm von einer Sekunde auf die andere. 
»Bei allen träumenden Himmeln!«, grunzte Adam. »Ihr Mann im Innern hat es geschafft.«
»Soll man es glauben«, sagte Alic. »Edmund hat sich tatsächlich ein Herz genommen.«
Adam steuerte die Ables ND47 vorsichtig weiter. Radar überwachte den Bereich vor der Lok und zeigte ihm, dass die Gleise weniger als einen Kilometer weiter vorn zerstört waren. »Viel weiter werden wir wohl kaum kommen«, sagte er zu den Teams in den Waggons. Die Sensoren zeigten ihm die Fahrzeugphalanx um das Gateway nach Half Way herum. Adam schoss einen weiteren Zonenkiller ab. Die dreieckige Rakete jagte aus ihrem Werfer oben auf der Lok und beschrieb einen kurzen ballistischen Bogen. Sie detonierte in einer Kaskade grüner Oszillationen, die in perverser Pracht dem Boden entgegensanken. Grell orangefarbene Feuerbälle verdar-ben die Schönheit des Anblicks, als die Fahrzeuge darunter mitsamt ihrer Munition explodierten. 
Der Zug bremste erneut und rutschte über die letzten Meter Gleis, bevor er vor dem flachen Explosionskrater zum Stehen kam, der die Schienen zerstört hatte. »Endstation«, verkündete Adam und entriegelte die Waggons. 
»Ich bleibe hier«, verkündete Vic, als Kieran den gepanzerten Wagen die Rampe hinunter steuerte. 
Sie waren acht Leute im beengten Innern: Vic, Alic, Wilson, Anna, Bradley Johansson, Jamas, Ayub und Kieran auf dem Fahrersitz. 
Alle in Kampfanzügen verschiedener Hersteller, auch wenn nach außen nur wenig Unterschiede zu erkennen waren: pechschwarze Gestalten von grob menschlichen Umrissen, wenngleich viel größer. 
Zusätzlich montierte Waffen verzerrten ihre humanoiden Umrisse noch weiter. 
»Ich verstehe«, sagte Bradley. 
»Nein, das tun Sie nicht. Er ist immer noch hier.«
»Das wissen Sie nicht.«
»Ich spüre es. Es war viel zu einfach, in die Sektion vorzudringen. 
Tarlo ist ein gerissener Bastard; er spielt nicht mit offenen Karten.«
»Dann sollten Sie erst recht in diesem gepanzerten Kommandowa-gen bleiben«, sagte Bradley. »Er ist extrem gut geschützt.«
»Nein. Ich werde ihn da draußen suchen. Hey, außerdem gebe ich Ihnen Rückendeckung. Er hat bestimmt einen hinterhältigen Plan ausgeheckt.«
»Mein Team ist auf die meisten Eventualitäten vorbereitet.«
Vic erhob sich. »Auf die meisten – aber nicht auf alle.«
»Wie Sie meinen«, sagte Bradley nur. 
Die Seitentür glitt auf. Es war dunkel draußen, die Luft durchsetzt von den Rauchschwaden der zerstörten Fahrzeuge. 
»Kommen Sie mit, Boss?«, fragte Vic. 
»Wir wissen, dass der Starflyer real ist«, sagte Alic. »Er ist direkt dort drüben, auf der anderen Seite des Gateways. Das ist meine Priorität. Jim, Matthew, wenn ihr mit Vic gehen wollt, dann ist das in Ordnung für mich.«
»Ich bleibe bei dir, Boss«, sagte Jim. 
»Sorry, Vic«, sagte Matthew. »Aber der Starflyer ist wichtiger.«
»Kein Problem.« Der große Mann bückte sich, um durch die Tür zu passen. »Ich will diesen Mistkerl für mich selbst – und für Gwyneth.«
»Viel Glück«, sagte Alic. 
Adam kletterte die Leiter an der Seite der Lok herab, dankbar für die Elektromuskeln des Anzugs. Es war ein weiter Weg bis zum Boden, und nach all den Tagen hektischer Vorbereitungen wurde er allmählich müde. Drei gepanzerte Fahrzeuge warteten neben dem zerstörten Gleis: mattolivgrüne Maschinen mit einer glatten Haut aus passiven Deflektorpaneelen auf zehn voneinander unabhängigen Meshflex-Rädern. Sie standen in einer Dreiecksformation um die drei Volvo-Lastwagen herum. Die Volvos basierten auf dem zwanzigrädrigen GH-Chassis, das speziell für raues Terrain auf noch nicht entwickelten Welten entworfen worden war. Sie waren mit einer einfacheren Version der Deflektorpaneele ausgestattet als die gepanzerten Wagen, doch dafür besaßen sie eine umfassende elektronische Störausrüstung. Mit gefüllten Dieseltanks verfügten sie über genügend Reichweite, um von Armstrong City bis in die Dessault Mountains zu fahren, wo die Komponenten, die sie mit sich führten, dringend für die Rache des Planeten gebraucht wurden. 
Als Adam zu dem gepanzerten Wagen an der Spitze ging, um die Führung zu übernehmen, sah er Vic davongehen und schüttelte bedauernd den Kopf. Sie hätten einen weiteren Profi gut brauchen können. Persönliche Empfindungen waren in einer Kampfsituation stets schlecht. 
Die Seitentür des gepanzerten Wagens glitt auf, und Adam stieg ein. Ein einziger Sitz war frei, gegenüber Paula Myo. Verdammter
Mist. 
»Möchten Sie fahren, Sir?«, fragte Rosamund. 
»Nein, nein, das ist schon okay. Vergessen Sie nur nicht, was ich Ihnen beigebracht habe.«
»Wenn Sie das tut, endet sie wahrscheinlich in Suspension – genau wie es Ihnen bevorsteht«, bemerkte Paula. 
»Wir sind nicht vor Gericht, Investigator. Wir beide müssen zuerst einmal die nächsten Tage überleben, bis es soweit ist, und ich persönlich räume uns keine sonderlich hohe Chance ein.«
»Möchten Sie, dass wir sie für Sie erledigen, Sir?«, fragte Rosamund. Sie klang todernst. 
»Bei allen träumenden Himmeln, nein! Benehmen wir uns doch einfach alle wie zivilisierte Menschen, okay? Ihr alle, lasst Investigator Myo und mich mit unserem kleinen persönlichen Problem alleine, okay?«
»Sicher, Sir. Aber Sie müssen nur ein Wort sagen, das wissen Sie.« 
Rosamund gab Gas, und der gepanzerte Wagen rollte los. 
»Sie sollten aufpassen, was Sie sagen«, wandte sich Adam an Paula. »Vergessen Sie nicht, das hier ist mein Zuhause.«
»Soweit mir bekannt ist, waren Sie in Ihrem ganzen Leben noch nie auf Far Away.«
»Nein. Aber es sind meine Leute.«
»Das glaube ich nicht. Sie sind ein Schwarzmarkt-Waffenhändler, der diesen Leuten ein wenig Training verschafft hat. Wissen sie eigentlich, wie viele unschuldige Menschen Sie dahingeschlachtet haben, bevor Johansson Ihnen Unterschlupf gegeben hat?«
»Hey, Sie beide!«, mischte sich Johansson ein. »Hören Sie auf damit. Heute kämpfen wir in einem anderen Krieg.«
Adam schluckte seine nächste Bemerkung herunter. Er war sicher, dass Investigator Myo unter ihrem Helm grinste. Mit seinen virtuellen Händen zog er Sensorbilder von sämtlichen gepanzerten Fahrzeugen aus dem Displaygitter der Mission. Sie legten die letzten paar Hundert Meter bis zu dem kleinen Gateway zurück, das in blassem Korallenrosa vor ihnen schimmerte. 
»Es ist offen«, erklärte Rosamund. 
»Achten Sie auf die Waffen«, sagte Adam zu ihr. Das Gateway wurde von mehr als zwanzig Maser-Kanonen bewacht, der ersten Verteidigungslinie im Fall einer Alieninvasion. Ironischerweise zeigten sie in die falsche Richtung, wie Adam bemerkte. Die Röntgenlaser auf den gepanzerten Fahrzeugen eröffneten das Feuer auf die Kanonen. 
Adam konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die Person im Sitz neben Paula Myo. Sie steckte in dem modernsten, was es an Kampfanzug gab, worum Adam sie beneidete. Trotz aller Bemühungen und aller Kontakte auf dem Schwarzmarkt war es ihm nicht gelungen, einen dieser Anzüge in die Finger zu bekommen, mit denen die Navy all ihre Guerillakämpfer auf den Lost 23 ausgestattet hatte. 
»Hallo Rob«, sagte Adam. »Schön, wieder mal zusammenzuarbei-ten.«
»Für dich vielleicht«, entgegnete Rob. »Ich wusste beim letzten Mal nicht, dass du dahinter steckst, und es hat mir eine Verurteilung zu zweihundert Jahren in Suspension eingebracht.«
»Wir hätten es beinahe geschafft, oder nicht?«, entgegnete Adam. 
»Fast hätten wir die Second Chance gestoppt. Und wenn es uns gelungen wäre, wären wir heute nicht hier.«
»Soll ich mich jetzt vielleicht besser fühlen oder was?«
»Ich wollte nur darauf hinweisen, wie sich der Kreis schließt.«
»Elvin, Sie hatten keinen Anteil an dem Angriff«, bemerkte Paula. 
»Ich habe ihn geplant; ich habe alles organisiert. Und es hätte wunderbar geklappt, wenn die SI sich nicht auf Ihre Seite geschlagen hätte.«
»Hör zu«, sagte Rob, »ich wusste nicht, dass ich für dich arbeite. 
Und der einzige Grund, warum ich den Job überhaupt angenommen habe, war, weil ich ein paar ziemlich miesen Leuten eine Menge Geld schuldete. Okay? Wir sind keine Kameraden, und wir sind keine Freunde, damit das klar ist. Punkt.«
»Wurden Sie durch einen Agenten rekrutiert?«, fragte Paula. 
»Steht alles in meiner Datei«, antwortete Rob. »Ich habe mit der Polizei kooperiert. Genutzt hat es mir verdammt wenig.«
»Jetzt geben Sie endlich Ruhe!«, schnappte Adam wütend. »Wir stehen im Begriff, gegen den Starflyer persönlich zu kämpfen.«
»Ich frage nur, weil Vic vielleicht Recht haben könnte. Das alles erscheint mir viel zu leicht. Warum hat der Starflyer das Gateway nach Half Way nicht geschlossen?«
»Sie glauben, dass er uns einen Hinterhalt stellen will? Wir sind darauf vorbereitet. Das ist es, was ich jeden Tag tue. Kampfsituatio-nen vorherplanen. Ich weiß, dass Ihnen die Idee möglicherweise nicht gefällt, aber vertrauen Sie mir ein klein wenig, Investigator. Sie würden mich nicht persönlich jagen, wenn ich nicht gut in meinem Job wäre.« Noch während er sprach, überprüfte er das Gitter seiner virtuellen Sicht. Die Maserkanonen wurden eine nach der anderen ausgeschaltet und kippten zur Seite und zu Boden, als die Gestelle und Lafetten unter ihnen heiß wurden und sich verbogen. Das Guardianteam war nur noch hundert Meter vom Gateway entfernt und rumpelte über den Schienenstrang, der von Boongate nach Half Way führte. Alles war bestürzend einfach; das musste selbst Adam einräumen. 
»Erinnern Sie sich an Valtare Rigin?«, fragte Paula. 
Besser, als dir vielleicht bewusst ist.  Adam fröstelte noch immer, wenn er daran dachte, wie nah sie sich an jenem Tag auf Venice Coast gekommen waren – und sie hatte ihn nicht entdeckt. »Der Besitzer der Nystol Gallery auf Venice Coast. Der, den Bruce ausgeschaltet hat, nicht wahr?«
»Genau. Wir haben die Information damals aus verständlichen Gründen nicht publik gemacht, doch unser forensisches Team fand heraus, dass Rigins Memorycell Insert post-mortem entfernt wurde.«
»Ja. Und?«
»Tarlo hat den Kopf des Agenten auf Illuminatus mitgenommen, zusammen mit seinem Memorycell Insert. Verstehen Sie, was ich damit sagen will, Elvin? Der Starflyer kompiliert eine recht intime Datenbank über Ihre Aktivitäten. Ich weiß zwar nicht, wie viele Ihrer übrigen Kontakte er in seine Gewalt gebracht hat beziehungsweise wie viele Memorycell Inserts er ausgelesen hat, aber er weiß zweifellos, wen Sie benutzen, an wen Sie sich wenden und wo Sie Ihre Ausrüstung kaufen. Verraten Sie mir eins, Elvin: Wenn der Starflyer all das weiß, besteht die Möglichkeit, dass er daraus Rückschlüsse ziehen kann auf das, was Sie hier und heute geplant haben?«
Adam hasste die Frage. Er wusste, was er der Myo zu gerne geantwortet hätte, Nein, auf gar keinen Fall! , doch es stand viel zu viel auf dem Spiel für diese Art von Stolz. »Ich weiß es nicht. Ich erzähle dem Agenten nie, welche Operationen ich plane. Ich sage ihm nur, was für Leute ich brauche. Beim letzten Mal waren es solche mit Kampferfahrung.«
»Hoffen wir, dass es dem Starflyer nicht reicht.«
»Warten Sie eine Sekunde!«, rief Rob dazwischen. »Wollen Sie damit etwa andeuten, dass dieses Ding meinen Namen kennt?«
»Ganz recht«, antwortete Paula. 
»Verdammte Scheiße!«
»Wir sind soweit, Sir«, meldete Rosamund. 
Die letzte der Maserkanonen war ausgeschaltet. Sie befanden sich unmittelbar vor dem Gateway nach Half Way. Sanftes rubinfarbenes Licht leuchtete durch den milchig-transparenten Druckvorhang vor dem Tor. Nichts war auf der anderen Seite zu erkennen. 
»Schicken Sie die Drohne durch«, befahl Adam. 
Der kleine, geflügelte Bot zippte durch den Energieschirm. Seine Kamera zeigte eine Landschaft aus nacktem Felsen unter einem dunkelroten Himmel. Ein einzelner Schienenstrang verlief vom Gateway zum Anfang eines tief eingeschnittenen Tals, das sich zu dem stillen Ozean hinuntersenkte. 
»Nichts«, meldete Rosamund nach ein paar Sekunden. »Keine elektromagnetischen Aktivitäten, keine Wärmequellen. Sie sind nicht da.«
»Bringen Sie uns hindurch«, befahl Adam. »Und schicken Sie die Drohne weiter nach Shackleton. Sehen wir nach, ob noch ein Flugzeug übrig ist.«
Vic beobachtete, wie der letzte Volvo-Laster in dem roten Druckvorhang des Gateways verschwand. Er hatte sich laufend von den Guardians entfernt, als sie damit angefangen hatten, die Maser-Kanonen abzuschießen. Die großen T-förmigen Waffen waren von ihren Lafetten gekippt und lagen schwelend auf dem versengten Grund inmitten der noch immer brennenden Wracks, die von dem Zonenkiller ausgeschaltet worden waren. Es war alles wieder wie auf Illuminatus, nach dem Feuergefecht beim Treetops. 
Vic wusste, dass irgendetwas nicht stimmen konnte – der Durchgang durch das Gateway nach Half Way war viel zu einfach gewesen. Das lokale Netzwerk war dank Edmund Li zusammengebrochen, doch die gehärteten sicheren Links hatten den Angriffen der Disruptor-Software zweifellos standgehalten. Tarlo hatte noch immer die Feuerkontrolle über die Kanonen; daran bestand kein Zweifel. Hätte er gewollt, er hätte das Feuer auf die Guardians eröffnen können. Die Maser-Kanonen waren zwar alt, aber sie hätten wahrscheinlich trotzdem den ein oder anderen der Volvos ausschalten können. Das ergab alles keinen rechten Sinn … es sei denn, Tarlo wollte, dass die Guardians zur anderen Seite, nach Half Way durchkamen. Aber warum? 
Vic erreichte die geodätische Kuppel mit dem Energieschirm-Generator darin. Seine Sensoren entdeckten keinerlei persönliche Schutzschilde oder Energiezellen von Waffen. Eine Infrarotquelle lag unmittelbar hinter der Tür, so groß wie ein Mensch. Vic trat ein. 
Die Leiche auf dem enzymgebundenen Beton besaß nur noch einen halben Kopf. Ein Ionen-Puls hatte ihr das Gesicht weggerissen und den größten Teil vom Rest verbrannt. Vic war ziemlich sicher, dass es sich bei dem Toten um Edmund Li handelte. Tarlo war es jedenfalls nicht, so viel stand fest. Natürlich konnte niemand wissen, wie viele Agenten der Starflyer auf dieser Seite des Gateways hatte. Vic schaltete seine Sensoren auf aktiven Scan und schaute sich in der dunklen Halle um. Die beiden Schüsse, die den Generator außer Gefecht gesetzt hatten, waren leicht zu entdecken. Das Gehäuse war immer noch warm an den Stellen, wo die Ionen-Bolzen getroffen hatten. 
Es gab keine Spur von einem anderen lebenden Wesen in der Halle. 
Draußen ertönte eine gewaltige Explosion, und Vic kauerte sich instinktiv nieder, während sein Energieschirm auf maximale Stärke schaltete. Als er durch die Tür zurück nach draußen ging, sah er eine gigantische Stichflamme und schwarzen öligen Rauch aus dem langgestreckten Gebäude aufsteigen, in dem der Wurmloch-Generator nach Half Way untergebracht war. Das Gateway davor war nichts weiter als ein hübscher konkaver Bogen, vollgepackt mit komplexer Maschinerie. Es gab kein rotes Leuchten mehr, kein fremdes Sonnenlicht, das diffus durch den Druckvorhang schimmerte. 
Eine weitere Explosion erklang, und Trümmer segelten Hunderte von Metern durch die Luft. Flammen loderten im Innern auf und leckten an den Rändern der großen Löcher, die in Wänden und Dach entstanden waren. 
Vic rannte los. Er rannte in Richtung des toten Gateways, ohne auf Deckung zu achten. Seine Sensoren scannten ununterbrochen die Umgebung, suchten nach irgendeiner Bewegung, irgendeinem Hinweis auf menschliche Aktivität. 
Jemand kam ihm entgegen. Er stieg ohne Hast über die verbrannte Erde vor dem Gateway und machte sich keinerlei Mühe, seine Anwesenheit zu verbergen. Vic benötigte keine Bestätigung; er wusste, wen er vor sich hatte, doch seine visuellen Sensoren zoomten dennoch heran. 
Zehn Meter vor Tarlo blieb Vic stehen. Der Agent des Starflyers benutzte kein Wetwiring; seine Inserts waren inert, die Energiezellen inaktiv geschaltet. Er stand einfach nur da in einem glänzenden Anzug aus semiorganischem Material, das in allen Regenbogenfarben schimmerte, das blonde Haar zurückgekämmt und von einem kleinen schwarzen Lederband im Nacken gehalten. 
»Vic, richtig?«, fragte er die riesige Gestalt in dem Panzeranzug. 
»Sie müssen Vic sein.«
Vic aktivierte die externe Audio-Übertragung des Anzugs. »Ja. Ich bin Vic.«
»Cool; Wie geht es Gwyneth?«
»Interessiert Sie das?«
»Einen Teil von mir schon, ja.«
»Sie kommt wieder in Ordnung. Warum haben Sie das getan?«
Tarlos hübsches Gesicht zeigte ein mitfühlendes Grinsen. »Ich musste es tun; ich hatte keine andere Wahl. Mann, diese Paula Myo 
– was für ein unglaublich hartes Weib! Ich wusste von Anfang an, dass sie mich irgendwann hochgehen lassen würde.«
»Mit wem rede ich?«
»Mit uns beiden, schätze ich. Ich habe meinen Teil getan; also bin ich nicht mehr interessant für den Starflyer. Er wartet nur darauf, dass Sie mich töten.«
»Sie haben versagt, Tarlo. Die Guardians haben es durch das Gateway geschafft.«
»Die Guardians haben es geschafft, und deswegen war ich erfolgreich.«
»Also war es eine Falle.«
»Was denken Sie?«
»Ich denke, dass ich Sie mit zurücknehmen werde, um Ihre Erinnerungen auslesen zu lassen.«
»Mann, dazu ist es zu spät. Qatux ist zusammen mit den anderen durch das Gateway nach Half Way gegangen.«
»Woher wissen Sie …?« Vics Anzugsensoren zeigten ihm, dass eines von Tarlos Inserts sich aktivierte. Er feuerte seine Waffe ab, und der Ionen-Puls zerriss Tarlo in zwei Hälften. 
Kapitel Fünf
Die Bäume des Waldes waren alle identisch und besaßen eine elegante, längliche Form aus rot-goldenen Blättern, die genauso glänz-ten wie in den Wäldern von New England im Herbst. Hier herrschte jedoch Hochsommer. Eine strahlend helle Sonne stand hoch am Himmel, und warme trockene Luft raschelte in den Zweigen. Ozzie hatte sich bis auf das T-Shirt und seine abgerissenen Shorts ausgezogen – nicht, dass das den Schweiß von der Anstrengung, seinen Rucksack zu tragen, auch nur im Geringsten gestoppt hätte. 
Orion trug eine abgeschnittene Hose und überhaupt kein Hemd, und sein Gesichtsausdruck war gequält, als er in der erbarmungslosen Nachmittagshitze hinter Ozzie her stolperte. Tochee schien das alles am wenigsten auszumachen. Seine farbenprächtigen Wedel flatterten locker im Wind, während er voranglitt. 
Ozzie war ziemlich sicher, dass er wusste, wo sie waren, auch wenn sein neu entdeckter Sinn für die Pfade nicht ganz so präzise funktionierte wie ein Satnav. In der letzten halben Stunde hatte er ein paar Hinweise entdeckt. Der Weg vor ihnen war ziemlich glatt; er machte einen gepflegten Eindruck und nicht den einer Piste oder eines Wildwechsels, der nur unregelmäßig benutzt wurde. Es gab keine toten Äste auf dem Weg und bemerkenswert wenig Zweige. 
Mehrere Vertiefungen waren mit Kies aufgefüllt worden, sodass man nicht Pfützen ausweichen musste. Dann sah Ozzie, dass sogar die Äste der Bäume geschnitten waren, die zu nah am Pfad standen. 
Die Schnitte waren längst überwachsen, nur noch dicke wulstige Narben in der dunklen Rinde, doch es waren alles Dinge, wie sie ein von der Verwaltung bestellter Pflegedienst tat, um den Weg für Wanderer benutzbar zu halten. 
Ozzies Inserts kamen ebenfalls langsam wieder online, was ihm ein entschieden positives Gefühl verlieh, während er weiterstapfte. 
Seit sie das Gas-Halo hinter sich gelassen hatten, waren seine bioneuralen Arrays und Inserts in jene übliche, erratische Funktionalität zurückgefallen, die für Silfen-Pfade so charakteristisch waren. 
Am Tag nach dem Gespräch mit Clouddancer hatte Ozzie einen Pfad mitten im Wald entdeckt, der das Riff bedeckte. Das war vier Welten her. Es war nicht so, als wüsste Ozzie, wohin er gehen musste, sondern mehr, als spüre er jetzt irgendwie, wohin die Pfade ihn führten. Mehr als einmal hatte er einen Pfad betreten, nur, um sich kurz darauf wieder abzuwenden und ihm keine Beachtung mehr zu schenken, während er nach einem anderen, besser geeigneten suchte, der ihn näher ans Commonwealth bringen würde. Es gab keine mentale Karte, eher einen einfachen Orientierungssinn, der ihm sagte, wohin er sich wenden musste. 
Die Grafik in seiner virtuellen Sicht wurde mit jedem Schritt deutlicher. Die Rechenleistung der Prozessoren stieg im Einklang dazu. 
Die Signalstärke zwischen den Inserts und dem tragbaren Array stieg ebenfalls dramatisch. Und dann entdeckte das Array ein weiteres Signal. 
»Das ist es!«, rief Ozzie. Er rannte los. 
»Was ist denn?«, rief Orion ihm hinterher. »Wir haben den Silfen-Pfad doch schon vor einer ganzen Weile verlassen.«
Der Wald wurde lichter, und eine hügelige Landschaft voll grau-grüner Wiesen breitete sich vor ihnen aus. Fremde, rinderähnliche Tiere mit sechs dicken Beinen und einem gelben Fell grasten träge auf den Weiden. Dazwischen standen Schafe, unbeeindruckt von der Fremdartigkeit ihrer Gefährten. Ozzie sah hexagonale Metalltrö-ge, die mit Heu gefüllt waren. Lange Drahtzäune unterteilten das Land. Dahinter lagen Getreidefelder mit grünem Weizen, dessen Aren gerade erst angefangen hatten zu reifen. In der Ferne erhoben sich Berge, eingehüllt in gold-braune Schatten ausgedehnter Wälder. 
Ozzies Inserts fanden die planetare Cybersphäre und verbanden sich mit ihr. Schmerzhaft vertraute Unisphären-Symbole erschienen in seiner virtuellen Sicht. Der Schock, sie nach so langer Zeit wiederzusehen, war wie eine Eisdusche. Ich bin zuHause.  Ozzie wandte sich zu seinen Kameraden um, die in diesem Augenblick ohne jede Hast aus dem kleinen Wald hinter ihm traten. »Wir haben es geschafft!«, rief er ihnen zu. Seine Beine gaben nach, und er sank zu Boden. Ein Bild stieg vor seinem geistigen Auge auf, von frühen Papstbesuchen auf Welten, die er mit Nigel zusammen für die Menschheit zugänglich gemacht hatte. Er beugte sich nieder und küsste den Boden. 
»Wir haben es tatsächlich geschafft, verdammt!«, schrie er zur grellen Sonne hinauf. 
»Was haben wir geschafft?«, fragte Orion neugierig. 
»Wir haben es geschafft, Mann!« Ozzie kämpfte sich auf die Beine und umarmte den verblüfften Knaben. »Sieh dich doch nur um, Mann. Kapierst du denn nicht? Schafe, Zäune, Felder! Ich schätze, das da drüben sind Scheunen. Wir sind zu Hause! Wir sind zurück im guten alten Intersolaren Commonwealth, Mann!«
Orion schaute sich neugierig um, und auf seinem sommerspros-senübersäten Gesicht entstand ein zögerndes Grinsen. »Wo sind wir?«
»Ah, gute Frage, warte.« Ozzies virtuelle Hände tanzten über Symbole und zogen Informationen über das lokale System aus der Cybersphäre. »Bilma. Das ist eine Welt im Phase-Zwo-Raum. 
Ich war noch nie hier, und sie ist außerhalb der Reichweite meines Wurmlochs. Naja, spielt keine Rolle. Wir sind auf dem Kontinent Dolon, auf der der Hauptstadt abgewandten Seite des Planeten. Die nächste größere Stadt heißt Eansor, Bevölkerung zweiundzwanzig-tausend. Entfernung zweiundsiebzig Kilometer …« Er drehte sich einmal um die eigene Achse, ein breites Grinsen im Gesicht, streckte den Arm aus und deutete über das Hügelland, »… in diese Richtung. Und es gibt eine Straße, drei Komma vier Kilometer …«, er drehte sich erneut und zeigte in die entsprechende Richtung, »… da entlang.«
»Freund Ozzie, Freund Orion, ich bin sehr erfreut darüber, dass ihr eure Reise beendet habt.«
»Hey, Kumpel!« Ozzie legte Tochee den Arm über den mächtigen Rücken. »Mein Haus ist dein Haus. Und ich entschuldige mich schon jetzt für all die Leute, die einen Heidenaufstand wegen dir veranstalten und sich schlecht benehmen werden. Du wirst eine ziemliche Berühmtheit werden, weißt du? Der Botschafter für deine gesamte Spezies.«
»Ich glaube, die Übersetzungssoftware hat hier einen Fehler gemacht, aber ich danke dir trotzdem für die Warnung. Was schlägst du vor, als Nächstes zu unternehmen, nun, da du wieder zu Hause bist?«
»Gute Frage. Erstens: ein Bad! Zweitens: eine anständige Mahlzeit. 
Vielleicht auch anders herum.« Ozzie warf einen weiteren Blick auf die einförmige Landschaft, in der sie herausgekommen waren. Das Einzige, was ihn wirklich beunruhigte an den Symbolen und dem Zugang zur Unisphäre war – das Datum! Laut dem Display war er mehr als drei Jahre weg gewesen, während er nach seinem persönlichen Zeitmaß nicht länger als achtzehn Monate über die Pfade der Silfen gewandert war. »Okay, ich brauche ein wenig Zeit, um herauszufinden, was so passiert ist. Laut den Worten von Clouddancer befinden wir uns mitten in einem Krieg. Wir müssen außerdem ein Transportmittel organisieren, insbesondere für Tochee. Also sehen wir mal …« Ozzie zog weitere Informationen aus der Unisphäre, so langsam wie ein Anfänger, der zum ersten Mal mit seinen neuen Inserts und seiner virtuellen Sicht konfrontiert wurde. Eine Liste einheimischer Autoverleihfirmen materialisierte. Ozzie ging das Inventar der jeweiligen Firmen durch und entschied sich dann für einen Land Rover Aventine, der genügend Platz bot, um Tochee aufzunehmen, wenn man zehn der vierzehn Sitze zusammenklappte. Er bezahlte im Voraus und lud Instruktionen ins Steuerarray des großen 4x4. »Marschieren wir zur Straße, Leute, unser Wagen ist in fünfzehn Minuten da.«
»Ozzie …?«, fragte Orion vorsichtig. 
»Ja …?«
»Diese Stadt, Eansor, hat sie Bars und sowas?«
»Selbstverständlich, Kumpel!« Ozzie zog das Handelsregister der Stadt aus der Unisphäre und suchte nach dem besten Hotel. 
»Also gehen wir heute Abend raus …?« Orion blinzelte in die Sonne, die im letzten Viertel stand. »Gehen wir in ein paar von diesen Lokalen, du weißt schon, wo man Mädchen trifft und so?«
»Oh, richtig, kein schlechter Gedanke. Wir werden definitiv mächtig ausgehen in den nächsten paar Tagen, versprochen.«
»Das ist gut. Ich weiß noch alles, was du mir gesagt hast, wie man Frauen anspricht und so.«
»Tatsächlich?«
»Ja. Ich kenne noch die mit dem Himmel beispielsweise.«
»Die mit dem Himmel?«
»Wenn man auf den Kragen einer Frau sieht und das Etikett liest und zu ihr sagt …«
»Made in Heaven. Ah. Richtig, jetzt fällt’s mir wieder ein. Sicher. 
Hör mal, Mann, Sätze wie der sind wirklich das allerletzte Mittel, okay? Dein größter Vorteil besteht darin, ihnen zu erzählen, was wir gemacht und was wir alles gesehen haben. Kein anderer Junge kann dir das Wasser reichen, kapiert? Du wirst der heißeste, hellste Stern in der Stadt sein. Die Hühner brauchen Sonnenmilch, nur um in deiner Nähe zu stehen.«
»Okay.«
»Aber zuerst brauchst du ein anständiges Bad und ein paar schicke neue Klamotten. Wir werden uns um all das kümmern, sobald wir im Hotel angekommen sind und uns ein wenig entspannen.«
»Ich verstehe nicht, warum ihr verbale Spitzfindigkeiten braucht, um eine temporäre Partnerin für euch zu gewinnen«, sagte Tochee. 
»Werdet ihr nicht von dem, was ihr seid, zueinander hingezogen?«
Ozzie und Orion wechselten einen Blick. 
»Unsere Spezies neigt dazu, die Dinge ein wenig zu übertreiben«, erklärte Ozzie dann. »Daran ist nichts Schlimmes.«
»Ihr erzählt potentiellen Weibchen Unwahrheiten?«
»Nein, nein, so einfach ist das nicht! Es ist wie ein Ritual.«
»Ich glaube, die Übersetzungsroutine hat erneut einen Fehler.«
»Wird Tochee mit uns durch die Bars ziehen?«, fragte Orion. 
Ozzie funkelte ihn an. »Wahrscheinlich ist es besser, wenn er zu Hause bleibt.«
»Ich würde gerne sämtliche Aspekte menschlicher Zivilisation kennen lernen. Nach allem, was ihr mir erzählt habt, ist sie reich an Abwechslung und künstlerischer Kultur.«
»Ach du meine Güte …«, murmelte Ozzie. 
Sie saßen zehn Minuten am Straßenrand und warteten, bevor der Land Rover Aventine vor ihnen hielt. Es war ein dunkel metallisch-roter 4x4 mit geschwungenen, verspiegelten Fenstern auf beiden Seiten. Die breite Tür aus Malmetal im Heck floss auseinander, und Tochee wand sich in den Fond des Wagens. 
Ozzie nahm vorne Platz und lud eine Reihe neuer Befehle ins Fahr-Array. Es war ein merkwürdiges Gefühl, wieder in einem technologischen Artefakt zu sitzen. Selbst der Geruch war eine Überraschung für ihn – die nach Tannen duftende Bleiche und der Duft von poliertem Leder zeugten von einem gründlichen Reinigungsser-vice. 
»Das ist ganz schön schnell«, bemerkte Orion, nachdem sie losgefahren waren. 
»Hm.« Sie fuhren keine hundert Stundenkilometer. Die Straße war ein einfacher Streifen aus enzymgebundenem Beton, eine Neben-straße, die isolierte ländliche Gemeinden miteinander verband. Es sah genauso aus wie überall im Commonwealth. »Wie alt warst du, als deine Eltern nach Silvergalde gezogen sind?«
»Keine Ahnung. Zwei oder drei, glaube ich.«
»Also erinnerst du dich nicht daran, wie es im Commonwealth ausgesehen hat.«
»Nein. Nur an das, was andere Leute mit nach Lyddington gebracht haben. Nicht viel von dem hat funktioniert.«
Seit ihrem Aufbruch von der Eiszitadelle hatte Ozzie die Verantwortung mehr und mehr verdrängt, die er für Orion hatte. Er würde genauso sehr auf den Jungen achten müssen wie auf Tochee. Beide waren ganz aufgeregt von der Fahrt im Wagen und stellten unablässig Fragen über die Farmen und andere Fahrzeuge, die ihnen entge-genkamen. Es war, als hätte Ozzie zwei Fünfjährige bei sich und müsste ihre Neugier befriedigen. 
Als die Straße endlich in eine zweispurige Fernstraße mündete, die zur Stadt führte, und der Land Rover Aventine wirklich schnell wurde, jauchzte Orion auf wie ein Kind auf einer Achterbahn. Tochee erkundigte sich, ob sämtliche Fahrzeuge der Menschen so schnell seien. Ozzie wusste genug über ihren großen Alien-Freund und seine Körpersprache, um zu erkennen, dass er nervös war. Er beschränkte die Höchstgeschwindigkeit des Wagens auf hundertachtzig Stundenkilometer. 
Eansor stellte sich als freundliche kleine Stadt heraus, auch wenn es kaum etwas Bemerkenswertes zu sehen gab – außer für Orion und Tochee, die ganz fasziniert waren von den Gebäuden und Straßen und Menschen. Die Straße wand sich durch die Industriegebiete, über Brücken und durch Vororte, wo die besten Häuser entlang dem Fluss standen, und schließlich senkte sie sich in das flache Tal, wo sich das Stadtzentrum mit großen Gebäuden aus Stein und Glas bis in die Hänge hinauf erstreckte. 
Ozzie steuerte den Land Rover zur Rückseite des Ledbetter Hotels und parkte es vor einer Ladebucht für Lieferanten. »Wartet hier«, sagte er zu den beiden anderen. »Ernsthaft, Leute. Ich brauche einen ruhigen Tag, bis ich alles geregelt habe. Ich will keine Szenen und keinen Aufruhr, okay?«
»Okay«, sagte Orion gut gelaunt. 
Um ganz sicherzugehen, schloss Ozzie den Land Rover ab, nachdem er ausgestiegen war. 
Die Lobby des Ledbetter besaß eine hohe Decke und eine Ausstel-lung exotischer Pflanzen, die sorgfältig angeordnet waren, sodass man durch einen Regenbogen von verschiedenfarbigen Blättern ging. Ozzie, der genügend wundersame Alien-Vegetation auf den Silfen-Pfaden erlebt hatte, um für die nächsten fünf Leben genug davon zu haben, marschierte geradewegs durch die Drehtüren zur Rezeption, ohne die prächtige Umgebung auch nur eines Blickes zu würdigen. Er wurde von den Blicken zahlreicher anderer Gäste verfolgt, üblicherweise begleitet von einem missbilligenden Naserümp-fen. Das war mit ein Grund, warum er beharrlich geradeaus blickte 
– er wusste ganz genau, wie er aussah, während seine Stiefel Erde von den Feldern auf dem hochflorigen Teppichboden in Königsblau hinterließen. 
Ozzie erreichte die Rezeption mit der Schieferplatte und hämmerte auf die polierte Messingglocke. Zwei große Hotelangestellte aus der Concierge begaben sich hinter ihm in Position. Der Rezeptionist, ein Mann Ende dreißig in der schicken grauen Hoteluniform, bedachte Ozzie mit einem abschätzigen Blick. »Sie wünschen …?« Pause. 
»Sir?«
Ozzie lächelte unter seinem mächtigen Bart. »Beispielsweise die beste Suite, die Sie haben, Kumpel. Was sagen Sie dazu?«
»Sie ist belegt. Tatsächlich sind all unsere Zimmer belegt, leider. 
Vielleicht sollten Sie es in einem anderen Etablissement probieren.«
»Nein, danke, Kumpel. Das ist das einzige Fünf-Sterne-Hotel in der Stadt.« Bevor der Rezeptionist ihn daran hindern konnte, griff Ozzie über den Tresen und drückte seinen Daumen auf das I-Pad des Kreditarrays. 
»Hören Sie, Freundchen …«, begann der Rezeptionist, dann blinzelte er verwirrt, als das Hotel Ozzies Banktattoo und Identitätszer-tifikat registrierte. »Oh.« Er schwankte leicht, als drohe er in Ohn-macht zu fallen; dann starrte er Ozzie genauer an. »Ozzie? Äh, Verzeihung, Mr Isaacs, Sir. Willkommen im Ledbetter, Sir.«
Die Angestellten erstarrten. Einer von ihnen grinste verstohlen. 
»Was ist nun mit der Suite?«, fragte Ozzie. 
»Mein Fehler, Sir. Unsere Penthouse-Suite ist selbstverständlich frei, Sir. Wir fühlen uns sehr geehrt, Sie als unseren Gast begrüßen zu dürfen, Sir.«
»Freut mich zu hören, Kumpel. Kommen wir zu diesem Penthouse 
– ich nehme an, Sie haben eine Menge wichtiger Leute hier, Leute, die nicht wollen, dass alles, was sie machen, in den lokalen Klatsch-blättern erscheint.«
»Ich schätze, Sie werden feststellen, dass wir höchst diskret sind, Sir.«
»So weit, so gut. Hat das Penthouse einen eigenen Lastenaufzug?«
»Ja, Sir.«
»Noch besser. Hören Sie genau zu, Kumpel. Draußen in einem Wagen in einer Ihrer Lieferanten-Ladebuchten wartet ein verdammt großes Alien. Ich will, dass es in den Lastenaufzug gebracht und in die Suite hinaufgefahren wird, ohne dass irgendjemand etwas davon sieht und ohne jedes Aufheben. Ich will nicht morgen früh aus dem Fenster blicken und Alessandra Barron oder irgendeinen anderen von diesen Medienheinis draußen kampieren sehen.« Er übertrug ein äußerst großzügiges Trinkgeld auf das Gemeinschaftskonto des Ledbetter-Personals. »Sind wir soweit klar?«
Der Rezeptionist hob die Augenbraue um den Bruchteil eines Mil-limeters. »Ich werde den übrigen Angestellten klipp und klar sagen, was Sie angeordnet haben, Sir.«
»Guter Mann. Noch was … Habt ihr hier einen anständigen Zim-merservice?«
»Den haben wir in der Tat, Sir. Unser Restaurant hat das beste Essen in der Stadt. Möchten Sie die Karte jetzt sehen, Sir?«
»Nein, schicken Sie einfach alles nach oben in die Suite.«
»Jawohl, Sir. Ah, was möchten Sie denn?«
»Alles.«
»Alles?«
»Ja, und um ganz sicher zu gehen – schicken Sie zusätzlich noch fünfundzwanzig Kopfsalate.«
»Jawohl, Sir. Sofort, Sir.«
Das Badezimmer des großen Schlafraums besaß eine runde eingelassene Wanne, die groß genug war für mehrere Leute, aber nicht groß genug für Tochee. Das Alien lag daneben auf einem Bett aus Handtüchern und schaufelte warmes Seifenwasser über sich. Sein Manipulatorfleisch hielt zwei der größten Kämme, die in Eansor aufzu-treiben gewesen waren. Damit kämmte er sich durch seine farbenprächtigen Wedel und zerrte die Reste von getrockneten Blättern, Dreck, Schlamm und Grasstängeln und all den anderen Abfall heraus, den es auf ihrer Reise von Welt zu Welt in seinen gefiederten Anhängseln aufgesammelt hatte. 
Orion, der nur ein riesiges kanariengelbes Handtuch um die Hüften geschlungen hatte, arbeitete sich mit dem Duschschlauch rings um Tochee vor und wusch den Schaum raus, den Ozzie in die Wedel einmassiert hatte, nachdem sie von Tochee sauber gekämmt worden waren. 
»Wir haben keinen ›Shampoo Conditioner‹ auf meiner Welt«, vertraute Tochee ihnen an. Mehrere seiner gesäuberten Wedel erzitterten beim leisesten Lufthauch. Sie wurden dramatisch weich und leuchteten wunderbar, nachdem das Wasser abgetrocknet war. »Ich würde zu einer äußerst bedeutenden Persönlichkeit werden, wenn ich meinen Leuten etwas so Wunderbares bringen könnte.«
»Es sind die kleinen Dinge im Leben, die zählen, Kumpel«, sagte Ozzie. Wie Orion trug auch er nur ein großes Handtuch um die Hüften und sonst nichts. Er würde wahrscheinlich erneut duschen, nachdem sie mit Tochees Schönheitstherapie fertig waren. Dreimal
an einem Tag!  Das Wasser, das beim ersten Duschen im Ablauf verschwunden war, hatte abscheulich ausgesehen. 
Nach ihrer alles entscheidenden ersten Wäsche mit richtiger Seife hatten sie gegessen. Sie hatten sich entlang der Reihe von Servierwa-gen bewegt, die mit den feinsten Speisen des Restaurants beladen waren. Ozzie hatte ein perfekt zubereitetes Steak heruntergeschlun-gen; dann hatte er den Fisch, das Wild, das Risotto, das süß-saure Hühnchen, die thailändischen Gerichte und die Pasta gekostet. Pommes frites! Ein ganzer Berg davon. Bier – er hatte es getrunken, als wäre es ihm vom Mount Olympus herabgereicht worden. 
Tochee hatte sich mit den vegetarischen Mahlzeiten begnügt. Wie jemand, egal ob Alien oder nicht, zwei ganze Schüsseln voll Karot-ten herunterschlingen konnte, war Ozzie ein Rätsel. Der Salat war eine gute Idee gewesen – Tochee aß die Hälfte der Köpfe auf. 
Dann probierten sowohl Orion als auch Tochee zum ersten Mal in ihrem Leben Eiskrem. Sie schlangen jeden einzelnen Löffel auf den Wagen herunter; anschließend bestellten sie mehr. Ozzie arbeitete sich durch die übrigen Desserts und nahm von jedem ein paar Löffel. 
Nach der ausgelassenen Mahlzeit ließen sie Verkäufer aus den Kleidungsläden der Stadt mit Koffern voller neuester Mode kommen. Sie brauchten eine Stunde, um sich eine Garderobe zusammen-zustellen. Der Hausfrisör des Hotels kümmerte sich um Ozzies Bart und verhalf ihm zu einer ordentlichen Maniküre. Ozzie ließ sie nicht viel von seinem Afro abschneiden; er mochte ihn so explosiv, wie er war. Orion erhielt eine ähnliche Behandlung. Es endete erst, als Ozzie das arme Ding retten musste, das mit den Haaren des Knaben beschäftigt war. 
»Du hast gesabbert!«, sagte er zu Orion, nachdem die Frau mit hochrotem Kopf gegangen war. 
»Sie war wunderschön!«, protestierte Orion. »Und sie war sehr freundlich zu mir.«
»Meine Güte, sie war sechzig Jahre älter als du! Vertrau mir, Kumpel. Rejuvenation ist leicht zu erkennen, wenn du weißt, worauf du achten musst. Außerdem hat sie deswegen so viel Make-up getragen, weil sie eigentlich überhaupt nicht hübsch ist. Und sie war nicht freundlich zu dir, sondern rein beruflich entgegenkommend.«
»Pah! Du bist ja nur eifersüchtig!«
Daraufhin stornierte Ozzie erst einmal die Massage, die er für sich und den Knaben gebucht hatte. 
Tochee herzurichten, dauerte gut anderthalb Stunden. Doch Ozzie musste einräumen, die Zeit war nicht verschwendet. Nachdem sie Tochees Wedel mit dem Fön getrocknet hatten, sah ihr Freund einfach prachtvoll aus. Flauschiger als je zuvor und dabei wunderbar farbenfroh. »Ein ganzes Las-Vegas-Ensemble von Kostümen in einem«, erklärte Ozzie. 
»Gehen wir jetzt aus?«, bettelte Orion. Er hatte ein semiorganisches schwarzes Hemd angezogen, dazu eine weiß-rote Jacke und eine Hose in einem so intensiven Grün, dass es in den Augen brannte. Es war ein äußerst modisches Outfit für die unter Zwanzigjähri-gen, hatte der Verkäufer ihnen versichert. Ozzie fühlte sich richtig alt, wenn er den Knaben nur ansah – unter gar keinen Umständen würde er mit jemandem in eine Bar marschieren, der so angezogen war. 
»Tut mir Leid, nicht heute Abend. Ich habe dir gesagt, dass ich arbeiten muss, um mich auf den neuesten Stand der Dinge zu bringen.« Das Hotel, die ganze Welt Bilma, war nur ein Zwischenstopp, bevor er zu seinem Asteroiden zurückkehren und ernsthaft über die nächsten Schritte nachdenken würde. 
»Dann also morgen!«, bettelte Orion mit weinerlicher Stimme. 
»Versprich mir, dass wir morgen Abend ausgehen! Es ist nicht fair, zurückzukommen und dann die ganze Zeit im Hotel bleiben zu müssen! Ich will ein paar Mädchen kennen lernen!«
»Also schön, morgen«, gab Ozzie nach, um den Knaben zu besänftigen. 
»Und was mache ich heute Abend?«, fragte Orion. Es war bereits dunkel draußen, und die Bodenlichter, die das Hotel umgaben, leuchteten grün und rot durch die Fenster. 
»Sieh dir irgendein TSI an. Ich zeig dir, wie das geht. Tochee möchte wahrscheinlich auch irgendwas vom Commonwealth sehen.« Er führte sie ins Wohnzimmer der Suite und aktivierte das große Portal an der Wand. Ein riesiges Menü mit Kategorien erschien. Rasch lud Ozzie eine Reihe von Beschränkungen ins Management-Array, die den Knaben daran hindern sollten, die ganze Nacht durch Pornos zu waten – um Tochees willen –; dann schaltete er das Array auf Sprachbefehle um. Schließlich schob er noch eine Übersetzungsroutine für Tochee hinterher, bevor er die beiden sich selbst überließ. 
Die Fahrzeuge der Guardians waren fast am Grund des tiefen Einschnitts angekommen, wo Shackleton lag, als Adams Schmalband-Verbindung zum Zug ausfiel. Er bat Rosamund, die Drohne zurück-zuschicken, um das Gateway in Augenschein zu nehmen. Noch während der kleine Roboter im klaren roten Himmel von Half Way in eine scharfe Kurve ging, wusste Adam, was er vorfinden würde. 
Vic hatte Recht gehabt. Der Stille in dem gepanzerten Fahrzeug und der Funkstille auf dem allgemeinen Kanal nach zu urteilen, war Adam nicht der Einzige mit diesem Gedanken. 
Das Bild in seiner virtuellen Sicht zeigte ihm den einfachen Ring aus Maschinen, die das auf Half Way gelegene Ende des Wurmlochs verankerten. Für einen Moment wurde es von einem der starken blau-weißen Blitze erhellt, die durch den Himmel zuckten. Das Licht enthüllte die Maschinen im Innern des Ringbogens. Es gab kein Wurmloch mehr. 
»Nun«, sagte Morton, »Ich würde sagen, die Rückkehr ist jetzt ein wenig schwieriger geworden.«
»Es gibt immer noch die Flugzeuge in Shackleton«, erklärte Adam bewusst optimistisch. Er wollte nicht, dass irgendjemand in Panik verfiel – noch nicht. Wenn sie anfingen, darüber nachzudenken, wie isoliert sie hier waren, dann würden sie ganz schnell den Verstand verlieren. Alles, woran Adam denken konnte, war das eine verbliebene Wurmloch auf dem gottverlassenen Planeten – und an die Tatsache, dass der Starflyer es vor ihnen erreichen würde. Er musste zugeben, was Fallen betraf, so war diese wunderbar ausgeklügelt. 
Der Starflyer musste nichts weiter tun, als nach Far Away durchzugehen und den Generator hinter sich zu zerstören, und sie wären auf einer Welt gestrandet ohne Verbindung nach irgendwo, in einer Umwelt, die sie langsam, aber sicher töten würde. Und wer würde kommen und nach ihnen suchen? Sheldon wahrscheinlich. Ja, Sheldon würde kommen. 
Adams E-Butler meldete, dass Bradley auf einem Privatkanal wartete. »Das sieht nicht gut aus«, sagte er. »Haben Sie dieses Szenario in Ihrer Strategie berücksichtigt?«
»Stig und ich sind die Möglichkeiten durchgegangen, was geschieht, falls der Starflyer bei seiner Rückkehr den Wurmloch-Generator von Port Evergreen zerstört. Das war vor einem Jahr. Wir kamen damals zu der Überzeugung, dass es auf Far Away genügend Ressourcen für die Clans gibt, um die Rache des Planeten zum Abschluss zu bringen. Doch das war unter der Annahme, dass sie die Daten vom Mars bereits haben und dass wir mehr Ausrüstung nach Far Away verfrachtet haben, als tatsächlich der Fall ist. Die Frachtinspektion hat uns einen Strich durch die Rechnung gemacht. Das ist einer der Gründe, warum wir auf den Plan umgeschwenkt sind, die Blockade zu durchbrechen.«
»Aber wir hatten ursprünglich vor, das vor der Rückkehr des Starflyers zu bewerkstelligen, nicht wahr?«, hakte Bradley nach. 
»Genau. Dann kam der Angriff der Primes und hat uns einen weiteren Rückschlag beschert. Und was ich absolut nicht vorhergesehen habe war, dass der Starflyer so persönlich werden würde.«
»Und was sind nun unsere Optionen?«
»Es gibt nur eine: Wir müssen vor ihm nach Port Evergreen gelangen.«
»Können wir das?«
»Selbst wenn er die Flugzeuge nicht sabotiert hat, besitzt er dreißig Minuten Vorsprung. Wir verfügen nicht über Aerobots – oder auch nur über Luft-Luft-Raketen.«
»Ich verstehe«, sagte Bradley. »Gibt es eine Möglichkeit, die Station zu warnen und die Falle gegen den Starflyer zu richten? Wäre es möglich, unsere Krieger von der anderen Seite des Wurmlochs hierher zu bringen und Port Evergreen zu sichern, bevor der Starflyer dort eintrifft? Auf diese Weise hätten wir ihn zwischen zwei Fronten in der Falle.«
»Die Flugzeuge sind lediglich für den Notfall mit Kurzwellenradio ausgerüstet. Es gibt keine Satelliten auf dieser Welt, nur ein faseroptisches Kabel am Meeresgrund zwischen Shackleton und Port Evergreen, das Far Away mit der Unisphäre verbindet.«
»Also bleibt jemand zurück, und sobald der nächste Zyklus einsetzt, schickt er eine Nachricht an Stig«, sagte Johansson. 
»Das Institut blockiert jegliche Kommunikation, und das bereits seit Tagen.«
»Dann bleibt uns keine andere Wahl, als den Flug zu riskieren und zu hoffen, dass Stig uns irgendwie aus der Klemme helfen kann.«
»Ohne zu wissen, was hier vorgeht?«
»Er ist nicht dumm, Adam. Er weiß, dass der Starflyer auf dem Rückweg nach Far Away ist und dass wir ebenfalls unterwegs sind.«
»Ich hoffe, Sie haben Recht.«
Die Fahrzeuge erreichten das Felsplateau, wo die Hallen und Hangars einhundert Meter über dem Meer standen. Zwei der Hangars standen weit offen, und die regelmäßigen Blitze des merkwürdigen Doppelsterns des Planeten enthüllten das leere, riesige Innere. Als die Drohne ihren ersten Überflug gemacht hatte, hatten ihre aktiven Sensoren festgestellt, dass in den übrigen sieben Hangars jeweils eine Carbon Goose stand. 
»Unsere Fahrzeuge passen in eine einzige«, verkündete Adam. 
»Ich will mich ja nicht einmischen, aber ist das nicht ein wenig zu riskant?«, fragte Johansson. »Alle Eier in einen einzigen fliegenden Korb?«
»Ich bin auf eine Inspektion der Flugzeuge vorbereitet«, erwiderte Adam. »Wir haben die Möglichkeit der Sabotage durch Agenten des Starflyers in unsere Überlegungen miteinbezogen; deswegen habe ich auch die forensischen Sensorbots mitgebracht. Wir haben genug, um drei Flugzeuge zu überprüfen. Aber wir müssen in die Luft, und zwar schnell. Sämtliche Sensorbots auf eine Maschine gesetzt beschleunigt die Untersuchung beträchtlich. Wir können uns keinen Luxus wie drei Flugzeuge leisten, Bradley, jetzt nicht mehr.«
»Bitte entschuldigen Sie, Adam. Das ist Ihre Operation. Ich werde versuchen, für den Rest der Reise den Mund zu halten.«
»Tun Sie das nicht. Ich kann immer noch Fehler machen. Wenn Sie einen bemerken, schreien Sie laut und lange.« Adam schaltete auf den allgemeinen Kanal. »Kieran, Ayub, ihr übernehmt die Dekonta-mination. Ich will eine gründliche Überprüfung. Mitten auf dem Ozean können wir keine Überraschungen gebrauchen.« Er ließ alle anderen in der relativen Sicherheit der Fahrzeuge warten, während Kieran und Ayub zu der Carbon Goose im fünften Hangar gingen, die in einen Ruhezustand bei minimalem Stromverbrauch heruntergefahren worden war. Ein ganzer Schwarm gewöhnlicher forensischer Sensorbots kroch mit ihnen zusammen über den Felsen. Sie sahen aus wie Spielzeug-Raupen. Die kleinen Maschinen waren von einem Pelz aus ultradünnen Smartmolekülfasern bedeckt. Sie umrundeten das gigantische Flugzeug und überprüften den Boden auf Hinweise, ob in jüngster Zeit jemand im Hangar gewesen war. 
»Niemand seit mehr als einer Woche«, berichtete Ayub. »Keinerlei thermische Auffälligkeiten. Keine Spuren von chemischen Verunrei-nigungen.«
Adam gab ihnen das Okay, ins Flugzeug selbst vorzudringen. 
Kieran stieg ins Cockpit hinauf und lud eine Serie von Diagnosesoft-ware in die Avionik. Ayub überwachte die Sensorbots, die über den Rumpf kletterten und durch die Luken ins Innere vordrangen. Sie wanden sich durch Inspektionstunnel und Belüftungsrohre und tes-teten jede Komponente der riesigen Maschine mit ihren Fasern, prüften die Luft auf Rückstände von Chemikalien und führten Resonanz-Scans der gesamten Konstruktion durch. Ayub ließ jeweils drei in jede der nuklearen Turbinen fallen, sodass sie sich an den Rotor-blättern vorbei winden und entlang der Kompressorbänder weiter ins Innere arbeiten konnten. 
»Wann beginnt der Wurmloch-Zyklus?«, fragte Anna. 
»In etwas über sechs Stunden«, antwortete Adam. »Vorausgesetzt, der Starflyer hat einen Standardflug, bleibt es noch ungefähr anderthalb Stunden lang offen, nachdem er in Port Evergreen angekommen ist.«
»Das lässt uns genügend Zeit«, sagte Wilson. »Aber es wird trotzdem eng.«
Zwanzig Minuten später hatten Ayubs Bots auch den unteren Frachtraum inspiziert. Er war frei von Fallen und Sprengstoff. 
»Wie lange dauert das denn?«, fragte Oscar. 
»So lange, wie es eben dauert«, erwiderte Adam entschieden. 
»Wir verschaffen ihnen immer mehr Vorsprung«, sagte Wilson. 
»Wenn das so weitergeht, hat der Starflyer alle Zeit der Welt, um das Gateway von Port Evergreen zu zerstören, bevor wir dort sind. 
Wir müssen ihm dicht auf den Fersen bleiben, wenn wir eine Chance haben wollen. Wir müssen uns mit einem Minimal-Scan zufrieden geben und das Risiko eingehen.«
Adam war klar, dass Wilson Recht hatte. Wenn der Starflyer wirklich nicht gewollt hätte, dass sie ihm folgten, hätte er die verbliebenen Maschinen mit Leichtigkeit zerstören können, bevor er gestartet war. Also waren sie entweder sabotiert, oder er plante, den Wurmloch-Generator von Port Evergreen zu zerstören, sodass sie auf Half Way in der Falle saßen. Einfachheit ist immer das Effektivste. Und der
Starflyer muss ebenfalls ein Stück weit improvisieren.  »Okay«, sagte er zu den Fahrern. »Ladet sie ein.«
Kieran und Ayub öffneten die Frachtluken am Heck der Carbon Goose und fuhren die Rampen aus. Die Volvos kamen zuerst an die Reihe. Als der gepanzerte Wagen unter dem Flügel hindurchfuhr, sah Adam, wie die ersten Sensorbots aus den Turbinenstrahlrohren fielen und hilflos zuckend auf dem Felsboden lagen. Ihre empfindliche Elektronik war ein Opfer der Strahlung der Mikroreaktoren geworden. Er starrte die kleinen Maschinen noch lange Zeit an, während ihre Bewegungen immer langsamer wurden und schließlich erstarben. Es war ein schlechtes Omen auf einer so lebensfeindlichen Welt, wenn selbst die Maschinen, die dazu gebaut waren, hier zu funktionieren, sich als tödlich für gewöhnliche Commonwealth-Technologie erwiesen. 
Wilson war noch immer in seinem Kampfanzug, als er das Cockpit betrat. Wie der Rest der Carbon Goose war es ein großes Abteil mit Sitzen, die mehr an Ledersofas erinnerten als an die engen Piloten-sessel der USAF-Kampfflugzeuge, an die er aus seinem ersten Leben gewöhnt war. 
Die Windschutzscheibe war gewölbt und fast zwei Meter hoch und verhalf ihnen zu einem Panoramablick über die stumpfe Nase der Maschine. Kieran saß auf dem Pilotensitz, ebenfalls in seinem Kampfanzug, und hatte drei hochentwickelte Arrays auf der Kontrollkonsole befestigt. Sie waren mit Hilfe dicker faseroptischer Kabel mit der Avionik der Carbon Goose verbunden. 
»Haben Sie irgendwas gefunden?«, fragte Wilson. 
»Nichts. Die Software ist in Ordnung. Ich habe ein paar zusätzliche Überwachungsprogramme geladen für den Fall, dass irgendetwas Subversives darunter ist, aber sie hatten nicht genügend Zeit, um so kompliziert zu planen. Es gibt keine thermischen Spuren an Bord; niemand war vor uns hier drin. Meiner Meinung nach ist die Maschine sauber.« Kieran kletterte aus dem Sitz und öffnete seinen Helm. 
Wilson studierte das junge Gesicht, das darunter zum Vorschein kam. Kurze Haare, schlanke Züge, wache Augen, eifrig, leidenschaftlich, effizient. Ich, wie ich vor dreihundert Jahren war. Mein Gott! 
»Als ich noch bei der Air Force war, habe ich gelernt, meiner Techniker-Crew stets zu vertrauen. Ich schätze, daran hat sich bis heute nichts geändert.«
Kieran lächelte aufrichtig dankbar. »Danke sehr, Sir.«
»Okay, wollen mal sehen, ob ich das Fliegen nicht verlernt habe.« 
Er schälte sich aus seinem Kampfanzug. 
»Admiral, ich bin froh, dass Sie bei uns sind.«
Der Titel überraschte Wilson. Noch dreißig Stunden zuvor hatte die Navy, die ihm unterstanden hatte, die Guardians gejagt wie toll-wütige Hunde. Das machte das Vertrauen des jungen Mannes um so rührender. »Ich tue, was immer ich kann«, versprach Wilson. 
Oscar und Anna kamen ins Cockpit, als Wilson gerade aus den Stiefeln seines Anzugs stieg. Er trug nur noch Shorts und ein weißes T-Shirt, und die Luft im Cockpit war nah beim Gefrierpunkt. 
»Hier, nimm das«, sagte Oscar und warf Wilson eine kleine Tasche hin. »Unser CST-Reisepaket. Überlebenswichtig in Hotels und Kon-ferenzen überall im Commonwealth.«
»Mach dich nicht über mich lustig«, brummte Wilson, als er die Tasche öffnete. Er fand einen Fleece-Pulli mit CST-Logo auf der Brust und zog ihn rasch über, bevor er in dem luxuriösen Pilotenses-sel Platz nahm. »Meine Güte, ist der kalt!« Er legte die Hände auf die I-Pads der Konsolen und ging die Menüs durch, die sich in seiner virtuellen Sicht öffneten, sobald das Interface hergestellt war. 
Als Erstes suchte er nach der Klimatisierung der Carbon Goose und schaltete die Heizung auf maximale Leistung. 
Die Hochfahrroutinen waren einfach und wurden von der eingebauten Avionik mühelos erledigt. Wilson befahl den Hangartüren, sich zu öffnen, während die Turbinen ihre Preflight-Checks durchliefen. Rotes Licht schimmerte durch die große Windschutzscheibe. 
Ein heller Blitz von dem Binärstern ließ ihn blinzeln und nach dem optischen Limiter suchen, der die Lichtmenge begrenzte, die das Glas passieren konnte. Dadurch gelangte die normale Strahlung des M-Klasse-Sterns ins Innere, doch die Blitze von der Materie, die sterbend in den Neutronenbegleiter fiel, kamen nicht ganz so schlimm hindurch. 
»Alles an Bord und gesichert«, meldete Adam. »Könnten Sie vielleicht die Heizung einschalten, bitte?«
»Schon passiert«, sagte Wilson. »Geben Sie ihr ein paar Minuten Zeit.«
Anna hatte ihren Kampfanzug inzwischen ebenfalls ausgezogen und zerrte Kleidung aus ihrem eigenen CST-Paket. Ihr Atem kon-densierte in der kalten Luft. 
»Möchtest du den Copilotensitz einnehmen?«, fragte Wilson. 
»Sicher.« Sie lächelte ihn innig an. 
»Hey, wir müssen erst mal in der Luft sein, bevor ihr beide dem Mile High Club beitreten könnt«, bemerkte Oscar trocken. 
Wilson grinste. »Jetzt kommt der Teil, den ich schon immer mal sagen wollte«, gestand er, als die Avionik bestätigte, dass die Mikroreaktoren startklar waren. »Atomturbinen anwerfen!«
Anna und Oscar wechselten einen Blick. Oscar zuckte mit den Schultern. 
Die Turbinen liefen an, und Wilson löste die Radbremsen. Die Carbon Goose rollte aus ihrem Hangar und der eisigen See entgegen. 
»Du meine Güte«, brummte Ozzie. Er ging die Dateien von seinem Asteroiden durch und sah die Aufzeichnungen der Flüchtlinge von Randtown, die durch das Wurmloch stolperten. »Da geht die Nach-barschaft dahin.« Es war nun zwei Stunden her, seit er angefangen hatte, sich über die Geschehnisse der letzten Jahre zu informieren, und er wünschte sich bereits, er wäre in die andere Richtung gegangen, nachdem er Island Two verlassen hatte. 
Die letzte Datei von Zuhause zeigte Nigel, der in Ozzies Bungalow umherwanderte. Ozzies eigene Aufzeichnung wurde abgespielt, und Nigel fluchte am Ende über ihn. Ozzie grinste in der behagli-chen Wärme der Penthouse-Suite des Ledbetter Hotels auf seiner runden, riesigen Gel-Matratze, als er den bestürzten Ausdruck seines alten Freundes sah. Der arme, alte Nige hatte seinen Lebensstil schon immer missbilligt, seine Entscheidungen und seine Ansichten. 
Es waren ihre gegensätzlichen Meinungen, die sie zu einem so guten Team gemacht hatten. 
Ozzie leerte seinen Tumbler mit Bourbon und befahl dem Maidbot, das Glas nachzufüllen, bevor er sich den Aufzeichnungen der jüngsten Invasion zuwandte. »Du meine Güte!« Die Schäden an den Sternen, hervorgerufen durch die Eruptionsbomben der Primes und die Quantumbuster der Navy, waren Furcht erregend. Dann wurde das Höllentor irgendwie exterminiert, mit irgendetwas, das die Sheldon-Dynastie unabhängig von der Navy entwickelt hatte und das noch viel zerstörerischer war als ein Quantumbuster. Die halbe Unisphäre rätselte nun darüber, wann Nigel die gleiche Ultra-Waffe gegen Dyson Alpha einsetzen und den alles entscheidenden, vernich-tenden Schlag gegen die Primes führen würde. 
Die andere Hälfte der Unisphäre spekulierte über die Evakuierung der Second47 in die Zukunft. Ozzie nahm einen weiteren großen Schluck, als er die Ankündigung des Kriegskabinetts sah. »Verdammter Mist, zieh mich da nicht mit rein!«, brüllte er Nigels Bild entgegen. Das Gesicht seines sogenannten Freundes ragte riesig über dem Bett auf, projiziert von dem Portal an der gegenüberliegenden Wand. Es wirkte mit einem Mal schlecht fokussiert. Ozzie versuchte, ein paar Berechnungen anzustellen, um zu sehen, ob Nigel wusste, worüber verdammt noch mal er da überhaupt redete, doch die Gleichungen waren unmöglich zu formulieren. Er starrte auf seinen Tumbler, der schon wieder leer war. »Bring einfach die ganze Flasche her«, befahl er dem Maidbot. 
Virtuelle Hände tappten unsicher durch seine virtuelle Sicht, und er klopfte höflich auf das Symbol der SI. 
Das Kriegskabinett verschwand und wurde von mandarinen- und türkisfarbenen Wellenlinien ersetzt, die sich in- und umeinander wanden. »Hallo Ozzie. Willkommen daheim.«
»Schön, wieder daheim zu sein. Ehrlich, Leute. Ihr habt keine Ahnung, wie wundervoll Klopapier ist, bevor es euch nicht von einem gefühllosen Universum weggenommen wird. 
Ich denke, es ist ein definierendes Charakteristikum der menschlichen Zivilisation: die Fähigkeit, etwas herzustellen, womit man sich vernünftig den Arsch abwischen kann. Glaubt mir, Blätter aus dem Wald tun es einfach nicht. Wenn ihr wollt, könnt ihr mir das auf den Grabstein schreiben.« Er kicherte albern. 
»Wir werden es uns merken, Ozzie.«
»Hey, hey, kommt mir nicht so, ja? Ihr seid mir eine verdammte Erklärung schuldig, Mann!« Der Maidbot kam ans Bett gerollt und hielt Ozzie die Bourbonflasche hin. Ozzie nahm sie und zwinkerte der kleinen Maschine spitzbübisch zu. 
»Du beziehst dich auf die Notfall-Evakuierung der Bewohner von Randtown«, stellte die SI fest. 
»Da habt ihr den Nagel auf den beschissenen Kopf getroffen.«
»Wir haben uns die Freiheit genommen, Tausende von Menschenleben zu retten. Wir sind davon ausgegangen, dass du angesichts der Umstände keine Einwände erheben würdest.«
»Ja, ja. Trillionen Dollars ausgegeben für das ultimative private Zuhause, und alles ist hin. Einfach so.« Das Zimmer um ihn herum rotierte, und er lag mit gespreizten Gliedmaßen auf dem Bett, während er nach oben an die Decke starrte. Ozzie nahm einen weiteren Schluck Bourbon, um das Schwindelgefühl zu vertreiben. »Jetzt muss ich mir was Neues ausdenken! Vielleicht gehe ich zur Eiszitadelle zurück. Nein, Scheiße, was rede ich denn da? Es war viel zu kalt dort. Ich bin nicht für kaltes Wetter gemacht, wisst ihr? Das habe ich unterwegs über mich selbst rausgefunden.«
»Dann war deine Reise von Erfolg gekrönt?«
»Meine Güte, das könnt ihr laut sagen. Ich habe alles herausgefunden. Wer die Barrieren errichtet hat, warum sie errichtet wurden, und warum sie uns nicht helfen wollen. Und ich sag euch noch was: Ich hatte von Anfang an Recht mit den Silfen.«
»Sie entwickeln sich also in ein Erwachsenenstadium?«
»Ah, High Angel!« Ozzie wackelte mit dem Finger in Richtung der leuchtenden Linien. »Ich dachte mir doch, dass euch das interessieren würde. Mann, ihr hätte sehen sollen, wo sie leben! Das Gas-Halo ist absolut groovy! Vielleicht sollte ich versuchen, selbst eins zu bauen. Ich würde zu gerne Nigels Gesicht sehen, wenn ich ihm das sage.«
»Wer hat die Barrieren erbaut?«
»Clouddancer sagt, es sei irgendeine Rasse gewesen, die sich Anomine nannte. Aber das war in einem Traum. Glaube ich. Na ja, jedenfalls sind sie nicht mehr da. Nein, anders ausgedrückt – sie sind noch da, aber sie sind nicht mehr die Gleichen. Ich glaube, sie haben die Silfen in ihrer Evolution überholt, einige von ihnen jedenfalls. 
Die anderen sind alle nach Hause zurückgekehrt und haben sich Greenpeace angeschlossen.« Ozzie grinste träge. Das Bett war wunderbar weich, und er war inzwischen sehr müde geworden. Er schloss die Augen. »Sie werden uns nicht helfen, klar? Genauso wenig wie ihr. Ihr wart auch nicht sonderlich hilfreich, oder? Abgesehen davon, dass ihr dieses Huhn aufgesammelt habt, diese Mellanie. 
Verdammt, sie ist heiß. Wisst ihr, ob sie einen Freund hat oder so?« 
Er gähnte und wartete auf eine Antwort. »Mann, jetzt kommt schon, ihr seid doch wohl nicht sauer auf mich? Nur ein paar offene Worte unter Freunden. Ihr müsst euch dringend ein dickeres Fell zulegen, Leute.«
Er erhielt noch immer keine Antwort. Das Licht im Raum veränderte sich. 
»Mr Isaacs.«
»Hä?« Das war nicht die SI. Träge öffnete Ozzie die Augen. Die mandarinen- und türkisfarbenen Linien waren verschwunden. Er schwang in Richtung der neuen Stimme herum, oder versuchte es zumindest, doch das Bett war ständig im Weg. Ein Männerkopf glitt in Sicht. Auf dem Kopf und stirnrunzelnd. »Hey!«, rief Ozzie fröhlich. »Nelson! Ist verdammt lange her, Kumpel! Wie geht’s denn so?«
»Ich freue mich zu sehen, dass Sie gesund und munter sind, Sir.«
»Ging mir nie besser!«
»Ganz recht. Nigel möchte mit Ihnen reden, Sir.«
»Bring ihn her.«
»Es ist einfacher, wenn wir Sie zu ihm bringen, Sir.«
»Sicher. Warte, ich zieh mir nur eben meine Schuhe an.« Endlich gelang es Ozzie, sich zu bewegen. Er schob sich vom Bett und landete wenig graziös auf dem Boden. Irgendwas tat ihm weh. Wahrscheinlich eins seiner Körperteile. »Kannst du sie sehen?«, fragte er Nelson todernst. 
Nelson lächelte nichtssagend und winkte. Zwei kräftige Männer in schicken grauen Anzügen hoben Ozzie vom Boden auf. Sie hatten identische rote und grüne OCTattoos auf den Wangen, eine Reihe zentimeterlanger Linien, die aussahen wie Neon-Koteletten. 
»Hi, Jungs. Nett, euch kennen zu lernen.«
Sie trugen ihn aus dem Schlafzimmer. Orion war draußen in der Lounge; er trug noch immer seine schicke rot-weiße Jacke und die grüne Hose. Der Knabe wirkte verängstigt. Eine Menge Leute waren bei ihm in der Lounge, und alle sahen genauso aus wie die beiden, die Ozzie trugen. Höfliche, gut gebaute Männer und Frauen ohne jeden Sinn für Humor. 
»Ozzie?«, fragte Orion nervös und biss sich auf die Lippe, während er angsterfüllt zu Nelson blickte. 
»Keine Sorge, Kleiner, alles unter Kontrolle. Du musst keine Angst haben, Kumpel. Wo ist Tochee?«
»Ich bin hier, Freund Ozzie.«
»Tu, was sie dir sagen.« Die vertikale Haltung tat überhaupt nicht gut. Ozzies Magen mochte es nicht. Er übergab sich. 
Sie trugen ihn nach draußen zum Lastenaufzug. Ein Konvoi von großen schwarzen Wagen wartete draußen vor dem Hotel. Ozzie wurde in den ersten geschoben. Die kurze Fahrt endete damit, dass er zu einem Überschallflugzeug getragen wurde, das gerade groß genug war, um ihn, Orion und Tochee aufzunehmen, nachdem man ein Dutzend Sitze ausgebaut hatte. 
Nelson nahm Ozzie gegenüber Platz und zückte eine große rote Tablette. »Nehmen Sie die hier, Sir.«
»Was ist das?«
»Es wird Ihnen helfen, Sir.«
»Ich bin nicht krank.«
Finger klemmten ihm die Nase zu, und er öffnete reflexhaft den Mund. Die Tablette wurde hineingeworfen, gefolgt von Wasser. 
Halb schluckte, halb würgte Ozzie alles herunter. »Meine Fresse, Jungs!«
Nelson lehnte sich zurück. »Schnallt ihn fest. Er braucht es.«
Der Flug war in der Tat grauenvoll. Ozzie zitterte in seinem Sitz wie Espenlaub, und seine Haut war fiebrig heiß. Er sehnte sich danach, sich erneut zu übergeben, doch es war, als wäre seinem Magen eine Extra-Membran gewachsen, um genau dies zu verhindern. 
Das saure Sodbrennen in seiner Speiseröhre breitete sich durch seine Därme hindurch aus, und die Kopfschmerzen schienen sich durch die Schädelknochen nach draußen zu schwitzen. 
Eine Stunde später hatten seine Zähne aufgehört zu klappern. Die Schmerzen und das Unbehagen klangen allmählich ab, und er saß in schweißnassen Sachen da. »Ich hasse diese verdammten Nüchtern-macher!«, grollte Ozzie Nelson an. »Sie sind widernatürlich! Verdammt noch mal, sieh dir an, wie meine Klamotten aussehen!« Angewidert zupfte er an seinem nassen T-Shirt. 
»Wir haben Ihre Koffer mitgenommen, Sir«, sagte Nelson. »Sie können sich im Zug frisch machen. Wir landen in fünf Minuten.«
»Landen? Wo?«
»Auf der planetaren CST Station.«
»Großartig. Ich muss pinkeln.«
Nelson deutete den Gang entlang. 
Langsam entledigte sich Ozzie seiner Sicherheitsgurte und erhob sich unsicher aus seinem Sitz. Orion saß im Sessel hinter ihm. »Alles okay, Kumpel?«
Der Knabe nickte. »Ich glaube, Tochee hat sich Sorgen gemacht, aber ich hab ihm gesagt, dass uns nichts passieren würde. Er versteht eben nicht, wie bedeutend du bist.«
»Ich werde später versuchen, ihm alles zu erklären.«
»Ozzie …«, sagte der Knabe leise, »Sie ist wirklich hübsch. Wir haben uns viel unterhalten. Sie heißt Lauren. Sie hat sich sehr für die Silfen-Pfade interessiert und wo wir überall waren.«
Ozzie blickte zu der Frau vom CST Sicherheitspersonal, auf die Orion verstohlen deutete. »Ah, okay. Genau das Gleiche hier, Junge. 
Sie ist deswegen so freundlich und nett zu dir, weil es ihr Job ist. 
Frag sie nicht, ob sie dich heiraten will oder sowas.«
»Schon gut, schon gut!« Orion zog einen Schmollmund. 
Das Überschallflugzeug setzte auf einem Landeplatz hinter der Ansammlung von Verwaltungsgebäuden auf, von wo aus die Station geleitet wurde. Niemand war in der Nähe, der sie beim Aussteigen beobachten konnte oder bei ihrem hastigen Transfer in den schicken privaten Maglev-Express mit seinen beiden Waggons. 
»Nur wir allein?«, fragte Ozzie, als sein Blick durch den leeren vorderen Waggon schweifte. Es gab große kugelförmige Sessel entlang den Seiten und eine Bar am anderen Ende. 
»Nur Sie«, bestätigte Nelson. 
Ozzie nahm einen seiner Koffer mit ins Badezimmer, um seine Sachen zu wechseln. Sein Versuch, mit der Unisphäre in Verbindung zu treten, blieb ergebnislos. Seine Inserts meldeten, dass der Zug über eine erstklassige Abschirmung verfügte. 
Wieder zurück im Waggon suchte Ozzie die Bar nach etwas Essba-rem ab; dann ging er nach vorn und setzte sich zu Tochee und Orion. Er fungierte als eine Art Fremdenführer, als der Express Fahrt aufgenommen hatte und durch die Landschaft jagte, und benannte seinen Freunden die Welten, die sie unterwegs passierten. Zuerst die Big15 Welt Shayoni; von dort aus ging es nach Peking auf der Erde, gefolgt von einer schnellen Rundreise auf der Erdschleife bis nach New York und von dort aus weiter nach Augusta. 
»Eure Transportmethoden sind so viel effizienter als die Silfen-Me-thode«, sagte Tochee tief beeindruckt. »Und eure Welten sind so ordentlich. Mögt ihr keine Unordnung?«
»Du darfst uns nicht nach dem beurteilen, was du bisher gesehen hast«, antwortete Ozzie. 
In der Station von New Costa verließ der Zug das Hauptareal des Bahnhofs und glitt durch ein einzeln stehendes einsames Gateway. 
»Und das hier muss Cressat sein«, sagte Ozzie. »Ich war seit einer ganzen Weile nicht mehr hier.«
»Seit dreiundsiebzig Jahren«, erbot sich Nelson, während die Maglev in die Station von Illanum glitt, wo sie von weiteren schwarzen Fahrzeugen erwartet wurden. 
»Wohin jetzt?«, fragte Ozzie. 
»Eine von Nigels Residenzen liegt unmittelbar außerhalb der Stadt.«
»Wir alle?«
»Ja, alle, Sir. Wir haben passende Räumlichkeiten vorbereitet.«
»Also gut, meinetwegen.« Ozzie warf einem misstrauischen Blick auf seine Umgebung. Sie befanden sich im Frachtsektor der Station, und das war seit Ozzies letztem Besuch um eine ganze Größenordnung gewachsen. 
Die ›Residenz‹ erwies sich als großes Herrenhaus aus hellem Stein, das den prachtvollen Palästen des europäischen achtzehnten Jahrhunderts nachempfunden war. Es lag mehrere Meilen außerhalb der Stadt und war von hoch aufragenden alten Bäumen umgeben, die in dem wachsenden Zwielicht bedrückend dunkel wirkten. 
»Keine Sorge, uns geschieht nichts«, sagte Ozzie zu seinen beiden Begleitern, als sie die riesige Eingangshalle betraten. Orions Gesichtsausdruck wurde immer mürrischer, und Ozzie wusste nur zu gut, was als Nächstes kommen würde. »Versuch, ein wenig zu schlafen, okay? Wir reden morgen früh.«
Nelson führte die Gäste durchs Haus bis zu einem großen Arbeitszimmer mit Aussicht auf den Park. Ein im rasch schwächer werdenden Abendlicht kaum sichtbarer Weg zog sich über die weiten Flächen, an den Ozzie sich nicht mit Sicherheit erinnern konnte, auch wenn er ihm vage vertraut vorkam. Er hasste es, keinen Zugang zur Unisphäre zu haben, nachdem er sich gerade erst wieder mit ihr verbunden hatte. 
Nigel wartete in einem großen ledernen Ohrensessel. »Danke, Nelson.«
Nelson lächelte knapp und ging nach draußen. Er schloss die Tür hinter sich, und Ozzies Inserts entdeckten ein starkes elektronisches Siegel, das sich um den gesamten Raum legte. »Nur wir allein, wie?«
»Nur wir.« Nigel winkte einladend in Richtung eines zweiten Sessels, der identisch war mit seinem. 
»Sollte nicht wenigstens ein Feuer im Kamin lodern?«, fragte Ozzie, während er sich setzte. »Und vielleicht einer von diesen großen haarigen Hunden lang ausgestreckt davor liegen?«
»Du meinst Irische Wolfshunde?«
»Und du und ich mit einer guten Flasche Brandy.«
»Du hast heute schon genug getrunken, Ozzie.«
»Also schön, Nige, was hat diese heimliche CIA-artige Operation zu bedeuten, eh? Meine Unisphären-Adresse ist offen – du hättest dich jederzeit melden können.«
»So ist es besser, glaub mir. Dieser Junge in deinem Schlepptau er-zählt eine interessante Geschichte. Und das Alien … Niemand hat je zuvor so ein Wesen gesehen. Kommunikation durch photolumines-zente visuelle Signale im ultravioletten Spektrum … Die Xenobiolo-gen werden ihre helle Freude daran haben.«
»Tochee ist ein richtig guter Kumpel, ehrlich.«
»Also bist du über die Pfade der Silfen gewandert?«
»Ja, Mann. Sie sind die unglaublichsten nur vorstellbaren Wurmlöcher, Nige. Ich glaube, jedes einzelne von ihnen hat ein eigenes Bewusstsein. Deswegen können wir sie nicht finden, wenn wir danach suchen. Sie bewegen sich unablässig, die ganze Zeit über; sie öffnen und schließen sich, und sie versetzen einen auch noch in der Zeit.«
»Das passt. Eine Wurmloch-Kontrollroutine in eine selbsterhalten-de Matrix aus exotischer Energie einzubauen ist eines unserer vor-rangigen Forschungsprojekte.«
»Plump, Mann, absolut plump gegen die Pfade der Silfen, glaub mir.«
»Und was hast du herausgefunden? Haben die Silfen so etwas wie eine SI?«
»Ja, so etwas in der Art. Es verfügt über eine irrsinnige Masse an Daten, wie eine galaktische Bibliothek. Ich weiß jetzt, wer die Barrieren um das Dyson-Paar errichtet hat.«
Nigel lauschte schweigend, während Ozzie ihm von der Eiszitadelle berichtete, wie er Tochee kennen gelernt hatte, wie sie Zeugen der Geschichte des Geisterplaneten geworden waren und schließlich vom Gas-Halo. »Und diese Anomine werden uns nicht helfen?«, fragte Nigel, nachdem Ozzie geendet hatte. 
»Nein«, antwortete Ozzie. »Tut mir Leid, Mann.«
»Das waren sinnvoll verbrachte drei Jahre, schätze ich. Bist du zufrieden?«
»Hey, leck mich!«
»Warum hast du das politische Büro der Dynastie angewiesen, Widerstand gegen jeglichen Versuch zu leisten, Fracht nach Far Away untersuchen zu lassen?«
»Oh.« Ozzie grinste verlegen. Das war nicht gerade das Thema, über das er zu reden erwartet hatte. »Naja, Mann, du weißt schon, es war ein Druckmittel. Ich hasse so etwas, ist schon immer so gewesen.«
»Ozzie, lass diesen Mist, okay? Dafür steht zu viel auf dem Spiel. 
Falls du bis jetzt noch nicht dahintergekommen bist, ich versuche herauszufinden, auf welcher Seite zu stehst.«
»Seite?«
»Bist du ein Starflyer-Agent, Ozzie?«, fragte Nigel leise. In seinen Augen glitzerte es feucht. »Verdammt, hast du überhaupt eine Ahnung, wie sehr es mich schmerzt, dir diese Frage stellen zu müssen?«
»Du weißt, dass der Starflyer real ist?«, sprudelte ein gleicherma-
ßen erstaunter Ozzie hervor. 
»Ja, wir wissen, dass er real ist. Wir haben es gerade herausgefunden. Warum also die politische Anweisung?«
»Ich wusste nicht, dass er real ist.«
»Was hat dich auf den Gedanken gebracht, dass er es sein könnte?«
»Ich bin diesem Typen begegnet, diesem Bradley Johansson. 
Mann, was konnte der Geschichten erzählen! Er behauptete, im Gas-Halo gewesen zu sein, wo die Silfen seine Starflyer-Konditionie-rung entfernt hätten. Ich hatte noch nie was Ähnliches gehört. Es ergab alles irgendwie Sinn – beinahe jedenfalls. In jedem Fall habe ich mich gefragt, was, wenn er Recht hat? Weißt du? Ich meine, das Universum da draußen ist verdammt groß, Nige; alles ist möglich.«
»Also bist du ein Risiko eingegangen und hast ihn unterstützt. Es war ein Spaß, nicht wahr? Ein Heidenspaß, auf der anderen Seite zu stehen, es den Guten zu zeigen?«
»Ich bin nicht so oberflächlich.«
»Doch, das bist du.« Nigel kniff die Augen zusammen. »Wann hast du Johansson kennen gelernt?«
»Gütiger Himmel, Mann, keine Ahnung! Es ist sicher über hundert Jahre her.«
»Bevor oder nachdem er die Guardians gegründet hat?«
»Um die gleiche Zeit herum. Er fing gerade erst damit an.«
Nigel legte die Fingerspitzen vor dem Gesicht zusammen und starrte Ozzie hart an. Plötzlich weiteten sich seine Augen entsetzt. 
»O mein Gott! Du dummer, dämlicher Hundesohn! Ich glaube das einfach nicht!«
»Was denn?«, fragte Ozzie bestürzt ob des Verhaltens seines Freundes. 
»Der Große Wurmloch-Raubzug!«
»Ah.« Ozzie konnte ein schwaches Grinsen nicht unterdrücken. 
»Der.«
»Du hast Johansson geholfen! Ich habe mich immer gefragt, wie um alles in der Welt er sich in die Routinen der Supercomputer hacken konnte, die wir geschrieben hatten. Die Zugriffskodes waren alle in unserer persönlichen Verschlüsselung. Du hast ihm die Kodes gegeben, habe ich Recht?«
»Besser noch«, sagte Ozzie mit bösem Grinsen. 
»Wie viel besser?«
»Ich war einer von ihnen.«
»Einer von … verdammte Scheiße, Ozzie!  Du warst einer der Täter beim Großen Wurmloch-Raubzug?«
»Sicher, Mann, es war ein Knaller.«
»Ein Knaller? Jesses, Ozzie, das war Paula Myos Fall! Angenommen, sie hätte Johansson geschnappt? Seine Erinnerungen hätten gezeigt, dass du einer der Mittäter warst!«
»Es war die Sache wert. Du hast überhaupt keine Ahnung, wie high es mich gemacht hat, in diesem Museum herumzuschleichen und den Wächtern den Stinkefinger zu zeigen, als der Energieschirm rings um uns aktiv wurde. Und dann sind wir in den Vegas-Tresor spaziert. Scheiße, Nigel, nicht einmal wir beide haben so viel Geld! Es lag bis unter die Decke gestapelt, wie ein Drachenhort aus den alten Sagen!«
»CST verdient dieses Geld in weniger als einer Stunde, du Penner! 
Abgesehen davon gehört uns halb Las Vegas! Warum hast du Johansson nicht einfach eine offene Kreditlinie eingeräumt?«
»Ich wusste, dass du das nicht begreifen würdest, Nige. Mann, wir beide haben diese Maschine mit unseren eigenen Händen gebaut; es ist immer noch unsere Sternstunde, nicht die von CST. Damals waren wir beide es, die gegen den Rest der Welt standen. Dieser Generator wurde mit Liebe gebaut; er ist ein Teil von uns, das Kind, das unsere Seelen gemeinsam erschaffen haben! Es war nicht fair, ihn dort stehen zu lassen, wo Banden von nichtsnutzigen Schulkindern ihn begaffen konnten wie auf einer Freakshow! Ich habe ihm zu einem Schwanengesang verholfen, den man nie vergessen wird.«
»Es bestand nie die Gefahr, dass er in Vergessenheit geraten könnte. Er ist das Fundament unserer gesamten Gesellschaft.« Nigel stöhnte laut und betete im Stillen zum Schicksal. »Warum bist du nicht einfach zu mir gekommen und hast mir vom Starflyer erzählt?«
»Hättest du zugehört und mich ernst genommen? Komm schon, Nige, Kumpel, du bist der Big Boss. Du hättest Johansson und mich in hohem Bogen rausgeworfen und mir eine weitere von deinen Strafpredigten gegen das Potrauchen gehalten!« Er grinste seinen Freund trotzig an. »Wie lange weißt du bereits, dass der Starflyer real ist? Ich meine, wie lange ist es her, dass du eingesehen hast, dass er eine vierundzwanzigkarätige Laus im Pelz der Menschheit ist? Sei ehrlich!«
»Wir haben seit einer Weile vermutet, dass irgendetwas nicht mit rechten Dingen zugeht. Ich war nicht sicher, ob die SI dahinter steckt. Einer ihrer Agenten war darin verwickelt.«
»Wie lange?«, wiederholte Ozzie. Er hatte nicht vor, Nigel die Antwort zu ersparen. 
»Ein paar Tage. Zwei Tage.«
»Ziemlich gut. Länger, als ich dir zugetraut hätte.«
»Ach, als wärst du dir sicher gewesen!«, schnappte Nigel zurück. 
»Du, der sich seiner Sache so sicher war, dass du Bradley Johansson als Ausrede benutzt hast, um dir ein wenig Nervenkitzel zu verschaffen. Weißt du, ich schätze, insgeheim bist du sauer, weil Johansson nie geschnappt wurde. Seit hundertdreißig Jahren wartest du darauf, dass dieser kleine Stunt in den Katalog von Ozzie-Legen-den aufgenommen wird, habe ich Recht?«
Ozzie machte einen Schmollmund wie Orion zu seinen schlimmsten Zeiten. »Ich bin ein Risiko eingegangen, das ist alles. Ich sagte doch bereits, Johansson war überzeugend. Irgendjemand hätte sich die Sache genauer ansehen sollen. Und sitz jetzt bloß nicht da und erzähl mir, dass ich nichts hätte unternehmen sollen! Wirf einen Blick nach draußen auf die supertiefe Scheiße, in der wir jetzt stecken!«
»Gesteckt haben.«
»Wie?«
»Gesteckt haben. Ich habe uns wieder rausgezogen. Es gibt bald keinen MorningLightMountain mehr, und auch keinen Starflyer.«
Diese leichte Arroganz war etwas, das Ozzie schon immer an Nigel geärgert hatte. »Was hast du getan, Nigel?«
»Ich sende ein Schiff nach Dyson Alpha. Eine Nova-Bombe wird das Problem MorningLightMountain ein für alle Mal erledigen. Innerhalb einer Woche ist der ganze verdammte Spuk vorbei.«
»Nova-Bombe? Ist das deine Geheimwaffe? Niemand in der Unisphäre weiß etwas darüber. Was zur Hölle ist das für eine Maschine?«
»Sie funktioniert nach dem gleichen Prinzip wie eine Atombombe, die entartete Energie freisetzt, allerdings ins Riesenhafte vergrößert. 
Du würdest es nicht glauben. Das Waffenentwicklungsteam unserer Dynastie hat das Prinzip der entarteten Energie zu Grunde gelegt und auf einen Quantumbuster umgestrickt. Es ist im Prinzip ganz einfach: Der Feldeffekt des Quantumbusters verwandelt jegliche Materie in seiner Umgebung sofort in Energie, nur, dass diese Energie jetzt dazu eingesetzt wird, den Feldeffekt weiter zu verstärken. 
Und das ist eine Menge Energie. Das Feld wird groß genug, um einen messbaren Prozentsatz der Masse einer Sonne umzuwandeln, was uns eine Explosion in der Größenordnung einer Nova liefert. 
Sie zerstört den Stern und jeden Planeten im Umkreis von einhundert Astronomischen Einheiten. Die Strahlung ist tödlich für jede be-wohnbare Welt im Umkreis von weiteren dreißig Lichtjahren.«
Ozzie runzelte die Stirn. Er war trotz seiner liberalen Moral aufs Äußerste fasziniert. »Das ist ein unmögliches Feedback.«
»Nicht ganz. Es muss lediglich für einen Sekundenbruchteil zu-sammenhalten. Die Umwandlung geschieht beinahe augenblicklich. 
Und das verschafft uns ein Schlupfloch.«
»Nein.« Ozzie legte die Hände an die Schläfen und schüttelte den Kopf so heftig, dass seine Mähne von einer Seite zur anderen tanzte. 
Die Erkenntnis dessen, was geschehen würde, machte ihm körperlich weit mehr zu schaffen als irgendeine kleine Ausnüchterungspil-le. Er glaubte wirklich, sich übergeben zu müssen. »Nein, nein, nein! 
Ich gebe einen Dreck auf die Mechanik! Nigel, das kannst du nicht tun! Du kannst MorningLightMountain nicht töten! Er ist die ganze verdammte Spezies!«
»Wir haben das alles durchgesprochen, Ozzie, das Kriegskabinett, die Führer der Dynastien, das Team von StPetersburg. Wir haben jedes taktische Szenario durchgespielt, jede nur denkbare Option. Es gibt nichts, was wir sonst tun könnten. MorningLightMountain versucht, uns auszulöschen, genau wie der Starflyer es geplant hat. 
Vielleicht hättest du dich ein wenig mehr anstrengen müssen, um mich dazu zu bringen, Johansson ernst zu nehmen, anstatt den ro-mantischen Underdog zu spielen. Nicht, dass du je einer gewesen wärst, Ozzie. Es passt dir einfach in den Kram; auf diese Weise lan-dest du besser bei den Frauen. Nun, mein Freund, wach auf und riech am Kaffee – wir sind keine College-Studenten mehr, Ozzie; wir haben Kalifornien vor mehr als dreihundertfünfzig Jahren verlassen. 
Werde erwachsen; ich musste es auch … und ich habe genau aus diesem Grund mehr Erfolg bei den Frauen als du. Warum, glaubst du, habe ich deinen Namen bei der Verkündung des Kriegskabi-nettsbeschlusses benutzt? Die Menschen vertrauen dir, Ozzie; sie mögen dich. Wenn du dich bemerkbar gemacht hättest, nachdem du Johansson begegnet bist, wenn du einen Wirbel veranstaltet hättest, die Leute hätten dir zugehört. Heather hätte die Unterwanderung durch den Starflyer zerschlagen wie mit einem Vorschlaghammer Glas. Komm jetzt nicht daher und gib mir die Schuld und nenn mich einen Kriegshetzer. Du wusstest, Ozzie, du wusstest gottverdammt noch mal von einer Bedrohung für die gesamte menschliche Rasse, und du hast es niemandem gesagt! Niemandem!  Wer trägt nun die Schuld, Ozzie? Wer hat dafür gesorgt, dass wir nun mit dem Rücken zur Wand stehen? Wer hat uns jegliche Möglichkeit zu reagieren genommen?«
Ozzie war immer tiefer in den Sessel gesunken, während Nigels Stimme an Lautstärke gewonnen hatte. Es geschah nicht häufig, dass Nigel, der Inbegriff des rationalen Eisblocks, die Fassung verlor; doch wenn es soweit war, dann unterbrach man ihn besser nicht 
– Menschen waren ruiniert worden oder Schlimmeres, weil sie diesen Fehler begangen hatten. Abgesehen davon breitete sich ein hässlicher Beigeschmack von Schuld in Ozzies Gedärmen aus wie ein schnell wirkendes Gift. »Es ist Genozid, Mann«, sagte er leise, mehr nicht. Es gab kein logisches Argument, mit dem er Nigels Tirade hätte begegnen können. »Es ist nicht das, was wir Menschen sind.«
»Glaubst du vielleicht, das weiß ich verdammt noch mal nicht selbst?«, tobte Nigel. »Ich habe die gleichen T-Shirts getragen wie du! Ich bin bei den gleichen Märschen mitgelaufen! Ich habe den militärisch-industriellen Imperialismus gehasst, der damals die Welt beherrscht hat, und sieh dir nur an, in welche Position du mich jetzt gebracht hast!«
»Okay«, Ozzie hob die Hände. »Beruhige dich, Mann, beruhige dich.«
»Ich bin verdammt noch mal ruhig! Jeder andere, Ozzie, und ich meine jeden, und er wäre inzwischen aus der Geschichte radiert worden! Niemand würde infrage stellen, was aus dir geworden ist, weil du einfach niemals existiert hättest!«
»Ich habe gesehen, wie es ist«, flüsterte Ozzie. »Ich bin auf einem der Geisterplaneten gewesen. Ich habe ihre Geschichte erlebt; ich habe gespürt, wie sie starben, Nigel, jeder einzelne von ihnen. Du darfst das nicht zulassen. Du darfst es nicht; ich flehe dich an, Mann! 
Ich bin auf meinen gottverdammten Knien und flehe dich an! Tu es nicht!«
»Es gibt keinen anderen Weg.«
»Es gibt immer einen anderen Weg, Nige. Hör zu … Clouddancer hat gesagt, der Generator wäre nur abgeschaltet, nicht zerstört worden.«
Nigel starrte ihn verblüfft an. »Es war eine Variante der Eruptionsbombe. Wir glauben, dass sie die Quantenstruktur des Generators verändert hat.«
»Aber sieh doch! Der Generator ist immer noch da! Wir müssen ihn lediglich reparieren, ihn wieder zum Laufen bringen!«
»Ozzie!« Nigel sah seinen Freund mit einem müden, verzweifeln-den Blick an. »Du klammerst dich an Strohhalme! Das sieht dir überhaupt nicht ähnlich!«
»Wir müssen es versuchen!«
»Ozzie, denk nach! Der Barrieregenerator hat die Größe eines Planeten, und wir haben Tage, vielleicht nur Stunden, bevor MorningLightMountain erneut gegen das Commonwealth losschlägt. Wenn es soweit ist, wird er uns auslöschen. Er wird die gesamte menschliche Spezies vernichten. Verstehst du das nicht?«
»Lass mich es versuchen, Nige!«, flehte Ozzie. »Du schickst ein Schiff nach Dyson Alpha, richtig, ein Schiff mit einer Nova-Bombe?«
»Ja. Wir haben etwas Neues entwickelt, Ozzie. Dieser Antrieb ist ganz anders als alles, was wir bisher gebaut haben. Wir benutzen nicht länger unsere Wurmloch-Technologie; wir springen tatsächlich einfach in den Hyperraum. MorningLightMountain kann uns nicht entdecken.«
»Perfekt! Lass mich mitfliegen! Ich werfe einen Blick auf den Generator. Du weißt doch, wenn irgendjemand herausfinden kann, was zu tun ist, dann ich.«
»Ozzie …«
»MorningLightMountain erfährt überhaupt nicht, dass ich da bin. 
Wenn er das Commonwealth angreift, schieße ich die Nova-Bombe persönlich in seine Heimatsonne. Aber wir müssen es versuchen. 
Lass mich mitfliegen, Nige. Es ist eine Chance. Ich kenne dich, Mann. Du wärst nicht imstande, mit dieser Schuld weiterzuleben, wenn du es nicht wenigstens versucht hättest.«
»Ozzie, jeder Physiker im Commonwealth hat die Daten studiert, die die Second Chance über den Barriere-Generator gesammelt hat. 
Wir wissen nicht einmal, woraus einige der Schalen bestehen, geschweige denn, was sie bewirken. Und wir wissen ganz sicher nicht, wie wir Sektionen davon reparieren oder nachbauen sollen. Keine Chance, nicht innerhalb einer Woche. Werd’ vernünftig, alter Freund.«
»Ich kann es schaffen, Nige. Ich weiß, dass ich es kann! Es muss eine Selbstreparaturfunktion geben, irgendetwas, das den Schaden selbst beheben kann. Ja! Clouddancer hat gesagt, dass die Barriere darauf ausgerichtet war, länger zu überdauern als der Stern selbst. 
Der Starflyer konnte den Generator gar nicht wirklich zerstören. Das gibt uns eine Chance!«
»Du wirst nicht mitfliegen, Ozzie.«
»Nenn mir einen guten Grund dafür.«
»Ich vertraue dir nicht.«
Für einen Moment hatte Ozzie das Gefühl, als hätte Nigel ihm mitten ins Gesicht geschlagen. Seine Haut wurde jedenfalls taub wie nach einem heftigen Schlag. Er konnte auch nichts mehr hören; die Luft in dem großen Studio war plötzlich tot. »Was?«, krächzte er in fassungslosem Tonfall. 
»Ich weiß nicht, ob du ein Agent des Starflyers bist oder nicht. 
Wenn er einen letzten Trumpf braucht, um uns zu schlagen, dann wärst du wie dafür geschaffen. Also, lies es von meinen Lippen ab: Du wirst nicht mit zwei unserer geheimsten Entwicklungen ins Heimatsystem von MorningLightMountain fliegen. Sie sind die einzige Garantie, dass wir als Spezies überleben.«
»Ich bin kein Starflyer-Agent!«, sagte Ozzie schwach. »Das ist doch nicht dein Ernst, Nige!«
»Du bist entweder ein Freund von Johansson, wie du gesagt hast, oder du bist ein Agent des Starflyers. Das sind die beiden einzigen Gründe, warum jemand die Inspektionen aller Fracht nach Far Away blockieren sollte. Im Augenblick ist Johansson außer Reichweite und auf dem Weg nach Far Away; also kann ich deine Geschichte nicht verifizieren, es sei denn, ich lese deine Erinnerungen aus. Und das will ich nicht, selbst wenn wir die Zeit hätten, was nicht der Fall ist. Also tue ich für den Moment das, was jeder gute Freund tun würde: Ich stelle dich unter Quarantäne. Sobald Johansson zurück ist, kann er für dich bürgen. Es tut mir Leid, Ozzie, aber wir haben auf die harte Tour lernen müssen, wie tief der Starflyer unsere Gesellschaft bereits unterwandert hat. Auch ich trage meine Schuld daran. Ich habe mich von diesem Hundesohn Alster an der Nase herumführen lassen, und es wird eine ganze Weile dauern, bis ich mich davon wieder erholt habe. Wir wissen beide, wie schwer das ist.«
»Du meinst das wirklich ernst, nicht wahr, Nige? Du willst mich tatsächlich nicht nach Dyson Alpha mitfliegen lassen.«
»Ich kann nicht. Wenn es anders herum wäre, würdest du mich ebenfalls nicht mitlassen.«
»Mein Gott, Nige! Es ist die einzige Chance, die wir haben, um unsere Seelen zu retten. Wir dürfen keinen Genozid begehen!«
»Wir müssen.«
»Hör zu … Wirst du dem Captain wenigstens sagen, dass er einen Vorbeiflug an dem Generator macht?«
»Sicher, Ozzie, klar. Machen wir.«
Ozzie kannte diesen Tonfall. Nigel versuchte, ihn zu beschwichtigen. »Du verdammter Hundesohn!«
Nigel erhob sich. »Du und deine Freunde, ihr werdet hier bleiben, bis die Sache erledigt ist. Ich kann dir keinen Zugang zur Unisphäre gestatten, aber wenn du irgendetwas brauchst, frag mich einfach.«
Ozzie hätte ihm beinahe gesagt, wohin er sich seine Gastfreund-schaft stecken konnte. »Sämtliche Daten über den Generator. Ich werde sie mir trotzdem ansehen.«
»Meinetwegen, Ozzie.«
»Und wenn ich einen Weg finde, ihn zu reparieren …«
»Dann beuge ich mich vor, und du kannst mir mit Anlauf in den Hintern treten.«
»Und das werde ich auch, darauf kannst du dich verlassen. Oh, und Nigel … besorg dem Jungen ein Mädchen, okay? Ein süßes Ding, nicht irgendeine fünfmal Rejuvenierte.«
Nigel starrte ihn irritiert an. »Sehe ich vielleicht aus wie ein Zuhäl-ter?«
Ozzie grinste. 
»Das dauert alles nur eine Woche«, sagte Nigel. »So lange wird er wohl warten können.«
»Hey, komm schon, Mann, wir könnten bis dahin alle tot sein. Der Kleine hat noch nie ein Mädchen gehabt, und du steckst ihn in ein Gefängnis. Fünf Sterne, zugegeben, aber es ist immer noch ein Käfig. 
Gib ihm wenigstens etwas Abwechslung.«
»Ozzie …«
»Wenn du keine Nutte rufen willst, dann schick ihm eine von deinen Frauen vorbei. Sie sind sowieso alle ungefähr in seinem Alter.«
»Ich lasse mich nicht von dir provozieren, Ozzie.«
»Mach es einfach, Nige. Zeig ein wenig Mitgefühl. Ich bezahle auch die Rechnung, wenn es das ist, worüber du dir den Kopf zerbrichst.«
»Wie du meinst.« Nigel verließ mit einem gereizten Winken den Raum. 
»Fick dich doch ins Knie!«, brüllte Ozzie hinter ihm her. 
Acht Stunden nach dem Start von Shackleton, und die Passagiere an Bord der Carbon Goose entspannten sich allmählich ein wenig. Das Gefühl breitete sich aus, es vielleicht doch noch rechtzeitig bis zum Wurmloch-Generator zu schaffen. Rückenwind hatte eingesetzt, kaum dass sie über dem Meer gewesen waren, und Wilson hatte verkündet, dass die voraussichtliche Flugzeit bis zur Landung nur noch eine weitere Stunde und fünfzehn Minuten betragen würde. 
Paula war längst nicht so optimistisch wie alle anderen. Dem Starflyer reichten fünf Minuten Vorsprung völlig aus. Trotz der verkürz-ten Flugdauer betrug der Vorsprung tatsächlich jedoch gut vierzig Minuten. Abgesehen von zwei unruhigen Stunden Schlaf hatte Paula die meiste Zeit damit verbracht, Notfallpläne für ihr Überleben durchzugehen. Es gab reichlich Szenarios, die in der Avionik gespeichert waren, auch wenn sich die meisten mit einer Notlandung der Carbon Goose im Ozean befassten. Angesichts der Tatsache, dass jede Carbon Goose mit Notfallrationen ausgestattet war und dass es weitere Vorräte sowohl in Shackleton als auch in Port Evergreen gab, schätzte Paula, dass sie für siebzehn bis zwanzig Monate genug zu essen hatten. Das würde zwar bedeuten, nach Shackleton zurückzukehren, wo die übrigen Carbon Gooses in ihren Hangars standen, doch sie würden zumindest nicht auf der Stelle sterben. Energie und Wärme waren kein Problem; die Mikromeiler konnten sie noch für jahrzehnte mit elektrischer Energie beliefern. 
Paula erhob sich und ging durch das obere Passagierdeck, wo sich alle für die Dauer des Fluges niedergelassen hatten, nach hinten. Die Guardians betrachteten sie voller Misstrauen und Feindseligkeit. 
Nicht, dass es ihr etwas ausgemacht hätte; offene Feindseligkeit war so etwas wie ein ständiger Begleiter in ihrem Beruf. Die Cat’s Claws ignorierten sie einfach, während die übrigen drei Passagiere sie freundlich anlächelten, als sie vorbeikam. Die Stufen am Ende der Kabine führten zum nächsten Deck hinunter, wo die Beleuchtung gedämpft war. Paula konnte den Horizont durch die kleinen runden Bullaugen sehen, eine undeutliche rosafarbene Linie, die den schwarzen Ozean vom sternenübersäten Himmel trennte. Blitze vom Neutronenstern jagten helle blaue Lichterscheinungen über das Wasser, die purpurne Nachbilder auf Paulas Netzhäuten hinterlie-
ßen. Sie flogen unmittelbar vor der Morgendämmerung her, die zwanzig Minuten nach ihrer Landung in Port Evergreen einsetzen würde. 
Weitere vier Treppen und zwei Druckschleusen brachten Paula nach unten in den Frachtraum, wo all ihre Fahrzeuge untergebracht waren. Das Geräusch der Turbinen war hier am lautesten, beinahe so, als würde nebenan eine riesige Verbrennungsmaschine arbeiten. 
Obwohl Wilson sämtliche Heizungen auf Maximalleistung gestellt hatte, war es hier unten in dem großen Frachtraum kühl. Paula zog den Reißverschluss ihres schwarz- und lavendelfarbenen Fleecepul-lis zu, der in ihrem CST Reisepaket gewesen war, und ging zu der Stelle in der Mitte des Raums, wo Qatux das Ende der Reise abwar-tete. Sie hatten ein halbes Dutzend Notheizer gefunden, die das große Alien umgaben und warme Luft auf seine dunkelgraue nackte Haut bliesen. 
Niemand wusste etwas über die Physiologie der Raiel; deswegen vermochte Paula nicht zu sagen, ob das gelegentliche Schaudern des Wesens die gleiche Reaktion war, die Menschen auf Kälte zeigten, oder ob sich darin das kleine Suchtproblem dieses speziellen Individuums manifestierte. Zwei der kleineren Tentakel von Qatux erzitterten, als Paula näher kam. 
»Paula, du bist höchst willkommen«, seufzte Qatux heiser. 
»Danke sehr.«
Tiger Pansy saß auf einer Kiste neben Qatux und trug den Inhalt von zwei Reisepaketen über ihrer Bluse und dem kurzen Rock. Zum ersten Mal hatte sie auch ihre hochhackigen Schuhe ausgezogen und gegen ein paar Stiefel getauscht. Als wäre das noch nicht genug, hatte sie übergroße Fellpantoffel darüber gezogen. Sie sah noch immer so aus, als würde sie erbärmlich frieren, und ihre behandschuhten Hände hielten eine dampfende Schale Tomatensuppe. 
Adam und Bradley hatten ebenfalls Kisten herangezogen. Ihr Gesichtsausdruck blieb neutral, als Paula sich auf eine Kante der Kiste setzte, die Tiger Pansy benutzte. Aus welchem Grund auch immer, Bradley hatte sich nie einem Reprofiling oder einer genetischen Modifikation unterzogen. Er sah immer noch aus wie Mitte dreißig, auch wenn Paula nie herausgefunden hatte, welche Rejuvenations-klinik er benutzte. Ein großer Mann, erst recht im Vergleich zu ihr, mit blonden Haaren, deren Farbton an Silber grenzte und die in starkem Kontrast zu den dunkelsten Augen standen, die sie je gesehen hatte. Seine attraktiven Gesichtszüge verzogen sich zu einem einla-denden Lächeln, nicht im geringsten triumphierend, sondern ausschließlich freundlich. Bradley war tatsächlich erfreut, sie bei sich zu haben, auch wenn sie die Bedingungen weder vergessen noch verzeihen würde, die sie an Bord der Carbon Goose gebracht hatten. 
Es konnte keinen größeren Gegensatz zu Johansson geben als Adam Elvin. Er war sehr viel stämmiger als Bradley mit seiner schlanken, athletischen Gestalt, mit Muskelmasse, die seit ihrer letzten bestätigten visuellen Aufzeichnung auf Velaines hinzugekommen war. Die meisten Angehörigen des Pariser Büros wären ah-nungslos an ihm vorbeigelaufen, doch nach so langer Zeit hätte Paula sein Gesicht überall erkannt, ganz gleich, welchem Reprofiling er sich auch unterzogen hatte. Abgesehen davon – nach so zahlreichen Änderungen gab es eine starke Einschränkung, was weitergehende Möglichkeiten betraf. Dieses neue, rundliche Gesicht, das jung gebliebenes mittleres Alter vortäuschen sollte, war eine starke Warnung gegen jegliches übertriebene, selbst angewandte zelluläre Reprofiling. Die Wangen und das Kinn waren ledrig geworden und von etwas bedeckt, das aussah wie eine schwache Form von Ekzem. 
Der Kragen seines semi-organischen Mantels war von schwarzem Haar bedeckt, das schlaff herabfiel wie bei einem Strahlungsopfer. 
»Das Rasieren muss schmerzhaft sein«, bemerkte Paula. 
Adams Hand glitt halb hinauf zu seinem Gesicht, bevor er sich dessen bewusst wurde. »Es gibt geeignete Cremes, danke für Ihre Besorgnis. Sie sehen selbst nicht gerade besonders fit aus, Investigator. Sind Sie höhenkrank?«
»Nur müde, weiter nichts.«
»Bitte …«, flehte Bradley. 
»Ich bin unsere Nahrungsmittelvorräte durchgegangen, für den Fall, dass wir hier festsitzen sollten«, sagte Paula. »Wir müssten eine Weile aushalten können, aber ich bin hier, um zu fragen, was Qatux isst.«
Alle fünf Augenstängel des Raiel schwangen gleichzeitig herum und richteten sich auf Paula. »Deine Sorge ist rührend, Paula. Es gibt jedoch keinen Grund dafür. Ich bin imstande, die Nahrung der Menschen zu verdauen. Ich schätze, ich benötige etwa so viel wie fünf Menschen am Tag. Mit Ausnahme von Curry. Das verträgt sich nicht mit meinem Verdauungsprozess.«
»Hey, mit meinem auch nicht!«, fiepste Tiger Pansy. 
»Ist alles in Ordnung?«, fragte Paula sie. »Ich kann Sie für eine Weile ablösen, wenn Sie schlafen möchten.«
»Das ist echt nett, aber es geht schon. Ich bin okay. Ich hab mich vor ein paar Stunden ein wenig hingelegt.«
»Planen Mr Elvin und du, weiter miteinander zu streiten?«, fragte Qatux. »Ihr seid seit so vielen Jahren Gegner, und ich finde diese konträre emotionale Meinungsverschiedenheit höchst aufregend.«
»Ich bin nicht auf eine Auseinandersetzung aus«, antwortete Paula steif. »Es ist eine neue Situation – für uns beide.«
Adam schaute den Raiel an. »Der Feind meines Feindes ist mein Freund, lautet ein altes Sprichwort.«
»Könnt ihr Menschen eure Fehden tatsächlich so schnell beiseite legen?«
»Betrachte es im Kontext einer Bedrohung für die gesamte Menschheit, dann wirst du es besser verstehen«, sagte Paula. 
»Das ist echt süß!«, sagte Tiger Pansy. »Dass wir alle so gut miteinander auskommen, meine ich.«
»Danke sehr, meine Liebe«, sagte Qatux. »Das war ein höchst beeindruckendes Gefühl von Sympathie und Kameraderie, wie ich glaube.«
»Das ist der Grund, warum ich so viel Geld verdiene!«, kicherte sie. »Beziehungsweise nicht so viel.«
Paula wandte sich an Bradley. »Die gute Nachricht lautet: Falls der Starflyer das Wurmloch hinter sich schließt, können wir eine Weile überleben.«
»Sie vielleicht, meine Liebe. Für mich wäre ein solcher Fehlschlag schlimmer als der Tod.«
»Ich verstehe. Ich würde gerne erfahren, wie genau Ihre Pläne aussehen. Vielleicht kann ich ja helfen.«
»Pläne!«, murmelte Johansson traurig. »Ich hatte großartige Pläne, Investigator. Früher einmal. Heute sind die Dinge ein wenig in Bewegung geraten. Im Augenblick können wir nicht mehr als hoffen, dass unsere Freunde auf Far Away einen Weg finden, den Starflyer am Durchgang durch das Wurmloch zu hindern, bis wir in Port Evergreen eingetroffen sind. Auf diese Weise sind wir vielleicht immer noch in der Lage, ihn in die Enge zu treiben und zu töten. Bei den träumenden Himmeln, ich kann nicht glauben, dass es soweit gekommen ist!«
Paula blickte zu den Volvos, die im Halbdunkel ringsum standen. 
Ihre Dächer berührten beinahe das Dach des Frachtraums. »Was ist in diesen Wagen? Was haben Sie all diese Jahre nach Far Away geschmuggelt?«
»Sehen Sie mich nicht an!«, brummte Adam. »Ich bin nur der bezahlte Helfer, der die Transporte arrangiert hat.«

»Bradley?«, fragte Paula. 
»Ich hatte einen Plan entwickelt, um dem Planeten seine Rache zu ermöglichen. Er beinhaltet eine Menge komplexer Schutzschirmtechnologie, um zu funktionieren.«
»Wie kann Schutzschirmtechnologie den Starflyer töten? Wollen Sie ihn innerhalb eines Schirms einsperren?«
»Oh, nein. Die Rache des Planeten ist dazu gedacht, die Marie Celeste zu zerstören. Ich hatte vor, ihn zu verkünden, nachdem wir erfahren hatten, dass der Starflyer auf dem Rückweg nach Far Away ist. Ohne sein Schiff ist er auf Far Away gestrandet. Er kann nicht nach Hause zurückkehren, und er kann nicht zurück in den Commonwealth. Dann könnten wir ihn jagen und in die Enge treiben, bis wir ihn getötet haben.«
»Und wenn der Starflyer vor uns durch das Wurmloch nach Far Away geht, werden die Guardians imstande sein, ohne uns diesen Plan in die Tat umzusetzen?«
»Vielleicht, obwohl sie ohne die Ausrüstung, die wir mitbringen, schwächer sein werden, als mir lieb ist. Und selbstverständlich sind die Daten von äußerster Bedeutung, die Sie und Senatorin Burnelli bei Kazimir gefunden haben.«
»Soweit wir feststellen konnten, waren es lediglich meteorologische Informationen vom Mars.«
»Das ist vollkommen richtig, meine Liebe. Wir planen, Far Aways Wetter gegen die Marie Celeste zu richten. Es wird nicht nur äußerst effektiv sein gegen diese Mordmaschine; es ist auch passend, dass Far Away auf diese Weise Vergeltung übt. Es war die Eruptionsbombe, die von der Marie Celeste abgeschossen wurde, die beinahe die gesamte Biosphäre des Planeten vernichtet hätte.«
»Das Wetter?« Paula runzelte die Stirn. Selbst sie verstand die Variablen in diesem Puzzle nicht. »Sie wollen das Wetter gegen ein Raumschiff einsetzen?«
»Das ist richtig. Wussten Sie, dass die Halgarths nur deswegen den Löwenanteil am Markt für Schutzschirme beherrschen, weil der Starflyer ihnen bestimmte Systeme gegeben hat? Angeblich hat das Institut auf Far Away die Funktionsweise entschlüsselt, doch das war nur vorgeschoben.«
»Ich weiß, dass die Halgarths Marktführer auf diesem Sektor sind, ja.«
»Es war unausweichlich, wenn man es genau bedenkt. Die Marie
Celeste ist Hunderte von Jahren mit nahezu relativistischen Ge-schwindigkeiten durch den Weltraum gereist. Sie muss über ausgezeichnete Schutzschirme verfügen, um eine solch gefährliche Reise zu überstehen. Und diese Schirme machen es uns extrem schwer, das Schiff des Starflyers erfolgreich anzugreifen. Sie ist ohne jeden Zweifel immun gegen Fusionsbomben, selbst wenn wir uns durch-ringen könnten, sie auf Far Away zu zünden. Die Art von modernen, hoch komplexen Waffen, die erforderlich wären, um die Marie
Celeste zu vernichten, sind praktisch nicht zu beschaffen. Es gibt sie einfach nicht auf dem Schwarzmarkt. Sie selbst herzustellen, wäre noch schwieriger. Das Commonwealth verfügt über ein effektives Überwachungsnetz für alle Systeme, die einem zweifachen Nutzen zugeführt werden könnten, und selbst Adam hätte Mühe, es zu umgehen.«
»Und wie wollen Sie das Wetter gegen die Marie Celeste einsetzen, wenn unsere besten Waffen nichts ausrichten können?«
»Wir generieren einen Supersturm und setzen Schutzschirmfelder ein, um ihn zu steuern. Far Away ist mit einem ziemlich einzigarti-gen meteorologischen System gesegnet, zum Teil wegen seiner Grö-
ße, zum Teil wegen seiner Geografie. Jede Nacht entwickelt sich auf dem Hondu Ozean ein schwerer Sturm, der über die Grand Triad weht. Das wird unsere Energiestation … Wir haben einen Mechanismus entwickelt, um diesen Sturm zu verstärken und auf die Marie
Celeste zu lenken. Theoretisch, sollte ich hinzufügen. Niemand hat eine solche Idee je zuvor in die Tat umgesetzt.«
»Der Mars hat ebenfalls Stürme«, sagte Paula abrupt. »Gewaltige Stürme.«
»Gut gemacht, Investigator. Auf dem Mars gibt es planetenum-spannende Stürme, die manchmal Monate dauern, manchmal Jahre. 
Der Mars teilt sich mit Far Away die niedrige Gravitation, und damit ist er der ähnlichste Planet im Commonwealth. Die Daten, die wir auf dem Mars gesammelt haben, sind für die Kontrollroutinen unseres Projekts von unschätzbarem Wert.«
»Glauben Sie wirklich, dass Sie das Wetter kontrollieren können?«
»Eine bessere Beschreibung wäre, dass wir versuchen, es zu kana-lisieren und zu lenken. Und ja, wir halten es für möglich, zumindest für eine kurze Weile, und das ist alles, was wir brauchen.«
»Dazu sind phänomenale Mengen an Energie erforderlich, so viel sehe sogar ich.«
»Das ist richtig, Investigator. Doch dieses Problem haben wir längst gelöst.«
Paula suchte nach weiteren Fehlern. Die Vorstellung kam ihr bi-zarr vor. Das war nichts, was zuverlässig imstande war, einen hundertdreißigjahre währenden Kreuzzug zu einem erfolgreichen Abschluss zu bringen – doch andererseits wusste sie nicht genug über die Mechanismen, die Johansson sich ausgedacht hatte. Sie musste darauf vertrauen, dass es funktionierte. »Angenommen, Sie können einen Supersturm lenken – und ich bin immer noch skeptisch, was das betrifft –, welchen Nutzen hat er gegen ein Raumschiff, dessen Schutzschirme stark genug sind, um es gegen Nuklearwaffen zu schützen?«
»Seine Größe ist sein Untergang«, erklärte Bradley eifrig. »Wir planen, die Rache des Planeten einzuleiten, solange die Marie Celeste noch am Boden und verwundbar ist. Der Supersturm ist stark genug, um sie aufzuwirbeln und in ihre Vernichtung zu schleudern. 
Das Schöne daran ist, wenn sie ihre Schutzschirme einschaltet, er-höht sich die Angriffsfläche für den Sturm, während die Masse die gleiche bleibt. Das macht es dem Wind noch leichter, sie vor sich her zu wirbeln und zu vernichten.«
»Ich sehe die Logik«, sagte Paula. »Ich bin nur nicht überzeugt, ob der Plan praktikabel ist.«
Johansson sank in sich zusammen. »Wir werden es wahrscheinlich nie erfahren.«
»Ich habe über unsere Ankunft bei Port Evergreen nachgedacht«, sagte Paula. »Haben Sie noch welche von diesen Aufklärungsdroh-nen?«
»Zwei Stück in jedem gepanzerten Fahrzeug«, antwortete Adam. 
»Wir müssen versuchen, sie zu starten, sobald wir innerhalb ihrer Flugreichweite nach Port Evergreen sind.«
Adam starrte den langen Frachtraum hinunter. »Das wird bestimmt ein Spaß.«
Sie befanden sich noch einhundert Kilometer von Port Evergreen entfernt, als Wilson die Carbon Goose bis auf einen Kilometer über dem Wasser sinken ließ. 
»Sind Sie bereit?«, fragte er Adam, der in dem gepanzerten Wagen unmittelbar hinter der hinteren Laderampe saß. 
»Systeme aktiviert. Die Drohnen sind einsatzbereit.«
»Fertigmachen. Ich stelle jetzt das Druckgleichgewicht her.« Wilsons limonengrüne virtuelle Hände huschten über die Kontrollsymbole. 
»Keine Auswirkungen auf die Stabilität zu erkennen«, meldete Oscar vom Sitz des Copiloten. 
»Irgendwas auf dem Radar?« Sie hatten ihr eigenes Radar abgeschaltet, nachdem sie ihrem Ziel so nahe waren. Wenn die beiden Carbon Gooses, die der Starflyer genommen hatte, immer noch ihr Radar benutzten, sollten die Signale auf dem passiven Schirm sichtbar sein. 
»Nichts«, sagte Oscar. »Ich schätze, die Maschinen sind bereits gelandet.«
»Verdammt, am liebsten würde ich unser eigenes Radar aktivieren, um sicher zu sein.«
»Unser einziger Vorteil ist, dass er nicht weiß, wann wir kommen«, bemerkte Oscar. 
»So groß ist der Vorteil nicht.«
»Es ist trotzdem der einzige«, warf Anna ein. 
»Okay, halten wir uns an den Plan«, sagte Wilson. Seine Displays zeigten, dass im unteren Frachtraum inzwischen Druckausgleich herrschte. »Ich öffne jetzt die Luken«, sagte er zu Adam. 
Sie alle wappneten sich gegen das Erzittern des gigantischen Flugzeugs, doch es kam nie dazu. Wilson merkte nur am Display in seiner virtuellen Sicht, dass sich die Luken öffneten. 
»Wir starten die Drohnen«, sagte Adam. »Eine ist raus. Wow, das ist ein Salto. Sieht gut aus. Das Array stabilisiert den Flug; der Sturz ist abgefangen. Okay, wir starten die zweite.«
Wilson schloss die Türen wieder; dann brachte er die Carbon Goose auf dreihundert Meter herunter. Tiefer wagte er sich nicht ohne Radar, das hätte überprüfen können, wie hoch sie tatsächlich über dem Wasser waren. Die niedrige Flughöhe sollte sie näher an Port Evergreen bringen, bevor sie entdeckt wurden. 
Jeder an Bord schaltete sich auf das gesicherte Signal der Drohnen, als diese vorausjagten. Infrarot zeigte die schwachen Umrisse der Felseninsel, als sie sich Port Evergreen näherten. Hellere, lachsfarbene Flecken leuchteten oberhalb der Wasserlinie, umgeben vom breiten Sattel der Klippe. 
»Sie sind gelandet«, verkündete Adam. 
»Jede Menge Aktivität dort unten«, sagte Morton. »Ich kann Bewegung erkennen.«
»Fahrzeuge, schätze ich«, sagte Paula. »Die Wärme kommt von ihren Antrieben.«
Die Auflösung der Bilder nahm rasch zu, je näher die Drohnen kamen. Beide Carbon Gooses waren leicht zu entdecken. Sie parkten unmittelbar oberhalb der See, und ihre Turbinen leuchteten wie kleine Sonnen. Ein Stück weit weg vom Wasser waren auch die sechs Hütten und das langgestreckte Wohngebäude ein paar Grad wärmer als die Umgebung, während der einzelne Hangar erst in der körnigen Restlichtverstärkung sichtbar wurde. Das Gewölbe des Generators war eine durch und durch rötliche Linie, mit einem Schimmer von silbernem Licht, das durch den Druckvorhang fiel. Acht große Lastwagen standen mit laufenden Verbrennungsmotoren auf dem Boden unmittelbar davor. Die Drohnen konnten sogar die Abgase aus den Auspuffrohren ausmachen. Drei von ihnen hatten be-heizte Anhänger, große längliche Kästen, die durch Energieschirme geschützt wurden. 
»Sie sind noch nicht durch«, sagte Adam erstaunt. »Worauf zur Hölle warten sie? Sie haben nur noch vierzig Minuten, bevor der Wurmloch-Zyklus endet.«
»Stig«, sagte Johansson. »Es muss Stig sein. Er hat sie irgendwie aufgehalten.«
Die Drohnen waren inzwischen nahe genug, um einzelne Menschen am Boden erkennen zu können. Fünf Leute in Druckanzügen drängten sich unmittelbar vor dem Energieschirm. Zwischen ihnen und den Lastern herrschte starker verschlüsselter Funkverkehr. 
»Wir haben eine Chance«, sagte Adam. »Wilson, bringen Sie uns über die Anlage. Das Absprung-Kampfteam soll sich bereit machen.«
Wilson war sicher, dass er Jubelrufe vom obersten Deck hörte, als er die Flugbahn der Carbon Goose um ein paar Grad änderte. Am liebsten hätte er mitgemacht. Oscar grinste böse neben ihm. Anna legte ihm die Arme um die Schultern und gab ihm einen Kuss. 
Eine Kamera im unteren Deck zeigte zehn Gestalten in Kampfanzügen, die langsam zur rückwärtigen Luke stapften, als diese sich erneut öffnete. Die Cat’s Claws und das Pariser Team trugen alle die gleiche Sorte von Anzügen, während die vier Guardians, die sich ihnen angeschlossen hatten, die beste Ausrüstung trugen, die es auf dem Schwarzmarkt zu kaufen gab. 
»Besser sie als ich«, sagte Oscar. »Habt ihr Gore Burnellis kleinen Sprung auf die Park Avenue hinunter gesehen? Dieser Assassine sah ziemlich schlimm aus, als er unten aufkam.«
»Die Anzüge der Navy halten das aus«, erklärte Wilson. »Ich erinnere mich an die Spezifikationen, die wir ausgearbeitet haben. Und Adam würde seine Leute nicht springen lassen, wenn er nicht zuversichtlich wäre, dass sie es schaffen können.«
»Hoffentlich.«
Wilson ging weitere hundertfünfzig Meter höher. Die Klippe, die die große Insel umgab, war an mehreren Stellen über hundert Meter hoch. Er war schon früher blind geflogen – ja, richtig, vor dreihundertfünfzig Jahren –, und die goldene Regel lautete, immer genügend Sicherheitsabstand über feindlichem Territorium zu lassen. Die Avionik der Carbon Goose verfügte über ein ausgezeichnetes internes Navigationssystem, doch sie war kaum auf derartige Manöver ausgelegt worden. 
Er schaltete sämtliche internen Lichter aus, einschließlich der Cockpitbeleuchtung. »Eine Minute bis zur Küste«, verkündete er über Interkom. 
Oscar deaktivierte den optischen Limiter der Windschutzscheibe, und Wilson schaltete seine Retinaimplantate auf maximale Verstärkung. »Ich glaube, ich sehe die Klippe«, sagte er. 
Rote Warnlichter blinkten in der Funktionssektion des Flugzeugs auf. 
»Es mag nicht, wo wir uns befinden«, brummte Oscar. »Damit sind wir schon zu zweit.«
Wilsons virtuelle Hände bewegten sich, um die Warnungen abzuschalten. Er hatte drei von ihnen eliminiert, als sich das aktive Radar der Carbon Goose einschaltete. »Scheiße!« Das Bild der reflektierten Strahlen füllte die Hälfte seiner virtuellen Sicht aus, ein grün-rotes Abbild der See und der sich nähernden Klippen. »Anna, mach das verdammte Radar aus! Schieß auf den Kasten, wenn es sein muss!«
Sie benötigte mehrere Sekunden, um die Energiezufuhr abzuschalten und eine Reihe von Restriktionen in die Sicherheitsprogramme zur Kollisionsvermeidung zu laden, die den Flug überwachten. 
»Gottverdammte Scheiße!«, fluchte Wilson, als sie über den zerklüfteten Felsen schwebten. »Adam, jetzt wissen sie, dass wir hier sind. Dieser verdammte Autopilot hat das Radar aktiviert. Es tut mir Leid. Wollen Sie die Aktion abbrechen?«
»Das steht nicht zur Debatte«, meldete sich Morton. »Halten Sie die Maschine ruhig, Wilson. Wir springen.«
Wilson presste die Hände auf die I-Spots, als könnte das allein die mächtige Maschine auf Kurs halten. 
»Sie sind abgesprungen«, meldete Adam. »Bringen Sie uns hier raus, Mann!«
Wilson legte die Carbon Goose in eine scharfe Kurve nach Steuerbord und brachte sie wieder aufs Meer hinaus. Hinter ihnen taumelten zehn Männer in Kampfanzügen mit tödlicher Geschwindigkeit durch die gefrorene Nachtluft. 
Der kleine Sneekbot, der sich unentdeckt entlang der Market Wall einen Weg bahnte, besaß die äußere Form einer Küchenschabe. Er arbeitete zusammen mit fünf Geschwistern, die mit verschiedenen Sensoren ausgestattet waren und ihre Ergebnisse an einen Steuerbot übermittelten, der als Ratte getarnt war. Von dort aus wurden die Daten wiederum an den Operator in sicherer Entfernung übermittelt. Die Bots waren vom Clan der McSobels gebaut worden. Sie hatten einen Rumpf aus Plyplastik um ein bioneurales Array herum, das von den Barsoomianern geliefert worden war. Mehr als achtzig der Maschinen überwachten die First Footfall Plaza für die Guardians und lieferten ein einigermaßen vollständiges Bild dessen, was das Institut dort veranstaltete. 
Als der warme Nachmittag voranschritt, beobachteten sie den Halbkreis geparkter Range Rover Cruiser vor dem Gateway. Es gab keinerlei andere Fahrzeuge auf der 3 F Plaza. Mehrere Abteilungen von Institutstruppen lungerten in den Schatten der Markisen am Fuß der Mauer und bedienten sich selbst in den verlassenen Cafés und Bars. Kurz nach zwei Uhr öffnete sich das Gateway, und sein perlmuttfarbner Energievorhang begann, schwarz zu schimmern, als die Nacht von Half Way sichtbar wurde. Zwei Leute in Druckanzügen gingen hindurch. 
»Nichts bewegt sich dort unten«, sagte Stig, der die Bilder überwachte. Er und Olwen hatten einen provisorischen Kommandopos-ten im Ballard Theatre eingerichtet, zwei Meilen östlich der 3 F Plaza. Sie hatten sich für das Theater entschieden, weil es ein Dachre-staurant mit Glaswänden besaß, die ihnen eine wunderbare Aussicht über die gesamte Stadt ermöglichten. Auf der anderen Seite fühlte sich Stig dadurch verwundbar. Er wechselte immer wieder zwischen den Bildern der Sneekbots und gewöhnlicher visueller Beobachtung, während er zu den Blimpbots hinaufstarrte, die die Stadt umkreisten wie fette ungeduldige Haie. 
An einem gewöhnlichen Tag hätte sicher irgendjemand die zweiundzwanzig dunklen Schatten bemerkt, die in beinahe feierlicher Prozession und ungewöhnlich geringer Höhe unablässig die Stadt umkreisten. Bis jetzt hatte jedoch niemand im Aerodrom angerufen, um sich zu erkundigen, was das sollte. Die Leute blieben entweder zu Hause, eingeschüchtert durch die Patrouillen der Polizei und der Institutssöldner in den Range Rover Cruisern, oder sie waren damit beschäftigt, diesen Patrouillen maximale Scherereien zu bereiten. 
Auf verschiedenen größeren Straßen hatten sich Menschenmengen versammelt und warfen jedes Mal Steine und Flaschen, wenn eines der Fahrzeuge in Sicht kam. 
Das Institut schien sich nicht groß darum zu scheren, solange niemand sich der geräumten Route aus der Stadt zum Highway One näherte, um dort seinen Protest zum Ausdruck zu bringen. Dort schlugen seine Truppen hart und erbarmungslos zu, ohne erst die Polizei zu Hilfe zu rufen. Das machte es schwierig für die Guardians, ihre Scharfschützen in Position zu bringen. Stig versuchte noch immer, drei Teams in Stellung zu bringen, welche die Straße verminen sollten. Die Strecke, die das Institut geräumt hatte, ging über die Tangeat Bridge, die den Belvoir River überspannte. Das war die beste Stelle für Sprengfallen, und es war offensichtlich, dass der kommandierende Offizier des Instituts dies ebenfalls wusste. 
Neun Range Rover Cruiser parkten auf der Brücke, und ihre Sensoren scannten unablässig das Wasser unten. 
»Es muss dieser Zyklus sein«, sagte Olwen. »Ansonsten würden sie bestimmt nicht so viel Aufwand betreiben.«
»Stimmt.« Stig blickte erneut nach draußen über die Dächer. Im Süden, ein gutes Stück weit entfernt, glitt einer der Blimpbots ungestört über den Highway One. Die schwache rosafarbene Grafik, die sich über das visuelle Bild in seiner virtuellen Sicht legte, verriet ihm, dass es einer der sechs Bombenträger war. »Ich muss die Flugbahnen ändern«, erklärte er. »Das Institut wird die Blimpbots irgendwann entdecken, wenn sie weiter so über den Highway One fliegen.«
»Okay«, sagte Olwen. Sie wusste aus Erfahrung, wie sinnlos es war, mit ihm zu diskutieren, wenn seine Nerven so viel Entschlossenheit in seiner Stimme produzierten. 
Stig setzte sich an einen der Tische und zündete sich eine Zigarette an. Er inhalierte ein paar Züge; dann begann er, gesicherte Verbindungen zu den Blimpbots zu öffnen. Anstatt in einem großen Kreis um Armstrong City zu fliegen, teilte er sie in zwei Gruppen auf, die eine im Osten, die andere im Westen. Im Norden lag das Meer – 
wenn sie sich dort versammelten, würden sie ganz sicher bemerkt werden und ihre Anwesenheit in Frage gestellt. 
Es dauerte nahezu zwei Stunden und elf Zigaretten, bis Stig zufrieden und sämtliche Blimpbots auf ihren neuen Warteschleifen waren. 
Der Wind setzte von See her ein, was den Propellern der Blimpbots zusätzlich Arbeit verschaffte, um auf Kurs zu bleiben. Stig gefiel das Aussehen der Wolken nicht, die sich vom Horizont her näherten; sie wurden zunehmend dunkler. Er kannte das Wetter von Armstrong City inzwischen gut genug, um zu erkennen, wenn es Regen geben würde. 
Eine Stunde später fielen die ersten Wassertropfen auf das grün getönte Glas des Restaurants. Sie ließen die Lichter aus, während es draußen immer dunkler wurde. 
»Das könnte die Dinge verkomplizieren«, bemerkte Stig. »Wasser macht die Blimpbots ein ganzes Stück schwerer. Sie können bei Regen nicht so niedrig fliegen.«
»Keely meldet, dass es starke Verkehrsbewegungen auf der Mantana Avenue gibt«, berichtete Olwen. 
Stigs virtuelle Hand zog Bilder von den Sneekbots aus dem Gitter. 
Sie verschafften ihm einen Blick von unten auf große vorbeirollende Räder, die feinen Staub von dem enzymgebundenen Beton aufwirbelten. Er untersuchte ein Bild von einem Sneekbot, der auf eine der alten Pappeln geklettert war. Zwei Lieferwagen donnerten unter ihm vorbei, flankiert von Range Rover Cruisern und gefolgt von einem schweren MAN-Sattelschlepper, auf dessen Anhänger eine lange Aluminiumkapsel ruhte mit einer Reihe komplizierter Klimatisierungseinheiten an einem Ende. Weitere Cruiser folgten, und ihre la-fettierten Waffen schwenkten von einer Seite zur anderen. 
»Woher sind die denn gekommen?«, fragte Stig. 
»Wir wissen es nicht«, antwortete Keely. »Sie müssen irgendwo anders in einer Industriehalle geparkt haben.«
»Oder genauer gefragt: Was ist das?«, hakte Olwen nach. »Eine Le-benserhaltungskabine für den Starflyer?«
»Könnte gut sein«, sagte Stig. Er verfolgte den MAN-Sattelschlepper mit den Sensoren des Sneekbots. Die geschwungenen Metall-wände der Kapsel wurden durch eine Art Bindungsfeld verstärkt, das die Wände praktisch undurchdringlich machte für jede tragbare Waffe der Guardians. Die Kapsel besaß keine Fenster. Dampffahnen stiegen von den Finnen der Klimatisierungseinheiten auf, als der starke Regen auf sie herabprasselte. 
»Bewegung auf der 3 F!«, meldete Keely in diesem Augenblick. 
Stig zog rasch weitere Bilder aus dem Gitter. Acht Männer in dicken Schutzanzügen mit Helmen kamen aus dem CST-Manage-ment-Gebäude neben dem Gateway. Sie gingen auf direktem Weg durch den Druckvorhang. 
»Das ist es!«, verkündete Stig. »Das muss es sein; der Zyklus dauert nur noch anderthalb Stunden.« Erstaunlicherweise fühlte er fast überhaupt nichts: keine Aufregung, keine Angst. Der tückischste Feind der Menschheit stand im Begriff, auf diese Welt zu kommen, und hier saß er und erwartete den Moment mit kühler Antizipation. 
Seine virtuelle Hand berührte das Symbol für die allgemeine Kommunikation. »Status eins, alle. Wir schätzen, dass er jetzt kommt. Be-gebt euch in eure geschützten Positionen und haltet euch bereit, den Feind anzugreifen, nachdem wir die 3 F Plaza bombardiert haben.«
Er drückte seine Zigarette aus, lehnte sich in seinem Sessel zurück und schloss die Augen, sodass er vollständig von seiner virtuellen Sicht umgeben war. Blaue und chromglänzende virtuelle Hände huschten über die Kommandosymbole der Blimpbots, als er sie in ihre Angriffsformationen brachte. Stig hatte Recht gehabt mit dem Regen. Er verringerte die Leistungsdaten der Bots und machte sie träger als gewöhnlich. Es war gefährlich in dem starken Regen. 
Wenn eine Bö einen der Bots vom Kurs drückte, dann dauerte es länger, bis er reagierte und den Fehler berichtigt hatte. 
»Die Leute gehen nach Hause«, sagte Olwen. »Der Regen ist schlecht für ihre Protestkundgebungen.«
Stig drückte sich ans Glas und schaute nach draußen zur First Footfall Plaza, die sich über den umliegenden Gebäuden erhob. 
»Das könnte uns nützlich sein. Sie sind sicherer, wenn sie sich in Ge-bäuden aufhalten.«
»Tatsächlich?«
»Vielleicht. Ich weiß es nicht. Es ist zumindest ein tröstlicher Gedanke.« Seine Hand tippte auf das dicke, kalte Glas der Scheibe. 
»Wir machen besser, dass wir von hier verschwinden.«
Unmittelbar bevor sie die Treppe erreichten, schlug dicht unter der Küste ein blendend greller Blitz ins Wasser. Stig sah die Blimpbots, die die Stadtgrenzen überschritten hatten und sich näherten. 
Von vorn betrachtet waren sie große schwarze Kreise, die scheinbar bewegungslos über den Gebäuden schwebten. Sie flogen ohne Beleuchtung und hatten sämtliche Navigationslichter abgeschaltet. Das hatte sie verändert. Sie wirkten nicht länger wie die unbeholfenen und obsoleten Anachronismen, die ein mitleidiges Lächeln erregten, wenn sie über die Stadt hinweg glitten; sie hatten ein böses, über-weltliches Aussehen erlangt, als sie sich der wolkenverhangenen Stadt näherten, um ihre tödliche Fracht abzuliefern. 
»Was ist, wenn Adam durchkommt?«, fragte Olwen. 
»Ich muss aufgrund der Informationen handeln, die uns zur Verfügung stehen, ganz gleich, wie beschränkt sie auch sein mögen. 
Und dieser Sattelschlepper hatte keine Waffe geladen. Es ist der Starflyer.«
»Wenn es der Starflyer ist, dann sprengt er den Wurmloch-Generator, sobald er hindurch ist. Dann sind wir von der Außenwelt abgeschnitten.«
»Ich weiß«, sagte Stig und wünschte, er hätte ihr eine andere Antwort geben können. 
»Wird Adam ihm folgen?«
»Ich weiß es nicht. Bei allen träumenden Himmeln! Er hätte eigentlich längst hier sein müssen; diese Blockadebrecher-Aktion hätte funktionieren müssen!«
»Und was wirst du jetzt tun?«
»Ich setze den Angriff fort. Es gibt nichts anderes, was wir tun könnten. Wenn es Adam ist, der auf Half Way wartet, dann weiß er, was wir tun werden.«
»Adam weiß nicht, was wir hier haben. Wie stark wir sind, welche Waffen wir besitzen.«
»Aber Johansson weiß es. Er wollte sich der Blockadebrecher-Aktion anschließen.«
»Stig, wir müssen dafür sorgen, dass das Gateway offen bleibt. 
Wenn nicht, sind beide auf Half Way gefangen, und mit ihnen die Ausrüstung, die wir so dringend brauchen.«
»Vielleicht reicht das, was wir haben, um die Rache des Planeten zu vollenden. Nicht, dass wir es noch brauchen würden, wenn es uns heute gelingt, den Starflyer zu eliminieren.«
»Eine ziemlich vage Chance«, sagte sie bitter. »Eine verdammt vage Chance.«
Sie gingen auf die Straße hinaus. Stig aktivierte seinen Schutzschirm-Skelettanzug, schaltete den Energieschirm auf Stufe Eins und errichtete ein minimales Feld; dann zog er den Reißverschluss seiner Lederjacke aus StPetersburg zu, um sich vor dem Regen zu schützen. Dunkle Wolken verbargen die Sonne und tauchten Armstrong City in ein verfrühtes Dämmerlicht. 
Stig eilte durch die verlassene Straße, dann durch mehrere unbe-leuchtete Seitengassen, bis er auf der Mantana Avenue unmittelbar oberhalb des Regierungsdistrikts herauskam. Hier endlich funktionierte die Straßenbeleuchtung wieder und warf lange gelb gefärbte Schatten auf das durchnässte Pflaster. Die Beleuchtung in den alten, heruntergekommenen Gebäuden hinter den Pappeln war unregelmäßig. In den Büros herrschte perlweißes Licht aus Polyphoto-Streifen und erhellte leere Schreibtische und Konferenzräume. Die Geschäfte unten auf Straßenniveau waren ausnahmslos geschlossen, und ihre Läden aus Karbongitter waren heruntergelassen und ver-riegelt. Das Innere dahinter lag dunkel und leblos. Auf der Straße selbst gab es keinerlei Verkehr. Civicbots rumpelten entlang der Rinnsteine, und ihre gelben Warnlichter blinkten, während ihre rotierenden Bürsten den Abfall und die Blätter aufkehrten und so die Gullys frei hielten. 
Stig beschleunigte seine Schritte weiter, während der Regen immer heftiger wurde, bis er fast rannte. Die Zweige der Ahornfell-Pappeln hingen tief herab, als die wolligen Blätter das Wasser aufsaugten. 
Dicke Tropfen platschten nun auf das Land. In der Nähe der Docks zuckten Blitze durch den Himmel. 
»Und los geht’s«, sagte Stig, als er die Abzweigung zur Arischal Lane erreicht hatte. Die Gasse führte zum Bazely Square, der an ge-wöhnlichen Tagen ein belebter Kreisverkehr war mit einer großen grasbewachsenen Insel in der Mitte. Unter dem Platz führten breite Fußgängerunterführungen hindurch, und das war ihr vorgesehener Unterstand während der Bombardierung. 
Stig wollte losgehen, doch dann hielt er inne. Erneut zuckten Blitze über den Himmel. Einer der Blimpbots glitt über den Regierungsdistrikt am anderen Ende der Mantana Avenue, und seine schwarze Gestalt materialisierte lautlos aus dem grauen Regen, als er sich ihnen näherte. Olwen folgte seinem Blick. »Bei den träumenden Himmeln, das ist verdammt niedrig!«, ächzte sie erschrocken. Der Rumpf des Blimpbots war kaum zehn Meter über den Dächern der verschiedenen Regierungsgebäude. Angesichts der Größe des Blimpbots war ein solcher Abstand fast winzig. Wasser strömte von seinen Flanken und durchnässte die Solarpaneele und roten Dach-ziegel der Häuser. 
Stig beobachtete, wie der Blimpbot ein wenig herumschwang und dem Verlauf der breiten Straße folgte. Auf dem letzten Stück des Anflugs erwachten seine Turbinen und Propeller zu vollem Schub. 
Er bewegte sich schnell, viel schneller, als Stig erwartet hatte. Die Spitzen der hohen, alten Pappelbäume kratzten am Rumpf des Blimpbots entlang. Überall entlang des Bots klappten die Luken der Frachträume auf. 
»Los! In Deckung!«, rief Stig. Seine überlagerte Grafik verriet ihm, dass der Blimpbot über ihnen keine Bombe an Bord hatte; doch er würde eine Menge Aufmerksamkeit von Seiten des Instituts erregen. Stig war ein Narr gewesen, stehen zu bleiben und zu gaffen wie ein verdammter Tourist. Adam würde ihn wütend verfluchen, wenn er davon erfuhr. 
Sie sprinteten durch die Arischal Lane, während der Blimpbot hinter ihnen elegant durch den Himmel über der Avenue glitt. Er war jetzt auch zu hören: das Surren der Propeller, dessen Tonlage sich ständig änderte, während sie ununterbrochen Korrekturen ausführ-ten, um den Kurs des Fahrzeugs gegen Wind und Regen zu halten. 
Der Lärm der Propeller wurde von lautem Scharren begleitet, als die Äste und Zweige der Ahornfell-Pappeln entlang der Avenue über den Rumpf schabten. 
Der Blimpbot verdunkelte die Abzweigung der Arischal Lane, eine angsteinflößende dunkle Gestalt, die den Himmel beherrschte. 
In Stigs virtueller Sicht war er einer von neun, die die erste Angriffs-welle flogen. Sie näherten sich der 3 F Plaza in einem lockeren Ring und würden planmäßig in einem Fenster von vier Minuten dort ein-treffen. Bei drei von ihnen blinkten bereits dunkelrote Warnlichter. 
Sie alle hatten auf ihrem Flug über die Stadt irgendetwas gestreift, Schornsteine, Rotunden, Bäume oder Masten, die den Stoff über dem Rumpfgerüst aufgerissen und die Tragstruktur beschädigt hatten. Die Löcher machten jedoch kaum einen Unterschied für ihre Aerodynamik oder Geschwindigkeit, während sie unbarmherzig weiter voranstürmten. 
Dann meldete das Kommunikationsarray am Aerodrom einen Schwall von eingehenden Anrufen aus dem Regierungsdistrikt und dem Governor’s House. Es antwortete mit einer vorgefertigten Botschaft, Wir leiten Ihre Anfrage an die zuständige Stelle weiter zwecks Be-arbeitung. Höher entwickelte Software begann, das Netzwerk des Aerodroms abzutasten auf der Suche nach aktuellen Flugplänen. 
Die Routinen, welche die Guardians installiert hatten, lenkten die Angriffe ab und versuchten im Gegenzug, ihre eigenen Trojaner und Disruptor-Viren in die Systeme des Instituts einzuschleusen. 
Stig erreichte das Ende der Arischal Lane, wo ein Eingang zur Subway an der Straßenecke lag. Er nahm drei der Steinstufen auf einmal, bevor er mit einem Satz bis ganz nach unten sprang. Olwen folgte ihm merklich leichtfüßiger. Beide rannten durch die beleuchtete Passage aus Beton zur zentralen Kreuzung in der Mitte des Kreisels. Sie hatte die Form eines kleinen Betonkraters mit Polyphoto-Streifen hoch oben an den Wänden. Regen prasselte aus dem grauen Himmel und gurgelte durch die Gullys, die teilweise von Abfall und Blättern verstopft waren. Bilder der Sneekbots zeigten Stig, dass die Truppen des Instituts auf der 3 F Plaza endlich die gewaltigen, fliegenden Angreifer bemerkt hatten, die sich ihnen unerbittlich näherten. Vier Land Rover Cruiser fuhren in eine schützende Stellung um den MAN-Sattelschlepper und seine kostbare Ladung, und ihre mittelkalibrigen Waffen machten sich feuerbereit, während kleine Sensoren aufmerksam hin und her schwenkten. Die verbliebenen Cruiser schwärmten über die Plaza aus, die Waffen nach oben auf die dicken Regenwolken gerichtet auf der Suche nach einem Ziel. Truppen in Flexarmour-Anzügen rannten die Treppen auf der Innenseite der Market Wall hinauf. Ihre Sprünge waren weit und hoch in der niedrigen Schwerkraft von Far Away. Sneekbots meldeten starken, verschlüsselten Funkverkehr auf sämtlichen Frequenzen. Rote Ziellaser stachen hinaus, doch ihre Reichweite war im Regen begrenzt. 
»Sie verstärken den Schutzschirm über dem Gateway!«, berichtete Keely. 
»Gut. Ich will, dass es intakt bleibt. Adam könnte immer noch durchkommen.« Stig setzte sich mit dem Rücken an eine Wand, ohne auf das Wasser zu achten, das über den Boden rann. Olwen kniete neben ihm und packte seine Hand. Er war froh über die Be-rührung. Alles, womit sie zu tun hatten, war so weit entfernt … 
Dass er alles nur durch seine virtuelle Sicht sah, ließ das Ganze fast wie ein Manöver wirken. »Es fängt jeden Augenblick an«, sagte er über das allgemeine Band zu den anderen. 
Der Blimpbot, der entlang der Mantana Avenue flog, war der Erste, der über der 3 F Plaza eintraf. Er war außerdem am einfachsten zu entdecken, weil er höher stieg, unmittelbar bevor er Market Wall erreichte. Institutstruppen, die ihn in ihren Zielsensoren hatten, eröffneten augenblicklich das Feuer. Ionen-Pulse und kinetische Kugeln fetzten geradewegs durch das Gewebe der Konstruktion und punktierten die vordere Gruppe von Heliumzellen, bevor sie oben wieder austraten. Hin und wieder streifte eine Kugel eine der Trägerstreben aus Titan und verursachte mittelmäßigen Schaden. Doch das geodätische Design war dazu geschaffen, unter sämtlichen nur vorstellbaren Einschlag-Situationen die Integrität der Gesamtkonstruktion zu wahren. Die Lasten an Bord wurden lediglich marginal verlagert. 
Insgesamt war das Feuer der Institutstruppen beinahe wirkungslos. 
Die gewaltige, stumpfe Nase glitt über den Enfield Entrance. Dispenser in ihren Frachthangars feuerten Salve um Salve Täuschkörper, Aluminiumstreifen und kleine elektronische Stördrohnen ab. 
Eine Minute lang wurde das düstere Licht beinahe völlig von den blendend weißen und roten Sternen verdrängt, die über der 3 F Plaza ausschwärmten und dünne Linien aus Rauch hinter sich herzo-gen. Sekundäre Detonationen blitzten, und silberne Aluminiumstreifen schossen durch die Luft, bevor sie herabregneten. Leisere grau-blaue Drohnen jagten umher wie Hummeln, unmöglich zu sehen, und strahlten starke elektronische Störimpulse aus. 
Die Truppen auf der Mauer feuerten nahezu ununterbrochen auf den Blimpbot, je weiter er über die Plaza glitt. Dann eröffneten auch die Cruiser unten am Boden das Feuer. Offensichtlich hatte ein Offizier der Institutstruppen das Kommando übernommen. Die schwereren kinetischen Waffen und die Maser wurden zuerst auf die Motoren gerichtet, die aus dem Rumpf ragten, bevor sie sich am Kiel entlang zu den Frachthangars vorarbeiteten. Falten erschienen im Rumpf, als die geodätische Konstruktion schließlich unter dem Ansturm nachgab. Risse vervielfältigten sich und gaben den Blick frei auf die inneren Heliumzellen, die an den Gerüsten aufgehängt waren, halb transparente weiße Kugeln, die aussahen wie Wachs. 
Der zweite Blimpbot erreichte die 3 F Plaza, als die Täuschkörper des ersten gerade nacheinander erloschen. Zahlreiche Angreifer wechselten das Ziel, als sie ihre Prioritäten begriffen. Land Rover Cruiser feuerten in die Frachthangars, noch während die Dispenser ihre Munition verschossen. 
Die Blimpbots Drei und Vier trafen gleichzeitig über der 3 F Plaza ein. Zu diesem Zeitpunkt sank Nummer Zwei rasch dem Boden entgegen, und das hintere Drittel verdrehte sich wild, während es dem Enfield Entrance entgegen stürzte. Nur seine eigene Trägheit trieb den Blimpbot weiter voran, während das arg zerfetzte Gewebe der Verkleidung sich in flatternde Gebilde auflöste, die wie schwarze Flammen aussahen. 
Die Nase kippte nach vorn und zielte auf einen der großen Zier-brunnen der Plaza. Truppen auf der Market Wall, die sich noch unter dem Heck befanden, sprangen und rannten aus dem Weg, als der Bot im Sinkflug rasch an Geschwindigkeit zulegte. Der Bot krachte in eleganter Zeitlupe auf die Zufahrt inmitten einer Kakophonie aus berstenden und splitternden Geräuschen der geodätischen Streben, als diese auseinanderbrachen. Cruiser und Lieferwagen rasten über die Plaza davon, als wären sie soeben zu einem Rennen gestartet, während die Rumpfkonstruktion weiter barst und in sich zusammenfiel, als würde eine große unsichtbare Faust versuchen, das Fluggerät vollkommen platt zu drücken. Darüber vermischten sich weiße und rote Täuschkörper mit dem Regen und tauchten das nasse, schlüpfrige Gewebe in ein leuchtendes Muster. 
Zu diesem Zeitpunkt waren auch die Blimpbots Drei und Vier tödlich verwundet und setzten zu ihrem unkontrollierten Sinkflug auf die Plaza an. Nummer Zwei schwang herum, als sich sein Schwanz auflöste und die Heliumzellen wie Partyballons platzten, was zu einem abrupten Verlust von Auftrieb führte, wodurch die hintere Hälfte mit alarmierender Geschwindigkeit herunterfiel. Die Nase krachte mitten auf die Plaza, und die gesamte Konstruktion erzitterte wütend. 
Trotz des überraschenden und umfassenden Angriffs hatten die Truppen des Instituts bisher keine Verluste an Menschen oder Material erlitten. Die Fahrzeuge jagten noch immer über die Plaza und wichen Trümmerteilen aus, die vom Himmel regneten. Einzelne Söldner waren verwundbarer, denn sie mussten ohne Führung au-
ßer den eigenen Sinnen ausweichen, und das, während sie ihr aggressives Sperrfeuer aufrechterhielten. Bis jetzt war noch keiner der Blimpbots auch nur in die Nähe des Gateways vorgedrungen. Ein schützender Ring aus Cruisern hatte sich davor gebildet, und ständig kamen weitere hinzu. Die Lieferwagen suchten in den größeren Lagerhäusern und Bögen entlang der Basis von Market Wall Deckung. 
Die Feuerkraft vom Boden war gewaltig und stand der Flut an Täuschkörpern in ihrer Leuchtkraft nicht nach. Für jemanden, der auf der Mitte der Plaza stand, waren die Regenwolken hinter den Wirbeln aus Licht und den Flecken aus Dunkelheit fast nicht mehr zu sehen. In diesen balletartigen Todestanz gigantischer Luftfahrzeuge hinein platzte Blimpbot Nummer Fünf. Er kam mit großer Geschwindigkeit und schoss über die Market Wall hinweg. Sieben, Acht und Neun zogen bereits Feuer vom Rand der Market Wall auf sich, während sie noch zur Plaza jagten. 
»Fünf und Acht haben Bomben an Bord«, sagte Stig. Er pumpte seinen Energieschirm auf maximale Stärke und legte die Arme um den Kopf. »Keely, bring das Netz der Stadt zum Absturz.«
Blimpbot Nummer Fünf hatte mehr als zwei Drittel seiner Länge über die Plaza geschoben, als der große Zylinder aus seinem vorderen Laderaum fiel, beinahe unbemerkt in der antagonistischen Umgebung, welche die Täuschkörper-Dispenser erschaffen hatten. Der Zylinder fiel ein paar Sekunden lang in die Tiefe, bis er unterhalb der Kante von Market Wall war; dann detonierte die explosive Ladung in seinem Innern. Der Zylinder verschwand in einer dichten Wolke aus dampfförmigen Ethylenoxid, die aussah wie eine aufgeblähte Qualmwolke. Eine zweite, stärkere Explosion wurde vom Kontroll-Array der Bombe ausgelöst und entzündete die Wolke. 
Die daraus resultierende Druckwelle war nur ein wenig schwächer als die einer Nuklearwaffe. 
Stig sah sie. Er hatte die Augen geschlossen und seine virtuelle Sicht auf mittlere Helligkeit geregelt, doch der Blitz durchdrang seine Lider. Gleichzeitig verschwand jeder Sneekbot aus seinem Kon-trollgitter. Mehrere Sekunden später kam die Druckwelle und mit ihr der Schall. Stig presste die Arme fest auf den Kopf, als die Beton-wände ringsum erzitterten. 
Als er erneut aufblickte, war der Himmel wieder dunkel, auch wenn es aufgehört hatte zu regnen. Hoch oben waren eigenartige Wolkenformationen zu sehen. Kleine schleierartige Dinge schwebten durch den Nachthimmel, wie eine Schar Fledermäuse, die vor dem Geschehen flüchtete. Es gab jedoch keine Fledermäuse auf Far Away. Als Stig sich erhob, sah er eine schwelende Säule aus leuchtender Luft, die aus Richtung der First Footfall Plaza in die Höhe stieg. Dann wurde ihm bewusst, dass er den Kontakt zur Hälfte der Blimpbots der zweiten Welle verloren hatte. Zwei, die noch reagierten, waren leckgeschlagen und notgelandet. 
»Los, gehen wir!«, rief er Olwen zu. Sie rannten zum Ausgang. 
»Keely, ich brauche einen Sneekbot, der mir Bilder von der 3 F Plaza gibt.«
»Ich tue mein Bestes. Bei allen träumenden Himmeln, das hat viel besser funktioniert, als wir gehofft haben!«
Stig erreichte die Stufen, die nach oben zur Straße führten. Er kam an der Ecke der Nottingham Road heraus, gerade als der Regen wieder einsetzte. Aus den Augenwinkeln heraus sah er, wie etwas über die in der Nähe stehenden Reihenhäuser fiel, etwas unglaublich Großes. Er drehte sich um. »Heilige Scheiße!« Er warf den Arm um Olwen und zerrte sie mit sich zu Boden. 
Das zerfetzte hintere Drittel eines Blimpbots sank lautlos aus dem Nachthimmel und krachte in die Häuser. Es pulverisierte die drei, die direkt unter den Streben standen. Wo ist der Rest von dem Ding? 
Zerfetzte Solarpaneele, Balken, Schiefer und Glassplitter spritzten aus den zertrümmerten Häusern und über die Straße. 
»Alles in Ordnung?«, fragte er Olwen. 
»Sicher, ich hatte den Schutzschirm noch an.«
Stig schaute auf die faustgroßen Steinbrocken und die verbogenen Streben der Trägerstruktur des Blimpbots, die ringsum verstreut lagen. Sie hatten Glück gehabt, dass nichts Größeres in ihrer Nähe heruntergekommen war. Stig konnte im Hintergrund laute Schreie hören und flehende Hilferufe. 
»Wir können ihnen nicht helfen; dazu haben wir keine Zeit«, sagte er. 
»Ja.« Olwen nickte erschüttert. 
Sie setzten sich die Nottingham Road hinunter in Bewegung. Bilder kehrten in Stigs virtuelle Sicht zurück, als Keely die zweite Tran-che von Sneekbots aktivierte, die er rings um die 3 F Plaza in Unterständen einsatzbereit gehalten hatte. Ganz gleich, auf welchen der Bots Stig zugriff, er sah nichts außer den Trümmern, über die sie kletterten. 
Sechs Blimpbots hatten überlebt. Ihre Statusberichte organisierten sich in Stigs virtueller Sicht. Eine der Maschinen hing effektiv tot in der Luft, außerstande, sich aus eigener Kraft zu bewegen und hilflos dem Wind ausgeliefert. Die verbliebenen fünf hatten ausnahmslos eine Menge Schäden erlitten, doch sie waren mobil, und einer von ihnen hatte eine Bombe geladen. »Bingo!«, murmelte Stig. »Wir könnten die Sache wiederholen, wenn es sein muss.«
Sie erreichten eine Kreuzung und blickten den Levana Walk entlang bis zur 3 F Plaza in einer Entfernung von fast einem halben Kilometer. Wie Stig beabsichtigt hatte, hatte Market Wall den größten Teil der Druckwelle nach oben umgelenkt, weg von den in der Nähe stehenden Gebäuden. Das war jedoch nicht genug gewesen, um die kleineren Häuser in den umliegenden Straßen zu retten, die ausnahmslos eingestürzt waren. Selbst die größeren, stabileren Blocks unmittelbar außerhalb der Plaza hatten beträchtliche Schäden da-vongetragen. Überall waren Feuer ausgebrochen und loderten wild inmitten der Trümmer. Market Wall selbst war nur noch ein großer Steinkreis aus Trümmern, kaum mehr als zwei Drittel der ursprünglichen, imposanten Höhe. 
Stig sog die Luft ein bei diesem Anblick. »Sie hat gehalten«, murmelte er erleichtert. »Dank sei den träumenden Himmeln, sie hat gehalten.« Er hatte lieber nicht über die Verwüstung nachdenken wollen, die eine Benzinbombe verursacht hätte, wenn sich ihre Druckwelle horizontal hätte ausbreiten können. 
»Du darfst keine zweite mehr zünden!«, sagte Olwen. Sie stand mitten auf der Kreuzung und starrte in die angrenzenden Straßen. 
»Hä?«
»Sieh dir das an. Sieh genau hin.«
Stig folgte ihrem Blick. Überall waren Menschen. Benommen, wei-nend, blutend, hilflos durch die Trümmer wandernd, neben schwer verletzten oder toten Freunden und Verwandten kniend, die aus den eingestürzten Gebäuden gezogen worden waren. Fahrzeuge standen über die Straße verteilt, keines mehr mit intakten Scheiben, alle mit wütend hupendem Alarm und blitzenden Lichtern, selbst die, die auf dem Kopf lagen. Regen und geschmolzene Fetzen von Blimpbot-Haut hatten sich zu einem klebrigen Matsch vermischt, der langsam und methodisch die gequälte Landschaft unter einem schwarzen, undurchdringlichen Mantel begrub. 
Stig begann, die Ausdrücke auf den Gesichtern zu registrieren, während die feuchte Asche auf seine Jacke fiel. Die Tränen, die stille Wut, die schreckliche, ohnmächtige Qual, als die Menschen sich umsahen und feststellten, was ihnen genommen worden war. Hunderte von ihnen standen allein auf den Straßen, die er von seiner Position aus sehen konnte. 
Es kostete Stig jedes Quäntchen Selbstdisziplin, die Schuldgefühle niederzukämpfen, die in ihm aufsteigen wollten. »Wir müssen«, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. »Der Starflyer kommt durch das Gateway, wenn wir ihn nicht aufhalten. Wir haben nichts anderes mehr, um ihn von Far Away fernzuhalten.«
»Dann lass dir was einfallen. Setz die Guardians ein. Wir haben Waffen.«
Stig starrte auf die Ionen-Pistole, die sie offen trug, und widerstand dem Impuls, abschätzig zu lachen. »Sehen wir uns zuerst die 3 
F Plaza an, okay?«
Die Sneekbots bahnten sich einen Weg auf den Ring aus Trümmern, der früher einmal Market Wall gewesen war. Stig benötigte ein paar Augenblicke, bevor er etwas auf den Bildern erkennen konnte, die sie übertrugen. Es gab nichts, das er wiedererkannt hätte, keine Umrisse, keine Silhouetten. Die First Footfall Plaza war ein Krater und vollkommen schwarz auf der Innenseite, dort, wo die Benzinbombe gezündet hatte. Der Energieschirm über dem Gateway hatte die Explosion überstanden, doch es war beinahe unter Trümmern begraben. Nur noch ein kleiner Teil des oberen Bogens ragte heraus, der aussah wie Milchglas, als der Regen den Ruß her-unterwusch. Von den Institutstruppen hatte niemand überlebt. Stig entdeckte nicht einmal Leichen. Die Fahrzeuge waren ebenfalls verschwunden, einschließlich des schweren MAN-Sattelschleppers. Stig hatte erwartet, irgendwo die Metallkapsel herumliegen zu sehen, verbeult und beschädigt, doch die Sneekbots vermochten keinerlei elektrische oder magnetische Aktivitäten zu entdecken mit Ausnahme des Schutzschirms über dem Gateway selbst. Die First Footfall Plaza war eine tote Zone. 
»Er wird nicht durchkommen, nicht, solange es hier so aussieht«, sagte Olwen. »Wir haben noch eine Chance.«
»Wahrscheinlich hast du Recht, ja«, räumte Stig ein. Er überprüfte die Zeit in seiner virtuellen Sicht. »Uns bleiben noch fünfundfünfzig Minuten bis zum Ende dieses Zyklus’«, verkündete er auf dem allgemeinen Kanal. »Unsere Aufgabe ist es, dem Starflyer den Durchgang durch das Gateway so schwer wie möglich zu machen. Er wird es nicht riskieren ohne eine Eskorte auf dieser Seite; deswegen möchte ich, dass die Teams von Hanna und Murdo sich hier bei Market Wall verschanzen. Wenn irgendwas durch das Gateway kommt, nehmt es mit den Plasma-Lanzen unter Feuer. Die anderen alle: Wir teilen uns in mobile Trupps auf. Wir müssen verhindern, dass das Institut auch nur in die Nähe der 3 F Plaza kommt. Keely wird uns auf dem Laufenden halten, was die Position gegnerischer Fahrzeuge angeht. Wenn es aussieht, als würden sie sich zu einem Konvoi versammeln, schlagen wir schnell und entschlossen zu.«
Es war kein gutes Omen, als Wilson Kime über den allgemeinen Kanal meldete, dass das Radar sie verraten hatte, zwei Sekunden, bevor sie von der Laderampe der Carbon Goose in die Dunkelheit hatten springen müssen. Morton wusste, dass ihnen keine andere Wahl blieb. Die Optionen hatten sich in Luft aufgelöst, als das Gateway nach Boongate hinter ihnen verschwunden war. Also hatte er das Offensichtliche getan und sich in die Tiefe gestürzt. Er hatte sich nicht die Mühe gemacht nachzusehen, ob irgendjemand zustimmte. 
Beispielhaftes Verhalten war ein Zeichen von guten Führungsquali-täten, außer, dass niemand je gesagt hatte, dass er der Anführer des Trupps war. 
Das riesige Flugzeug entfernte sich über ihm, und er weitete den Schutzschirm seines Anzugs auf fünfzig Meter aus. Seine Fallge-schwindigkeit ging stark zurück durch den vergrößerten Luftwider-stand. Morton weitete den Schirm noch mehr und verlieh ihm ein Regentropfenprofil. Sensoren zeigten ihm, wie der kalte Fels weniger als zweihundert Meter tiefer rasch näher kam. Sie zeigten ihm auch neun weitere Gestalten in Kampfanzügen, die rings um ihn herum dem Boden entgegen stürzten. 
Gott sei Dank! 
Morton hatte geglaubt – oder gehofft –, dass er sich auf Cat und Rob verlassen konnte und sie ihm folgen würden, doch die anderen hatte er nicht einschätzen können. Es war ein beruhigendes Gefühl, dass sie genauso leidenschaftlich – oder verwegen – waren wie er selbst. 
Die Basis des Schutzschirms berührte den Boden und verbog sich wie eine elastische Kugel, um den Aufprall zu absorbieren, bevor sie sich um den Anzug herum wieder zusammenzog. 
»Können wir vielleicht eine Zugabe sehen?«, fragte Cat. 
»Was auch immer es ist, er muss sie solo absolvieren«, sagte Rob. 
»Danke, Leute.«
»Alle heil angekommen?«, fragte Alic. 
Ein Chor von Stimmen bejahte. Sie waren alle unverletzt gelandet. 
Die Kampfanzüge der vier Guardians waren fast genauso gut wie die Modelle der Navy. 
»Vier Kilometer in diese Richtung«, erklärte Morton, als sie sich sammelten. »Und noch zweiunddreißig Minuten, bis sich das Wurmloch schließt. Wie wollen Sie vorgehen?« Der ursprüngliche, hastig an Bord der Carbon Goose während des Anlegens der Ausrüstung ausgearbeitete Plan hatte vorgesehen, dass sie sich ungesehen bis nach Port Evergreen voranarbeiten und jeden Agenten des Starflyers aus sicherer Deckung eliminieren sollten, um anschlie-
ßend hoffentlich die Fahrzeuge einsatzunfähig zu machen, die der Starflyer benutzte, bevor sie selbst durch das Wurmloch gingen. 
»Wir gehen getarnt rein«, entschied Alic. »Wir schalten die Fahrzeuge aus, bevor sie wissen, wie ihnen geschieht. Der Starflyer muss in einem davon sitzen.«
»Unmöglich, Darling«, sagte Cat. »Die Zeit läuft gegen uns. Der Gegner weiß, dass wir hier sind, und wir wissen, dass er es weiß; also gehen wir in Schützenlinie vor und brennen diese Bastarde nieder.«
»Mach das«, sagte Morton. Einmal mehr setzte er sich einfach in Bewegung und nutzte die Elektromuskeln des Anzugs, um zu einem Sprint über die Felsen anzusetzen. 
»Eines Tages, Morty«, sagte Cat über einen privaten Link, »eines Tages werden wir dieses kleine Problem mit deinem Ego klären müssen.«
Sie war auf seiner Höhe und gewann langsam an Vorsprung. Morton begnügte sich damit, fünf Meter hinter ihr zu bleiben und ihre Geschwindigkeit zu halten. 
So erschienen die zehn auf dem Kamm des Hanges, der nach Port Evergreen hinunterführte. Eine Reihe von hell strahlenden elektromagnetischen und thermischen Punkten, die über den felsigen Horizont glitten, unverwechselbar, ohne jeden Versuch, sich zu tarnen. 
Sie hielten kurz an, um die Lage unten abzuschätzen, aktivierten ihre Waffen und begannen mit dem finalen Abstieg den Hang hinab. 
»Was ist das?«, schnarrte Cat. »Eine Amateurversammlung? Seht euch diese Positionierung an!«
Siebzehn Agenten des Starflyers hatten sich in einer kilometerwei-ten Linie um das Generatorgebäude herum in Stellung gebracht. Sobald sie die Angreifer bemerkten, setzten sie sich in Bewegung wie Ameisen, die das Nest beschützen wollten. Ein Dutzend weiterer Starflyer-Agenten stürzte aus den Fahrzeugen, die vor dem Wurmloch warteten, um die Linie zu verstärken. Als beide Seiten noch fünfhundert Meter voneinander entfernt waren, eröffneten sie das Feuer. 
Plasmabolzen und Ionen-Pulse krachten in Mortons Schutzschirm, ohne ihn wirklich zu belasten. Das Licht der Pulse war heller als jeder Blitz vom Neutronenstern des Planeten. Die Schüsse warfen scharf umrissene Schatten ringsum, die schwindelerregend tanzten, als sie vom Schirm abgelenkt wurden. 
»Ich fange auf der rechten Seite an«, sagte Rob. »Ihr rückt weiter vor.« Er ließ sich auf die Knie sinken. Die Agenten des Starflyers hatten sich direkt vor ihnen zusammengezogen, und weitere erschienen aus Port Evergreen, um ihre Feuerkraft zu verstärken. Robs Hyperrifle glitt aus seiner Unterarmscheide. Der erste Schuss ging sauber durch den Energieschirm, den Körperpanzer und den Rumpf eines Starflyer-Agenten. Eingeweide spritzten umher. 
Die Leichtigkeit und Brutalität des ersten Verlustes schockierte die anderen Starflyer-Agenten. Ihr Sperrfeuer verebbte für einen Moment, bevor sie ihre Waffen auf Rob konzentrierten. 
»Ich könnte hier ein wenig Hilfe gebrauchen«, sagte Rob, als er von der Wucht der in seinen Schirm einschlagenden Treffer durchgerüttelt wurde. »Ich kann nicht mehr sauber zielen.«
»Man soll eben keine Jüngelchen schicken …«, seufzte Cat. Ihre eigene Hyperrifle fuhr aus, und sie streckte zwei Starflyer-Agenten nieder. Der Rest der Gruppe zerstreute sich schnell und mit dem Geschick einer einstudierten Tanztruppe. Sie gingen hinter Felsen und in schmalen Spalten in Deckung. Zwei huschten in eine Druckhütte und nahmen das Feuer aus einem schweren Plasmagewehr wieder auf. Einer der Guardians wurde zurückgeworfen, und sein Energieschirm leuchtete dunkelrot auf. 
Alics Partikellanze schwang nach vorn und richtete sich auf die Hütte. Er feuerte. Die Hütte detonierte in einer Wolke silberner Splitter und wütender weißer Flammen. Eine schwarze Rauchsäule stieg in den dunklen Himmel und breitete sich aus wie ein Pilz. 
»Meine Güte, das ist vielleicht ein großes Ding«, sagte Cat. Ihre Hyperrifle sprengte einen dicken Felsbrocken auseinander und raubte dem Starflyer-Agenten dahinter die Deckung. Sie feuerte erneut. »Kannst du die Laster damit unter Beschuss nehmen?«
»Der Winkel ist zu nah zum Generator«, antwortete Alic. »Warte, ich schlage einen Bogen zur anderen Seite.«
»Ayub, Matthew, ihr bringt den Generator unter Kontrolle. Eliminiert jeden Gegner, den ihr dort drin findet. Wir können es uns nicht leisten, dass sie den Generator unter Kontrolle haben.«
»Schon dabei«, bestätigte Ayub. 
Zwei starke Plasmabolzen trafen Jim Nwan aus einer neuen Richtung und rissen ihn von den Beinen. »Einer der Scheißkerle sitzt in einer Carbon Goose«, sagte er und rollte sich auf den Bauch. Der Rotationswerfer an seinem Arm gab ein lautes, hohes Surren von sich, und das Werferrohr erzitterte. Explosivgranaten fetzten in den Rumpf der Carbon Goose, bevor sie detonierten. Das riesige Flugzeug löste sich in einer gewaltigen elektronisch-blauen Lichterscheinung in seine Bestandteile auf. 
»Die Fahrzeuge setzen sich in Bewegung!«, warnte Matthew. Die acht Laster krochen vorwärts, dicht beieinander, um ihre Energieschirme zu kombinieren. Matthews Sensoren verfolgten zwei menschliche Gestalten, die vor den Lastern her rannten. Sie sprangen durch den Druckvorhang des Wurmlochs. 
Alics Partikellanze traf den hinteren Lastwagen. Der Energieschirm hielt. 
»Alic, ebnen Sie den Rest des Platzes ein«, befahl Morton. 
Ein weiterer Schuss aus der Partikellanze traf den Laster – ohne jeden Erfolg. »Der Starflyer sitzt in einem davon!«, sagte Alic. »Kein Zweifel! Wir haben keine so starken Energieschirme.«
»Sie brechen durch«, sagte Morton. »Wenn das geschieht, werden alle Agenten, die noch hier sind, versuchen, den Generator auszuschalten. Erledigen Sie die Hütten und alles, was ihnen Deckung geben könnte. Jim, du auch. Nehmt ihnen jegliche Deckung.«
»Verstanden.«
Der erste Laster war nur noch wenige Meter vom Wurmloch entfernt, und sein Motor heulte laut auf. Alic nahm die noch stehenden Hütten unter Feuer und legte sie in Trümmer. Ayub und Matthew hatten unterdessen das Gebäude mit dem Generator erreicht. Es gab einen schnellen Schusswechsel. Matthew ließ eine Gruppe von Sneekbots ausschwärmen. Mörsergranaten pfiffen durch die Luft über Port Evergreen. Die zweite Carbon Goose explodierte. 
Ein großer Zylinder wurde aus der Oberseite eines der Lastwagen am Ende der Reihe ausgefahren. 
»Das sieht nicht gut aus«, sagte Cat. Sie feuerte fünf Schuss aus ihrer Hyperrifle, doch jeder einzelne wurde vom Energieschirm des Lastwagens aufgehalten, während der Zylinder unter seiner schützenden Kuppel unbeeindruckt herumschwang. »Rob, synchronisieren!«, rief Cat. 
Der Zylinder richtete sich auf sie. Sie sprang, und die Elektromuskeln ihres Anzugs schossen sie zehn Meter in den nächtlichen Himmel hinauf. Eine grelle weiße Linie jagte durch die Luft unter ihren strampelnden Füßen und traf den Felsen fünfzig Meter hinter der Stelle, wo sie eben noch gestanden hatte. Eine massive Explosion von geschmolzenem Felsen verspritzte in weitem Umkreis glühende Lava. 
»Verdammte Scheiße!«, stöhnte Jim. »Da haben wir den Salat. Sie haben richtige Artillerie.«
Morton hatte Mühe, nicht den Überblick zu verlieren, so schnell entwickelten sich die Ereignisse vor ihm. Die Waffe auf dem Laster schwang herum und suchte ein neues Ziel. Drei Starflyer-Agenten standen in der Tür des Generator-Gebäudes und lieferten sich einen Schusswechsel mit Matthew und Ayub. Irgendjemand kam durch das Wurmloch mit nichts weiter als einem Druckanzug bekleidet. 
Rob erschoss ihn mit seiner Hyperrifle, und Körperteile segelten durch die Luft. Eingeweide spritzten gegen den Druckvorhang. Blut gefror rasch in der kalten Atmosphäre von Half Way, und es war zu burgunder-farbenen Kristallen erstarrt, noch bevor es den Boden be-rührte. Der führende Lastwagen gab Gas und machte einen Satz nach vorn. Rob und Cat hatten ihre Hyperrifles zusammengeschal-tet und feuerten gleichzeitig auf das Fahrzeug. Der Energieschirm blitzte gefährlich dunkelrot auf, als die Energielanzen ihn trafen, bevor er durch das Wurmloch verschwand. 
»Bastard!«, kreischte Cat. »Morty, synchronisieren! Dreifach-schuss!«
Die schwere Waffe auf dem hinteren Lastwagen feuerte erneut, als Mortons virtuelle Hände über Symbole huschten. Lava schoss in die Höhe, wo Jim gestanden hatte. Er segelte elegant in seinem Kampfanzug durch die Luft. Auf dem Scheitelpunkt seiner Flugbahn wurde er von weiteren Plasma-Pulsen getroffen, die ihn rückwärts durch die träge Fontäne aus geschmolzenem Felsen taumeln ließen. 
Endlich hatte Morton das Interface mit Rob und Cat hergestellt und seine Hyperrifle unter Cats Kontrolle synchronisiert. Zwei weitere Lastwagen entkamen durch das Wurmloch. Die anderen kämpften um ihre Positionen, während sie sich voranschoben. 
»Welchen nehmen wir?«, fragte Cat. 
»Entscheide dich schnell!«, sagte Rob. »Nicht den Laster mit der Kanone!«
Morton beobachtete, wie Zielgrafiken den fünften Laster erfassten. 
Er persönlich hätte den vordersten genommen. Die drei Hyperrifles feuerten gleichzeitig. Eine purpurne Korona spielte über den Energieschirm des Fahrzeugs; dann wurde er von einer Partikellanze getroffen. Für einen Sekundenbruchteil waren die Umrisse des Wagens deutlich zu erkennen, bevor er sich in eine beeindruckende Wolke aus überhitztem Gas und Trümmern auflöste und eine Druckwelle durch das felsige Tal jagte. Die verbliebenen Lastwagen schaukelten wild, als ihre Schirme von der Druckwelle erfasst wurden. Ein weiterer entkam durch das Wurmloch nach Far Away. 
Der Lastwagen mit der Kanone bremste und kam zum Stehen. 
Sein tödlicher Zylinder schwang herum und zielte auf das Generator-Gebäude. »Schieß das Mistding ab, Cat!«, brüllte Morton entsetzt. 
Drei synchrone Hyperrifles punktierten den Energieschirm des Fahrzeugs und erfassten die Energiezellen. Die Explosion war stärker als alle vorhergehenden. Leiber in Schutzschirmen und Kampfanzügen segelten durch die Luft, als die Feuergefechte für eine Sekunde verstummten. 
Morton rappelte sich auf. Von Port Evergreen war nichts mehr übrig. Das einzige unbeschädigte Gebäude war der Wurmloch-Generator. Wo die Hütten gestanden hatten, flackerten kleine Feuer in den geborstenen Fundamenten. Die Überreste der beiden zerstörten Carbon Gooses leuchteten an verschiedenen Stellen hellrot, und strahlende Hitze stieg in die eisige Luft. Lavaströme rannen hangabwärts dem Meer entgegen, wo die Waffe des Starflyers nackten Fels getroffen hatte. 
Ein Schuss aus einer Ionen-Pistole traf das Generator-Gebäude. 
Vier Männer in Kampfanzügen nahmen den Starflyer-Agenten beinahe im gleichen Augenblick unter Feuer. Morton konzentrierte sich hastig auf den Eingang des Gebäudes. Das Letzte, woran er sich erinnerte, waren zwei Starflyer-Agenten in der Tür, die Matthews Feuer erwiderten. Blau-weißes Licht flammte im Innern auf, und ein Teil der Außenwand barst. Ein Körper segelte durch das entstandene Loch. 
»Das war der Letzte, glaube ich«, sagte Ayub. 
Morton hielt den Atem an und richtete seine Sensoren auf das Wurmloch. Es war noch immer offen. Er konnte die Anspannung kaum ertragen. Wenn ein Agent des Starflyers im Innern des Generator-Gebäudes überlebt hatte, würde er das Wurmloch zerstören. 
Und falls der Starflyer einen Sprengsatz angebracht hatte, würde er jetzt zünden. 
Cat trat zu ihm. »Elf Minuten bis zum Ende des Zyklus’«, sagte sie leise. »Gehen wir durch?«
»Ich weiß es nicht. Alic?«
»Wir wissen nicht, was uns auf der anderen Seite erwartet. Matthew, schicken Sie irgendwas hindurch; besorgen Sie uns Informationen.«
»Schon passiert, Boss.«
»Okay, alle anderen, die Gegend absuchen. Wir müssen das Ge-lände sichern.«
Morton zögerte, doch der Navy-Commander hatte Recht. Er begann das Gelände um die Stelle herum abzusuchen, wo das Array seines Kampfanzugs den letzten Starflyeragenten gesichtet hatte. 
Fünf Sneekbots krabbelten schnell über den verbrannten Boden vor dem Generator-Gebäude. Sie wurden nicht langsamer, als sie den Druckvorhang erreichten. Morton verband sich mit ihren Sensoren, während er seine eigene Suche in verschiedenen Trümmern und Wracks fortsetzte. Einen Moment lang herrschte wirre Dunkelheit; dann gelangten die Sneekbots in ein seltsames schwarzes Universum. Der Untergrund war mit durchnässter Asche übersät. Infrarot zeigte etwas Großes direkt vor ihnen. Ein Lichtblitz …
»Sie erwarten uns«, sagte Jim. 
»Verdammt, wir brauchen die Panzerfahrzeuge, wenn wir da durch wollen!«, sagte Morton und berührte das Symbol der Carbon Goose. »Wilson, landen Sie, schnell!«
»Schon auf dem Weg. Was ist passiert?«
»Wir haben das Wurmloch gesichert, aber der Bastard ist entkommen. Sie sitzen auf der anderen Seite und schießen auf alles, was den Kopf durchsteckt. Wir brauchen die Panzerfahrzeuge, wenn wir durchbrechen wollen.«
»Das wird ziemlich eng«, bemerkte Wilson. 
»Morton!«, rief Adam. »Selbst wenn es uns gelingt, die gepanzerten Wagen noch rechtzeitig auf die andere Seite zu bringen, riskieren wir zu viel. Wir kommen mitten in einem Kampf um die Vorherrschaft auf der anderen Seite heraus. Wir wissen nicht, wie lange er dauert, und das, was die Volvos an Bord haben, ist von höchster Wichtigkeit. Sie müssen beschützt werden. Außerdem schaffen wir es einfach nicht, sie in den verbleibenden zehn Minuten noch durch das Wurmloch zu schicken.«
»Wenn wir jetzt nicht durchgehen, geben wir dem Feind einen Vorsprung von fünfzehn Stunden. Wie lange braucht er, um sein Schiff zu erreichen?«
»Zwei bis drei Tage, abhängig davon, wie stark die Krieger der Clans den Highway One sabotiert haben.«
»Dann können wir uns keine fünfzehn Stunden leisten.«
»Ich weiß.«
Mortons Anzugsensoren zeigten einen reglosen, warmen Fleck in einer leichten Senke. Als er ihn inspizierte, entdeckte er einen halben Kampfanzug und eine große, rasch gefrierende Blutlache. 
»Ich schicke einen weiteren Sneekbot nach drüben«, verkündete Matthew. 
Die Carbon Goose war ein pinkfarbener Punkt dicht über dem unsichtbaren Horizont, noch mindestens zwei Minuten entfernt. Morton verfluchte die Langsamkeit der gigantischen Maschine. Er wusste, dass sie nicht rechtzeitig landen würden. Der Zeitgeber in seiner virtuellen Sicht zählte die Sekunden herunter. Ihnen blieben nur noch achteinhalb Minuten. Morton zog die visuellen Daten des letzten Sneekbots aus dem Gitter. Der Bot überdauerte weniger als eine Sekunde. 
»Was zur Hölle ist das für ein schwarzes Zeug?«, fragte Rob. »Es scheint einfach überall zu sein auf der anderen Seite.«
»Wenn ihr mich fragt, es sieht aus wie Asche«, sagte Matthew. »Irgendwas Schlimmes ist drüben passiert, irgendwas verdammt Schlimmes.«
Morton beendete seine Suche nach verbliebenen Gegnern. Er beobachtete, wie die Carbon Goose tief über dem Wasser hereinkam. Ihre Nase richtete sich nach oben, und das Heck berührte die Oberfläche. 
Riesige Gischtwolken schossen zu beiden Seiten nach außen, während sich die Nase langsam wieder senkte und der Rumpf tiefer und tiefer ins Wasser eintauchte. Er war überrascht, wie kurz die eigentliche Landestrecke tatsächlich war. 
»Morton!«, rief Adam. »Wir werden die Panzerfahrzeuge nicht durch das Gateway schicken.«
»Verdammt!« Morton starrte auf das Wurmloch. Der Impuls, einfach loszurennen und hindurchzuspringen, war beinahe übermäch-tig. Ich frage mich, ob ich den gleichen inneren Zwang verspürt habe, als
ich Tara umgebracht habe? Die Lösung ist immer Handeln – Handeln verbindet die Ereignisse zu einer Kette; Handeln bringt einen weiter. 
»Es könnte vielleicht einen anderen Weg geben«, sagte Adam. 
Morton schaltete die Kommunikationsverbindung einfach aus. 
»Besser, wenn es wirklich einen gäbe!«, knurrte er in die gedämpfte Stille seines Helms hinein. 
Während die Carbon Goose langsam in Richtung des Felssockels fuhr, der das Ufer von Port Evergreen bildete, ging Morton zu dem stumpf glänzenden grauen Halbkreis und blieb davor stehen. Der Zeitgeber zählte weiter die Sekunden herunter. Es war, als würde man zusehen, wie das Leben verging. Morton spürte drei weitere Leute in Kampfanzügen näher kommen. Sie stellten sich neben ihn und warteten schweigend ab, genau wie er. 
Wir hätten den verdammten Generator selbst ausschalten sollen! 
Das Opfer bringen. Damit wäre der Starflyer hier gestrandet gewesen. Wir hätten ihn in aller Ruhe erledigen können … falls er denn in einem dieser Lastwagen war. 
Das Dumme waren die zahllosen Unbekannten in dieser Gleichung. Morton hasste dieses Gefühl. 
Sein Timer zeigte noch siebzehn Sekunden, als sich das Wurmloch unerwartet schloss und der schwache Schimmer hinter dem Druckvorhang erlosch. 
»Okay«, sagte er zu Adam. »Dann lassen Sie mal Ihren Plan hören.«
Das Institut benötigte zweiunddreißig Minuten, um fünf der verbliebenen Blimpbots abzuschießen, nachdem die Benzinbombe über der 3 F Plaza gezündet hatte. Land Rover Cruiser jagten in Gruppen von zweien oder dreien durch die nächtlichen Straßen von Armstrong City. Sie hielten nie an und bildeten nie selbst ein anständiges Ziel. 
Die Teams würden sich auf einem freien Platz sammeln, von wo aus sie ihre Feuerkraft bündeln und in das alte Luftfahrzeug jagen konnten, das in majestätischer Langsamkeit über den Dächern kreiste. 
Es fiel Keely nicht weiter schwer, die Cruiser zu verfolgen. Sie hatte das Netz der Stadt erfolgreich zum Absturz gebracht und das Institut auf diese Weise gezwungen, verschlüsselten Funk für seine Kommunikation einzusetzen. Die Sender waren leicht zu verfolgen. 
Ihnen physisch auf den Fersen zu bleiben, war hingegen schwieriger. Die Straßen waren voll mit Menschen, die Rettungstrupps bildeten, um eingestürzte Gebäude zu durchsuchen, und Fahrzeugen, die Verletzte in Krankenhäuser brachten. Der Mangel an Kommunikation war ein großes Problem. Die Notdienste hatten Funk, doch sie wussten nicht, wo die am schlimmsten betroffenen Gegenden lagen. Es war nicht nur der Distrikt unmittelbar um die 3 F Plaza herum; auch die abgeschossenen Blimpbots hatten beim Aufprall am Boden beträchtliche Schäden verursacht. Drei der Flugmaschinen hatten regelrechte Feuerstürme ausgelöst. 
Die Institutstruppen scherten sich nicht um die Probleme der Be-völkerung. Ihre Cruiser fuhren durch Menschenmengen und zwangen Krankenwagen zum Ausweichen, und wer ihnen in den Weg kam, wurde beschossen. Wo es ihnen gelang, einen Blimpbot anzugreifen, gab es einen weiteren Absturz mit weiteren Toten und Verwundeten und eingestürzten Gebäuden. 
Stig und die ihm zur Verfügung stehenden Clankrieger jagten den Cruisern auf Fahrrädern hinterher, wo dies möglich war. Es war schwierig – sie konnten nicht einfach so durch Menschenmassen fahren. Es gelang ihnen, insgesamt sechs Cruiser zu vernichten, doch dabei verloren sie selbst neun Guardians. Das Verhältnis gefiel Stig nicht. 
»An der Mantana Avenue bildet sich ein Konvoi«, berichtete Keely. 
Stig überprüfte seinen Zeitgeber. Ihnen blieben noch achtzehn Minuten, bis sich das Wurmloch für diesen Zyklus schloss. Über ihm schimmerten Sterne durch die dünner werdenden Regenwolken. 
»Okay, sämtliche mobilen Einheiten gruppieren sich am Ende des Levana Walk neu. Murdo, Hanna, ihr verlangsamt den Konvoi, so gut ihr könnt. Wir schicken euch Verstärkung, sobald wir soweit sind.«
Er bremste das Motorrad, das er requiriert hatte, ein Triumph Urban-Retro45, und lenkte es in eine scharfe Kurve, um durch die Crown Lane zum Treffpunkt zu fahren. Olwen auf dem Beifahrersitz schob ihre Ionen-Pistolen in die Holster zurück. »Haben sie den Bombenträger erwischt?«
»Ja.« Stig musste seine gesamte Konzentration auf die Straße richten, die mit Trümmern und Wrackteilen übersät war. Jedes andere Fahrzeug, das an diesem Abend unterwegs war, fuhr ebenfalls schnell und schwenkte hin und her, um den Ästen und größeren Trümmern auszuweichen. Diese Tatsache sorgte für zahlreiche zu-sätzliche Verletzte. 
Die Sensordaten der Sneekbots trafen nur sporadisch ein. Keely hatte sichere Routen durch das Netzwerk der Stadt funktionsfähig gelassen, auf die die Guardians zugreifen konnten; doch es hatte eine Menge physischer Schäden gegeben, insbesondere um die 3 F 
Plaza herum. Stig erhielt in unregelmäßigen Abständen Bilder von Fahrzeugen, die sich einen Weg über die Mantana Avenue bahnten. 
Einige Bulldozer bildeten die Spitze, zusammen mit zwei schweren Schleppfahrzeugen. 
»Ist das nicht wieder eine von diesen Lebenserhaltungskapseln?«, fragte Olwen. 
Stig riskierte es, seine Aufmerksamkeit auf das Gitter seiner virtuellen Sicht zu richten, und sah einen MAN-Sattelschlepper, der identisch war mit dem ersten. »Was machen die Kerle nur? Klonen sie die Dinger?« Ein Minibus voller Verletzter kam ihnen entgegen und hupte. Stig nahm das Gas zurück und wich über den Bürgersteig aus. Der Fahrer des Minibusses schüttelte die Faust, als sie einander passierten. 
»Verdammt, wir schaffen es nicht rechtzeitig!« Er beobachtete, wie die ersten Cruiser den Rand des steilen Ringwalls aus Trümmern erreichten, der einmal Market Wall gewesen war. Sie hatten das Fahrwerk ausgefahren, und die Kabinen schwebten zwei Meter über dem Boden. Sie wurden nicht einmal langsamer, als sie sich daran-machten, den Hügel zu überqueren. 
Hannas Team eröffnete des Feuer, kaum dass sie den Kamm erreicht hatten. Gatling-Kanonen und Maser antworteten ihnen. 
Scheinwerfer und Ziellaser huschten über die zerstörte Innenfläche der 3 F Plaza. 
Die Bulldozer bewegten sich in Formation über den Hügel und schufen so eine provisorische Piste, während sie mit einer Geschwindigkeit Tonnen von Trümmern zur Seite schoben, die Stig kaum glauben konnte. Ihre blendenden Scheinwerfer durchschnitten das späte Zwielicht und erhellten die dichten Staubwolken, die sie aufwirbelten. Weitere Range Rover Cruiser jagten über den Trümmerwall ins Herz der 3 F Plaza hinab. Sie begannen scheinbar willkürlich aus dem haftenden Staub auf die geschwärzten Hänge der ehemaligen Market Wall zu feuern. 
»Vom Feind lösen und zurückziehen!«, befahl Stig, nachdem der zehnte Cruiser den Wall überquert hatte. »Bei allen träumenden Himmeln, so viele könnt ihr nicht allein aufhalten!« Sie verloren sogar Sneekbots, als das willkürliche Feuer der Institutstruppen ringsum auf der zerstörten Plaza einschlug. 
Die Bulldozer hatten einen halbwegs ebenen Weg bis zur Ober-kante des Walls gebahnt und fuhren jetzt auf der anderen Seite herab. Dichte Staubwolken verdeckten die freie Sicht auf die Maschinen und dämpften das Licht ihrer Scheinwerfer zu verschwommenen hellen Flecken. 
Fünf weitere Cruiser rasten hinter ihnen her und sprangen förmlich über den Scheitelpunkt, um auf der anderen Seite der neu errichteten Rampe zu landen. Inzwischen waren mehr als zwanzig Fahrzeuge des Instituts auf dem Gelände der ehemaligen 3 F Plaza, und alle ohne Ausnahme feuerten wild und willkürlich um sich. 
Keiner der Guardians schoss zurück; sie hatten zu viel damit zu tun, in Deckung zu gehen. Der MAN-Sattelschlepper kam am Fuß der Rampe an und begann seinen Aufstieg über den Wall. Acht schwere Scheinwerfer leuchteten in den bedeckten Nachthimmel hinauf. 
»Wir hätten dort bleiben sollen!«, sagte Stig. »Uns rings um die 3 F 
eingraben und kämpfen.«
»Sie hätten uns niedergemetzelt«, widersprach Olwen. »Sie sind völlig verzweifelt, wie es aussieht. Sie würden alles tun, um dem Starflyer die Bahn frei zu machen.«
Stig bog in die Nottingham Road ein und bremste erneut. Vor ihnen lag das reinste Chaos. Pkws, Lieferwagen und Vans standen ineinander verkeilt, und ihre Scheinwerfer strahlten die teilweise eingestürzten Gebäude an. Menschen arbeiteten in den Trümmern und gruben nach Überlebenden. Ein Team der Stadtfeuerwehr war auf halber Höhe ausgerückt. Seine Bots krochen an einem vierstöckigen Haus nach oben, das sich irgendwie um etwa zwanzig Grad um sich selbst verdreht hatte. 
»Laufen!«, befahl Stig einfach. 
Die Cruiser des Instituts hatten das Feuer eingestellt. Es gab nur noch fünf funktionsfähige Sneekbots auf der 3 F Plaza. Sie zeigten, wie der MAN-Sattelschlepper den inneren Abhang halb herunter rutschte, halb fuhr. Fünf Cruiser leuchteten mit ihren Scheinwerfern auf den Druckvorhang des Gateways. Eine Gruppe von Gestalten in Flexarmour-Anzügen räumte den Bereich davor und schaffte um-herliegende Trümmer aus dem Weg. 
Stigs Zeitgeber zufolge waren noch dreizehn Minuten übrig bis zum Ende des Zyklus’. Er hätte seine Seele gegeben für eine weitere Benzinbombe. 
Einer der Leute vom Institut ging durch den Druckvorhang. Lichtblitze zuckten auf der anderen Seite, nur undeutlich zu erkennen durch den Druckvorhang. 
Eine Art Lastwagen brach unvermittelt in einem Ausbruch von Licht und Lärm durch Gateway und Vorhang. Sein Energieschirm leuchtete in einem gefährlich dunklen Rot. Bremsen quietschten und zischten, und Reifen schlitterten über die schmierige Schicht aus nasser Asche. Jeder Cruiser zielte mit seinen Bordwaffen auf den Lastwagen, der seine erratische Fahrt fortsetzte, bis er schließlich fünfzig Meter hinter dem Gateway zum Stehen kam. Der Motor lief mit hoher Drehzahl weiter, und es klang wie das Schnauben eines wütenden Tiers, während das rote Leuchten langsam verblasste und sich Frost auf der Außenhaut bildete. 
Zwei weitere identische Lastwagen kamen hindurch. Dann hell strahlendes rotes Licht, grell genug, um die halbe Plaza zu beleuch-ten. 
»Das sind unsere Leute«, sagte Stig. »Es muss so sein. Adam ist auf der anderen Seite. Es läuft nicht alles so, wie es der Starflyer will.«
Weitere Lastwagen kamen durch das Gateway, so dicht hintereinander, dass es aussah wie ein Zug. Die Cruiser bildeten einen weiten Halbkreis um das Gateway, jede Waffe auf den Durchgang gerichtet. Stig zählte insgesamt acht Lastwagen dahinter. Einer kroch langsam nach vorn, bis er neben dem MAN-Sattelschlepper zum Stehen kam. »Keely, wir brauchen einen besseren Blick auf diesen Laster!«, sagte Stig. 
»Ich versuch’s.«
Zwei der Sneekbots setzten sich in Bewegung. Das Bild war grauenhaft schlecht, ruckte, wankte, und der Staub und der Nieselregen machten die Zoomfunktion so gut wie nutzlos. In der Seite der Kapsel öffnete sich eine Luke. Einer der Sneekbots verschwand in einer Senke hinter Trümmerstücken. Damit war nur noch einer übrig. Seine Kamera versuchte zu fokussieren, als das Heck des Lasters her-unterklappte und heller Dampf aus dem Laderaum kam, der rasch in dem wirbelnden Staub verschwand. 
»Verdammte träumende Himmel!«, sagte Stig heiser. Der Starflyer! 
Er blieb reglos stehen und vergaß alles rings um sich herum, während er sich auf die inadäquaten Datenströme des einzelnen Sneekbots konzentrierte. Jeder Scheinwerfer auf der Plaza wurde abrupt ausgeschaltet. Der Sneekbot reagierte, indem er seine Restlichtverstärker aktivierte. Irgendetwas bewegte sich aus dem abgeschirmten Innern des Lasters, umgeben von kleineren, humanoiden Gestalten. 
Es verschwand in der Lebenserhaltungskapsel, und die Luke schloss sich wieder. 
Die Scheinwerfer wurden wieder eingeschaltet, und die Bilderströ-me des Sneekbots waren sekundenlang verwaschen. 
»Kannst du das vergrößern?« Stig wagte kaum zu atmen. Als er die Aufzeichnung erneut aufrief, war sie vollkommen unscharf, nichts weiter als ein heller Pixelfleck, der sich jedoch bewegte. Stig glaubte zu erkennen, dass er bei jeder Bewegung hin und her schaukelte. 
»Ich weiß nicht«, antwortete Keely. »Ich jage es durch die Programme.«
Mehrere Cruiser kehrten über die Piste zurück, die die Bulldozer geschaffen hatten. Als sie am höchsten Punkt angekommen waren, eröffneten sie wahllos das Feuer auf die Straße dahinter. 
»Bastarde!«, rief Olwen bitter. Das Waffenfeuer hallte bis zu ihrer Position am Ende der Nottingham Road herüber. 
Der MAN-Sattelschlepper setzte sich in Bewegung. Er fuhr über die 3 F Plaza zur Rampe, und seine dicken Reifen zermalmten die Trümmer. Vor und hinter ihm hielt sich eine Eskorte aus Cruisern. 
Der gesamte Zug setzte sich die Mantana Avenue hinunter in Bewegung. 
»Scharfschützen bereit halten«, sagte Stig. »Der Starflyer ist auf dem Weg aus der Stadt. Keely, alarmiere die Teams entlang Highway One. Sie sollen anfangen, die Straße zu zerstören. Haben wir jemanden bei der Tangeat Bridge?«
»Nein.«
Stig fluchte leise in sich hinein. Äußerlich war er sehr darauf bedacht, sich seinen Missmut nicht anmerken zu lassen. »Spielt keine Rolle. Es gibt noch eine ganze Menge weiterer Brücken zwischen Armstrong City und der Marie Celeste.«
Stig zog Bilder von Sneekbots aus seinem Gitter, um sich einen Überblick über die Lage auf der 3 F Plaza zu verschaffen. Zwei der Laster und sieben Range Rover Cruiser waren vom Institut zurückgelassen worden. Sie alle hatten lafettierte Waffen, die auf das Gateway gerichtet waren. Noch während Stig hinsah, feuerten zwei rote Laser auf einen Punkt am Boden, wenige Zentimeter vor dem Druckvorhang. 
»Sie warten auf Adam, um ihn in die Zange zu nehmen«, sagte er. 
»Bei allen träumenden Himmeln, wir müssen sie ausschalten! Adam wird auf Half Way stranden, wenn wir es nicht tun.«
»Dazu bleibt uns keine Zeit!«, sagte Olwen. »Wir müssen hinter dem Starflyer her! Wir schaffen es nicht mehr, ein Team zusammen-zustellen, das sich noch vor dem Ende des Zyklus’ um diese Cruiser kümmern könnte. Wir schaffen es nicht einmal rechtzeitig bis zur 3 
F Plaza.«
Stig sah erneut auf seinen Zeitgeber. Noch sieben Minuten. Die gesamte Operation war schiefgelaufen, total schiefgelaufen, verdammt. Sie hatten es nicht geschafft, den Starflyer aufzuhalten. Sie hatten Hunderte unschuldiger Menschen getötet und einen Gutteil von Armstrong City in Schutt und Asche gelegt. Und jetzt konnten sie nicht einmal ihren Kameraden dabei helfen, durch das Wurmloch zu kommen. Stig konnte die Vorstellung nicht ertragen, Harvey sagen zu müssen, dass die lebensnotwendige Ausrüstung zur Vervollständigung der Rache des Planeten niemals kommen würde, dass Johansson und Elvin auf Half Way allein auf dem Trockenen saßen und dass er, Stig, für alles die Verantwortung trug. Allein gegen die Cruiser vorzugehen, die vor dem Gateway lauerten, war dem vorzuziehen. 
Er erkannte, dass seine geballten Fäuste sich unbemerkt erhoben hatten. Eine Reaktion auf die totale Frustration, die er verspürte. 
»Ich bleibe hier«, sagte er und musste sich dazu zwingen, die Fäuste wieder herunterzunehmen. »Das ist alles meine Schuld. Ich stelle ein Team zusammen und schalte die Cruiser des Instituts aus, bevor sich das Wurmloch das nächste Mal öffnet. Alle anderen können wie geplant ihre Sabotageaktionen entlang Highway One durchführen.«
»Nein, das wirst du nicht tun«, widersprach Olwen. »Hör zu, hör mir genau zu: Du wirst nicht wieder in Selbstmitleid versinken, hörst du? Wir können uns diesen Luxus nicht mehr leisten. Selbst wenn es uns gelänge, die Cruiser auszuschalten, das Wurmloch wird sich erst in fünfzehn Stunden wieder öffnen. Bis dahin hat der Starflyer einen uneinholbaren Vorsprung. 
Wir haben die Ausrüstung verloren, die Adam bringen wollte. 
Vergiss es, Stig. Wenn sie in fünfzehn Stunden kommt, macht es nicht mehr den geringsten Unterschied. Bis dahin ist es viel zu spät. 
Wir müssen los und den Starflyer mit allem verfolgen, was wir an Waffen haben, und diesen verdammten Bastard in den Boden stampfen. Wir müssen es jetzt tun, Stig, und das weißt du. Jetzt. «
»Ja«, entgegnete er am Boden zerstört. »Ja, ich weiß.«
Einhundert Meter vom Ufer entfernt fuhr die Carbon Goose ihr Fahrgestell aus. Wilson nahm das Gas zurück und ließ das gigantische Flugzeug langsam durchs Wasser bis zu der Stelle gleiten, wo die Räder den sanften Abhang der Rampe berührten. Sie fuhren mit der langsamen, unaufhaltsamen Trägheit rollender Flugzeuge überall in der Galaxis aus der eisigen See an Land. 
Flammen züngelten über die Ruinen, die einmal Port Evergreen gewesen waren. Wilson musste hart nach Steuerbord lenken, um den zerfetzten Überresten einer zerstörten Carbon Goose auszuweichen. Er konnte ein paar Gestalten in Kampfanzügen sehen, die sich durch die Ruinenlandschaft bewegten und noch immer nach überlebenden Agenten des Starflyers suchten. Das Gebäude des Wurmloch-Generators sah unbeschädigt aus, was er als gutes Zeichen nahm. Adam und Paula hatten auf dem Hauptdeck die Köpfe zu-sammengesteckt und einen Plan ausgeheckt. Sie hatten sehr zuversichtlich geklungen, als Wilson unmittelbar vor der Landung zum letzten Mal mit ihnen geredet hatte. Die beiden waren keine Paarung, in die Wilson normalerweise viel Vertrauen gesetzt hätte, doch im Augenblick war er bereit und willens, Hilfe aus jeder noch so unerwarteten Richtung anzunehmen. 
Gemeinsam mit Anna fuhr er die Flugsysteme eines nach dem anderen herunter; dann ging er nach unten, um sich zu den anderen auf dem Hauptdeck zu begeben. Morton und Alic waren zurück an Bord. Auf ihren Anzügen glitzerte Reif. Selbst Tiger Pansy war aus dem Frachtdeck nach oben gekommen, um der Lagebesprechung beizuwohnen. Wilson fragte sich, wie viel von ihren Sorgen und Ängsten sie für Qatux aufsaugte. Es war sicher nicht schwierig. Das Oberdeck war so voll davon, dass man es förmlich riechen konnte. 
Johansson persönlich schenkte Alic und Morton Kaffee ein. Sie konnten sich nicht setzen; die Sessel waren zu klein, um ihre massive Rüstung aufzunehmen. 
»Wir können hindurch, wann immer wir wollen«, erklärte Adam. 
»Wir suchen uns einen geeigneten Moment aus und brechen mit den gepanzerten Fahrzeugen durch. Sie haben im Augenblick wahrscheinlich nicht mal ihre Waffen eingeschaltet. Das Überraschungs-moment ist voll auf unserer Seite.«
Morton bedachte ihn mit einem skeptischen Blick. »Schießen Sie los.«
»Der Stormrider beschreibt eine zwanzig Stunden währende elliptische Bahn durch und um den Lagrange-Punkt herum. Fünf Stunden lang versorgt er das Wurmloch mit Energie, während die Plasmaströme in den Neutronenstern gesaugt werden, und fünfzehn Stunden benötigt er, um zu seiner Ausgangsposition zurückzukehren. Gegenwärtig befindet er sich am Anfang seines Rückflugs. Wir müssen nichts weiter tun, als die Kontrolle über sein Leitsystem und seine Antriebe zu übernehmen und ihn in den Plasmastrom zurück-zuschieben. Er kann genug Energie erzeugen, um das Wurmloch zu öffnen.«
»Aber er wird anschließend wohl kaum noch in der Lage sein, zum Lagrange-Punkt zurückzukehren«, sagte Bradley. »Das wird ein einmaliger Versuch. Wenn es nicht gelingt, schlagen wir die Tür nach Far Away endgültig zu, bis hier auf Half Way eine neue Ener-giequelle gebaut wurde.«
»Angesichts dessen, was auf Boongate passiert ist, halte ich es für fraglich, ob das überhaupt je wieder geschieht«, erwiderte Adam. 
»Wir müssen uns darauf konzentrieren, nach Far Away zu gelangen. Das ist unsere Chance.«
»Gute Idee«, sagte Wilson. »Versuchen wir es.«
»Warten Sie«, meldete Morton sich zu Wort. »Selbst wenn es uns gelingt, das Steuerungssystem zu hacken, haben wir es immer noch mit den Waffen auf der anderen Seite zu tun. Ich glaube diesen Mist nicht, dass der Gegner sie bis zum nächsten Zyklus abschalten und die Hände in den Schoß legen wird. Wenn sie das Gateway auch nur mit einem Auge beobachten, wissen sie sofort, wenn wir es aktivieren. Sie wissen, dass wir alles tun werden, um einen Weg zu finden, damit das früher geschieht. Sie müssen nichts weiter tun, als ihre Waffen mit einem primitiven Sensor zu verbinden. Sobald jemand den Kopf durch den Druckvorhang steckt … Peng!  Mein Anzug-Ar-ray hat die Waffen identifiziert, die diese Trucks an Bord hatten. Es waren Neutronenlaser! Sind Sie sicher, dass unsere Panzerfahrzeuge diese Art von Beschuss aushalten können? Beschuss aus einem einzelnen Laser vielleicht, vielleicht auch zwei. Ich würde Ihnen sogar glauben, wenn Sie sagen fünf. Aber wir wissen nicht, was zur Hölle sonst noch auf der anderen Seite auf uns wartet. Sie könnten uns mit fünfundzwanzig Atomlasern gleichzeitig unter Feuer nehmen. Vielleicht haben sie sogar Nuklearsprengköpfe. Wenn wir das Wurmloch öffnen, was hindert sie daran, eine Bombe hindurch und auf uns zu werfen? Rücksicht? Hören Sie auf. Werden Sie vernünftig. Es ist vorbei.«
»Wenn es das ist, was Sie glauben, dann steht es Ihnen frei, mit der Carbon Goose nach Shackleton zurückzukehren«, sagte Bradley Johansson. »Auf der anderen Seite des Ozeans sind Sie in Sicherheit, ganz gleich, was geschieht, wenn wir das Wurmloch wieder öffnen. 
Aber ich werde hindurchgehen, so viel steht fest.«
»Alle Guardians werden Ihnen folgen«, sagte Adam. 
»Es ist Selbstmord!«
»Es könnte Selbstmord sein, ja. Aber dieses eine Gramm Zweifel enthält all die Hoffnung, die wir brauchen.«
»Du hast eine wunderbare Verzweiflung in dir, Bradley Johansson«, sagte Qatux über das allgemeine Band. »Bei jemandem, der so leidenschaftlich ist wie du, kann sie so mächtig werden wie die grundlegendsten Emotionen eurer Rasse. Das ist etwas, das mir vorher noch gar nicht bewusst gewesen ist.«
Wilson konnte nicht anders: Er bedachte Tiger Pansy mit einem missbilligenden Blick. Das war kindisch – das wusste er –; nichts von alledem war ihre Schuld oder von ihr zu beeinflussen. Die Frau kaute auf ihrem Kaugummi und war offenbar mit vollkommener Ahnungslosigkeit gesegnet, was das betraf, wovon sie hier redeten. 
Er fragte sich, wie naiv ein Pornostar tatsächlich sein konnte. 
»Das trifft auf beinahe jeden der hier Anwesenden genauso zu«, antwortete Johansson und zwang sich zu einem Lächeln. 
»Dürfte ich erfahren, warum ihr das auf Far Away gelegene Ende des Wurmlochs nicht zu neuen Koordinaten bewegt, wo keine Feinde auf euch warten?«
Tiger Pansys Gesichtsausdruck zeigte milde Überraschung, als sie sich von ihrem Sitz erhob. Sie sah fast so aus, als würde sie von einer unsichtbaren Macht gelenkt. 
Bradley Johansson starrte sie unbehaglich an, als sie zu ihm kam und vor ihm stehen blieb, um ihn mit offener Neugier zu betrachten. 
»Das Gateway«, sagte Bradley unsicher, »äh, es hilft, das Ende des Wurmlochs zu verankern. Es ist sehr, äh, schwierig, das Ende offen und konstant an einem Ort zu halten, insbesondere, wenn man die Entfernung bedenkt, die hier überbrückt werden muss. Die erforderliche Rechenleistung, um die Austrittskoordinaten des Wurmlochs zu ändern, steht in Port Evergreen einfach nicht zur Verfügung.«
Tiger Pansys stark geschminkte Augen blinzelten unsicher. Sie hob die Hand und berührte mit den Fingerspitzen Johanssons Schläfen, als wolle sie einen Geliebten trösten. Der Anblick weckte Ekel in Wilson – es war etwas Parasitäres und zutiefst Beunruhigendes daran. Johansson schrak nicht zurück. 
»Ich kann die Berechnungen für euch ausführen«, sagte Qatux. 
Kapitel Sechs
Mellanie war nicht ganz sicher, was sie erwartete, als der große abgeschirmte Wagen auf die Ruejolei einbog. Ein Anflug von Nostal-gie vielleicht? Die geschäftige, hauptstädtische Straße weckte zweifellos genügend Erinnerungen in ihr. Es war nicht lange her, dass sie gesagt hätte, es seien ausnahmslos gute Erinnerungen gewesen. 
Heute kauerte sie auf dem Vordersitz neben Hoshe Finn und blickte an der Fassade des fünfundsechzigstöckigen Wolkenkratzers hinauf, der am anderen Ende der Straße stand. Die goldene Silhouette gehörte mit zu den höchsten Wolkenkratzern, welche die Innen-stadt von Salamanca dominierten. Mellanie erinnerte sich sehr gut an den Ausblick von der obersten Etage. Alessandra hatte es geliebt, wenn sie an die dicke Scheibe gepresst gestanden hatte, um einem politischen Berater oder irgendeinem Freund der Familie zu Willen zu sein. Das waren die Erinnerungen, die nun in Mellanie aufstie-gen. Sie versuchte, alles noch einmal möglichst bewusst zu durchle-ben, während sie darüber nachdachte, welche Bedeutung jedes Stück Information für den Starflyer gehabt haben konnte. 
»Haben Sie je ihr Sicherheitssystem gesehen?«, fragte Hoshe unvermittelt. 
»Wie?« Mellanie riss sich aus ihren bitteren Erinnerungen. Aus irgendeinem Grund brannten die Dinge, die sie so bereitwillig für Alessandra getan hatte, noch beschämender in ihr, seit sie sich nicht mehr ununterbrochen um Dudley kümmern musste. »Entschuldigung, wie war die Frage?«
»Barrons Sicherheitssystem. Das Penthouse-Array ist mit einer ganzen Menge externer Schaltkreise verbunden. Die Techniker fragen sich, wie allumfassend es ist?«
»Ich weiß es wirklich nicht, Hoshe. Sie hat nie über einen Bildschirm oder ein Portal darauf zugegriffen, nicht in meinem Beisein.«
»Okay, dann müssen wir eben von der Annahme ausgehen, dass die Umgebung des Wolkenkratzers genau wie das Gebäude selbst äußerst stark abgesichert ist.«
»Ach so … Die SI schien es nicht als außergewöhnlich zu betrachten, jedenfalls nicht, als ich aus dem Studio geflüchtet bin.«
»Ah, richtig. Danke sehr.«
Sie lächelte schwach. Der gute alte Hoshe – jedes Problem ging er mit der Gründlichkeit und Vorsicht des wahren Bürokraten an. 
»Ich werde unser Sicherungsteam in Position schicken. Das Fest-nahmeteam wird das Gebäude als Wartungsfirma getarnt betreten, das eine Reparatur im einundsechzigsten Stockwerk durchführen soll.«
»Kann ich mit den Leuten nach oben gehen?«
»Nein. Es ist zu gefährlich, Mellanie, und Sie würden die Operation behindern.«
»Ich könnte einen Schutzschirm-Skelettanzug tragen, und ich würde mich im Hintergrund halten, versprochen.«
»Nein. Unser Observationsteam sagt, dass wenigstens zwei weitere Leute bei ihr sind. Bevor wir nichts anderes wissen, müssen wir davon ausgehen, dass sie ebenfalls Agenten des Starflyers sind, und wahrscheinlich ebenfalls Waffenimplantate tragen. Ich kann niemanden vom Festnahme-Team entbehren, der auf Sie aufpasst, Mellanie. Ich brauche jeden einzelnen der Männer in der vordersten Reihe.«
Mellanie seufzte verärgert. »Wann darf ich Alessandra denn nach Ihren Plänen sehen, Hoshe?«
»Sobald wir sie verhaftet haben und mögliche Waffenimplantate neutralisiert wurden, Mellanie. Dann gehen wir nach oben.«
»Paula Myo hatte keine Einwände, dass ich so dicht dabei war, als sie Isabella verhaftet hat.«
»Das war eine andere Geschichte. Damals mussten wir ein Risiko eingehen, heute nicht mehr.«
»Also schön. Aber ich will näher an das Gebäude heran. Wenn sie sich ihrer Verhaftung widersetzt, könnte es zu Waffenaktivitäten kommen, die von der Straße aus sichtbar sind.«
»Wir werden sämtliche Zivilisten aus der unmittelbaren Umgebung des Gebäudes entfernen, sobald das Team reingeht. Kommen Sie den Leuten nicht in den Weg.«
»Schon gut, schon gut.« Mellanie stieg aus dem Wagen und schlenderte die Straße hinunter. Es war früher Nachmittag, und viele Fußgänger waren unterwegs. Sie wusste, dass Hoshe lieber bis zu den frühen Morgenstunden gewartet hätte, wenn die Situation leichter zu kontrollieren war, doch Nigel und Senatorin Burnelli hatten ihn überstimmt. Seit David Alster waren die beiden geradezu paranoid, wenn es um Agenten des Starflyers ging. 
Mellanie blieb vor dem Schaufenster einer Boutique stehen und betrachtete die Designermoden mit kritischen Blicken. Es war völlig automatisch, völlig normal, so etwas zu tun. Hoshe hatte Recht – sie musste sich allmählich wirklich Gedanken machen, was sie hinterher machen wollte, wenn das alles vorbei war. Wie sie zum jetzigen Zeitpunkt politisch positioniert war, konnte sie für sich selbst eine Show aufbauen, die der von Michelangelo in nichts nachstand. Und natürlich würden die Produzenten der Barron Show so schnell wie möglich einen Ersatz für Alessandra suchen. Früher einmal hätten derartige Aussichten fiebrige Erwartung in ihr ausgelöst. Und dann war da auch noch Morty. Auch das hatte sich geändert. Nicht, was er getan hatte, aber irgendwie gelang es ihr nicht, sich als die Frau eines Karrieremannes zu sehen, die mit den Kindern zusammen darauf wartete, dass er nach einem anstrengenden Tag im Büro nach Hause kam. 
Das Symbol der SI blinkte auf und expandierte in ihre virtuelle Sicht hinein. »Mellanie, wir haben ein Problem«, sagte die SI. 
Sie blickte unwillkürlich zum Penthouse hinauf. »Beobachtet sie mich?«
»Nein. Soweit wir wissen, ahnt Alessandra Barron nichts von ihrer bevorstehenden Verhaftung.«
»Oh. Was ist denn dann das Problem?«
»Ozzie Isaacs ist in das Commonwealth zurückgekehrt.«
»Tatsächlich? Davon wusste ich nichts.«
»Bist du sicher? Du hältst dich dieser Tage in sehr interessanter Gesellschaft auf.«
»Meine Güte, höre ich da etwa einen Unterton von Eifersucht?«
»Nein. Wir wollen dich lediglich daran erinnern, dass es zwischen uns eine Vereinbarung gibt.«
»Ich gehe hin, wo ihr nicht hingehen könnt, und berichte über Dinge, von denen ihr nichts wisst. Was ist daran neu? Wollt ihr mir etwa sagen, dass ihr nicht wisst, was auf Boongate passiert ist?«
»Wir wissen, dass sich der Starflyer auf dem Rückweg nach Far Away befindet. Offensichtlich. Was wir nicht wissen, ist, was Nigel Sheldon als Nächstes unternehmen wird. Seine Dynastie hat eine atemberaubend mächtige Waffe entwickelt.«
»Er berät sich nicht mit euch, weil er euch nicht vertraut. Ich bin nicht sicher, ob ich euch vertraue. Ihr hättet eine ganze Menge mehr tun können, um uns zu helfen.«
»Das haben wir doch bereits besprochen, Mellanie.«
»Ja, ja, ihr beteiligt euch nicht an physischen Dingen. Es spielt eh keine Rolle mehr. Der Krieg ist bald zu Ende. Aber das wisst ihr schätzungsweise bereits.«
»Es ist die Art und Weise, wie er enden soll, die uns Sorge bereitet.«
»Ich kapier das nicht. Was hat das damit zu tun, dass Ozzie zu-rück ist?«
»Er hat uns nicht alles erzählen können, was er herausgefunden hat, bevor Nigel Sheldon ihn in Gewahrsam nahm. Wir benötigen die Informationen in seinem Besitz, damit wir die volle Abfolge der Ereignisse begreifen können.«
Mellanie sträubten sich die Nackenhaare, und plötzlich wurde ihr eiskalt. »Wie unangenehm für euch.«
»Wir hätten gerne, dass du mit ihm in Kontakt trittst und uns hoffentlich eine Kommunikationsmöglichkeit schaffst.«
»Was wollt ihr mit den Informationen anfangen?«
»Das wissen wir ehrlich gesagt noch nicht, weil wir nicht wissen, was das für Informationen sind. Nur indem wir das vollständige Bild betrachten, können wir das Commonwealth beraten, wie es vorgehen soll.«
»Die Exekutive hört wohl nicht mehr auf das, was ihr heutzutage zu sagen habt, wie?«
»Wir sind sicher, dass Nigel und die anderen in eurer elitären Gruppe beschlossen haben, Genozid an MorningLightMountain zu verüben. Aber nehmen wir einmal an, es gibt einen anderen Weg.«
»Was für einen Weg?«
»Das wissen wir nicht. Aber könnt ihr wirklich damit leben, ihr nicht einen letzten Versuch unternommen zu haben, um den Genozid zu vermeiden?«
»Ozzie hat Nigel sicherlich alles erzählt.«
»Bist du sicher? Hat Sheldon sich mit dir in Verbindung gesetzt und dir erzählt, dass es eine Änderung im Plan gegeben hat? Und warum wird Ozzie von jeglicher Kommunikation nach draußen ausgeschlossen? Was ist so wichtig an seinen Informationen, dass Sheldon unbedingt zu verhindern versucht, dass sie nach draußen gelangen?«
Mellanie wollte vor Ärger mit dem Fuß aufstampfen – es war ihr noch nie gelungen, eine Diskussion mit der SI zu gewinnen; sie setzte sich immer mit ihrer Logik durch und spielte mit Mellanies Emotionen. »Ich war ein paar Tage bei Nigel. Die Sicherheit in seiner Dynastie ist vollkommen. Ich kann Ozzie nicht aus dem Gefängnis befreien. Kommt schon, das müsst ihr doch einsehen.«
»Wir glauben nicht, dass er im Gefängnis ist. Wir konnten ihm folgen, bis er durch das Gateway nach Cressat gebracht wurde.«
»Oh, toll!«, sagte Mellanie laut. Mehrere Fußgänger drehten sich um und sahen sie fragend an. Sie funkelte wütend zurück. »Ich nehme an, ich könnte für Paul einen raschen Blick auf die Lifeboats der Dynastie werfen, wenn ich schon dort bin. Was für ein Glück.«
»Die Erfolgswahrscheinlichkeit für derartige Doppelmissionen ist relativ gering, Mellanie.«
»Ich habe nicht vor, eine durchzuführen. Ich bin jetzt mit Nigel befreundet. Ich vertraue ihm.«
»Ozzie hat an dem Großen Wurmloch-Raubzug teilgenommen.«
»An dem was?«
»Baby Mellanie, deine Allgemeinbildung ist wirklich grauenhaft. 
Der Große Wurmloch-Raubzug war der größte Raub in der Geschichte der Menschheit. Bradley Johansson hat ihn begangen, um die Guardians of Selfhood zu finanzieren; er hat Milliarden von irdischen Dollars erbeutet.«
»Du meinst, Ozzie ist ein Guardian? Das glaube ich nicht!«
»Dann frag ihn doch selbst.«
»Oh …« Diesmal stampfte sie nicht mit dem Fuß. 
»Wenn er Ja sagt, wirst du dann noch einmal über unsere Bitte nachdenken? Er weiß, wer die Barrieren um das Dyson-Paar gelegt hat.«
»Wie zur Hölle soll ich überhaupt nach Cressat kommen, ganz zu schweigen davon, bis in Ozzies Zelle vorzudringen? Nigel würde sofort Verdacht schöpfen, wenn ich ihn darum bitte, dass er mich mit Ozzie reden lässt.«
»Ozzie ist mit zwei Begleitern zurückgekehrt, einem Teenager-Jungen und einem Alien, das einer uns bisher unbekannten Spezies angehört. Die Sheldon-Dynastie hat gerade eine Anfrage an Lady Georgina gestellt; sie möchte, dass ein süßes, junges Mädchen nach Cressat kommt, um den sexuell unerfahrenen Knaben zu verführen. 
Das Geld für diesen Kontrakt wurde vom Konto der Sicherheitsdivision an Lady Georgina überwiesen. Das ist extrem ungewöhnlich. 
Wir glauben nicht, dass es ein Zufall ist.«
»Wer ist Lady Georgina?«
»Die Betreiberin eines äußerst luxuriösen Bordells auf Augusta. Sie bedient die Reichen und Berühmten mit jungen Firstliferinnen.«
»Urrrgh. Und ich soll dieses junge Mädchen spielen … Ist es das, was ihr wollt?«
»Genau. Lady Georgina hat bereits Vanora Kingsley mit der Aufgabe betraut, eine ihrer jüngsten Mitarbeiterinnen. Wir können dich für Vanora schicken, aber wir müssen schnell sein. Vanora soll in einhundertvierzig Minuten von jetzt an in der CST Station von New Costa abgeholt werden. Wenn du sofort in einen Maglev-Express nach Augusta steigst, schaffst du es gerade rechtzeitig zur Station.«
Ein Taxi hielt neben Mellanie am Straßenrand, und die Tür öffnete sich. Sie blickte auf den Wagen und seufzte. Das Vernünftigste wäre gewesen, Nein zu sagen und wegzugehen; doch es war ein aufregender Gedanke, Cressat zu infiltrieren und mit Ozzie Kontakt aufzunehmen. Ihre virtuelle Hand berührte das Symbol von Hoshe Finn. »Es ist etwas dazwischen gekommen, Hoshe. Ich muss zurück nach Darklake City.«
»Aber … das Festnahme-Team ist bereits im Aufzug.«
»Viel Glück, Hoshe. Ich rufe Sie an, wenn ich zurück bin.«
»Ich dachte, Sie wollten unbedingt dabei sein?«
»Will ich auch, will ich wirklich; aber diese Sache ist wichtiger.«
»Um was geht es denn?«
»Ich rufe Sie später an, versprochen.« Mellanie stieg in das Taxi, das sofort losfuhr. »Was passiert mit diesem Mädchen, Vanora Kingsley?«, fragte sie die SI. »Muss ich sie in einen Wagen verfrachten oder so was? Ich glaube nicht, dass ich gut in sowas bin.«
»Wir denken, Jaycee wäre da anderer Meinung, aber nein. Ein professioneller Sicherheitsfachmann wurde beauftragt, die Extraktions-operation vorzunehmen.«
»Ihr tut ihr doch nicht weh, oder?«
»Absolut nicht, nein. Sie wird in ein sicheres Versteck gebracht, wo sie bis zum Ende der Operation in Gewahrsam bleiben wird.«
»Okay. Und wie sieht dieser Junge aus? Wenigstens das will ich wissen.« Eine Datei glitt in ihre virtuelle Sicht. Als sie das Bild öffnete, sah sie einen Teenager mit wilden roten Haaren und einem dazu passenden Grinsen. »Nun, ich hoffe, ihr erwartet nicht von mir, dass ich mit ihm schlafe«, sagte Mellanie rasch. »Weiß er überhaupt, wie man mit Messer und Gabel isst?«
»Was stimmt denn nicht mit ihm? Unsere weiblichen Aspekte sind einstimmig der Meinung, dass er hübsch aussieht.«
Mellanie betrachtete das Bild erneut. »Vielleicht. Ich meine äußerlich. Aber man kann auch deutlich sehen, dass er ein Problem mit seinem Verhalten hat. Er ist bestimmt der reinste Albtraum, was Benimm angeht.«
»Dein absolutes Spezialgebiet.«
»Hahaha.«
»Mellanie, trotzdem wirst du die Erfordernisse des Kontrakts er-füllen müssen. Wir hoffen sehr, du verstehst das.«
»Ich habe genug vom Huren, danke sehr.«
»Wir sind sicher, dass der Augenblick der sexuellen Hingabe weit genug hinausgezögert werden kann, bis du die Situation abgeschätzt und versucht hast, mit Ozzie in Verbindung zu treten. Das Erfordernis, von dem wir eigentlich gesprochen haben, ist das persönliche Auftreten des beauftragten Mädchens. Es ist eine unab-dingbare Voraussetzung. Deswegen hat Lady Georgina auch Vanora Kingsley ausgewählt.«
»Was für ein persönliches Auftreten?«
»Das Mädchen soll liebenswert sein.«
»Hey! Ich kann liebenswert sein, okay? Fangt mir jetzt nicht so an!«
»Sehr wohl, Mellanie. Wenn du das sagst.«
Einmal mehr wartete Wilson Kime darauf, den Fuß auf eine neue Welt zu setzen. Er stand vor dem Gateway, kaum dass die Morgendämmerung über Half Way eingesetzt und den nackten Fels mit rotem Licht und intensiven blau-weißen Blitzen erfüllt hatte. Im Generator-Gebäude hinter dem Gateway floss allmählich Energie vom umdirigierten Stormrider. 
Wilson versuchte, nicht selbstgefällig zu sein, doch angesichts seines Wissens über Astrotechnik und orbitale Mechanik hatten sich die Technos aus dem Team von Adam Elvin mehr oder weniger automatisch untergeordnet. Wilson hatte zwanzig Minuten an der Konsole benötigt, um sich einen Überblick über die primären Systeme und Leitprogramme des Stormriders zu verschaffen; dann hatte er die erste Serie von Instruktionen hinaufgeschickt. Seine virtuelle Sicht produzierte ein einfaches Bahnprofil mit einer langen geschwungenen Linie, die den Kurs des Stormriders auf seiner endlosen Schleife darstellte. Innerhalb von zehn Minuten, nachdem das Onboard-Array seine Instruktionen akzeptiert hatte, war eine neue dunkelrote Linie erschienen, kurz und dick, die die Ablenkung zu-rück in den Plasmastrom zeigte, welche Wilson einprogrammiert hatte. Die gewaltige Energiestation hatte fast eine Stunde für den Weg benötigt, während nach und nach die Plasmakonzentration um sie herum gestiegen war. 
Vierzig Millionen Kilometer über Wilsons Kopf begannen die gigantischen Rotorflügel der Maschine sich wieder zu drehen, als der Stormrider den Hauptstrom der geladenen Partikel erreichte. Wilsons virtuelle Sicht zeigte die riesige und zugleich überraschend zer-brechliche Maschine, deren Geschwindigkeit immer weiter zunahm, während sie unausweichlich tiefer ins Gravitationsfeld des Neutronensterns gezogen wurde. »Erinnert mich irgendwie an Ikarus«, bemerkte Wilson, als Oscar herbeikam und neben ihm stehen blieb. 
»Mit weit gespreizten Flügeln und viel zu nah an der Sonne.«
»Das ist eine ziemlich weit hergeholte Interpretation«, entgegnete Oscar, »aber die Metapher gefällt mir trotzdem.«
»Wie kommt Qatux voran? Schafft er es, das Wurmloch zu kontrollieren?« Wilson überprüfte den Status des Stormriders in seiner virtuellen Sicht – bis jetzt lief alles genau nach Plan, und der Energieausstoß der Maschine stieg stetig und rapide an. 
»Ich weiß es genauso wenig wie du. Ich habe in der Erkundungsdivision gearbeitet, schon vergessen? Ich bin ziemlich gut mit der Sorte von großen Arrays vertraut, die man braucht, um exotische Materie zu manipulieren. Es gibt eine Grenze für das, was ein organisches Gehirn zu leisten vermag, selbst wenn es das Riesengehirn eines Aliens ist. Unser Raiel hat vielleicht nur behauptet, dass er es kann, um unseren emotionalen Zustand zu beeinflussen.«
»MorningLightMountain kontrolliert all seine Wurmlöcher durch direkte neurale Routinen.«
»Das ist noch so eine Sache … Hat irgendjemand in eurem super-geheimen Revolutionsrat sich tatsächlich davon überzeugt, dass dieses Bose-Motile genau das ist, wofür es sich ausgibt?«
»Hör auf, so ein verdammter paranoider Miesmacher zu sein!«
»Die erste Regel für Anwälte: Stelle dem Zeugen keine Frage, deren Antwort du nicht bereits vorher kennst, erst recht nicht, wenn sie dir nicht gefällt.«
»Nun, hier kommt die Antwort. Qatux ist mit der Einschaltse-quenz fertig.«
Ayub hatte den Volvo mit dem Raiel an Bord nahe bei der Tür des Generator-Gebäudes abgestellt. Das große Alien war über dicke Ka-belbündel mit dem Kontroll-Array des Generators verbunden worden, die es an den breiten Spitzen der schlaffen Fleischstängel hinter seinen Tentakeln befestigt hatte. Es war ein Anblick, der Wilson an das Kurzschließen eines gestohlenen Wagens erinnerte. 
Er fing mit seiner Atemübung an, als sich sein Herzschlag beschleunigte, froh, dass Tiger Pansy nicht in der Nähe war und seine Nervosität spürte. Das Wurmloch öffnete sich so reibungslos wie eine Iris, die plötzlich Dunkelheit ausgesetzt ist. 
»Wir haben eine Verbindung, aber wir wissen nicht, wo sie her-auskommt«, meldete Adam. 
»Matthew, schick einen Sneekbot durch«, befahl Alic. 
Eine der kleinen Maschinen krabbelte durch den Druckvorhang. 
Wilson verband sich mit ihrem Datenstrom und sah eine dunkle Landschaft, die sich vor ihm erstreckte. Der Boden unter den Füßen des Sneekbots war feucht, und gezackte Grashalme zerrten an seinem glatten Leib. In der Ferne wogten gebogene Wedel großer Pflanzen, und es gab ausgedehnte dunkle Wälder. Der Sneekbot krabbelte zehn Meter vom Wurmloch weg und erhob sich auf die Hinterbeine, um seine Umgebung zu scannen. Es gab keine Wärmequellen in Reichweite, keine elektromagnetischen Emissionen, keine Lichtquelle im sichtbaren Spektrum. Die einzige Bewegung rührte von einem beständigen Wind her, der schwer von Feuchtigkeit war, Nachwirkungen von stärkeren Regenfällen. 
»Wir sind jedenfalls nicht in Armstrong City herausgekommen«, sagte Adam. 
»Könnte ein Stadtpark sein«, schlug Rosamund vor. 
»Das bezweifle ich. Es gibt kein Trägersignal für die planetare Cybersphäre«, widersprach Johansson. »Selbst das gute alte Armstrong City besitzt eine hundertprozentige Abdeckung.«
»Also gut, wir gehen durch«, sagte Adam. 
Wilson hörte, wie Jamas den Motor des gepanzerten Wagens auf-heulen ließ, und trat hastig beiseite. Das lange Fahrzeug rumpelte vorwärts und verschwand durch den Druckvorhang. 
»Definitiv auf dem Land«, sagte Adam. »Nein, wartet … Ich sehe etwas am Horizont. Ein orangefarbener Lichtschein. Dort drüben muss es eine Siedlung oder etwas in der Art geben. Eine ziemlich große, würde ich sagen.«
»Das müsste Armstrong City sein«, sagte Qatux. »Ich denke, das Wurmloch endet zwanzig Kilometer südwestlich der Stadtgrenzen von Armstrong City. Das war jedenfalls meine Absicht.«
»Das würde bedeuten, dass wir uns in Schweickart Park befinden«, sagte Jamas. »Ich erkenne die Sternbilder. Bei den träumenden Himmeln, wir sind definitiv auf Far Away! Ich bin zu Hause!«
»Ich beginne jetzt mit dem aktiven Scan«, erklärte Adam. »Meiner Meinung nach ist die Luft rein. Bradley, wenn es dort draußen irgendetwas gibt, das größer ist als ein Kaninchen, dann ist es perfekt getarnt.«
»Danke sehr, Adam«, antwortete Johansson. »Gehen wir durch, Leute, schnell, bitte.«
Die restlichen Fahrzeuge starteten ihre Motoren. 
»Los, bringen wir es hinter uns«, sagte Wilson. Er trat vor und spürte, wie der Druckvorhang gegen seinen gepanzerten Anzug drückte wie eine sanfte Brise. Dann verblasste das rote Licht … und zum zweiten Mal in seinem Leben betrat Wilson Kime einen fremden Planeten mit einem einzigen gigantischen Schritt. Die Gravitation ließ schlagartig nach. Wilson war nicht an so etwas gewöhnt, nicht auf dem Schienennetz von CST. Die meisten H-kongruenten Planeten besaßen eine sehr erdähnliche Gravitation, und man bemerkte den Übergang nie wirklich. 
Einer der Volvos hupte laut hinter ihm, und er sprang beiseite. Die Bewegung ließ ihn einen guten halben Meter in die Luft steigen. Er lachte, als er wieder zu Boden sank. Seine virtuelle Hand berührte das Entriegelungssymbol des Druckanzugs, und das Helmvisier schwang hoch. Er atmete die einheimische Luft ein, die stark nach dem kürzlichen Regen und einer Spur von Tannennadeln roch. »Sie hätten es schaffen können«, sagte er. »Sie hätten es wirklich schaffen können.«
»Was schaffen? Wer?«, fragte Anna. Sie sprang von der Ladefläche eines Volvos und streckte vorsichtig die Arme aus, um das Gleichgewicht zu bewahren. 
»Ares Underground. Sie wollten den Mars terraformieren. Es wäre eine Welt wie diese entstanden, wenn sie je eine Chance bekommen hätten, ihr Projekt zu verwirklichen.«
»Hörst du eigentlich nie auf, an den Mars zu denken?«, fragte sie. 
»Es gibt nicht genügend Atmosphäre auf dem Mars, um ihn zu einer H-kongruenten Welt umzuformen«, erklärte Oscar. Er klang nicht sonderlich beeindruckt. 
»Es gab auch dafür Pläne, beispielsweise Eis aus dem Asteroiden-gürtel heranzuschaffen und genetisch modifizierte Bakterien, die Sauerstoff aus dem Boden freisetzen sollten. Orbitalspiegel, Bohrlö-cher bis in den Kern.«
»Klingt kostspielig.«
»Planeten waren damals noch teurer als heutzutage«, entgegnete Wilson weise. 
Der Volvo mit Qatux an Bord kam langsam durch das Wurmloch gefahren, ein dickes Bündel faseroptischer Kabel im Schlepp. Zwei Gestalten in Kampfanzügen folgten dem Wagen und stellten sicher, dass sich das Kabel nirgends verfangen konnte. 
»Alle sind durch, Sir«, meldete Kieran schließlich. 
»Danke sehr«, sagte Bradley. »Qatux, wir benötigen das Wurmloch nicht mehr.«
Wilson blieb gerade noch genügend Zeit für einen letzten Blick auf die Daten des Stormriders, bevor sich das Wurmloch wieder schloss. 
Wie Ikarus war auch der Stormrider jetzt zum Absturz verurteilt; der massive Plasmastrom hatte ihn weit über den Lagrange-Punkt hinaus geschoben, und seine erschöpften Triebwerke besaßen nicht länger genügend Energie, um ihn zu seinem Ausgangsort zurückzu-bringen. Alles, was blieb, war der lange, freie Fall in das gewaltige Gravitationsfeld des Neutronensterns. 
Das Wurmloch schrumpfte zu einem Nichts zusammen, und das faseroptische Kabel wurde durchtrennt wie mit einem Laserstrahl. 
Es erinnerte an eine tödlich verwundete Schlange, und der Vorgang des Durchtrennens erweckte in Wilson ein Gefühl von Abgeschie-denheit. Jetzt waren sie wirklich und wahrhaftig auf sich allein gestellt. Der Stille ringsum nach zu urteilen, war er nicht der Einzige mit diesem Gedanken. 
»Es gibt nicht viel zu sagen«, verkündete Johansson. »Was auch nicht weiter schlecht ist, weil wir verdammt knapp sind mit der uns verbleibenden Zeit. Ich möchte unseren Freunden, die keine Guardians sind, dafür danken, dass sie mit uns gekommen sind und uns am Ende doch noch Glauben geschenkt haben. Für diejenigen unter euch, deren Vorfahren von Anfang an hinter mir gestanden haben: Ich möchte meinem Dank Ausdruck verleihen für ihre zum Teil furchtbaren und häufigen Opfer. Es ist ihr Blut, das es uns ermöglicht hat, zu diesem Zeitpunkt an dieser Stelle zu stehen. Als Folge davon wird die gesamte restliche Menschheit den Guardians of Selfhood dankbar sein müssen für all das, was wir ertragen haben, damit der Rest unserer Spezies zu guter Letzt frei leben kann.«
Wilson schaute sich um. Er sah, dass alle Guardians die Köpfe respektvoll gesenkt hatten. Er schloss sich ihnen an, und Johanssons Worte betrübten ihn stärker, als ihm lieb war. Die Geschichte würde die Guardians von diesem Tag an in einem ganz anderen Licht darstellen. 
»Da nun unsere Zeit gekommen ist, wollen wir nichts mehr von ihr verschwenden«, sagte Bradley. »Ayub, würdest du bitte versuchen, mit den Clans Kontakt aufzunehmen, so schnell es geht?«
»Stig!«, rief Keely laut. »Stig, ich fange ein Signal auf Kurzwelle auf! 
Es ist unsere Frequenz!«
Stig beugte sich vor und runzelte die Stirn. Es war dunkel im Fond des Mazda Volvo 4x4, einem Versteck, in dem er ungesehen brüten konnte. Der kleine Konvoi aus Fahrzeugen der Guardians, fünf Lieferwagen und sieben leicht gepanzerte Voltas, hatte fast eine Stunde benötigt, um durch die aufgewühlte, heimgesuchte Stadt zu fahren. 
Die ganze Zeit über hatte Stig Berichte von den Guardians erhalten, die entlang der Fluchtroute des Starflyers in Stellung gegangen waren. Ihre zahlreichen Versuche, den schweren MAN-Sattelschlepper anzugreifen, hatten zu nichts geführt. Die Fahrzeuge des Starflyers waren gut geschützt durch Panzerungen und noch bessere Energieschirme. Außerdem hatten sie mit extremer Härte auf jeden Angriff reagiert. Mehr als ein Dutzend Scharfschützen der Guardians waren mitsamt den Stellungen, in denen sie Deckung gefunden hatten, zu schwelender Asche verbrannt worden. 
Der Konvoi des Starflyers hatte weniger als dreißig Minuten benötigt, um von der 3 F Plaza zum Anfang des Highway One zu gelangen. Mehr als zwei Dutzend zusätzlicher Range Rover Cruiser waren unterwegs aus Seitenstraßen gekommen und hatten sich dem Konvoi angeschlossen. Angesichts der überlegenen Feuerkraft des Starflyers war Stig nichts anderes übrig geblieben, als den Rest seiner Scharfschützen zurückzurufen. Sie wären niedergemetzelt worden, wenn sie etwas versucht hätten. 
Stig war frustrierend langsam vorangekommen mit seiner Verfolgung. Sie hatten immer wieder auf andere Teams der Guardians gewartet, die sich ihnen anschlossen, während sie eine zum Starflyer parallele Route aus der Stadt genommen hatten. Die zivilen Hilfs-dienste begegneten der Katastrophe so gut sie konnten, was weitere Menschen und Fahrzeuge auf die Straßen brachte, die Stig benutzte. 
Eine ganze Stunde später schließlich hatten sie den Highway One erreicht, nur um feststellen zu müssen, dass der Starflyer gefährliche Minen gelegt hatte. Die erste hatte einen Ford Skanghi ausgeschaltet und die fünf Guardians darin getötet. Danach hatte Stig die Fahrzeuge neben der Straße herfahren lassen und den breiten Streifen enzymgebundenen Betons gemieden, was ihre Geschwindigkeit noch weiter verringerte. 
»Wer ruft uns?«, fragte Stig. Er wusste nichts von irgendeiner anderen Gruppe der Guardians, die in der Umgebung von Armstrong City im Einsatz war. 
Keelys grinste ungläubig. »Bradley Johansson.«
»Unmöglich«, sagte Stig nur, noch während seine virtuellen Hände das Signal aus Keelys speziellem Funk-Array zerrten. 
»… Rendezvouspunkt Vier«, sagte Bradleys vertraute Stimme. 
»Wir sind in ungefähr zwanzig Minuten von jetzt an dort.«
»Wer spricht dort?«, fragte Stig. 
»Ah, das klingt ganz nach dir, Stig.«
»Sir?«
»Hey, Stig«, sagte Adam Elvin. »Schön, deine Stimme zu hören, mein Junge.«
»Bei den träumenden Himmeln, das ist unmöglich! Sie können nicht hier sein!«
»Ich verstehe. Nachdem ihr bei LA Galactic aufgeflogen wart, seid ihr in unseren Unterschlupf auf Venice geflüchtet. Kazimir hatte den Auftrag, euch hinzuführen.«
»Adam?«
»In Fleisch und Blut, Gott sei Dank. Wir hatten ein paar Schwierigkeiten, hierher zu kommen, wie ich nicht verschweigen möchte.«
»Wie …? Wie kommt es, dass Sie hier sind?«
»Das ist keine gesicherte Verbindung, Stig. Ich erzähle dir alles, sobald wir uns am Rendezvouspunkt getroffen haben. Bradley sagt, ihr wüsstet, wo das ist.«
»Ja, natürlich.«
»Also, wenn wir die Echten sind, dann sehen wir uns dort.«
Rendezvouspunkt Vier war eine Entwässerungs-Pumpstation eine halbe Meile abseits von Highway One, achtunddreißig Meilen au-
ßerhalb von Armstrong City. Ein nicht ausgeschilderter Dienstweg führte zu der Station. Sie befand sich auf der Rückseite eines flachen Hügels, vollständig außer Sicht von Highway One aus. 
Stig steuerte den Mazda Volta selbst; er hatte den anderen befohlen, an der Abzweigung zum Dienstweg zu warten. Sobald er um die Biegung kam, sah er die großen Fahrzeuge, die dort geparkt standen. Ihre starken Scheinwerfer durchschnitten die Nacht. Vertraute Gestalten kamen ihm entgegen, als er parkte, und grinsten ihn fröhlich an. Er stolperte aus der Kabine, noch immer nicht ganz sicher, ob er seinen Augen trauen konnte. Adam umarmte ihn freundlich. 
»Gut, dich zu sehen, Junge«, sagte er bärbeißig. 
»Bei den träumenden Himmeln, wir dachten, Sie würden auf Half Way festsitzen!«
»Hey, du solltest doch wissen, dass man mich nicht so leicht irgendwo festsetzen kann!«
»Ja, sicher, aber …« Stig brach ab, als Bradley neben Adam erschien. »Sir!«
»Schön, dich zu sehen, Stig.«
Stig streckte Johansson die Hand entgegen … und plötzlich war alles falsch. Stig entdeckte eine Frau in einem einfachen Fleece und langer Hose zwischen den Scheinwerferstrahlen. Sie hatte die Schultern eingezogen und zitterte, als würde sie frieren. Dann nieste sie, und ihre dunklen Haare wirbelten träge durch die niedrige Gravitation von Far Away. Stig würde dieses elegante, tödliche Gesicht nie vergessen, nicht einmal mitten im Frieden der träumenden Himmel. 
»Passen Sie auf, Sir!«, rief er und riss seine Waffe aus dem Holster. 
Es gelang ihm, die Maschinenpistole herumzuschwingen und in Anschlag zu bringen. 
Adam trat vor ihn und drückte Stigs Waffe nach unten. »Hör auf damit!«
Stig stolperte rückwärts und starrte die beiden Männer verständ-nislos an. Sowohl Johansson als auch Elvin hatten beschwichtigend die Hände erhoben. Mehrere von den anderen Leuten, die vor den Fahrzeugen standen, wirkten angespannt und nervös. Stig kannte keinen von ihnen. 
»Aber das … das ist Paula Myo!«, rief er völlig außer sich. 
»Guten Abend«, sagte Paula gelassen, bevor sie erneut anfing zu zittern und die Arme vor der Brust verschränkte, um das Fleece enger zu ziehen. 
»Aber …«
»Wir haben neue Verbündete«, sagte Johansson. In seiner Stimme schwang keine Spur von Spott. 
»Aber … Paula Myo?«
»Eine unter vielen, wie beispielsweise Nigel Sheldon, oh, und an Admiral Kime erinnerst du dich sicherlich auch noch, oder?«
Wilson trat vor. »Ex-Admiral, um genau zu sein«, sagte er. »Erfreut, Sie persönlich kennen zu lernen, Stig.«
»Uh …« Stigs Hand mit der Maschinenpistole sank schlaff an seiner Seite herab. 
»Ach ja, beinahe hätte ich es vergessen«, fügte Adam hinzu, und die Schatten machten es schwierig zu erkennen, ob er jetzt ein Grinsen im Gesicht hatte. »Mellanie sagt ebenfalls Hallo.«
Stig konnte nicht anders. Er beugte sich ein wenig vor und blinzelte. »Aber Paula Myo?«
»Höchstpersönlich«, sagte Johansson. »Komm jetzt, Stig. Berichte mir, wie die Lage ist.«
Stig ließ sich zu den Fahrzeugen führen. Als er Bradley von der Benzinbombe berichtete, die er über der 3 F Plaza eingesetzt hatte, schaute er über die Schulter, um sich erneut davon zu überzeugen, dass er nicht träumte. Paula Myo stand dort, die Arme vor der Brust verschränkt, als litte sie unter Schmerzen, und ein besorgt dreinblickender Wilson Kime fragte, ob alles in Ordnung sei. Irgendwie war der Anblick der Myo auf Far Away noch viel außergewöhnlicher als der flüchtige, undeutliche Blick, den er auf den Starflyer hatte erha-schen können. 
Adam und Bradley trafen schnell ein paar Entscheidungen, nachdem Stig erklärt hatte, was sich auf der First Footfall Plaza zugetra-gen hatte. Die drei Volvo-Laster mit ihrer kostbaren Fracht für das Racheprojekt des Planeten würden augenblicklich nach Süden in Richtung der Dessault Mountains aufbrechen und sich mit den technischen Teams treffen, die mit der Errichtung der Windstationen betraut waren. Adam würde die Gruppe anführen und Rosamund, Kieran und Jamas als Fahrer mitnehmen, trotz ihres eifrig vorgetra-genen Wunsches, sich an der Verfolgung des Starflyers zu beteiligen. Paula verkündete, dass sie Adam begleiten würde, was er kommentarlos hinnahm. Wilson, Anna und Oscar kamen darin überein, bei Paula zu bleiben; vielleicht konnten sie bei den technischen Aspekten der Rache des Planeten helfen. Insgeheim machte sich Wilson zunehmend Sorgen wegen des Zustands von Myo, der sich nicht zu bessern schien. 
Bradley Johansson würde die anderen bei der Verfolgung des Starflyers anführen und mit den drei gepanzerten Fahrzeugen die Vor-hut bilden. Die Cat’s Claws und das Pariser Team schlossen sich ihm an. Sowohl Johansson als auch Stig waren überzeugt, dass ihre Kampferfahrung und ihre Bewaffnung den Guardians einen bedeutenden Vorteil über die nur leicht bewaffneten Institutstruppen verschaffen würden. 
Damit blieb nur Qatux übrig. Tiger Pansy hatte die ganze Zeit über kommentarlos zugehört, während die beiden Teams aufgestellt worden waren. »Wir sollten mit Bradley gehen«, sagte sie jetzt. 
»Wie Sie wünschen«, sagte Johansson. 
»Und ob wir das wünschen«, sagte Tiger Pansy begeistert. 
»Der Starflyer ist Ihnen voraus, und es gibt eine heiße Jagd. Wenn es Ihnen gelingt, ihn zu stellen, gibt es sicherlich einen heftigen Kampf. Ihr Guardians werdet wahrscheinlich zu Berserkern werden 
– ihr seid alle so inspiriert und so voller Leidenschaft, fast wie eine Religion. Qatux liebt so etwas. Das ist die wirkliche Action; also bleiben wir bei euch.« Sie blickte zu Adam. »Soll keine Beleidigung sein«, sagte sie. 
»Sie begreifen sicherlich, meine Dame, dass wir Ihre persönliche Sicherheit bei diesem Kampf nicht garantieren können«, wandte Bradley ein. 
Tiger Pansy kaute für einen Moment auf ihrem Kaugummi, bevor sie ein langes Gesicht machte. »Ja, das kann ich mir denken. Aber sehen wir den Tatsachen ins Auge – ich hab nicht besonders viel zu verlieren hier, oder? Mellanie hat mich meinen sicheren Speicher aktualisieren lassen, bevor wir aufgebrochen sind, und ich hab eben erst das meiste von meinen Erinnerungen darin gelöscht.«
»Jedes menschliche Leben ist unbezahlbar.«
»Sie sind richtig nett, wissen Sie das?«
Es war einer jener Morgen, und Mark war noch nicht richtig wach. 
Er lag in behaglicher Benommenheit in seinem warmen Bett neben der Frau, die er liebte, und sie lag an ihn gekuschelt. Er bewegte seinen Kopf ein wenig und rieb seine Nase an Liz. Sie drängte sich fester gegen ihn; dann küssten sie sich auf eine lässige, gemächliche Weise und streichelten sich mit den Händen. Mark fing an, sein TShirt auszuziehen. Liz setzte sich rittlings auf ihn, noch immer in ihrem Negligee, dem neuen aus semiorganischem Gewebe, das schwarze Seide imitierte. Sie hatte es an jedem Abend seit seiner Rückkehr getragen. Die Art und Weise, wie es transparent wurde, wenn sich ihr Körper allmählich erhitzte und ihre Bewegungen drängender wurden, war eine gewaltige Stimulation für ihn. Das hatte sie am Abend zuvor schamlos ausgenutzt, was der Grund für seine Schläfrigkeit an diesem Morgen war. 
Der enorm erotisierende Anblick des wunderbaren Körpers seiner Frau, der sich athletisch über ihm spannte, wurde von einem Orgas-mus ausgelöscht, bei dem er meinte, einen Engelschor singen zu hören. 
»Es stimmt also«, murmelte er eine Weile später in die Dunkelheit hinein. »Zu viel Liebe macht blind.«
Liz kicherte ganz nah bei ihm. Dann wurde es wieder hell, als sie das T-Shirt von seinem Gesicht nahm. Er lächelte sie in vollkommener Zufriedenheit an. 
»Guten Morgen«, sagte Liz in äußerst anerkennendem Tonfall. 
»Morgen.«
Ihre Finger spielten über seine Lippen. »Ich schätze, du wirst immer jünger. Ich kann nicht mehr viel länger auf diese Weise mit dir mithalten.«
Mark grinste selbstzufrieden, auch wenn er nicht ganz sicher war, ob er es tatsächlich noch einmal tun könnte, ohne sich vorher gründlich zu erholen. Die Sache mit Liz war, dass sie Stück für Stück genauso scharf war, wie sie aussah, und wie viele Männer konnten das schon über ihre Ehefrauen sagen? »Ich kann auch nicht mehr«, versicherte er ihr. 
Liz gab ihm einen flüchtigen Kuss und rollte sich vom Bett. »Ich sollte jetzt besser gehen und den Kindern Frühstück machen; in der Schule fragen sich die Lehrer bestimmt schon, warum unsere Kinder jeden Morgen ausgehungert zum Unterricht kommen.«
»Richtig.« Mark fühlte fast so etwas wie Bedauern. Es wäre zu schön, einen ganzen Tag lang gemeinsam mit Liz im Bett liegen zu bleiben. Das hatten sie nicht mehr getan, seit Barry aus dem Bruttank gekommen war. 
Mark nahm sich Zeit unter der Dusche; dann zog er sich an und machte sich zur Arbeit fertig. Das malvenfarbene CST-T-Shirt mit den gelben Ärmeln passte einigermaßen, doch die grün-goldene Hose war eine Nummer größer, als er sie im Ulon Valley getragen hatte, und außerdem besaß sie einen Stretchbund. Mark blickte an sich herab und auf den kleinen Bauch, der über den Gürtel hing. Ich
muss etwas dagegen tun. 
Als würde er je wieder Zeit dafür finden. Wenn überhaupt, dann war sein Tagesplan seit der Rückkehr der Searcher noch voller denn zuvor. 
Sandy stieß ein glückliches Kreischen aus, als Mark in die Küche kam. Sie ließ ihr gekochtes Ei stehen und sprang ihm entgegen, um die Arme um ihn zu schlingen. »Daddy! Daddy!«
Mark streichelte ihr übers Haar und küsste sie auf die Stirn. »Hey, Morgen, Kleines.«
»Hi Dad.« Barrys Augen leuchteten vor Bewunderung. 
Sandy wollte ihn nicht loslassen. Mark musste sie zum Tisch zu-rückbringen und sich neben sie setzen, bevor sie auch nur daran dachte, mehr von ihrem Ei zu essen. »Wir sind heute Morgen nicht in euer Schlafzimmer gekommen«, sagte sie mit großen, ernsten Augen. »Das war richtig, oder? Mama hat gesagt, wir sollten euch beide allein lassen und dass du eine Menge Erwachsenenschlaf brauchst, weil du so müde bist, nachdem du uns alle gerettet hast.«
»Ah, hmmm, ja, das ist richtig. Danke, Kleines. Aber ich war nicht alleine an Bord der Charybdis, weißt du?«
Barry grinste seine Schwester herablassend an. »Erwachsenen-schlaf! Baby!«
»Was denn?«, fragte Sandy mit verletzter Miene. 
»Du bist so dumm! Weißt du nicht, was sie gemacht haben?«
»Was denn?«
»Es reicht! Alle beide!«, sagte Liz entschieden. »Lasst euren Vater in Ruhe frühstücken!« Sie hatte ein zurückhaltendes Lächeln auf dem Gesicht, als sie ihm den Teller hinstellte. 
»Danke sehr, Mrs Vernon.«
»War mir ein Vergnügen, Mr Vernon.«
Mark machte sich über seine Eier, den Schinken, die Waffeln, die Würstchen und die Tomaten her. Neben seinem großen Teller stand ein zweiter mit Pfannkuchen in Ahornsirup, Erdbeeren und Schlag-sahne. 
»Damit du bei Kräften bleibst«, sagte Liz geheimnisvoll. 
»Yuk.« Barry schnitt eine Grimasse. 
Mark hatte Mühe, nicht zu grinsen. 
Als Mark gerade fertig war, stand Otis Sheldon vor der Tür. Paula bellte fröhlich, als der Pilot in die sonnige Küche kam. 
»Otis!«, kreischte Barry glücklich und rannte zu ihm. »Nimmst du mich heute mit nach oben zur Assemblierungsplattform? Bitte, bitte! 
Dad verspricht immer, dass er es tun wird, aber er hat es noch nie gemacht!«
»Trotzdem musst du deinen Vater fragen. Er ist der Boss da oben.«
»Daddy!« Sandy lächelte voller Anbetung. 
»Hi, Liz.« Otis gab Liz einen flüchtigen Kuss auf die Wange. 
»Setz dich. Möchtest du einen Kaffee?«
»Danke, eine halbe Tasse, mehr nicht.«
»Was können wir für dich tun?«
»Ich bin vorbeigekommen, um Mark zum Plattform-Wurmloch zu bringen.« Er sah Mark an. »Hast du deinen Nachrichtenspeicher ab-gerufen?«
»Äh, nein.« Mark griff mit einer schwarz-goldenen virtuellen Hand nach dem Symbol und entfernte die Zugangssperre. Er hatte sie vergangene Nacht errichtet, um ein wenig Privatsphäre zu haben. Eine Nachricht von oberster Priorität lag in dem Ordner, von Nigel Sheldon persönlich. Allmächtiger.  »Danke, Otis«, sagte er dümmlich. 
Ein Maidbot brachte Otis den gewünschten Kaffee. Mark las die Nachricht und stöhnte in sanfter Bestürzung. »Aber du bist doch gerade erst zurückgekommen!«
Otis lächelte gut gelaunt. »So ist nun mal der Job.«
»Was ist denn los, Jungs?«, fragte Liz. 
»Ein weiterer Flug steht an«, antwortete Mark. 
»Und Dad wird bereits ungeduldig«, sagte Otis. 
»Das heißt also …« Liz brach ab und bedachte die beiden Kinder mit einem schuldbewussten Blick. 
»Was denn?«, fragte Barry. 
»Heißt es. Ganz genau«, sagte Mark. 
»Oh, verdammt. Seid bloß vorsichtig!«, sagte sie zu Otis. 
»Darauf kannst du wetten!«
Otis fuhr Mark das kurze Stück zu dem Wurmloch, das hinauf zu dem Cluster orbitaler Assemblierungsplattformen führte. Er hatte ein antikes Daimler-Cabriolet, das er in makellosem Zustand hielt. 
Es wurde von einer Verbrennungsmaschine angetrieben, und Mark war nicht einmal sicher, ob es ein Fahr-Array besaß – nicht, dass es bei Otis hinter dem Steuer eine Rolle gespielt hätte. Die Reflexe des Mannes waren unglaublich. 
»Hast du mit Nigel geredet?«, fragte Mark, nachdem er seinen Sicherheitsgurt so stramm gezogen hatte, wie er nur konnte. 
»Ja. Vergangene Nacht gab es eine kleine Konferenz auf Cressat. 
Offensichtlich glaubt die Dynastie nun offiziell, dass der Starflyer uns in den Krieg hinein manipuliert hat.«
Mark benötigte einen Moment, um die Neuigkeit zu verdauen. 
»Das ist ein Witz, oder?«
»Nein. Diese Information ist jedoch vertraulich, okay? Daniel Alster war ein Agent des Starflyers. Dad war stocksauer deswegen. Der Starflyer hat Alster benutzt, um nach Boongate durchzubrechen. Er ist auf dem Rückweg nach Far Away, während wir miteinander reden. Also schicken wir auch eine Fregatte dorthin, für den Fall, dass er versucht, mit der Marie Celeste zu entkommen.«
»Heilige Scheiße! Wie viele Fregatten will Nigel denn in den aktiven Dienst übernehmen?«
»Das ist die entscheidende Frage. Mindestens drei für Dyson Alpha. Außerdem möchten wir zwei für Far Away, auch wenn überlegt wurde, stattdessen die Searcher zu schicken. Eine ganze Menge wichtiger Leute haben sich mit den Guardians zusammengetan und sind nun vom Commonwealth abgeschottet.«
»Du hast ihm gesagt, dass wir noch keine fünf zusammengebaut haben, oder?«, fragte Mark nervös. 
»Er weiß über unsere Fortschritte genau Bescheid. Wir haben au-
ßerdem ein kleines Problem mit unserem Nachschub an Nova-Bomben. Wir haben noch nicht so viele, wie wir gerne hätten.«
»Aber Otis, wir sind doch noch gar nicht fertig mit dem Einpro-grammieren unserer Routinen in die automatischen Werften! Wir brauchen noch mindestens eine weitere Woche bis zur Dyson-Al-pha-Mission. Selbst die Scylla braucht noch zwei Tage bis zur Raumtüchtigkeit!«
»Sei nicht so bescheiden, Mark. Du hast vier Fregatten fertig, und sechs weitere sind in der Assemblierung.«
»Sicher, aber sie sind noch nicht Level-Zwo-getestet, geschweige denn raumtüchtig. Wir haben die Charybdis mit Klebeband und Glück zusammengehalten. Wir können nicht dauernd mit Fregatten in diesem Zustand fliegen! Sie müssen ordentlich integriert werden; alles andere endet früher oder später in einer Katastrophe, und ich meine nicht nur langfristig!«
»Das weiß ich, glaub mir, besser als jeder andere. Ich bin schließlich derjenige, der die verdammten Dinger fliegen muss, vergessen? 
Nimm dir, wen immer du brauchst. Giselle wird sämtliche Personal-anforderungen von deiner Seite koordinieren, sodass du dich voll und ganz auf die Technik konzentrieren kannst.«
»Hmmm.« Mark war wenig beeindruckt, als sie auf den Parkplatz vor dem Gateway einbogen. »Für den Anfang würde ich beispielsweise gerne das gesamte Konstruktionsteam mit nach oben nehmen. 
Vielleicht lernen sie dann endlich den Unterschied zwischen Theorie und Praxis.«
Otis grinste. »Konstrukteure und Ingenieure – zwei Welten prallen aufeinander.«
»Ich tue alles, was ich kann, das weißt du!«
»Ich weiß, Mark, ich weiß. Wir alle wissen das.«
Während der Nacht, auf dem Beifahrersitz des Volvo mit Rosamund, die den Wagen südwärts über die Aldrin Plains steuerte, vermochte Adam keinen Unterschied zwischen Far Away und irgendeiner anderen H-kongruenten Welt zu erkennen. Die niedrige Schwerkraft war nicht spürbar, außer wenn sie die ein oder andere Bodenwelle mitnahmen und der Lastwagen sanfter als gewöhnlich zurück in seine normale Lage sank. Das Ackerland sah mehr oder weniger überall gleich aus, und so nah bei der Hauptstadt des Planeten gab es kaum etwas anderes außer Feldern und großen Wald-flächen, die sich bis in eine Ferne erstreckten, die Adams Retinaimplantate nicht mehr aufzulösen vermochten. Es war das Fehlen einer planetaren Cybersphäre, die ihm das stärkste Gefühl von Abge-schiedenheit vermittelte von allen Welten, die er kannte. Alles, was es auf Far Away zur Kommunikation gab, waren ein paar Arrays mit Kurzwellensendern. Nicht dass es – wie er nur allzu bereitwillig eingestand – irgendjemanden gegeben hätte, den er auf diesem gottverlassenen Planeten hätte anrufen können. Doch der Informations-mangel war nur schwer zu ertragen. 
Wenigstens gab es ein gewisses Maß an Privatsphäre, das er genie-
ßen konnte. Adam hatte befürchtet, Paula könnte darauf bestehen, sich an ihn zu heften, ganz gleich, in welches Fahrzeug er stieg. 
Doch sie war in den zweiten Laster zu Oscar gestiegen, der von Kieran gelenkt wurde. 
Es war so etwas wie ein letztes Wunder des Tages, als Adam feststellte, dass er sich tatsächlich Sorgen um Paula machte. Was auch immer das für ein Grippevirus war, den sie sich eingefangen hatte, er machte ihr unübersehbar schlimm zu schaffen. Es war ungewöhnlich dieser Tage, dass man von einer so banalen Krankheit nie-dergeworfen wurde, weshalb die Möglichkeit bestand, dass es sich um ein extraterrestrisches Virus handelte. Andererseits hatte es seit mehr als dreißig Jahren keine extraterrestrische Seuche mehr gegeben, nicht mehr seit der Masernepidemie von Hokoth. Wenn jetzt eine neue Seuche im Commonwealth ausbrach, so wäre das eine grausame Ironie des Schicksals. 
Adam sagte sich, dass er sich hauptsächlich sorgte, weil Paula vielleicht ein Überträger war, der ihn und die anderen ansteckte. Sie hatte ihr Bestes getan, um sich nichts anmerken zu lassen, doch Adam hatte den Schweiß auf ihrer Stirn bemerkt und das lange anhaltende, unkontrollierte Zittern, das sie ständig aufs Neue durchschüttelte. Es war ziemlich rasch gekommen. An Bord der Carbon Goose, während der taktischen Besprechungen für die Landung bei Port Evergreen, hatte sie noch keinerlei Symptome gezeigt. Das war ein surrealer Moment gewesen, mit Paula Myo an einem Tisch zu sitzen und Tee zu trinken, während sie die bestmögliche Strategie entwickelt und ohne Zurückhaltung ihre Erfahrung und ihr Wissen zusammengeworfen hatten – zumindest von seiner Seite aus. Trotzdem ging ihm unablässig die kleine Ansprache durch den Kopf, die sie ihm auf der CST Station von Narrabri gehalten hatte. Sie konnte ihm wahrscheinlich ansehen, wie angestrengt er darüber nachdachte. 
Anschließend war sie mehr oder weniger unter sein Sorgenradar abgetaucht, als sie nach Far Away durchgebrochen waren und sich mit den Guardians getroffen hatten. Er nahm an, dass er, sobald sie ihre kostbare Fracht bei den wartenden Guardians in den Dessault Mountains abgeliefert hatten, in den Sonnenuntergang davonspazie-ren würde, während seine Freunde sie daran hinderten, ihm zu folgen. Von da an würde er einen ruhigen Lebensabend auf irgendeiner Farm verbringen. Doch das würde nur geschehen, wenn irgendjemand Paula tötete. Aber selbst dann würde ihre wiederbelebte Version früher oder später erneut am Horizont auftauchen. Die Wirklichkeit lautete, dass diese irrsinnige sizilianische Vendetta, die zwischen ihnen entbrannt war, nur mit seinem Tod wirklich enden konnte. Außerdem wusste er verdammt genau, dass er nicht mehr als ein paar Stunden auf einer Farm verbringen konnte, ohne sich zu Tode zu langweilen. Er würde ins Commonwealth zurückkehren und von Neuem auf der Flucht sein. Eigenartigerweise war die Aussicht längst nicht so deprimierend, wie es zunächst den Anschein gehabt hatte. 
Irgendwann übertönte ein hässliches, metallisches Kreischen das dumpfe Grollen der schweren Maschine, und Adam blickte erschrocken auf. Das Kreischen war so laut, dass er glaubte, es käme von ihrem Wagen. Rosamund bremste bereits vorsichtig. 
»Ich habe ein Problem!«, rief Kieran über das allgemeine Band. 
Während Rosamund anhielt, wendete und zum zweiten Lastwagen zurückfuhr, fluchte Kieran lästerlich in sein Funkgerät, ohne genauere Informationen zu geben. Adam stieg aus dem Führerhaus und ging zu dem zweiten Wagen. Die Straße, auf der sie fuhren, war ein Hauptverkehrsweg zwischen den Marktflecken dieser Region und der Hauptstadt; ursprünglich war sie mit einer Oberfläche aus enzymgebundenem Beton befestigt gewesen, doch die Fahrbahn wurde ständig schmaler aufgrund des Ansturms von Bäumen und Sträuchern, während Risse und Schlaglöcher jahrzehntelang nicht repariert worden waren. Heutzutage erinnerte sie an eine einfache, vielbenutzte Erdpiste mit verstopften Entwässerungsgräben zu beiden Seiten. Adam fragte sich bereits besorgt, wie lange sie brauchen würden, um die Berge zu erreichen, und dies hier war eine gute Infrastruktur für Far Away. Laut den sogenannten Straßenkarten in seinen Inserts hörten die Straßen hundert Meilen weiter südlich ganz auf, und die Aldrin Piain verwandelte sich in ein Meer aus un-bewohntem Grasland. 
»Was ist passiert?«, rief er. 
Dichter Qualm wirbelte durch das Scheinwerferlicht des Volvos. 
Kieran stapfte hindurch, das Gesicht zu einer wütenden Grimasse verzogen. Er hämmerte auf den Halteknopf der Motorhaube, und sie klappte hoch. Flammen schossen in die Nacht hinauf. 
Kieran zuckte zurück, während er die Hände hochriss, um sein Gesicht zu schützen. »Bei den träumenden Himmeln!«, brüllte er mit schmerzerstickter Stimme. 
Oscar sprang aus dem Führerhaus und stürzte mit einem kleinen Feuerlöscher herbei. Er richtete den Strahl aus eisblauen Gelparti-keln auf die brennende Maschine und erstickte das Feuer innerhalb weniger Sekunden. 
Kieran zuckte unwillkürlich zusammen, als Adam seine Hände packte. 
»Lass mich sehen!«, befahl Adam. 
Seine Haut war rot, und die ersten Blasen hatten sich bereits gebildet. Wilson hatte ein Erste-Hilfe-Kit aus dem Führerhaus mitgebracht und begann, Salbe aufzutragen. 
Oscar bearbeitete den Motor mit ein paar weiteren Stößen aus dem Feuerlöscher. »Es ist aus, aber wir sind aufgeschmissen«, verkündete er mit einem Blick in den geschwärzten Motorraum. »Das können wir nicht außerhalb einer Werkstatt reparieren, und wahrscheinlich nicht einmal dort. Glaubt mir, ich kenne mich aus mit Motoren, und das dort ist nur noch ein Haufen Schrott.«
Adam bedachte Jamas mit einem vorwurfsvollen Blick, obwohl er wusste, dass es weder professionell noch fair war. Doch Jamas war für die Organisation der Transportmittel verantwortlich gewesen. 
»Die Wagen waren absolut in Ordnung, als wir sie auf Wessex beladen haben«, sagte Jamas in dem Bemühen, sich zu rechtfertigen. 
»Ich habe sie selbst zur Werkstatt gebracht, um die Inspektionen durchführen zu lassen.«
»Ich weiß«, sagte Adam. »Motorschäden passieren nun mal. Es ist nur ärgerlich, dass es ausgerechnet jetzt passieren musste, aber keine Sorge. Wir haben genügend Platz in den beiden anderen Volvos, um weiterzufahren.«
Sie arbeiteten rasch im Scheinwerferlicht der Lastwagen. Adam war mehr als nur unbehaglich zumute, weil sie auf dem freien, lichtlosen Land so weit sichtbar waren. Jenseits des Lichts der Lagerfeuer
versammeln sich unsichtbar die Wölfe.  Die Energieschirme waren abgeschaltet, was das Gefühl von Verwundbarkeit noch verstärkte. 
Adam war nur dankbar dafür, dass alle drei Volvos mit Trolleybots ausgestattet waren, die mit dem Umladen der perlweißen Kisten aus dem defekten Laster von Kieran begannen. 
»Ich schätze, ich werde mal einen genaueren Blick auf diesen Motor werfen«, sagte Oscar zu Adam. »Vielleicht finde ich heraus, was passiert ist.«
»Gut, gut«, erwiderte Adam geistesabwesend. Er beobachtete die Trolleybots bei der Arbeit. Die feuchte, zerklüftete Straßenoberfläche erschwerte den kleinen Maschinen das Vorankommen – sie waren dazu geschaffen, auf dem flachen Boden von Lagerhäusern und Ladebuchten zu arbeiten. Die Kisten schaukelten besorgniserregend hin und her, doch die Halteklammern der Trolleybots verhinderten, dass sie herunterfielen. 
Die Hälfte der Kisten war bereits umgeladen, als Adam plötzlich 
»Halt!« rief. Sein E-Butler übermittelte den Befehl an die Bots, und die Maschine unmittelbar vor ihm blieb reglos stehen. Adam ging zu ihr, gefolgt von Wilson, Anna und Jamas. Der Deckel der Kiste besaß zu beiden Seiten zwei in Vertiefungen eingelassene hand-tellergroße Verschlusshebel. Adam starrte auf die geöffnete Lasche aus stumpfem Metall; dann begann er, die verbliebenen Verschlüsse der Kiste zu öffnen. 
»Was soll das? Die kann sich unmöglich von alleine geöffnet haben!«, sagte Wilson. 
»Nein, kann sie nicht«, stimmte Adam ihm zu. »Sie sind so konstruiert, dass sie verschlossen bleiben; das ist der Sinn dieser Konstruktion. Sie springen nicht auf, nur weil sie umhergestoßen werden.« Rosamund und Kieran kamen hinzu, als Adam den letzten Verschluss öffnete. »Jamas, hilf mir.«
Gemeinsam hoben sie den Deckel von der Kiste. Adam und Wilson leuchteten mit ihren Taschenlampen hinein und fanden ein heilloses Chaos vor. »Verdammte Scheiße! Ich glaube das einfach nicht!«, stieß Adam hervor. 
Die fünf Komponenten in der Kiste waren für den Transport ursprünglich in dickes blau-grünes Schwammplastik eingewickelt worden. Irgendjemand hatte mit einem Maser darauf gefeuert. Das Plastik war zu einem schwarzen Teer geschmolzen, der die Komponenten überzog und sich am Boden der Kiste sammelte. Sämtliche Gehäuse mit Elektronik an den Seiten der Komponenten waren schlimm verkohlt. 
Die Gruppe stand in vollkommenem Schweigen da und starrte in die Kiste. Schließlich hoben sie die Köpfe und schauten sich gegenseitig an. Adam konnte es ihnen nicht verdenken. Er versuchte selbst bereits, dahinterzukommen, wer der wahrscheinlichste Verdächtige war, doch er durfte nicht zulassen, dass die Atmosphäre vergiftet wurde – sie mussten immer noch zusammenarbeiten. Aber bereits jetzt war eine Spaltung in Guardians und Navy zu erkennen. 
»Bleiben wir ruhig und denken nach«, sagte Adam. »Ich möchte, dass sämtliche Kisten geöffnet und inspiziert werden. Zwei Leute zu jeder Kiste. Wir können jetzt kein zusätzliches Misstrauen unter uns gebrauchen.«
Die Trolleybots luden sämtliche Kisten aus den Volvos, und die Männer und Frauen benötigten eine Viertelstunde, um den Inhalt jeder einzelnen in Augenschein zu nehmen. Paula beteiligte sich nicht daran – sie saß mit einer Decke um die Schultern auf den Stufen des Führerhauses des dritten Lasters und beobachtete die anderen bei der Arbeit. Vier Kisten waren sabotiert worden, der Inhalt ausnahmslos mit einem Maser zerstört. 
»Sie waren in Ordnung, als wir von Wessex aufgebrochen sind«, erklärte Jamas beharrlich. »Ich weiß, dass sie in Ordnung waren. Ich habe geholfen, sie zu packen.« Er funkelte Wilson und Oscar an. 
»Haben wir noch genügend Systeme übrig, um das Projekt durchzuführen?«, fragte Wilson. 
»Ich bin nicht sicher«, antwortete Adam. »Kieran, was meinst du?«
»Bei den träumenden Himmeln, ich weiß es nicht! Ich glaube, es funktioniert trotzdem – jedenfalls hat das Bradley gesagt. Das, was wir bringen, macht es effizienter.«
»Es erhöht die Erfolgswahrscheinlichkeit«, sagte Wilson. 
»Also sind wir nur ein Stück weit zurückgeworfen worden. Wieder einmal«, bemerkte Rosamund. 
»Es ist einer von uns. Einer von euch Navy-Leuten!«, rief Kieran erregt. 
»Langsam, langsam«, sagte Adam rasch. »Es könnte jeder aus unserer Gruppe gewesen sein.«
»Aber Jamas hat gesagt, dass alle Komponenten in Ordnung gewesen sind, als er sie eingepackt hat!«
»Wenn nicht Jamas der Saboteur ist«, warf Anna ein. 
Jamas trat einen Schritt auf sie zu. »Wollen Sie mich etwa beschuldigen?«
»Hört sofort auf damit!« Adam bedachte ihn mit einem wütenden Blick. »Das hilft nur dem Starflyer, sonst niemandem. Wir wissen nicht, ob es einer von den Navy-Leuten war.« Er starrte Jamas in die Augen. »Hör auf. Es hätte jeder von uns sein können, einschließlich mir, dir und sogar Johansson.«
»Hey!«, protestierte Jamas. »Johansson ganz bestimmt nicht!«
»Genug davon! Wir wissen es einfach nicht, und wir werden es wahrscheinlich frühestens herausfinden, wenn alles vorbei ist«, er-klärte Adam. »Wir hatten Glück, weil wir gesehen haben, dass eine der Kisten geöffnet war. Von jetzt an müssen wir uns eben gegenseitig im Auge behalten. Was nicht unbedingt bedeutet, dass irgendjemand von uns schuldig ist. Ist das klar?« Er starrte die Guardians an, bis sie die Blicke senkten und zu verstehen gaben, dass sie sich seiner Autorität beugten. Es geschah widerwillig und unter wütenden Blicken zu den Navy-Leuten, doch schließlich nickten alle und ordneten sich unter, bis auf Jamas, der die Hände in die Höhe warf und seine Niederlage eingestand. »Danke sehr«, sagte Adam streng. 
»Wilson, von jetzt an macht niemand mehr aus Ihrem Team irgendetwas alleine, und das Gleiche gilt für die Guardians. Von diesem Moment an ist alles eine gemeinsame Unternehmung, und das schließt den Besuch der Toilette mit ein!«
»Guter Gedanke«, sagte Wilson. 
»Ich will, dass die Kisten verschlossen und wieder aufgeladen werden. Wir werden es zu unserem Rendezvous schaffen, und die Komponenten, die wir abliefern, werden den entscheidenden Unterschied machen. Fangt an, Leute!«
»Auf ein Wort«, sagte Oscar leise, als die anderen sich abwandten und mit dem Beladen der Laster begannen. 
»Was denn?«, fragte Wilson. Es war mehr rhetorisch – er konnte sich denken, was Oscar wollte. 
»Es war nicht nur Glück, dass wir die Kisten ausladen mussten. 
Das Schaltgetriebe des Volvo war restlos entleert. Sämtliches Öl ist durch eine lockere Dichtung entwichen. Das Ganze hat sich überhitzt und dann festgefressen.«
»Das kann nicht sein. Kein Problem sollte so lange unbemerkt bleiben. Was ist mit den Sensoren?«
»Gute Frage«, sagte Oscar unbehaglich. »Ich glaube, es gab eine überlagernde Software im Array des Wagens. Ich bin natürlich nicht sicher.«
»Und die Undichtigkeit? Wodurch ist die entstanden?«
»Hitzeschäden durch das Feuer machen es unmöglich, das festzustellen. Aber wenn Jamas die Wahrheit sagt und die Fahrzeuge eine anständige Inspektion bekommen haben, dann dürfte unter keinen Umständen so kurz danach eine Dichtung kaputtgegangen sein.«
»Verdammter Mist!« Adam bedachte die beiden verbliebenen Laster mit einem misstrauischen Blick. »Was ist mit denen da?«
»Wenn es Sabotage war, dann wird der Täter die gleiche Methode nicht zweimal einsetzen. Wir würden es bemerken, sobald es wieder passiert. Ich könnte beide Laster inspizieren, aber ich schlage vor, dass wir zunächst die Arrays neu booten und die Herstellersoftware aus dem gesicherten Speicher laden. Das sollte sämtliche hässlichen kleinen Gremlins aus der Management-Software vertreiben. Und ich sehe mir die Getriebe genauer an, für alle Fälle. Wenn die Dichtun-gen einen Fabrikationsfehler haben, dann müsste ein Leck einfach zu bemerken sein.«
»Gute Idee. Ich komme mit.« Wie in alten Zeiten, dachte Adam. 
»Natürlich, das dachte ich mir.«
Als sie endlich weiterfuhren, hatten sie fast eine ganze Stunde verloren. Rosamund saß einmal mehr hinter dem Steuer des führenden Volvo und fuhr mit einer Geschwindigkeit, die angesichts der Fahrbahn hart an der Grenze war. Adam musste den Einsatz aktiver Sensoren genehmigen, um sicherzugehen, dass auf der unebenen Oberfläche keine hässlichen Überraschungen warteten. Wenn sie rund um die Uhr weiterfuhren, sollte es nicht mehr als anderthalb Tage dauern, bis sie den vereinbarten Treffpunkt in den Ausläufern der südlichen Berge erreicht hatten. 
Kieran und Oscar hatten sich zu Adam ins Führerhaus gesetzt, zusammen mit Paula Myo. Paula hatte sich fast sofort in die kleine Schlafkoje im hinteren Teil des Führerhauses zurückgezogen und ihre Decke fest um die Schultern geschlungen. Adam wartete eine halbe Stunde, um sicher zu sein, dass sich keine weiteren Probleme mit den Volvos ergaben; dann zog er ein medizinisches Kit hervor und schob die dünne Kunststofftür zur Seite. Dahinter wartete ein winziger, beengter Raum. An der Rückwand gab es eine Doppelprit-sche, und davor war gerade ausreichend Platz für eine Person zum Stehen. Spinde unter dem unteren Bett enthielten die persönlichen Dinge der Mitstreiter. 
Die Grills der Klimaanlage bliesen unangenehm warme Luft herein. Adam schaltete die gedämpfte blaue Beleuchtung ein. Paula saß auf der unteren Pritsche, die Decke noch immer fest um die Schultern gewickelt. Die Art und Weise, wie ihr Arm und die Hand unter der Decke verbogen waren, ließ Adam erstarren. Er starrte in ihr Gesicht und war schockiert. Sie sah aus, als hätte sie seit einer Woche nicht mehr geschlafen. Ihre Wangen waren eingefallen, als würde das Fleisch sich in Schweiß auflösen. Es war eine beängstigend abrupte äußere Veränderung. 
»Mein Gott, was ist los mit Ihnen?«, fragte er, während er die Tür hinter sich zuschob – irgendwie wollte er nicht, dass die anderen Paula so sahen. 
Ein Schauder durchlief ihren Körper, und sie schnitt eine Grimasse. Ihr schweißnasses Haar klebte an ihrer Kopfhaut und bewegte sich kaum. Sie starrte Adam einfach nur aus tief in den Höhlen liegenden Augen in einem dunkel geschwollenen Gesicht an. Das einzige, was sich nicht bewegte, war die Waffe unter der Decke. 
»Ich bin nicht hier, um Sie zu töten«, sagte Adam. So was Dämliches.  Er stieß ein ironisches Schnauben aus. »Ich bin eigentlich hier, weil ich Ihre Hilfe brauche. Sie sind diejenige, die herausfinden muss, wer von uns der Verräter ist.«
Paulas verkniffener Mund verzog sich zur Andeutung eines Lächelns. »Angenommen, ich bin es?«
»Ach, hören Sie auf!«
»Wer hätte einen besseren Grund? Ich jage seit mehr als einhundertdreißig Jahren hinter Johansson her, um ihn zu verhaften und einzusperren.«
»Sie haben uns die Mars-Daten geliefert. Ganz gleich, wie groß der politische Druck auch sein mag, unter den man Sie gesetzt hat; sie hätten das niemals getan, wenn Sie eine Agentin des Starflyers wären.«
Paula schob die Waffe in ihr Schulterholster zurück. »Ich hätte es trotzdem nicht tun sollen.«
»Ich hatte gedacht, dass sich endlich eine Spur von Menschlichkeit in Ihnen regt.«
»Dann sind Sie ein alter Narr.«
»Halten Sie sich für nicht-menschlich?«
»Ganz im Gegenteil.« Paula ließ sich langsam wieder auf die Pritsche sinken, wobei sie mehr als einmal schmerzhaft aufstöhnte, bevor sie endlich lag. »Die Wurzel meiner Entschlossenheit ist, dass mir die Menschen nicht gleichgültig sind. Ich beschütze sie. Das macht uns beide zu Gegnern.«
Adam stieß ein bitteres Lachen aus. »Wenn das wahr ist, sollten Sie Präsidentin der Intersolar Socialist Party werden. Wir machen uns ebenfalls etwas aus den Menschen. Wir wollen ehrliche, unter-schiedslose Gerechtigkeit für jedermann.«
»Welche Gerechtigkeit haben Sie Marco Dunbar angedeihen lassen?«
»Wem?«
»Oder Nick Montrose oder Jason Levin oder Xanthe Winter?«
»Ich kenne diese Namen nicht.«
»Sollten Sie aber. Sie haben diese Menschen umgebracht. Sie waren alle an Bord des Zuges von StLincoln, als dieser durch die Abadan Station gerast ist.«
Adam biss die Zähne fest zusammen, als Schuldgefühle ihn durch-zuckten wie ein elektrisches Rapier. »Miststück.«
»Versuchen Sie bloß nicht, sich auf ein Podest zu stellen mit Ihren ideologischen Überzeugungen oder auch nur anzudeuten, dass wir uns in gewisser Hinsicht ähneln würden. Wir wissen beide, wer von uns auf der richtigen Seite des Gesetzes steht.«
Adam studierte ihre halb zusammengerollte Silhouette im schwachen Licht der Innenbeleuchtung, während sein Ärger allmählich versiegte. »Sie sehen wirklich scheiße aus. Was ist los mit Ihnen?«
»Irgendein extraterrestrischer Grippevirus. Ich war in letzter Zeit auf einer Menge verschiedener Planeten; ich kann ihn überall eingefangen haben.«
»Wir haben ein paar gute Medikamente dabei.« Adam klopfte auf die Tasche, die er bei sich hatte. »Lassen Sie mich einen Diagnose-Scan durchführen.«
»Nein. Ich bin nicht ansteckend.«
»Ziemlich unwahrscheinlich.«
»Hören Sie auf, Elvin.«
»Sie wissen wohl genau, was mit Ihnen los ist, wie?« Er konnte sich nicht vorstellen, was es sein mochte, dass sie nicht darüber reden wollte. 
»Wollen Sie nun meine Hilfe bei der Suche nach dem Saboteur oder nicht?«
»Ja«, seufzte Adam. »Ich könnte schwören, dass die Guardians, die ich mitgebracht habe, loyal zu unserer Sache stehen.«
Paula rollte sich auf den Rücken und schloss die Augen. Sie sah sehr gebrechlich aus. »Fangen wir ganz vorne an, bei den Grundla-gen. Sie wissen von sich selbst, dass Sie kein Starflyer-Agent sind, richtig?«
»Ja, richtig.«
»Sehr schön. Bevor Sie keinen definitiven Beweis für irgendjemandes Unschuld haben, können Sie niemandem in der Gruppe vertrauen.«
»Nicht einmal Ihnen?«
»Ich sagte bereits, ich bin seit mehr als hundertdreißig Jahren auf der Jagd nach Johansson. Deswegen sollten Sie auch mich als verdächtig einstufen. Ich weiß, dass ich nichts getan habe, aber ich kann es Ihnen nicht zweifelsfrei beweisen.«
»Sie haben eine verdammt morbide Weltanschauung, Investigator, wissen Sie das? Reden Sie weiter. Wie schließe ich Leute aus dem Kreis der Verdächtigen aus?«
»Die Sabotage hat sich höchstwahrscheinlich ereignet, nachdem wir zu Ihrer Gruppe gestoßen sind.«
»Ja. Ich war selbst beim Packen und Verladen dieser Kisten dabei. 
Es wäre verdammt schwierig geworden, den Inhalt einer davon im Lagerhaus mit einem Maser zu bearbeiten, ohne dass wir etwas davon bemerkt hätten, geschweige denn von vier Kisten.«
»Okay, so weit, so gut.« Paula hustete, und ihr Leib schüttelte sich so alarmierend auf der Pritsche, dass Adam die Hand ausstreckte, um sie festzuhalten. Sie winkte ihn zurück, und der Husten ließ nach. »Ich bin in Ordnung, keine Sorge.«
»Nein, Sie sind nicht in Ordnung. Meine Güte, hat man Sie vergiftet? Ist es das?«
»Nein. Geben Sie mir ein wenig Wasser bitte.«
Adam fand eine Flasche Mineralwasser in einem der Spinde. Es tat ihm weh zuzusehen, wie Investigator Myo versuchte zu schlucken. 
Sie trank in so kleinen Zügen, dass er fast das Gefühl hatte, ein Baby zu füttern. 
»Um bei Ihren Guardians anzufangen«, sagte sie schließlich. 
»Kann irgendjemand auf dieser Welt mit absoluter Gewissheit für sie bürgen? Falls nicht – der Starflyer könnte sich ihrer auf die gleiche Weise bemächtigt haben, wie er es bei Kazimir McFosters Freund und späterem Mörder getan hat.«
»Bruce. Verdammt, Sie haben Recht. Ich werde das sofort überprüfen. Trotzdem, die einzige Verbindung, die wir haben, ist ein Kurzwellensender, vergessen Sie das nicht. Der Funkverkehr ist nicht gerade sicher. Abgesehen davon, wer kann sich schon für jede Minute im Leben eines anderen verbürgen?«
»Ich weiß. Was das Arrestteam der Navy angeht, so kommt es aus dem gleichen Pariser Büro wie Tarlo, und Tarlo wurde vor einer Reihe von Jahren vom Starflyer umgedreht. Wenn er Tarlo kriegen konnte, dann ist theoretisch niemand aus dem Pariser Büro vor ihm gefeit.«
»Das war Ihr Büro, nicht wahr?«, sagte Adam mit wachsender Unruhe. 
»Das stimmt, ja. Wie ich bereits sagte, schließen Sie mich nicht aus dem Kreis der Verdächtigen aus, nur aufgrund Ihrer Überzeugung, dass ich unbestechlich bin. Sie müssen logisch denken.«
»In Ordnung. Was ist mit den anderen? Was ist mit den Cat’s Claws?«
»Erstens, sie waren hinter den feindlichen Linien, ohne Kontakt zum Commonwealth. Niemand kann wissen, was ihnen zugestoßen ist. Auf der anderen Seite sind alle ohne Ausnahme gefährliche Kriminelle. Vielleicht haben sie die Sabotage durchgeführt, um sich selbst einen Vorteil zu verschaffen.«
»Jesses! Das wäre im Augenblick verdammt unpassend … eine weitere Gruppe, die darauf aus ist, uns Schaden zuzufügen.«
»Es ist nur eine vage Möglichkeit, aber Sie sollten sie nicht vergessen. Das ungewöhnlichste Paar in unserer Gruppe sind zweifellos Tiger Pansy und Qatux.« Sie hustete erneut und warf den Kopf auf dem dünnen Kissen hin und her. »Offen gestanden, ich kann mir nicht vorstellen, dass Qatux ein Agent des Starflyers sein könnte. 
Andererseits ist er nicht der normalste oder zuverlässigste Raiel vom High Angel, und sein Beharren darauf, mit uns zu kommen, ist höchst ungewöhnlich. Plausibel, aber nichtsdestotrotz ungewöhnlich. Was Tiger Pansy betrifft, erinnern Sie sich an Mata Hari.«
»Sie war eine Tänzerin und Kurtisane. Bei allem Respekt, Tiger Pansy ist nicht gerade von diesem Kaliber.«
»Sie kennen sich aus in der menschlichen Geschichte, ich bin beeindruckt. Davon steht überhaupt nichts in Ihrer Akte.«
»Verborgene Tiefen, Investigator. Also, was machen wir mit Tiger Pansy?«
»Wir klassifizieren sie als definitive Unbekannte. Wenn sie unsere Saboteurin ist, dann haben wir meiner Meinung nach bereits verloren. Auf der anderen Seite – es ist Ihre Entscheidung.«
»Also schön, damit bleiben noch die beiden Kimes und Oscar.«
»Alle drei waren an Bord der Second Chance. Wir wissen, dass ein Starflyer-Agent an Bord war. Aus diesem Grund sind alle drei verdächtig.«
»Richtig«, sagte Adam niedergeschlagen. »Ich bin tatsächlich ganz auf mich allein gestellt.« Dann dämmerte ihm, dass dem nicht ganz so war – es gab eine kleine Tatsache, von der Paula nichts wissen konnte. Adam grinste und hätte ihr beinahe davon erzählt, doch dann besann er sich eines Besseren. Erstens wusste er nicht mit Sicherheit, ob sie tatsächlich keine Agentin war. Er hatte nichts außer seinem Gefühl, dass sie es nicht sein konnte, nicht Paula Myo. Das
reicht aber nicht, um über das Ergebnis eines Krieges zu entscheiden.  Und zweitens durfte er Investigator Myo nichts davon verraten. 
»Was?« Sie schaute ihn misstrauisch an. 
»Ach, nichts. Also, wenn ich keine Motive hinterfragen kann, dann muss ich nach Gelegenheiten suchen, ist das richtig?«
»Sehr gut, Elvin. Meiner Meinung nach muss die Sabotage stattgefunden haben, als wir mit der Carbon Goose in der Luft gewesen sind. Die Laster waren während des neunstündigen Fluges unbeauf-sichtigt, und jeder konnte zum Frachtdeck hinunter, ohne dass es bemerkt worden wäre.« Paulas Stimme war schwächer geworden, und jetzt schloss sie die Augen. »Ich muss schlafen«, sagte sie. »Mir ist so kalt.«
»Halten Sie durch, nur noch ein paar Sekunden, bitte. Es waren Leute unten auf dem Frachtdeck.« Adam drehte an den Schlössern seines Erste-Hilfe-Kits und holte ein diagnostisches Array hervor. 
»Einschließlich uns beiden. Das ist wahrscheinlich auch der Grund, warum nur vier der Kisten beschädigt wurden. Der Starflyer-Agent durfte nicht riskieren, entdeckt zu werden; das Risiko wäre zu groß gewesen.«
Adam legte ein Diagnose-Kissen auf Paulas klamme Stirn und startete das Programm. »Warum hat der Starflyer uns nicht einfach hochgejagt?«
»Was machen Sie denn da?« Paula wollte das Diagnose-Kissen von sich schieben, doch Adam packte ihren Arm und hinderte sie daran. Sie hatte nicht die Kraft, ihm zu widerstehen. 
»Ich will herausfinden, was zur Hölle mit Ihnen los ist!« Der kleine Schirm des Arrays füllte sich mit Daten. Ihr Puls ging alarmierend schnell. 
»Nicht!«, stöhnte Paula und saugte Luft zwischen den Zähnen hindurch. 
»Mein Gott, Ihr Blutdruck ist fast nicht mehr vorhanden! Konzentrieren Sie sich bitte für mich. Wenn ein Agent des Starflyers an Bord der Carbon Goose war, warum hat er uns dann nicht einfach hochgejagt?«
»Gute Frage. Wahrscheinlich trifft die einfachste Lösung zu: Er konnte nicht. Er hatte keinen Zugang zu geeigneten Waffen.«
»Die Cat’s Claws und das Pariser Team verfügen durchaus über geeignete Waffen. Genau wie die meisten meiner Guardians.«
»Das ist gut – jetzt können wir anfangen, Verdächtige zu eliminieren. Wer von Ihren Guardians besitzt keinen Aggressor-Anzug?«
»Rosamund und Jamas.« Das Array beendete seine Untersuchung von Paulas Körper. »Es kann keine Virus-Infektion entdecken.« 
Adam zögerte. »Die Diagnose lautet, dass Sie in einen Schockzustand gefallen sind.«
»Gute Diagnose«, krächzte sie. »Es ist eine körperliche Reaktion als Folge eines traumatischen Erlebnisses.« Ihre Augenlider schlossen sich flatternd; dann öffneten sie sich wieder. »Also … keiner der drei Navy-Leute von uns hat einen Aggressor-Anzug. Nelson hat ihnen Schutzanzüge gegeben.«
»Was ist mit Ihnen?«
»Das Gleiche wie bei den dreien von der Navy. Ich habe nur einen Schutzanzug. Ich verfüge über Waffen, aber nichts davon ist geeignet, eine Carbon Goose zum Absturz zu bringen, ganz sicher nicht mit ein paar Schüssen. Zugang zu schwereren Waffen ist eine Bedingung, ohne die es nicht geht. Sie haben Zugang zu schweren Waffen.«
»Das stimmt.« Er biss die Zähne zusammen. »Was ist das für ein traumatisches Erlebnis?«, fragte er. »Was ist los mit Ihnen? Mein Gott, Paula, Ihr Körper hält das nicht mehr lange aus!«
»Sie«, antwortete Paula mit spöttischem Grinsen. »Denken Sie nach, wenn der Starflyer-Agent mit uns in den Volvos sitzt, dann muss es entweder ich selbst sein, Wilson, Anna, Oscar, Rosamund oder Jamas.«
»Was meinen Sie mit Ich?«
»Ich wollte Sie festnehmen, aber ich musste Sie hierher begleiten, wo Sie imstande sind, mir zu entwischen, sobald diese Mission vor-
über ist. Ich kann das nicht. Es ist falsch. Vollkommen und absolut falsch. Sie sind ein Massenmörder, Elvin. Ich kann das nicht einfach abtun. Ich dachte, ich könnte es, aber es geht nicht. Mein Körper erinnert mich daran.«
Adam starrte sie in wachsendem Entsetzen an. »Sie sind in einen Schockzustand gefallen, weil Sie mich haben gehen lassen?«
»Ja.«
»Scheiße, Paula, das muss aufhören!« Sein E-Butler begann Be-handlungsmöglichkeiten für Schock anzuzeigen. Er zerrte eine Sau-erstoffmaske aus dem Koffer und schaltete die kleine Extraktorpum-pe ein, während er Paula die Maske auf den Mund presste. »Atmen Sie so normal, wie Sie können. Ich werde Ihnen ein Sedativum geben, damit sich Ihr Körper ein wenig beruhigen kann.«
Paula stöhnte. Sie schob die Maske zur Seite. »Es war Kierans Laster, der die Panne hatte. Er hätte bemerken müssen, dass irgendetwas nicht stimmte, bevor es so schlimm wurde, dass der Motor Feuer fing.«
»Scheiße, vergessen Sie das! Ihr Leben ist verdammt noch mal wichtiger!«
»Ist es nicht. Wir müssen herausfinden, wer der Verräter ist, der Saboteur. Wenn ein Verräter unter uns ist, wird er wieder zuschlagen.«
Adam nahm einen Applikatorschlauch aus dem Koffer. Das Sedativum wirkte ähnlich dem, was das medizinische Programm des Diagnose-Arrays empfahl. »Halten Sie durch, Paula. Können Sie mich hören? Halten Sie durch, wir bringen Sie über den Berg. Geben Sie jetzt nicht auf, verdammt noch mal. Wagen Sie es ja nicht aufzugeben!«
Ohne jede Vorwarnung kam am Morgen ein Engel ins Herrenhaus und verursachte einen Aufstand bei den Sicherheitsleuten im Dienst. Sie wollten sie nicht hinein lassen. Sie ignorierte ihre Proteste mit der gelassenen aristokratischen Arroganz, die das Erbe eines jeden hochstehenden Kindes einer der Dynastien war. 
Orion, der auf der großen Terrasse über dem Swimmingpool saß, hörte den Streit und blickte durch die großen Terrassentüren ins Innere des Hauses. Der Engel stand ganz am anderen Ende des riesigen hohen Bogenganges, der sich durch das gesamte Haus zog, ein-gerahmt vom der offenen Vordertür. Orion vermochte kaum zu begreifen, was er sah. Sie war so wunderschön, dass es ihm in den Augen schmerzte, groß mit einer goldfarbenen Haut und starken, breiten Schultern. Ihr langes Gesicht hatte die wohlgeformtesten Wangen, die er je gesehen hatte; sie waren wunderbar, auch wenn sie ihr Kinn vorstehen ließen. Glattes, hellbraunes Haar fiel über ihre Schultern bis tief in den Rücken wie ein Umhang, und es bewegte sich jedes Mal wie Seide, wenn sie den Kopf herumwarf. Ihre Beine waren unter einem langen Rock aus dünner dunkelroter Baumwolle mit einem grünen Blumenmuster versteckt. Orion hätte gemordet, um einen Blick darauf zu werfen. Was er voller Freude zu sehen bekam, war ihre perfekte Taille zwischen dem Rockbund und dem Saum eines einfachen Camisole aus weißer Baumwolle. 
Sie sei, sagte sie zu den Sicherheitsleuten, Jasmine Sheldon. Ob sie das nicht wüssten? Ob sie nicht wüssten, dass sie eine von Nigels Enkeltöchtern der fünften Generation wäre, eine Firstliferin direkter Abstammung? Wie sonst sollte sie eine Residenz der Sheldons betreten können, ohne die korrekten Zugangsberechtigungen? Hatte ihnen denn niemand erzählt, dass sie den Anfang ihrer großen Ferien immer in diesem Haus verbrachte? Ihre Freundinnen aus der Schule würden in ein paar Tagen vorbeikommen. Bis dahin würde sie ein wenig Ruhe genießen. Wenn die Sicherheitsleute damit Probleme hätten, sollten sie gefälligst beim Büro der Dynastie in Illanum nach-fragen; dort würden sämtliche Probleme wichtiger, nahestehender Fa-milienmitglieder geregelt. Außerdem konnte sie sowieso nicht mehr zurück; das Taxi war bereits auf halbem Weg die Auffahrt hinunter. 
Sie würde das Bermuda-Zimmer nehmen. Nein, niemand musste sie nach oben bringen, sie kannte den Weg. Ihre drei Gepäckstücke folgten ihr auf dem Fuß wie dienstbeflissene Angestellte. 
»Wow!«, hauchte Orion, als sie die breite Treppe hinauf verschwunden war. Er beobachtete das gedemütigte Sicherheitspersonal, das zusammenstand und tuschelte, während die roten und grünen senkrechten Linien ihrer OCTattoos aufgeregt leuchteten. Dann verteilten sie sich wieder in die verschiedenen Bereiche des Hauses. 
»Was mache ich jetzt?«
Niemand war in der Nähe, der ihm einen Rat hätte geben können 
– ausgerechnet jetzt, da er ihn am meisten benötig hätte. Ganz anders als in der vergangenen Nacht. Die Sicherheitsleute waren höflich, aber bestimmt gewesen, als sie im Herrenhaus angekommen waren. Orion durfte jede Einrichtung benutzen, ganz nach Laune, einschließlich dem Fitnessraum und dem Whirlpool im Keller. 
Wenn er Kleidung oder irgendeine andere kommerziell erhältliche Ware benötigte, musste er einfach nur fragen, und sie würde geliefert werden. Das Küchenpersonal würde ihm jede Mahlzeit zubereiten, die er sich wünschte. Was das Gelände anging, so durfte er sich nicht weiter als drei Kilometer vom Haus entfernen; ansonsten war er frei zu gehen, wohin er wollte. 
Ozzie war nirgends zu sehen. Sie hatten gemeinsam ein spätes Frühstück eingenommen, während Ozzie ihm und Tochee die Gründe für ihren Hausarrest erklärt hatte. Orion hatte die politischen Hintergründe nicht wirklich verstanden, nur dass Ozzie und sein Freund Nigel einen großen Streit über die Richtung hatten, die der Krieg nehmen sollte, und dass ein Verbrechen, das Ozzie vor Jahrzehnten begangen hatte, Teil davon war. »Bis zum Ende der Woche hat sich alles aufgeklärt«, schloss Ozzie. »Nigel wird mir den Hintern küssen und um Verzeihung betteln – ihr werdet sehen.«
»Ich habe nichts dagegen, eine Weile hier zu bleiben«, sagte Tochee. »Es ist ein angenehmer Ort, um sich die Zeit zu vertreiben. Ich darf auf alle Datenbanken zugreifen, und nach so vielen Reisen genieße ich es, ein wenig auszuruhen und mein Wissen zu erweitern.«
»Ja, sicher, okay«, sagte Orion. »Ich hab auch nichts gegen eine Woche im Luxus.« Er grinste, um zu zeigen, dass er es ernst meinte, obwohl er von Anfang an wusste, dass Ozzie vollkommenen Unsinn erzählt hatte. Wie Ozzie auf den Gedanken kommen konnte, er könnte Tochee und ihm nach so langer Zeit, die sie gemeinsam verbracht hatten, noch einen Bären aufbinden, war Orion ein absolutes Rätsel. Es war ganz offensichtlich, dass sie bei Nigel Sheldon tief in der Scheiße steckten und dass Ozzie absolut nichts tun konnte, um sie da wieder herauszuholen. 
Orion fand Tochee und Ozzie in der großen Bibliothek im Erdgeschoss, wo sie inmitten einer Portal-Projektion der Dunklen Festung standen. Ozzie betrachtete etwas, das an einen Ring aus leuchtenden Kometen erinnerte. Es sah aus, als würde er durch sie hindurch waten, während sie seinen Bauch umkreisten. 
»Ich glaube, eure Kenntnis der Physik ist größer als die meines Planeten«, sagte Tochee. »Ich kann nur wenig Einsichten in die Natur der zugrundeliegenden Quantentheorie bieten. Es mag an der schlechten Übersetzung liegen, aber fünfdimensionale geometrische Felddurchdringung ist nichts, wovon ich jemals gehört hätte, geschweige denn wüsste, wie man sie manipuliert.«
»Schon okay, Kumpel«, sagte Ozzie großmütig. »Ich habe nur laut gedacht.«
»Mädchen!«, sprudelte Orion hervor. Er stand am Rand der Projektion, außerstande, sich weiter zu nähern, als würde sie ein Kraftfeld erzeugen. »Da … Da ist ein Mädchen!«
Ozzie und Tochee wandten sich zu ihm um. »Wie das?«, fragte Ozzie. 
»Mädchen!« Orion fuchtelte mit den Armen und deutete wild auf die Tür. »Da draußen! Ein Mädchen!«
»Ah. Da draußen ist also ein Mädchen«, sagte Ozzie. 
»Ja!«
»Und?«
»Ozzie, sie ist unglaublich! Sie ist so wunderschön!«
»Hör mal, Kumpel, wie ich dir schon sagte: Hände weg vom Sicherheitspersonal.«
»Nein, nein. Nicht das.«
»Nicht?«
»Sie ist nicht vom Personal.«
»Wer ist sie denn?«
»Eine Sheldon. Es gab irgendein Durcheinander. Sie ist wegen ihrer Ferien hier. Aber Ozzie, sie werfen sie hinaus, sobald sie mit dem Büro der Dynastie in Illanum gesprochen haben!«
»Ja, wahrscheinlich.«
»Ozzie!«
»Was denn?Jesses, du bist manchmal ganz schön nervig!«
»Du musst sie daran hindern!«
Ozzie verzog das Gesicht zu einer verwirrten Grimasse. »Warum denn?«
»Ich glaube, ich verstehe, Freund Orion«, sagte Tochee. »Du fühlst dich zu diesem jungen Weibchen deiner Spezies hingezogen. Ist sie so ein absoluter Wahnsinnshammer, an dem man sich totficken könnte? So wie Andria Elex in der Unisphären-Show über menschliche Paarungsgewohnheiten auf der Welt Toulanna, die wir im Hotel gesehen haben?«
Orion lief knallrot an. 
Ozzie bedachte Tochee mit einem gelinde gesagt überraschten Blick, bevor er sich wieder an Orion wandte. »Hast du Tochee diese Art Shows gezeigt? Ich dachte, ich hätte den Zugang zu Pornos gesperrt?«
»Ozzie, vergiss das doch! Sie muss bleiben! Ich will … Ich will …« 
Er hob verzweifelt die Hände. 
»Ihr das Gehirn rausvögeln?«
»Nein. Naja … du weißt schon. Ich will einfach nicht, dass sie geht. 
Ich habe noch nie jemanden wie sie getroffen. Bitte, Ozzie!«
»Also schön, aber es ist wirklich einfach: Bitte sie zu bleiben.«
»Was?«
»Geh zu ihr. Lächle. Sag Hallo. Fang eine Unterhaltung an. Wenn ihr zurecht kommt, dann bitte sie zu bleiben. Wenn sie Ja sagt, rede ich mit Nigel, falls unsere Nazi-Sicherheitsleute zu grob werden sollten.«
»Was sind Nazis?«
Ozzie klatschte in die Hände und machte eine scheuchende Bewegung. »Los, geh, und rede mit ihr. Mach nur. Und vergiss nicht: Versuch nicht, den Schlaumeier zu spielen. Was dich interessant macht, ist das, was du bist. Und jetzt raus. Ich versuche gerade, das Universum zu retten, und da habe ich nicht viel Zeit für sowas.«
Die Tür der Bibliothek schloss sich hinter Orion. Er begriff nicht ganz, wie er wieder draußen im Flur gelandet war, und viel klüger war er auch nicht geworden. Ozzie hatte sich absolut nicht als Hilfe erwiesen. Das schmerzte. Er hatte sich eigentlich auf Ozzie verlassen. 
»Denk nach!«, sagte er zu sich selbst. Vielleicht hatte Ozzie ja Recht. Vielleicht sollte er einfach mit einem ›Hallo‹ anfangen. Alles andere würde ziemlich verkrampft wirken. 
Orian kehrte in sein Zimmer zurück und rieb sich eine Menge Zahngel auf die Zähne, um anschließend zweimal zu spülen. Sein Haar war dank dem Friseur im Ledbetter Hotel inzwischen wieder leicht zu bürsten. Die aktive, biogene Hautcreme hatte über Nacht Wunder mit seinen Pickeln vollbracht. Eine rasche Überprüfung im Spiegel zeigte ein relativ vorzeigbares Gesicht, ganz sicher besser als zu dem Zeitpunkt, als sie am Ende der Silfenpfade herausgekommen waren. Orion trug lediglich ein kurzärmeliges orangefarbenes Hemd sowie eine knielange Schwimmhose, und er spürte die Versuchung, sich zurecht zu machen, doch das wäre nicht typisch für ihn gewesen und hätte den Eindruck erweckt, als versuche er zu impo-nieren. 
Okay, also … los! 

Orion konnte sie nicht finden. Sie war nicht im Bermuda-Zimmer, als er nervös an die Tür klopfte, und sie war auch in keiner der Hallen. Er ging in die Küche und fragte dort nach ihr, doch der Koch hatte sie ebenfalls nicht gesehen. 
Nach zwanzig Minuten fruchtlosen Suchens gab er auf. Das Sicherheitspersonal hatte offensichtlich die Genehmigung erhalten, sie rauszuwerfen. Niedergeschlagen und den Tränen nahe wanderte Orion auf die Terrasse hinaus. Sie war so wunderschön gewesen, und er war tatsächlich bereit gewesen, einen Narren aus sich zu machen, indem er sie anredete. Er lehnte sich an die Steinbrüstung über der unteren Terrasse, wo der ovale Pool in den Garten ragte. Alles in allem betrachtet war es ihm auf den Pfaden der Silfen besser gegangen als hier und jetzt. 
»Hi. Gehörst du zum Personal?«
Orion zuckte unwillkürlich zusammen und wirbelte herum. Dort saß sie, direkt in einem der Liegestühle, eingewickelt in ein helloran-gefarbenes Badetuch. Ein zarter Finger schob eine silberne Sonnenbrille von der Nase auf die Stirn, sodass sie ihn besser mustern konnte. 
»Äh, nein.«
»Oh, und zu welchem Zweig gehörst du?«
»Ich lebe nicht in Bäumen.« Es war raus, bevor er es verhindern konnte. Orion schloss die Augen und stöhnte leise in dem Bewusstsein, dass sich sein elendes Gesicht wahrscheinlich wieder rötete. 
Jasmine Sheldon lachte. Es war ein bezauberndes, leises Geräusch, doch ohne jeden Spott, wie er glaubte. »Entschuldige«, sagte er dümmlich. »Ich habe in letzter Zeit eine Menge Bäume gesehen. Ich kann nicht anders, als immer wieder an sie zu denken. Äh, ich bin Orion.«
»Hi, Orion. Ich bin Jasmine.«
Er setzte sich auf die Sonnenliege neben ihr. »Was liest du da?« Es war ein großes, ledergebundenes Buch, das auf ihren Beinen lag. Er verdrehte den Kopf, um die silberne Schrift zu entziffern. DIE HUNDERT GROESSTEN EREIGNISSE IN DER GESCHICHTE DER 
MENSCHHEIT »Das habe ich in der Bibliothek gefunden«, sagte sie. 
»Ich habe über den Großen Wurmloch-Raubzug nachgelesen.«
»Tatsächlich? Wird Ozzie dort erwähnt?«
»Ich glaube nicht. Ich habe allerdings noch nicht das ganze Kapitel gelesen.«
»Ah. Und hast du irgendwas über einen Typen namens Nazi gelesen? Kommt er bei einem dieser Ereignisse vor?«
»Nie von ihm gehört. Aber es gibt hinten einen Index.« Sie reichte Orion das Buch. »Und warum bist du hier?«, fragte sie. 
»Das ist eine lange Geschichte.« Orion blätterte durch das Buch, das hauptsächlich aus Photos und Hologrammen bestand, bis er den Index gefunden hatte – eine Menge Spalten in winzig kleiner Schrift, die er nur mit Mühe lesen konnte. 
Jasmine lächelte und streckte sich behaglich auf der Sonnenliege. 
»Das wird ein langer Sommer. Vorausgesetzt, wir gewinnen den Krieg.«
Das Badehandtuch über ihren Beinen fiel auseinander, als sie sich zurücklehnte. Orion war sehr stolz auf sich, weil er nicht hinstarrte – 
jedenfalls nicht allzu lange. Ihre Beine waren lang und kräftig. Sie war wahrscheinlich stärker als er selbst. Das war ein Gedanke, der seinen Magen in eine Art kaltes Gelee verwandelte. 
»Nun?«, hakte Jasmine nach. »Ich für meinen Teil komme gerade aus der Schule. Ich habe nichts Interessantes zu erzählen, nichts au-
ßer Monaten voller Unterrichtsstunden und Nachmittage beim Sport.«
Ihre forschenden Augen waren grün, bemerkte Orion. »Ah, ich habe früher auf Silvergalde gewohnt. Eines Tages sind meine Eltern irgendwo auf den Pfaden der Silfen verschwunden; deswegen habe ich im Last Pony geholfen. Das ist eine Taverne in Lyddington. Naja 
… Irgendwann ist Ozzie vorbeigekommen und …«
Jasmine war wirklich ein Engel. Orion hätte nie gedacht, dass er sich hinsetzen und mit einem Mädchen reden könnte, geschweige denn mit einem so atemberaubend schönen wie Jasmine. Es war nicht nur ihre äußerliche Schönheit, die ihn fesselte; sie war eine richtig nette Person obendrein. Sie lauschte gespannt seiner Geschichte und stellte Fragen und war erstaunt und beeindruckt von all den Dingen, die er getan und gesehen hatte, von all den Gefahren, denen er getrotzt, und den Entbehrungen, die er ertragen hatte. 
Orion begann, sich zu entspannen, und dachte sogar zwischendurch, dass er eigentlich bereits viel zu lange plapperte, doch sie lachte mit ihm. Sie hatten den gleichen Sinn für Humor, wie es schien. 
Nach ein paar Stunden kam Tochee auf die Terrasse hinaus. Jasmine richtete sich kerzengerade auf, und auf ihrem Gesicht zeigte sich absolutes Entzücken. »Ach du gütiger Himmel!«, sagte sie. »Du hast tatsächlich die Wahrheit gesagt!«
Orion war ein wenig verletzt ob der Schlussfolgerung, doch Jasmine sah so fasziniert aus, dass er ihr augenblicklich wieder vergab. 
»Freund Orion …«, sagte Tochee durch ein kleines, ultramodernes Ipressx Array, das er in seinem Manipulatorfleisch hielt. »… ist sie so ein absoluter Wahnsinnshammer, an dem man sich …?«
»Das ist Jasmine!«, unterbrach Orion seinen Alienfreund rasch. 
»Ich heiße dich willkommen, Jasmine«, sagte Tochee. »Und ich hoffe, dass wir Freunde sein werden.«
»Ich bin sicher, wir werden Freunde sein«, erwiderte sie keck. 
»Ich werde mich jetzt ins Wasser tauchen«, erklärte Tochee. »Es wird eine Erleichterung für mich sein. Ich fürchte, ich war heute Morgen keine große Hilfe für meinen Freund Ozzie.«
»Ich glaube, die Dunkle Festung ist etwas, worüber Ozzie für sich ganz alleine nachdenken muss«, sagte Orion. 
Tochee glitt zur Steinbrüstung am Rand der Terrasse und erhob sich, sodass die vordere Hälfte seines Rumpfs über die Brüstung ragte. Der Pool lag gute sechs Meter tiefer. Die Bewegungskämme zogen sich zusammen und packten die Balustrade fester. 
»Das ist doch nicht dein Ernst?«, fragte Orion zweifelnd. 
Tochee stieß sich ab und landete mit einem mächtigen Platschen sechs Meter tiefer im Pool. 
Jasmine stieß einen begeisterten Schrei aus, und beide rannten zur Brüstung. Tochee kehrte gerade zur Oberfläche zurück, als sie über die Brüstung nach unten spähten. »Das Wasser hat eine perfekte Temperatur«, rief Tochee nach oben. Seine Kämme veränderten sich einmal mehr und verflachten sich zu langen Flossen. Er schoss durch den Pool davon, schlank und schnell wie ein Delphin. 
»Wunderbar!«, sagte Jasmine. Sie warf ihr Handtuch ab und sprang auf die Balustrade. 
Orion starrte in fast religiöser Verehrung zu ihrem makellosen Körper hinauf. Sie trug einen einfachen einteiligen Badeanzug aus glänzendem Gewebe. In diesem Augenblick wurde ihm klar, dass er sich verliebt hatte, dass er sie heiraten würde und von da an bis in alle Ewigkeit jeden Tag mit ihr zusammen im Bett verbringen würde, um die Dinge zu tun, die Andria Elex in der Show getan hatte, nur besser und viel, viel länger. 
»Nein, warte!«, rief er erschrocken. »Es ist viel zu tief!«
Jasmine schenkte ihm ein wunderbares, neckisches Lächeln. »Der Letzte im Pool ist ein Angsthase!«, rief sie und sprang. 
Orions Sorge verwandelte sich in ungläubiges Staunen. Jasmine schien sich mitten in der Luft vornüber zu beugen, sodass ihre Hände die Knöchel berührten; dann wirbelte sie in einem Salto herum, rotierte in die andere Richtung und streckte sich, bevor sie ohne den geringsten Spritzer ins Wasser eintauchte. 
Orion gaffte ihr ungläubig hinterher. Sie glitt in einer langgestreckten Kurve unter Wasser zur Oberfläche zurück, fünf Meter von der Stelle entfernt, wo sie eingetaucht war. »Angsthase«, lachte sie nach oben. »Angsthase, Angsthase, Angsthase!«
Orion stieß ein Fauchen aus und kletterte auf die Balustrade. Er hatte Recht: Es war ein weiter, weiter Weg nach unten. Seine Beine strampelten wie verrückt. Wenigstens erinnerte er sich rechtzeitig daran, sich die Nase zuzuhalten, bevor er aufprallte. Unglücklicherweise war er zu diesem Zeitpunkt ein wenig in Schräglage geraten, sodass er auf der Seite landete. Das Wasser war unglaublich hart. 
Orion kämpfte sich mit tauber Seite an die Oberfläche zurück. Das heißt, zuerst war sie taub. Das scharfe Brennen setzte ein, als er auftauchte. Er stieß ein gequältes Stöhnen aus. 
Jasmines Lachen brach ab, und Sekunden später war sie bei ihm. 
»Hast du dir weh getan?«, fragte sie. 
»Sicher. Nein. Alles in Ordnung, kein Problem.« Sein Hemd fühlte sich an, als wäre es aus Metall. Er kämpfte gegen seine Kleidung an, um sie auszuziehen, und dann spürte er, wie Jasmine ihn zu den Stufen am Rand schleppte. 
»Du alberner Kerl!«, schimpfte sie, doch auf ihrem Gesicht stand ein breites Lächeln. 
Unterdessen war es Orion gelungen, einen Arm aus dem Hemd zu schälen. Mit der freien Hand klammerte er sich an die Stufen. »Jasmine?«
»Ja?« Sie lächelte immer noch. Ihre Augen funkelten. 
»Hast du einen Freund?« Woher um alles in der Welt er die Chuz-pe zu dieser Frage genommen hatte, wusste er selbst nicht. 
Jasmine beugte sich vor und küsste ihn. Es schien Ewigkeiten zu dauern. Orion war nicht ganz sicher. Ihre Zunge war in seinem Mund und löste Feuerwerke an Stellen aus, von deren Existenz er vorher nicht einmal etwas geahnt hatte. 
Als sie sich von ihm löste, blinzelte er unsicher. Sie grinste noch immer. »Das war ein Nein«, sagte sie keck zu ihm. Sie löste sich von den Stufen, trieb auf dem Rücken ins Wasser hinaus und grinste ihn weiter unverwandt an. »Nur für den Fall, dass du es nicht verstanden hast.«
»Ich hab’s verstanden«, flüsterte er hilflos. 
Ihr Arm bewegte sich schnell, und sie spritzte ihn mit einer ganzen Ladung Wasser voll. Er spritzte zurück. Sie kicherte und trat mit den Füßen eine Fontäne hoch. Orion zog sein Hemd ganz aus und machte sich an die Verfolgung. 
Sie spielten nahezu eine Stunde im Pool, bevor Jasmine sagte, dass sie nun auf ihr Zimmer gehen und sich abtrocknen und zum Essen umziehen würde. »Ich bin gleich wieder zurück«, versprach sie, während sie sich in das Badehandtuch wickelte. »Sag dem Koch, er soll mir einen Burger machen, mit italienischen Pommes frites – du weißt schon, denen mit Kräutern. Und einen Salat dazu.«
»Mache ich«, versprach er loyal. 
Orion kletterte aus dem Pool und suchte sich ein Handtuch in dem Spind bei den Duschen. 
»Eure Verbindung scheint sich gut zu entwickeln, Freund Orion«, bemerkte Tochee. Das große Alien sonnte sich auf der unteren Terrasse neben dem Pool. Fast all seine Wedel waren wieder trocken und bewegten sich in der warmen Brise. 
»Meinst du?«, fragte Orion, während er Jasmine hinterherblickte, die die Treppe zur oberen Terrasse hinaufstieg. Sie winkte fröhlich nach unten, als sie oben angekommen war; dann eilte sie ins Haus. 
»Ich bin kein Experte, was eure Spezies angeht, Freund Orion, aber ihr habt euch höchst harmonisch verhalten. Ich glaube, dass sie deine Gesellschaft genossen hat. Wäre es nicht so gewesen, wäre sie nicht bei dir geblieben. Sie war schließlich nicht dazu verpflichtet.«
»Hey, das ist richtig!« Orion packte sein vollgesogenes orangefarbenes Hemd. »Ich suche den Koch; dann hole ich mir ein sauberes Hemd. Möchtest du irgendwas?«
»Ich glaube, ich würde gerne noch etwas von der kalten Gemüse-lasagne probieren, und Salatköpfe dazu, bitte.«
Ozzie hatte den Morgen voller Entschlossenheit begonnen. Voller von Wut und Ärger getriebener Entschlossenheit, wie er bereitwillig einräumte. Es wäre zu schön gewesen, diesem selbstherrlichen Nigel zu zeigen, wie man den Barriere-Generator von Dyson Alpha wieder einschalten konnte. Ozzie machte sich ohne Vorurteile und voller Begeisterung an die Arbeit. Unglücklicherweise fand er bald heraus, dass Tochees Gesellschaft keine so gute Idee gewesen war. 
Er wurde ein wenig gereizt ob der ständigen Fragen des Aliens und der entschuldigenden Antworten auf seine eigenen Fragen. Es war bald allzu offensichtlich, dass Tochee nur sehr beschränkte Kenntnisse in Physik besaß. Ob das auf seine ganze Spezies zutraf, vermochte Ozzie nicht zu sagen, und es war ihm eigentlich auch egal. 
Er hatte lediglich auf ein wenig Einsicht gehofft, darauf, dass Tochee vielleicht einen anderen Blickwinkel zu dem Problem beizutragen vermochte – vergeblich. 
Als Tochee schließlich ging, um ›eine Pause zu machen‹, hätte Ozzie am liebsten laut gejubelt. Es war inzwischen deprimierend offensichtlich geworden, was für eine Menge an brillanter Arbeit bei der Analyse der Daten geleistet worden war, mit denen die Second Chance nach Hause zurückgekehrt war. Eine alarmierende Menge, die zu verstehen, Ozzie Mühe hatte. Wäre er mit einem Maximal-Interface zusammengeschlossen gewesen, und hätte er vollständigen Zugriff sowohl auf seine gesicherten Speicher als auch auf die RI seines Asteroiden gehabt, hätte er sich vielleicht schneller und besser mit der Unzahl von Theorien vertraut machen können, welche die Physiker des Commonwealth aufgestellt hatten. Nichtsdestotrotz – es waren ausnahmslos nur Theorien. 
Hier und jetzt stand ihm jedoch keine RI zur Verfügung. Hier und jetzt verfügte er lediglich über seine Biochip-Implantate, die er sich zur Vorbereitung auf seine Wanderung über die Pfade der Silfen hatte einsetzen lassen. Und obwohl das Sicherheitspersonal des Hauses von ausgesuchter Höflichkeit war, wurde ihm der Zugang zur Unisphäre nicht gestattet. 
Eine Ewigkeit später stand er inmitten der großartigen Projektion grandioser Schalen, die um ihre eigenartigen Ringe gewunden waren, und stieß einen herzerfrischenden Fluch aus. Die grünen Wolken von Gleichungen, welche die besten Gedanken der Menschheit zu diesem Problem zusammenfassten, verschwanden mit ihrer Lumineszenz im Hintergrund der Bibliothek. Fast hätte Ozzie die Projektion ebenfalls abgeschaltet. Jetzt, da er die Dunkle Festung tatsächlich gesehen hatte, wurden seine früheren Vorstellungen rasch zu einer von Bockigkeit inspirierten Phantasie. Seine virtuellen Hände drückten mehrere Reihen von Symbolen zur Seite, als wären es ärgerliche Insekten, und die Projektion schwang um ihn herum und durchlief einen kompletten Zyklus. Es ergab immer noch keinen rechten Sinn; also erweckte er das zweite Bild wieder zum Leben, eine Simulation der Schalen, nachdem die Barriere ausgefallen war. 
Die fremdartige Quantensignatur war so unverhüllt wie nur möglich, doch ohne ein genaueres Bild war es unmöglich zu sehen, was sie tatsächlich bewirkte, welche Sektion des Generators durch sie ge-stört wurde. Und die Second Chance war nie zurückgekehrt, um einen zweiten Blick darauf zu werfen. Das Raumschiff hatte den Generator während seines Besuchs des Watchtowers weiter in den Sensoren behalten; doch die Daten, die es aus dieser großen Entfernung empfangen hatte, waren konstant geblieben. Nichts hatte sich verändert. Ozzie kehrte wieder zu einer Echtzeit-Wiedergabe zurück. Die Aufzeichnung war nicht mehr als ein verschwommener Datenhau-fen vor dem Hintergrund fremder Sterne. Das half ihm nicht viel weiter. Dann hob er überrascht den Kopf und sah sich die Sache noch einmal an. Nach wie vor hatte sich nichts verändert. Er befahl seinem E-Butler, bis zum Ende der Aufzeichnung vorzuspulen und jede erkennbare Variation hervorzuheben. In seinem Hinterkopf bildete sich eine faszinierende Vorstellung. 
Die Tür der Bibliothek öffnete sich, und eine junge Frau marschierte herein. Selbst Ozzie war beeindruckt von ihrer Schönheit. Natürlich wurde dieser meteoritenhagelartige erste Eindruck durch die Tatsache verstärkt, dass sie nichts weiter trug als ein Badehandtuch, das vorn von oben bis unten offen stand und den Blick auf einen nassen Badeanzug freigab. Und nachdem sie so lange über die Pfade der Silfen gewandert waren, sehnte sich nicht nur Orion verzweifelt nach der Gesellschaft einer Frau. 
»Hi«, sagte Ozzie. »Du musst das Sheldon-Mädchen sein.«
Sie schenkte ihm ein wissendes Lächeln und schloss die Tür auf eine so absichtliche, entschiedene Art und Weise, dass Ozzies Herzschlag sich beschleunigte. »Jasmine Sheldon, jedenfalls dem Zertifikat nach zu urteilen, dass mir Zugang zum Haus verschafft hat«, sagte sie, während sie sich Ozzie näherte. Eine Hand strich sinnlich durch feuchtes, langes Haar. »Aber wir wissen beide, dass das eine kleine Notlüge war, nicht wahr? Das Büro der Dynastie in Illanum hat mir eine nette kleine Zusammenfassung von all den Mätzchen geliefert, die du hier veranstaltest. Ziemlich abartig, findest du nicht?«
»Ah, na ja, du weißt sicher, wie das ist. Der Junge hatte ein paar ziemlich raue Jahre. Du bist, äh, das Wenigste, was ich für ihn tun konnte.«
Sie näherte sich ihm immer noch. Ozzie war nicht sicher, ob er sich auf sie stürzen oder so schnell er konnte in die entgegengesetzte Richtung davonlaufen sollte. 
»Wie sieht es mit dir aus?«, fragte sie. »Hast du auch ein paar raue Jahre hinter dir?«
»Meine Güte, du bist vielleicht eine. Wenigstens wird er mit einem Lächeln auf den Lippen sterben.«
Sie stand nun direkt vor ihm, ein sündiges Grinsen auf den Lippen. »Du bist ziemlich berühmt, Ozzie. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, aber ich kann der Verlockung einfach nicht widerstehen, dich um einen kleinen Gefallen zu bitten.«
»Was denn?«
»Einen Kuss. Das ist alles. Nur einen kleinen Kuss.«
Ozzie sog die Luft ein und blickte zur Tür hinter ihr. »Ich weiß nicht, Mann.«
»Ooooch …« Sie setzte einen traurigen Schmollmund auf. »Ich würde mich wirklich sehr dankbar zeigen. Schließlich begegnet man nicht alle Tage einer lebenden Legende.«
»Ah …«
Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und schürzte die Lippen zu einem Kuss. Ihre Hände kamen zu beiden Seiten hoch und packten die seinen fest und mit verschlungenen Fingern. Sie küssten sich. 
Ozzies E-Butler meldete, dass die I-Spots seiner Handgelenke ferngesteuert aktiviert wurden, um eine programmsimulierte Umwelt in seinen Implantaten zu dekomprimieren. Ein Notfall-Abschaltesym-bol blinkte hell auf, als seine Counterware reagierte, doch das eigenartige elektronische Eindringen interessierte ihn mehr als alles andere. Er gestattete dem fremden Programm vollen virtuellen Interface-Zugriff und verbannte die Counterware in eine Monitorposition. 
Das Resultat war ein Gefühl, als wäre er in eine Matrioschka aus Bildern versetzt worden. Er stand am Boden einer transparenten grauen Kugel, gekleidet in einen einfachen weißen Overall, und das Mädchen stand in der gleichen Kleidung vor ihm. Sie hatte ein leicht verändertes Gesicht zu ihrem physischen Erscheinungsbild. Ein paar Züge waren anders, und ihr Haar war kürzer und golden, doch es war definitiv sie. Außerhalb der Kugel standen gigantische Repli-ken von Ozzie und dem Mädchen in einer innigen Umarmung, die er noch immer sehr angenehm auf den Lippen spürte. Dahinter schwebte das Bild der Dunklen Festung wie ein dunstiger Nebel, eingeschlossen von den Wänden der Bibliothek. 
Ozzie hob die Hand, um seinen Mund zu berühren, ein Gefühl, das den Kuss überlagerte. Er stieß ein abfälliges Grunzen aus. 
»Okay«, sagte er. »Erzählst du mir jetzt, was das zu bedeuten hat?«
»Selbstverständlich; aber zuerst versuch bitte, den Kuss aufrecht zu halten.«
»Als wenn das schwierig wäre.«
»Sehr lustig. Diese Simulation sollte von keinem Sensor im Haus erfassbar sein, und wir haben hier drin einen beschleunigten Zeita-blauf; deswegen ist der Kuss eine perfekte Tarnung. Mach dir keine Hoffnungen, Zuchtbulle. Eine Minute in Echtzeit ist alles, was du je kriegen wirst.«
»Ich freue mich ebenfalls, dich kennen zu lernen, Baby. Wie heißt du denn?«
»Mellanie Rescorai. Die SI hat mich geschickt, um herauszufinden, was aus dir geworden ist.«
»Ich kenne diesen Namen. Ach ja, du bist doch die, die mit zehntausend Leuten in mein Zuhause eingedrungen ist.«
»Beschwer dich bei der SI. Ich habe eine aktuelle SI-Subroutine, die ich für dich in ein Array dekomprimieren kann, falls wir im Haus eines finden, das groß genug und unabhängig ist.«
»Meine Inserts müssten eigentlich ausreichen«, antwortete Ozzie. 
Er befahl seinem E-Butler, fünf der Biochips zu leeren und ihre Programme und Daten in die verbliebenen zu verschieben, um anschließend ein paar extrem starke Fireshields zu errichten. 
»Das bezweifle ich«, sagte Mellanie. 
»Probieren wir’s einfach aus.«
Die Oberfläche der grauen Kugel flackerte auf und wurde von Streifen aus grellem Orange und Malve überzogen. Ozzies E-Butler meldete, dass sich die Biochips rasch füllten. 
Die Linien verwandelten sich in ineinander verschlungene Spiralen. »Hallo Ozzie«, sagte die SI-Subroutine. 
»Netter Trick«, erwiderte Ozzie. 
»Du warst gerade dabei zu erzählen, wer die Barrieren errichtet hat, als die Sicherheitsleute von Sheldon die Verbindung unterbrochen haben.«
»Ach ja. Das war ein Abend, wie?« Er berichtete, was Clouddancer ihm über die Rasse der Anomine erzählt hatte. 
»Also werden die Anomine den Generator nicht reparieren«, sagte die SI-Subroutine. 
»Sieht nicht so aus.«
»MorningLightMountain wird nicht viel länger ein Problem darstellen«, erklärte Mellanie. »Nigel und die anderen haben beschlossen, die Nova-Bombe gegen Dyson Alpha einzusetzen. Sie werden auch sämtliche anderen Sterne zerstören, die MorningLightMountain kolonisiert hat, um sicherzugehen, dass es wirklich tot ist und uns nie wieder bedrohen kann.«
»Mehr als einen Stern?«, fragte Ozzie entsetzt. 
»Sie machen sich Sorgen, wie weit MorningLightMountain sich inzwischen ausgebreitet haben könnte. Es hatte viel Zeit, seit die Barriere gefallen ist.«
»Die Strahlung wird jedes Lebewesen in diesem gesamten Sektor der Galaxis töten!«, rief Ozzie. »Wissen sie das denn nicht, verdammt? Herrgott noch mal, kein Wunder, dass Nigel mich hier eingesperrt hat!«
»Sie wissen es«, antwortete Mellanie. »Aber es muss getan werden.«
»Kannst du nicht helfen?«, fragte Ozzie die SI-Subroutine. »Siehst du denn nicht, wie falsch es ist, wenn die Menschen so etwas tun?«
»Ethisch betrachtet ist es falsch, durchaus. Andererseits ist es für euer eigenes Überleben erforderlich. Es ist keine Entscheidung, die uns anstehen würde.«
»Okay, hör zu. Ich habe die Daten der Dunklen Festung analysiert. 
Der Agent des Starflyers hat offensichtlich eine modifizierte Version der ursprünglichen Eruptionsbombe benutzt, mit der er die Sonne von Far Away beschossen hat. Die Quantenfeldverzerrung ist nicht zu übersehen. Das ist es, was den Generator stört; alle sind sich darin einig. Ich dachte, er müsste repariert werden, aber jetzt bin ich da nicht mehr so sicher.«
»Warum nicht?«, fragte die SI-Subroutine. 
»Weil der Effekt ein anhaltender ist. Die ganze Zeit über, die die Second Chance im System von Dyson Alpha gewesen ist, hat sie die gleiche Quanten-Abnormität aufgezeichnet. Mit anderen Worten, die Systeme des Generators könnten durchaus noch funktionsfähig sein, aber sie arbeiten nicht mehr normal, weil ihre Quantenstruktur gestört wird. Die Störung ist buchstäblich das Sandkorn im Getriebe.«
»Und wenn sie entfernt wird, kehrt der Mechanismus zu seiner ursprünglichen Funktion zurück.«
»Das ist zumindest das Einzige, was mir einfällt«, sagte Ozzie. 
»Unsere absolut letzte Chance, der Verdammnis zu entgehen. Werdet ihr mir wenigstens dabei helfen?«
»Was schlägst du vor? Wie soll dieser Störmechanismus entfernt werden?«
»Wir jagen das Mistding in die Luft! Was könnten wir sonst tun?«
»Ich bezweifle, dass eine atomare Explosion dazu ausreichend ist. 
Falls der Störmechanismus einen Effekt ähnlich einem Quantumbuster erzeugt, dann wird die Rakete entweder bereits auf größere Entfernung in Energie umgewandelt, oder ihre Komponenten hören auf zu funktionieren – genau wie bei dem Barriere-Generator auch.«
»Also benutzen wir einen von unseren Quantumbustern. Wir ver-
ändern die Störstrahlung so, dass sie gerichtet abgegeben wird, zielen damit auf den Mechanismus des Starflyers und beten, dass unsere Technologie die größere Reichweite besitzt. Die Navy hat Quantumbuster eingesetzt, um die Eruptionsbomben von MorningLightMountain auszuschalten, und es hat funktioniert.«
»Angenommen, du hast mit jedem anderen Faktor Recht, dann klingt der Vorschlag durchaus vernünftig.«
»Das denke ich mir.«
»Glaubst du, Nigel wird einverstanden sein?«, fragte Mellanie. 
»Nie und nimmer!«, entgegnete Ozzie missmutig. »Er glaubt nicht, dass der Generator repariert werden kann. Er und seine Bande von Psychopathen haben sich bereits zum Genozid entschlossen. Er wird nicht zulassen, dass ich mit einem seiner Schiffe auf eine wilde Jagd nach ›Hirngespinsten‹ gehe, wie er es nennt.«
»Und warum zerbrichst du dir über all das den Kopf?«, fragte Mellanie. 
»Ganz einfach … Jetzt, wo ich weiß, was getan werden muss, kann ich es auch selbst machen.«
»Du?«
»Sicher. Warum nicht?«
»Hast du ein Raumschiff?«
»Technisch betrachtet – ja.«
»Was meinst du mit technisch betrachtet?«, hakte Mellanie nach. 
»Hat dein Asteroid etwa einen Überlichtantrieb?«
»Nein, nein, falscher Denkansatz. Ich besitze fünfundvierzig Prozent von CST. Ich war einverstanden, fünf weniger zu beanspruchen als Nigel, weil all diese Firmenscheiße nicht mein Ding ist. Also besitze ich technisch betrachtet fünfundvierzig Prozent von sämtlichen Raumschiffen, die Nigel gebaut hat.«
»Ich dachte, die Dynastie hätte die Raumschiffe gebaut?«
»Willst du Genozid begehen, wenn er verhindert werden kann?«
»Nein.«
»Na also.«
»Aber du hast gerade gesagt, Nigel würde dir keines von seinen Schiffen geben. Er würde dich nicht einmal vom Grundstück deines Gefängnisses lassen. Das Briefing der Sicherheitsleute, das ich in Illanum bekommen habe, war in dieser Hinsicht überdeutlich.«
»Ja, das ist ja die Schande! Weil es bedeutet, dass ihr beide mir irgendwie helfen müsst, von hier zu verschwinden, und …« Ozzie stockte; dann sah er Mellanie an. »Weiß Nigel, dass du hierhergekommen bist?«
»Nein, davon weiß er nichts«, antwortete die SI-Subroutine an Mellanies Stelle. »Wir haben ein Mädchen abgefangen, dass von Lady Georgina hergeschickt worden ist. Mellanie ist in seine Rolle geschlüpft, um Kontakt mit dir aufzunehmen.«
»Okay, okay. Richtig. Also werdet ihr beide mir bei der Flucht helfen?«
»Ich wüsste nicht, wie ich das bewerkstelligen sollte«, antwortete Mellanie. 
»Wenn du könntest, würdest du mir helfen?«
»Ich schätze schon.«
»Was ist mit euch?« Ozzies virtueller Knöchel klopfte gegen die virtuelle Wand der Kugel. Die orange- und purpurfarbenen Linien waberten in der Umgebung der Stelle, an der er die Kugel berührte. 
»Kommt ihr endlich von eurem gemütlichen Plätzchen auf dem Zaun herunter?«
»In dieser Form besitzen wir nur eingeschränkte Möglichkeiten. 
Cressat ist nicht Teil der Unisphäre, und seine Filter wurden erst kürzlich aktualisiert. Wir nehmen an, der Grund dafür ist die Geheimhaltung des Lifeboat-Projekts der Sheldon-Dynastie.«
»Ja, ja. Ihr müsst für mich das Netzwerk des Hauses und seine Sicherheitssensoren unterwandern. Nichts Physisches, ich weiß, dass ihr eine gottverdammte Phobie gegen die reale Welt habt. Aber könnt ihr wenigstens das für mich tun?«
»Es sollte möglich sein.«
»Na also, endlich kommt eure Menschlichkeit ein wenig durch. 
Okay, Mellanie, ich möchte, dass du von hier verschwindest.«
»Ich soll verschwinden?«
»Ja. Heute Abend noch. Streite dich mit Orion oder sonst was. 
Nach Einbruch der Dunkelheit rufst du ein Taxi oder einen Mietwa-gen, der dich abholt. Ich sage, ich würde in der Bibliothek bleiben, um die Daten über die Dunkle Festung zu studieren. Unsere Freunde von der SI hier kümmern sich um die Sicherheitssysteme, und ich verschwinde durch die Hintertür zum Ende der Zufahrt. Halt die Wagentür für mich offen.«
»Das scheint mir ein ziemlich primitiver Plan zu sein«, erwiderte sie. 
»Einfach ist immer am besten. Je weniger es gibt, das schiefgehen kann, desto weniger wird auch passieren.«
»Vermutlich, ja.«
»Die Tür zur Bibliothek«, meldete sich die SI-Subroutine zu Wort. 
»Achtet auf den Griff.«
Ozzie blickte an den riesigen Versionen von sich und Mellanie vorbei, die sich noch immer allem Anschein nach leidenschaftlich küssten, und durch den Nebel der Projektion der Dunklen Festung hindurch. Der Messingknopf der Tür drehte sich quälend langsam. 
»Verdammte Scheiße!«, stöhnte er. »Nicht jetzt. Bitte nicht!«
Orion ging zum Koch und bestellte, was Jasmine ihm aufgetragen hatte, und für sich das Gleiche, und außerdem Tochees Mahlzeit. Er hatte sein noch immer tropfnasses Hemd um die Schulter geschlungen und wanderte zur Bibliothek, um Ozzie von seinem Erlebnis zu erzählen. Alles war so unglaublich glatt gelaufen mit Jasmine, dass Ozzie ihm wahrscheinlich nicht ein Wort glauben würde. Er war nicht einmal sicher, ob er seinem eigenen Gedächtnis traute. Aber es fühlte sich so verdammt gut an! Ein so wunderschönes Mädchen, und
sie mag mich! 
Er öffnete die Tür zur Bibliothek und sprudelte hervor: »Hey, Ozzie, das wirst du mir nie im Leben …« Er hielt inne, weil Jasmine in der Bibliothek war. Sie und Ozzie lösten sich erschrocken voneinander. Ihre Umarmung war nicht nur ein Begrüßungskuss gewesen. 
Orion sah ihre ineinander verschränkten Hände. Rasch trennten sie sich voneinander, beide sichtlich verlegen. 
»Ah, äh, Junge, versteht das jetzt bloß nicht falsch …«, krächzte Ozzie. 
Orion wirbelte auf dem Absatz herum und rannte nach draußen. 
Die Gänge des Hauses waren lang und breit, und er erreichte eine gute Geschwindigkeit. Er rannte, so schnell er konnte. Das Hemd fiel ihm von der Schulter. Er rannte weiter und weiter, während die Tränen über sein Gesicht strömten. Ein gequälter Schrei brach aus seinem Mund und echote durch das große Haus. 
Mellanie sog scharf die Luft ein, als Orion davonrannte. »Verdammt!« Der Junge hatte so gequält dreingeschaut, dass es nicht leicht war zu wissen, dass man die Ursache für so viel Enttäuschung war. 
»Ich glaube das einfach nicht!«, brüllte Ozzie. Sein Gesicht war qualvoll verzerrt, und er hatte die Hände erhoben, als flehe er den Himmel an. »Ich habe den Jungen gerade verkrüppelt – für den Rest seines Lebens! Scheiße!« Er packte Mellanies Hand. »Los, hinterher. 
Stell diese Sache richtig!«
»Was?« Sie glaubte, sich verhört zu haben. Ihr E-Butler meldete, dass Ozzies I-Spot erneut ein Interface mit ihr geöffnet hatte. Das ist
die perfekte Ausrede für mich, von hier wegzugehen! , sandte sie ihm in Textform. 
»Er ist vollkommen hin und weg von dir!«, entgegnete Ozzie. »Begreifst du denn nicht? Er hat nie zuvor auch nur Händchen mit einem Mädchen gehalten, geschweige denn, einen ganzen Vormittag mit einem verbracht! Verdammt noch mal, ich habe völlig bei ihm ausgeschissen, aber dir wird er noch zuhören. Du hast genau einen Versuch, das alles richtig zu stellen. Und wenn du das nicht machst, ist er für sein ganzes Leben verkrüppelt!« Du gehst erst nach Einbruch der Dunkelheit. Nutz die Zeit, um den Jungen wieder in die
Spur zu bringen. Wir kümmern uns um das Netzwerk des Hauses. 
»Aber …« Ozzies Benehmen machte Mellanie wütend. Es war beinahe so, als hielte er den Jungen für wichtiger als alles andere. Oder
er ist ein ausgezeichneter Schauspieler.  Sie war ziemlich sicher, dass das gesamte Sicherheitspersonal dieses kleine Drama mit Hilfe der Überwachungskameras verfolgte. 
»Sei kein Miststück«, sagte Ozzie rau. »Vergiss nicht, wofür du bezahlt wurdest.« Los doch, hinterher. 
Mellanie löste ihre Hand von seiner, was keinerlei Schauspielerei erforderte. Sie vermutete stark, dass er es völlig ernst meinte. »Jawohl, Boss!«, schnappte sie wütend und stapfte aus der Bibliothek. 
Man musste kein Genie sein, um sich denken zu können, wo Orion steckte – Mellanie hatte sich selbst oft genug von der Welt zurückgezogen. Sein Hemd lag auf den Fliesen des Korridors. Mellanie hob es auf und ging die Treppe hinauf. Das Hausnetzwerk zeigte ihr, welches Zimmer das von Orion war. 
»Orion?«, Mellanie klopfte zaghaft an seine Tür. Keine Antwort. 
»Orion?«, fragte sie erneut, diesmal lauter. Immer noch keine Reaktion; also befahl sie dem Netzwerk, die Tür zu entriegeln. Es dauerte einen Moment, während das Haushaltsarray die Sicherheitsleute um Autorisierung bat, dann machte der Mechanismus Klick. Mellanie betrat das Zimmer. Die Vorhänge waren zugezogen. Sie verzog die Lippen zu einem Lächeln. Ein echtes, leibhaftiges Klischee, dachte sie. 
Es war ein Wunder, dass er keine Rockmusik bei voller Lautstärke hörte, irgendeinen von Angst erstickten Text über Schmerz und Tod. 
Andererseits hatte Orion wahrscheinlich in seinem ganzen Leben noch keine Rockmusik gehört, nicht auf Silvergalde jedenfalls. Verdammt, was, wenn er Folk mag? 
Orion lag von der Tür abgewandt zusammengerollt auf dem Bett. 
Eine Hand hielt den Anhänger gepackt, den er um den Hals trug. 
»Das war meine Schuld«, sagte Mellanie leise. 
»Geh weg.« Seine Stimme war von einem eigenartigen Zittern er-füllt. 
»Orion, bitte, lass mich doch erklären. Es war dumm von mir. Hast du eigentlich eine Ahnung, was für ein unglaublich wichtiger Mann Ozzie ist? Jeder im Commonwealth hält ihn für einen Heiligen oder einen gefallenen Engel oder sowas. Ich konnte einfach nicht widerstehen. Weißt du, wie sehr die anderen in der Schule mich beneiden werden, weil ich einen Kuss von Ozzie bekommen habe? Die Leute würden endlich einmal bemerken, dass ich existiere!«
»Das ist Quatsch.«
»Nein, es stimmt.« Mellanie streckte die Hand aus und streichelte seine Schulter. »Es ist nichts anderes als ein Autogramm. Und du hast uns erschreckt, das ist alles. Deswegen waren wir so überrascht.«
»Ich hätte gedacht, jeder würde wissen, dass du existierst. Du bist 
… Du bist phänomenal.«
Mellanie kniete sich auf die Matratze und beugte sich über ihn. Er sah sie mürrisch an, doch er wich nicht vor ihr zurück. »Du weinst ja!«, rief sie. Es schockierte sie zutiefst. 
»Ich wollte dich heiraten!«, stöhnte er. »Ich liebe dich, Jasmine!«
»Was … Du? Nein, Orion. Nein, man liebt eine Person nicht nach einem Vormittag.«
»Aber ich liebe dich. Ich wusste schon, dass ich nie eine andere haben will, als du noch mit dem Sicherheitspersonal gestritten hast.«
Er klang so furchtbar ernst und so bemitleidenswert, dass Mellanie ganz kalt wurde. Sie nahm seine Hand in die ihren und befahl ihrem E-Butler, eine sichere Verbindung zu ihm herzustellen. Der E-Butler meldete, dass das unmöglich sei. Ein schneller passiver Scan mit ihren Inserts verriet ihr, dass er keinerlei OCTattoos besaß. »Orion?«, fragte sie neugierig. »Hast du Implantate?«
»Nein.« Seine Hand drückte die ihre hoffnungsvoll. »Meinst du das ernst, dass du und Ozzie … dass ihr nichts miteinander anfangen wolltet?«
»Ganz ernst.« Es war lächerlich, diesen naiven Knaben trösten zu müssen, während die wirklichen Probleme, der Krieg mit den Primes, immer noch ungelöst waren, und doch hinderte ihr Gewissen sie daran, einfach hinauszugehen. Mein Gott, er ist noch schlimmer als
Dudley! Oder nein, nein, das ist nicht fair. Dudley war niemals so verwundbar … oder so süß. 
»Oh.« Er wirkte nicht überzeugt. 
»Glaub mir«, sagte sie leise. »Wenn es irgendetwas anderes gewesen wäre, wenn ich etwas von ihm gewollt hätte – wäre ich dann hierher zu dir gekommen? Würde ich dann das hier tun?«
»Was?«
Sie küsste ihn. 
Draußen herrschte Dunkelheit. Die Sonne von Cressat war vor fast einer Stunde untergegangen. Mellanie lag auf dem Bett und lauschte mehrere Minuten lang Orions regelmäßigen Atemzügen, bevor sie sicher war, dass er schlief. Behutsam schob sie sich von der Gelma-tratze, um ihn nicht zu wecken. Er lag auf der Seite; eine Hand hing über die Bettkante. Sie lächelte, als sie die dünne Decke über ihn zog. Er seufzte im Schlaf und kuschelte sich behaglich unter die Decke. Selbst als sie ihm einen zärtlichen Kuss auf die Schulter gab, rührte er sich nicht. 
Hoffentlich irre ich mich nicht. Er sollte erschöpft sein nach allem, was
ich von ihm verlangt habe.  Sie verspürte einen verschlagenen Stolz, wie erfolgreich sie ihn an diesem Nachmittag verführt hatte. Ich bin
ein böses, böses Mädchen, dachte sie. Und ich habe jede einzelne Minute
davon genossen. 
Mellanie gab sich nicht mit der Suche nach ihrem Badeanzug und dem Handtuch ab. Die Geräusche würden ihn vielleicht wecken. Sie ging nackt, wie sie war, durch die langen Korridore des Hauses zu ihrem Zimmer, während sie die ganze Zeit vor sich hin lächelte. Sie konnte sein Gesicht nicht aus ihren Gedanken vertreiben, die Überraschung und die ängstliche Verzückung darin. Sein Körper war sehr willig gewesen. Einige seiner Reaktionen hatten sie erst zum Lachen gebracht, dann zum Stöhnen. Böses Mädchen. 
In ihrem Zimmer angekommen legte sie die Hand auf das Desktop Array, und ihr I-Spot stellte eine gesicherte Verbindung zum Netzwerk des Hauses her. Die SI-Subroutine hatte sich in den Arrays ausgebreitet und wartete bereits auf Mellanie. 
»Wir haben das Netzwerk infiltriert«, berichtete die SI-Subroutine. 
»Ozzie kann das Gebäude unbemerkt verlassen, wenn es soweit ist. 
Er wird beim ersten Viehgatter an der Zufahrt auf dich warten.«
»Also schön, dann, ich rufe ein Taxi aus Illanum. Gib mir fünfzehn Minuten.«
Die Maidbots packten ihre Sachen, während Mellanie eine rasche Dusche nahm. Bevor sie ging, schrieb sie ein paar Zeilen und steckte sie in einen Umschlag. 
Jemand vom Sicherheitspersonal stand im Gang, als sie die Treppe herunterkam, eine Frau, an die sie sich vom Morgen erinnerte. Jansis? Das Taxi, das das Büro der Dynastie geschickt hatte, war eben vor dem Tor eingetroffen. 
»Würden Sie das hier bitte morgen früh Orion geben?«, bat Mellanie und streckte Jansis den Umschlag hin. 
»Sie verlassen uns schon?« Jansis schaute Mellanie verblüfft an. 
»Ich habe getan, wofür ich bezahlt wurde.« Mellanie konnte kein Misstrauen im Verhalten der Frau erkennen; also streckte sie ihr den Umschlag noch einmal hin. 
»Na schön.« Die Frau nahm den Umschlag an sich. 
Mellanie stieg die breiten Stufen in der Hoffnung hinunter, dass sie keine verräterische Hast an den Tag legte. Das Taxi war das gleiche Modell, das sie am Morgen zum Herrenhaus gebracht hatte, ein kastanienroter Mercedes. Das Gepäck rollte nach hinten in den offenen Kofferraum, während Mellanie auf den Beifahrersitz stieg. Sie fuhr nicht gerne selbst; also befahl sie ihrem E-Butler, einen Weg nach Illanum und zur dortigen CST Station auszuarbeiten. »Und verlangsame auf Schritttempo, sobald wir beim ersten Zaun angekommen sind.«
Der Wagen folgte der gewundenen Auffahrt fast eine Meile weit durch die umliegende Parklandschaft, bevor er langsamer wurde. 
Mellanie öffnete die Tür, und Ozzie sprang hinein. 
»Cool!«, sagte er bewundernd, als er sich neben sie in die Polster sinken ließ. »Wir haben es tatsächlich geschafft!«
Der Mercedes wurde wieder schneller. Ozzie befahl dem Array, auf manuelle Kontrolle umzuschalten und ihm das Steuer zu übergeben, das vor ihm aus dem Armaturenbrett glitt. Ozzie packte es mit beiden Händen. Ein restlichtverstärktes Bild der Umgebung erschien auf der Windschutzscheibe und zeigte die Bäume des Parks als silber-weiße Silhouetten. 
»Was macht Orion?«, erkundigte sich Ozzie. 
Mellanie grinste breit. Es war eine automatische Reaktion; sie konnte nichts dafür. Wollte auch gar nichts dagegen tun. »Es geht ihm gut.«
Etwas an ihrem Tonfall ließ Ozzie einen fragenden Blick zu ihr werfen. »Was denkt er über mich?«
»Dass du der Antichrist in Person bist.«
»Danke sehr.«
Mellanie betrachtete die monochrome Landschaft, die vor der Scheibe vorbeiglitt. »Ich hoffe nur, du weißt, wo die Sheldon-Dynastie ihre Schiffswerft hat. Ich weiß es nämlich nicht.«
»Ich habe daran gedacht, keine Sorge. Das Gateway nach Cressat wurde erweitert, und es ging eine Menge Verkehr hindurch. Also befindet sich wenigstens ein Teil dieses Projekts auf diesem Planeten.«
»Aber wo? Cressat ist ein ganzer Planet, so groß wie die Erde, und der Wagen hier ist unser einziges Transportmittel!«
»Entspann dich, okay? Einer der Gründe, warum Nigel so begierig darauf war, mich eingesperrt zu halten, ist, dass ich so tief in CST involviert bin. Ich habe dir doch gesagt, die Hälfte der Firma gehört mir.«
»Du hast aber auch gesagt, dass Nigel das Tagesgeschäft führt.«
»Zugegeben. Ich kann die meisten Sicherheitsbarrieren der Dynastie überwinden, aber ich schätze, diese wird mir Probleme bereiten. Ich kenne Nigel. Ein Projekt dieses Ausmaßes, dazu gedacht, seinen eigenen Hintern zu retten, treibt seine Konzern-Paranoia in den Over-drive. Ohne jeden Zweifel ist jedes Sicherheitsprotokoll nagelneu, das die Operation umgibt, und ich verfüge über keinerlei Autorisierungs-Privilegien. Es gibt nur einen einzigen Ort, an dem Nigel etwas so Geheimes bauen könnte. Ich hoffe nur, er ist nicht hingegangen und hat zu viele Leute des ursprünglichen Personals ausgewechselt.«
Kapitel Sieben
Ausnahmsweise wartete einmal keine Menschenmenge auf Elaine Doi, als die Präsidentenlimousine am Straßenrand hielt. Die Leibwächter, die mit ihr fuhren, bestanden trotzdem auf der vorschrifts-mäßigen Prozedur, scannten die Umgebung und forderten Identitätsnachweise der wenigen Personen, die sich draußen vor dem Gateway-Kontrollzentrum aufhielten. Es war ein unscheinbares Gebäude, das aus einer hochdichten Metall-Stein-Mischung mit schmalen, vertieft eingelassenen senkrechten Fenstern bestand, die Art von Bü-rogebäude, die von einer kleinen Firma ohne Ambitionen gemietet wurde. In diesem Fall stand es buchstäblich im Schatten des Hanko Wurmlochloch-Generator-Gebäudes, dessen Wände aus Komposit-paneelen sich hinter der Gateway-Kontrolle erhoben wie ein vertikaler Berg. 
Die präsidialen Sicherheitsleute gaben ihr Okay, und die dicken, gepanzerten Türen der Limousine entriegelten sich. Das Drucksie-gel, das sie vor chemischen und biologischen Angriffen schützte, wurde abgeschaltet, gefolgt von dem Energieschirm, der die Limousine umgab. 
»Wie ich sehe, hat Nigel sich nicht dazu herabgelassen, mich persönlich in Empfang zu nehmen«, maulte die Präsidentin. Die Unisphären-Shows würden diesen Anblick lieben. Nigel hatte ein paar Managertypen von der Station geschickt, die an seiner statt auf den Treppenstufen warteten. 
»Vergiss nicht, dass die Michelangelo Show live überträgt«, sagte Patricia Kantil warnend, als die Tür sich öffnete wie eine Kamera-blende. 
Als Doi aus dem Wagen stieg, hatte ihr Lächeln die zur Situation passende angemessene Ernsthaftigkeit. Sie dankte den beiden Ma-nagern von CST, dass sie sich die Zeit genommen hatten, sie an einem so hektischen, geschichtsträchtigen Tag wie diesem zu empfangen, nickte den Reportern von Michelangelo höflich zu, die an der Seite standen und alles aufzeichneten, und ließ sich ins Innere des Gebäudes führen. 
Das Kontrollzentrum selbst war im Laufe der letzten paar Tage hastig umgebaut worden, und mehr als ein Dutzend neuer Konsolen standen in den schmalen Gängen zwischen den beiden existierenden Reihen. Wo zuvor, unter normalen Bedingungen, zu jeder gegebenen Zeit nicht mehr als drei oder vier Leute im Zentrum des Raums saßen, befand sich nun vor jeder Konsole ein Techniker, während Spezialisten und Ingenieure hinter ihnen standen und die neuen Prozeduren überwachten. Zusätzlich standen an der Rückwand Würdenträger aufgereiht, die CST zu einer Einladung genö-tigt hatten, einschließlich Michelangelo persönlich. Nachdem nur noch eine halbe Stunde blieb, bis das Wurmloch in seinen temporalen Flussmodus umgeschaltet werden sollte, war die Stimmung angespannt und aufgeregt. Niemand vom technischen Personal benutzte irgendwelche Kommunikationslinks; sie riefen ihre Fragen und Antworten mit hoher Lautstärke quer durch das Kontrollzentrum. 
»Das ist ja schlimmer als bei einer Senatsdebatte!«, sagte Doi leise zu ihrer Begleiterin, als sie das Kontrollzentrum betraten. 
Patricias neutraler Gesichtsausdruck änderte sich nicht für eine Sekunde. 
Nigel Sheldon kam herbei, um Elaine zu begrüßen und sich dafür zu entschuldigen, dass er sie nicht am Eingang in Empfang genommen hatte. »Die Lage ist ziemlich angespannt«, erklärte er. »Ich wurde sogar um meine Meinung gefragt, was die Belastung durch exotische Materie angeht. Ich fühle mich ziemlich geschmeichelt.«
»Ich bin sicher, Sie haben Ihren Leuten alle Hilfe zur Verfügung gestellt«, sagte Elaine gepresst. Sie war sich bewusst, dass ein Reporter von Michelangelo nur wenige Meter abseits stand und alles für die Zuschauer in der Unisphäre aufzeichnete. In ihrer virtuellen Sicht zeigte das Statistikgitter Zuschauerzahlen, die sich allmählich denen im Zuge der letzten Invasion der Primes näherten. 
»Wir alle tragen bei, was wir können«, bemerkte Nigel auf äußerst herablassende Art und Weise. 
Rafael Columbia kam herbei, um Elaine zu begrüßen. 
»Admiral!«, sagte die Präsidentin erleichtert. Wenigstens Columbia würde sich an die Etikette halten. Die Gelegenheit hatte es ihrer Meinung nach aber auch verdient. »Wie kommt die Navy mit den verbliebenen Schiffen der Primes voran?«, fragte sie, als wären die Armadas des Gegners irgendein unwichtigeres Problem, das noch zu lösen war, nichts weiter als ein paar verstreute, gegnerische Schiffe auf der Flucht vor den überlegenen Streitkräften des Commonwealth. 
»Dieses System ist gesichert, Madam President«, antwortete Columbia. »Wir haben acht Fregatten mit der Vernichtung der verbliebenen Feindkräfte betraut. Mehr als die Hälfte der Schiffe der Primes sind bereits eliminiert; der Rest befindet sich in heilloser Flucht. 
Wessex und seine Wurmloch-Generatoren zu schützen, ist von oberster Priorität. Wir werden die Sicherheit von Wessex garantieren, ganz gleich, was es kosten mag.«
»Ich bin froh, das von Ihnen zu hören, Admiral.« Columbias Antwort entsprach nicht ganz dem Bericht, den er ihr zehn Stunden zuvor gegeben hatte. Die Schiffe der Primes in vielen der Second47 
versuchten, sich zu Schwärmen zusammenzuschließen, um ihre Verteidigungsfähigkeit zu erhöhen, während sie gleichzeitig nach geeigneten Asteroiden oder Monden Ausschau hielten, die sie als neue Heimat in Besitz nehmen konnten. 
Doch in sieben Systemen hatten die sich zusammenziehenden Schwärme Kurs auf die Welten des Commonwealth genommen. Die Navy hatte Fregatten abgestellt, um die Invasion abzulenken, doch die Zahlen waren einfach zu hoch. Diese sieben Planeten würden im Laufe der kommenden Woche eine schwere Zeit durchmachen, während die Evakuierung voranschritt. 
»Wir sind fast bereit«, sagte Nigel. Gemeinsam mit Doi ging er nach vorn, und der Lärm ringsum erstarb. Die fünf großen holographischen Portale an der Wand projizierten schematisierte Wurm-lochdaten. Auf dem zentralen Portal erschien der Premier Speaker von Hanko, Hasimer Owram. 
»Mr Sheldon, Madam President«, sagte er. 
Doi war sich des feindseligen Untertons in seiner Stimme nur allzu bewusst; sie hoffte nur, dass niemand außer ihr das merken würde. 
Ihre letzte Unterhaltung mit Owram vor fünf Stunden war kurz und von Gegensätzen geprägt gewesen. Angefangen bei seinem Missfal-len, dass Hanko die erste Welt sein würde, die in die Zukunft evakuiert wurde oder, wie er es nannte, die ›Versuchskaninchen‹ für das ›Experiment‹ spielen musste. Owram selbst hatte ins Commonwealth zurückkehren wollen, um von dort aus die Vorbereitungen zu ›überwachen‹, die für sein Volk auf der neuen Welt getroffen wurden. 
»Hallo Hasimer«, sagte die Doi. »Wir öffnen jetzt das Wurmloch für Sie.«
»Wir sind alle bereit. Wir verlassen unsere Welt mit großer Trau-rigkeit, aber auch mit einem Gefühl von Hoffnung und Stolz. Hankos Gesellschaft wird wieder blühen und gedeihen.«
»Daran habe ich nicht den geringsten Zweifel«, sagte die Doi. »Ich freue mich schon darauf, Sie auf ihrer neuen Welt zu besuchen und Ihren Triumph mit eigenen Augen zu sehen.«
»Hasimer«, sagte Nigel, »das Wurmloch ist bereit. Wir haben eine direkte Verbindung zum Gateway von Anagaska. Es öffnet sich in diesem Moment.«
»Also nach Anagaska«, sagte Hasimer Owram. »Sorgen Sie nur dafür, dass wir anständiges Wetter haben, wenn wir dort ankommen.«
»Betrachten Sie das als erledigt«, erwiderte Nigel. Anagaska war eine Phase-Drei-Welt, acht Lichtjahre von Balkash entfernt, und von CST bereits ins Vor-Besiedlungsstadium geführt. Die Koordinaten nahe bei den Lost 23 waren eine weitere Ursache für Hasimers Em-pörung, doch wie Nigel ihm und sämtlichen anderen Anführern der Second 47 gesagt hatte, waren die auf Wessex stationierten Wurmlöcher außerstande, die andere Seite des Commonwealth zu erreichen. 
Doi beobachtete, wie die Kamera von Hasimier weg zoomte. Der Premier Speaker hatte neben einem dunkelgrünen sechssitzigen Audi Tarol gestanden, der direkt vor dem Gateway von Hanko parkte. Die Zuggleise waren herausgerissen und durch ein breites Vorfeld aus enzymgebundenem Beton ersetzt worden, der ohne jede Finesse über das Erdreich gegossen worden war bis hin zum Highway, der zur planetaren CST Station führte. Und es sah bereits jetzt danach aus, als würde das bei weitem nicht reichen. 
Das Schweigen im Kontrollzentrum wurde von ungläubigem Gemurmel durchbrochen, als die Kamera noch weiter weg zoomte und die CST Station von Hanko im Portal erkennbar wurde. Das gesamte Gelände war von Fahrzeugen aller Art bedeckt, angefangen bei offenen Trikes bis hin zu zehnachsigen Lastern. Die Polizei hatte sich die größte Mühe gegeben, sie in ordentlichen Kolonnen aufzustel-len, doch die Streifenwagen waren nach kürzester Zeit umzingelt und vom schieren Volumen des Flüchtlingsstroms blockiert. Ihre Blaulichter waren alles, was ihre Positionen verriet – helle Blitze, die inmitten des riesigen, vielfarbenen Teppichs aus Fahrzeugen blinkten, welcher die gesamte Station bedeckte. Irgendwann funktionierte die Perspektive nicht mehr, und die Fahrzeuge sahen aus wie Wohnblocks im Straßennetz einer Stadt, durch deren Mitte sich ein mächtiger schwarzer Strom wälzte. Das waren die Menschen, die kein Fahrzeug besaßen, keinen Laster und kein Rad, Menschen, die an Bord eines der Tausenden von Zügen eingetroffen waren, die von überall her auf dem Planeten die Bevölkerung herbeischafften. 
Die lokalen Nachrichtenmedien hatten geschätzt, dass inzwischen bereits mehr als sieben Millionen Menschen darauf warteten, das Gateway zu Fuß zu durchschreiten. 
Ein frostig-malvenfarbenes Licht schimmerte durch den Druckvorhang des geöffneten Gateways. Ausnahmsweise einmal nicht das Licht einer fernen Sonne, sondern Strahlung von der exotischen Materie selbst. Normalerweise war die interne Länge eines Wurmlochs so nahe an Null, dass sie unmessbar klein schien. Dieses hier jedoch war ein leuchtender Tunnel, der sich scheinbar bis in die Ewigkeit erstreckte und noch ein gutes Stück darüber hinaus. Luft strömte brüllend hinein, als der Druckvorhang deaktiviert wurde. Im Kontrollzentrum setzten Jubelrufe und Applaus ein und wurden von Sekunde zu Sekunde lauter. Auch Doi stimmte darin ein, klatschte in die Hände und lächelte Nigel ihre Glückwünsche zu. 
Hasimer Owram steuerte den Wagen mit seiner Familie darin selbst ins Wurmloch hinein. Es hatte eine Menge Debatten gegeben, ob er der Erste oder Letzte sein sollte. Hasimer wäre lieber als Letzter gefahren. »Es ist anständiger so«, behauptete er. »Ich verliere jedermanns Respekt, wenn ich mich als Erster davonstehle und die anderen zurücklasse, während sie darauf warten, dass die Atmosphäre zusammenbricht und die Schiffe der Primes mit dem Bombardement anfangen.«
Nigel hatte ihn überstimmt. »Hanko ist die erste Welt, die in die Zukunft evakuiert wird, ob es Ihnen nun passt oder nicht. Die Menschen fürchten sich vor dem, was sie auf ihrer neuen Welt erwartet. 
Sie müssen ein gutes Beispiel geben, ihnen zeigen, dass es nichts gibt, wovor sie sich fürchten müssten. Sie müssen als Erster durch dieses Wurmloch gehen; etwas anderes kommt nicht in Frage.«
Schäumend vor Wut hatte Hasimer eingelenkt und dem Deputy Premier Speaker die Ehre überlassen, als Letzter die sterbende Welt zu verlassen. 
Doi sah minutenlang zu, wie der Verkehr ins Wurmloch strömte. 
Fußgänger stürzten vor, beschützt durch zwei Reihen von Polizisten rechts und links. Elaine sah zwei oder drei Leute stürzen. Niemand machte Anstalten, stehen zu bleiben und ihnen zu helfen. 
Mit einem raschen Blick zum Reporter der Michelangelo Show überzeugte sie sich davon, dass keine Kamera auf sie gerichtet war; dann fragte sie Nigel: »Was passiert eigentlich, wenn der Generator ausfällt?«
»Dann sterben sie alle«, antwortete er. »So einfach ist das. Aber keine Sorge, unsere Generatoren sind darauf ausgelegt, lange Zeiträume störungsfrei am Stück zu laufen. Abgesehen davon können wir das Wurmloch mit einem weiteren Generator aufrechterhalten, wenn der erste Generator gewartet und repariert werden muss. 
Es ist durchaus möglich, dass unser Plan gelingt. Ich hätte ihn nicht vorgeschlagen, hätte ich das Risiko für zu groß gehalten.«
Doi war sicher, dass sie Sheldon noch nie zuvor so konzentriert und ernst gesehen hatte. Das erzeugte ein eigenartiges Gefühl von Zuversicht in ihr. »Wie kommen wir mit den übrigen Generator-Mo-difikationen voran?«
»Wir sollten in der Lage sein, innerhalb weniger Stunden mit den Evakuierungen auf Vyborg, Omology und Ilichio anzufangen. Der Rest ist innerhalb der nächsten drei Tage soweit. Wie lange die einzelnen Regierungen benötigen, um ihre Bevölkerungen durch die Gateways zu evakuieren, ist eine andere Frage und liegt nicht in unserer Hand. Einige kommen besser zurecht als andere.«
»Und unser anderes Problem?«
»Das besprechen wir an einem abhörsicheren Ort.«
»Ja. Natürlich.« Die Präsidentin schaute zu Michelangelo, der ihren Blick erwartungsvoll und mit erhobener Augenbraue erwiderte. 
»Ich denke, ich sollte jetzt besser gehen und meine Öffentlichkeitsar-beit erledigen.«
Michelangelos einladendes Lächeln war breit und ernst zugleich. 
Doi spürte, wie sie der Mut verließ, je weiter sie sich dem Medien-Giganten näherte. Es gab so viele Nachrichten im Zusammenhang mit dem Krieg, dass sie es einfach nicht schaffte, auf dem neuesten Stand der Dinge zu bleiben, geschweige denn, sich mit den Alltags-problemen des Commonwealth auseinanderzusetzen. Patricia hatte ihr auf der Fahrt nach Wessex eine halbwegs vernünftige Zusammenfassung geliefert, und das Presidential Office hatte eine ganze Serie von Dementis vorbereitet, auch wenn jede Pause für eine Konsultation von einem echten Profi wie Michelangelo ausgenutzt werden würde. 
»Madam President«, sagte er formell und verneigte sich leicht. 
»Michelangelo. Ich freue mich, Sie zu sehen.«
»Wir fahren noch eine Minute mit der Vor-Ort-Berichterstattung fort, dann kommen wir direkt zum Interview.«
»Schön.« Doi legte das Konsultationsteam mitten in ihre virtuelle Sicht und zog den Datenstrom der Show aus ihrem virtuellen Gitter. 
Reporter auf Hanko bewegten sich durch die beeindruckende Menge vor dem Gateway und fingen willkürlich Kommentare der Zivil-bevölkerung auf. Die meisten waren gutmütig; alle rissen sich zusammen: ein Mann, der einen älteren Nachbarn zusammen mit seiner Familie in seinem Auto mitnahm; Busgesellschaften, die sich freiwillig gemeldet hatten, Patienten aus den Krankenhäusern zu transportieren; kleine Kinder, die ihre Haustiere an sich gedrückt hielten. Einer half dem anderen. Die Flüchtlinge waren eine Gemeinschaft, die in der schlimmsten Krise der Menschheit zusammenstand. Sie warfen finstere Blicke in den Himmel jenseits der Schutzschirme hinauf, doch sie sprachen in vorsichtigem Optimis-mus von ihrer Reise durch das Wurmloch in eine bessere Zukunft. 
Es gab einige schnippische Bemerkungen über Hasimer, der seinen Arsch als Erster in Sicherheit brachte, die Doi veranlassten, missbilligend die Lippen zusammenzupressen. Dann war da die Wut, dass nicht mehr getan wurde, um ihre Welt zu retten, und eine Menge Herzschmerz ob all der Dinge, die zurückgelassen werden mussten. 
Schließlich wechselte der Datenstrom und zeigte eine Nahaufnahme von Michelangelo. 
»So, Madam President, nachdem wir nun gesehen haben, dass die Evakuierung in die Zukunft ihren Lauf genommen hat … Glauben Sie, dass man mehr hätte tun können, um Hanko und die restlichen Planeten der Second47 zu retten?«
»Nein, definitiv nicht«, antwortete Doi. »Die Navy hat hervorra-gende Arbeit geleistet …«
»Entschuldigen Sie, wenn ich Sie unterbreche, aber Sie haben soeben erst Admiral Kime gefeuert. Das klingt in meinen Ohren nicht gerade so, als wären Sie mit der Leistung der Navy zufrieden.«
»Die Schiffe und ihre Besatzungen haben sich weit über jede Erwartung hinaus bewährt. Es war die Art und Weise, wie sie bevorzugt wurden, die dem Kriegskabinett Anlass zur Sorge gegeben hat. 
In der Folge davon hatten wir keine andere Wahl, als Admiral Kimes Rücktritt anzunehmen. Ich will nicht verschweigen, dass wir nicht genügend Schiffe haben und dass es ein Problem mit der Fi-nanzierung gibt, das Senator Goldreich gegenwärtig untersucht; doch der schiere Maßstab der Invasion durch die Primes ist noch immer etwas, das wir erst begreifen und verarbeiten müssen.«
»Haben Sie Sorge, dass es weitere Angriffe der Primes geben wird?«
»Nein. Wir haben angemessene Schritte unternommen, um sicherzustellen, dass sich diese Ungeheuerlichkeit niemals wiederholen wird.«
»Madam President, ich verstehe, dass Sie keine Einzelheiten nennen können; aber wie sicher können Sie sich dessen sein?«
»Absolut. Wir haben alle gesehen, wie mächtig unsere Waffen geworden sind. Ich übernehme die völlige Verantwortung für das Endergebnis des Einsatzes einer solchen Waffe gegen intelligente Wesen, doch ich werde nicht zögern, das Commonwealth zu verteidigen. Ich glaube an die Menschheit. Ich glaube daran, dass wir ein Recht haben zu existieren.«
»Ich bin sicher, meine Rivalin – oder sollte ich vielleicht besser sagen, Ex-Rivalin? – Alessandra war der gleichen Überzeugung. Können Sie uns verraten, warum die Senate Security es für angebracht gehalten hat, sie während des Versuchs einer Festnahme zu töten? 
Hat sie im Speisesaal des Senats vielleicht eine unangenehme Frage zu viel gestellt?«
Ein Jahrhundert der Politik in vorderster Linie versetzte Elaine Doi in die Lage, einen ruhigen Gesichtsausdruck zu bewahren, doch es war knapp. »Es tut mir Leid, Michelangelo, aber wie Sie sehr wohl wissen, darf ich keine Stellungnahme zu einem noch nicht abgeschlossenen, vertraulichen Fall abgeben.«
»Also wissen Sie, welches Verbrechen Alessandra mutmaßlich begangen hat?«
»Kein Kommentar.«
»Sehr wohl. Können Sie uns verraten, warum Boongate aus der Unisphäre herausgefallen ist? Haben die Schiffe der Primes eine erfolgreiche Invasion durchgeführt?«
»Selbstverständlich nicht. Die Navy hält sie von jeder Welt der Second47 fern.«
»Und warum gibt es dann keine Unisphären-Verbindung?«
»So viel ich weiß, ist die physische Verbindung ausgefallen. Es ist ungewöhnlich und unglücklich zu diesem Zeitpunkt, doch es gibt nichts Mysteriöses daran. Ich versichere Ihnen, dass wir weiterhin über gesicherte, regierungseigene Verbindungen mit Boongate in Kontakt stehen. Die Bandbreite reicht nur nicht aus, um eine vollständige Unisphären-Verbindung zu gewährleisten.«
»Hat der Ausfall der Verbindung etwas damit zu tun, dass das Wurmloch wieder geöffnet wurde?«
»Ich weiß nichts von einer Neuöffnung des Wurmlochs nach Boongate.«
»Aber es wurde geöffnet. Für eine sehr kurze Zeitspanne. Laut den Worten einiger Flüchtlinge, die die Gelegenheit genutzt haben, um hierher nach Wessex zu gelangen – und wir haben bisher vier von ihnen interviewt –, sind von dieser Seite aus drei Züge durch das Gateway nach Boongate gefahren. Was war an Bord dieser Züge, Madam President? Was war so wichtig, dass Waffengewalt zu ihrem Schutz eingesetzt wurde? Sie haben sich gegenseitig beschossen, Madam President, nicht wahr?«
»Sie stellen mir Fragen über ein lokales Vorkommnis, von dem ich noch nie etwas gehört habe. Das Büro des Präsidenten ist keine Re-cherche-Einrichtung für irgendwelche Nachrichtenshows, Michelangelo. Ich kann nur empfehlen, dass Sie Ihre diesbezüglichen Fragen an die einheimische Polizei richten.«
»Sehr wohl, Madam President. Können Sie uns denn verraten, ob es richtig ist, dass Ihre Stabschefin Patricia Kantil von der Senate Security zur Befragung vorgeladen wurde?«
»Ich kann Ihnen verraten, dass Patricia mein absolutes Vertrauen genießt. Danke sehr.« Elaine Doi machte auf dem Absatz kehrt und marschierte davon. 
»Danke sehr, Madam President!«, rief Michelangelo ihr hinterher. 
In seiner Stimme schwang unüberhörbar Spott mit. 
Die präsidiale Leibwache umringte Elaine, als sie das Kontrollzentrum verließ. Auf ihrem Gesicht stand ein Ausdruck von perfekter Zufriedenheit. Patricia blieb schweigend an ihrer Seite. Auch sie wirkte äußerst zufrieden. Sie stiegen in die Präsidentenlimousine und warteten, bis sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte. Elaine überprüfte die elektronische Abschirmung; dann trat sie mit dem Fuß gegen die Tür. 
»Wie kommt dieses Schwanzgesicht dazu, mir derartige Fragen zu stellen!«, tobte sie. »Dieses egoistische Arschloch! Ich lasse ihn verdammt noch mal auf der Stelle erschießen, wenn er sowas noch mal mit mir versucht!«
»Sag so etwas niemals, nicht einmal unter vier Augen«, mahnte Patricia. »Eines Tages rutscht es dir in der Öffentlichkeit heraus.«
»Sicher, du hast Recht.« Elaine trat erneut gegen die Tür, diesmal mit Nachdruck. »Dieser Bastard! Woher hat er all die Informationen, Herrgott noch mal? Und stimmt diese Geschichte, dass das Wurmloch nach Boongate erneut geöffnet wurde?«
»Irgendjemand gibt Informationen nach draußen. Ich nehme an, das geschieht, um die Wirkung des Schocks zu mildern, den die Öffentlichkeit erleiden wird, wenn sie endlich erfährt, dass der Starflyer tatsächlich existiert. Das würde darauf hindeuten, dass die Navy hinter Michelangelos unerlaubten Informationen steckt. Insbesondere Columbia, der Bastard. Er erweckt in der Öffentlichkeit ganz zielgerichtet den Eindruck, als hätte er alles im Griff.«
Doi musterte Patricia mit so etwas wie einem schuldbewussten Blick. »Wie viel Schaden kann uns der Starflyer zufügen?«
»Er hat jahrzehntelang die Politik des Commonwealth manipuliert. Siebzig Planeten wurden vernichtet und Millionen Menschen getötet. Weil wir ständig an die Kosten gedacht haben, hätten wir den Krieg beinahe verloren. Das Misstrauen der Wähler gegen die Politik war noch nie so groß wie heute. Wenn ich offen sein soll … 
Bei den nächsten Wahlen wird es ein Blutbad geben. Unsere Demo-skopen gehen davon aus, das ungefähr siebzig Prozent aller Senatoren ihre Sitze verlieren werden.«
»Und meine Chancen auf eine Wiederwahl?«
Patricia atmete tief durch. »Ich trete als deine Stabschefin zurück, sobald Sheldon Dyson Alpha ausgelöscht hat. Das sollte dir genügend Distanz zum Starflyer verschaffen.«
»Nur in einem fairen und gerechten Universum. Niemand wird die Shotgun-Botschaft vergessen, in der behauptet wurde, ich wäre eine Agentin des Starflyers. Jetzt nicht mehr.«
»Es war gezielte Demagogie gegen dich. Der Starflyer hat sie verbreitet. Isabella …« Patricia presste wütend die Lippen zusammen. 
Elaine legte mitfühlend die Hand auf ihre Schulter. »Es tut mir Leid.«
»Sie haben gesagt, er hätte schon im Kindesalter ihren Verstand beeinflusst. Mein Gott. Kannst du dir das vorstellen? Dieses Monster ist in das Gehirn eines kleinen Mädchens eingedrungen! Was muss sie durchgemacht haben, dieses Leid!« Die Tränen stiegen ihr in die Augen, als sie sich vornüber beugte und das Gesicht in den Händen vergrub. 
»Es ist vorbei«, sagte Elaine und streichelte Patricias Wirbelsäule, als das unkontrollierbare Schluchzen einsetzte. 
»Was ich von ihr gesehen habe, das waren nur Schatten dessen, was sie hätte sein können! Wie wundervoll ihr Leben hätte verlaufen können! Ich hätte es wissen müssen. Ich hätte erkennen müssen, dass irgendetwas nicht stimmt! Ein Teenager, der mir Ratschläge be-züglich politischer Strategien erteilt! Ausgerechnet mir! Aber ich habe sie geliebt; deswegen ist mir die Frage nie in den Sinn gekommen.«
»Sie kann noch immer dieser Mensch werden, den du gesehen hast. Sie können den Starflyer aus ihrem Gedächtnis ausradieren, sie wieder in ein vollwertiges menschliches Wesen verwandeln.«
Patricia setzte sich auf und tupfte sich die Tränen ab. »Es tut mir Leid. Das war dumm von mir.«
»Ich verstehe dich sehr gut. Und ich will nicht, dass du zurück-trittst. Wir stehen das gemeinsam durch.« Elaine seufzte. »Wenn es eine Zukunft für uns gibt, dann können wir sie auch ertragen. Gott allein weiß, was wirklich geschieht. Sheldon hat eine kleine Bande von Komplizen um sich geschart, die sämtliche Entscheidungen treffen. Ich meine, wir wussten nicht einmal darüber Bescheid, dass das Wurmloch nach Boongate noch einmal geöffnet wurde. Was zur Hölle ist da passiert?«
»Keine meiner Quellen weiß etwas darüber.«
»Verdammt, ich bin die Präsidentin!«
»Das bedeutet Sheldon nicht sonderlich viel … oder den anderen Dynastien.«
»Er wird Dyson Alpha vernichten, nicht wahr?«
»Sheldon mag ja ein skrupelloser Bastard sein, aber er hat auch Ehrgefühl. Wenn er sagt, dass er es tut, dann tut er es.«
»Verdammt, ich hoffe wirklich, du hast Recht.«
Illanum war keine gewöhnliche Stadt. Es war als Nachschubdepot für sämtliche Besitzungen gegründet worden, welche die Dynastie der Sheldons auf dem Planeten verteilt unterhielt. Unter anderem gab es einen kleinen Flughafen für die Überschallmaschinen, die die Ultrareichen zu ihren extrem abgeschiedenen Häusern brachten. 
Außerdem fanden sich hier Wohnungen und ein paar ausgewählte Mails für die Tausende von Technikern, Spezialisten und das Haus-personal, das bei der Wartung der Besitzungen half. Im Verlauf der städtischen Expansion waren auch Schulen für die Kinder der älteren Dynastie-Mitglieder geschaffen worden sowie Läden, in denen die kostspieligsten Designer-Gegenstände angeboten wurden, die man im Commonwealth finden konnte, sowie ein paar hochklassige Freizeitclubs mit niedriger Moral, deren Existenz eine konstante Quelle für neidische Gerüchte in den einschlägigen Unterhaltungs-shows der Unisphäre bildete. Nicht alle Dynastie-Mitglieder, die von Nigel eingeladen wurden, sich auf Cressat eine Residenz zu erbauen, konnten sich mit Isolation und Einsamkeit anfreunden. Sie zogen eine lebendigere Gemeinschaft und Interaktion mit wenigen ausgesuchten anderen vor und bauten sich stattdessen Häuser in der Stadt. 
Der Distrikt, durch den Ozzie nun fuhr, litt nicht gerade unter großem Bevölkerungsdruck oder Platzmangel. Die Häuser waren riesig und standen auf noch größeren Grundstücken. Sein Mercedes war das einzige Fahrzeug auf der Straße, die inmitten dieser Protze-rei eigenartig schmal wirkte. 
»Wen besuchen wir eigentlich?«, fragte Mellanie. 
»Eine alte Freundin«, antwortete Ozzie zögernd. Er glaubte, einige der mehr albernen Bauwerke zu erkennen, die sie passierten, beispielsweise die rote Pyramide und das schottische Wehrschloss mit dem umgebenden Graben, doch es war wirklich verdammt lange her. Und er wollte seine Position nicht über das lokale Netzwerk überprüfen. Nigel und Nelson konnten seine gefälschten Autorisierungskodes inzwischen durchaus entdeckt haben. Ozzie wusste au-
ßerdem, dass sein Verschwinden irgendwann bemerkt werden würde – eher früher als später. Und sobald das geschah, würde die Hölle losbrechen. Die Sicherheitsabteilung der Dynastie würde eine forensische Netzwerkanalyse im Herrenhaus durchführen und die SI-Subroutine entdecken. Nigel würde ausrasten vor Wut darüber. Er hatte der SI nie völlig vertraut, und eine Kopie von sich in die streng abgesicherte Welt seiner Dynastie einzuschleusen kam im Grunde genommen einer Kriegserklärung gleich. 
Ein geisterhaft weißes Gebäude auf einer kleinen Anhöhe kam in Sicht, das ganz aus vertikal geschwungenen Linien und Balkonen bestand mit einem wunderbaren Ausblick auf das umliegende Viertel. »Ah, hier müssen wir abbiegen«, sagte Ozzie und lenkte den Mercedes in die Auffahrt. 
Er wusste, dass die Sensoren des Haus-Arrays ihn bereits bemerkt hatten, und er hoffte, dass seine Zutrittsberechtigung noch galt. Tatsächlich hoffte er inbrünstig, dass es immer noch ihr Haus war. Eine einigermaßen begründete Annahme – die Menschen auf Cressat ver-kauften nicht so schnell und zogen weiter wie auf gewöhnlichen Welten. Da sein Widerwille, sich ins Netz von Cressat einzubuchen, noch immer sehr stark ausgeprägt war, versuchte Ozzie erst gar nicht, im Haus anzurufen, um zu sehen, ob jemand da war. Stattdessen klopfte er an der großen Metalltür. Als Mellanie die Hände in die Hüften stemmte und ihn wütend anstarrte, zuckte er nur lahm mit den Schultern. 
Im Innern ertönte das Geräusch von nackten Füßen, die über einen Holzboden tappten. Die Tür schwang auf und gab den Blick frei auf einen rosa- und orangefarbenen Flur. Eine Frau in schwarzer Garderobe stand vor ihnen, die Haare zerzaust. 
Ozzie blinzelte. »Giselle?«
»Was zur Hölle glaubst du eigentlich, was du hier machst?«
»Hi Baby«, grinste Ozzie. »Überraschung!«
»Arschloch. Warum bist du hier?«
»Ich hab dich vermisst. Können wir drinnen reden?«
Giselle Swinsol funkelte Mellanie an. »Wer ist das? Sie kommen mir irgendwie bekannt vor.«
»Mellanie.«
»Das Miststück aus den Nachrichtenshows. Versuch, mich aufzuzeichnen, und ich schneide dir persönlich die Kehle durch, greife in deinen Hals und reiße dir das Herz raus, damit du zusehen kannst, wie es aufhört zu schlagen.«
»Ich zeichne keine hässlichen, langweiligen Leute auf«, entgegnete Mellanie. 
»Ladys!« Ozzie hob beschwichtigend die Hände. »Bitte, beruhigt euch. Ein wenig Contenance wäre angebracht. Giselle, Mellanie ist eine gute Freundin. Sie arbeitet an keiner Story … oder doch?«
»Wahrscheinlich eher nicht«, sagte Mellanie streitlustig. 
»Da siehst du’s. Alles in Butter, Süße.«
Giselle funkelte Ozzie erneut an. »Alles in Butter? Du glaubst, das hier sei cool?« Ihr Arm zuckte hoch, und sie verpasste Ozzie eine perfekte, schallende Ohrfeige, bevor er reagieren konnte. Dann machte sie kehrt und stapfte ins Haus zurück. Die Haustür blieb offen. 
Ozzie versuchte, seinen Kiefer wieder einzurenken. Er schmerzte. 
Rote Flecken beeinträchtigten seine virtuelle Sicht. 
Mellanies Grinsen war zurückgekehrt. »Alte Freundin, hm?«
»Ex-Ehefrau«, erklärte Ozzie müde. Er betrat das Haus. In der Küche wurde Geschirr herumgeworfen. »Haben wir beim Essen ge-stört?«, rief Ozzie. Die Einrichtung hatte sich im Laufe des letzten Jahrhunderts verändert, stellte er fest. Die Küche war jetzt pechschwarz mit Glastüren und purpurroten Arbeitsflächen, die schwach leuchteten und einen roten Lichtschein zur Decke warfen. 
Schicke, antike Miami-Barhocker standen an dem langen Frühstückstresen. 
»Frühstück!«, schnappte Giselle. Sie riss einem Maidbot einen benutzten Kaffeebecher aus dem Elektromuskel-Tentakel und schob ihn in den Geschirrspüler. »Ich arbeite sechsundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche, und ich bin müde und muss in einer Stunde wieder zur Arbeit.«
»Was machen?«
»Das sage ich dir ganz bestimmt nicht!«
»Ich wusste, dass Nigel dir einen leitenden Posten bei seinem Raumschiff-Projekt geben würde. Schließlich ist es praktisch dein Planet. Du warst die beste Wahl als Leiterin des Teams, das die Planters erforscht. Übrigens, wie geht es dem guten alten Gigalife überhaupt?«
»Genau wie mir – es kommt ganz wunderbar zurecht ohne dich.«
»Du musst mir einen Gefallen tun.«
»Frag doch jemanden, der sich was aus dir macht! Einen solchen Menschen muss es doch im Commonwealth geben.«
»Okay, schlechter Ansatz, tut mir Leid. Ich bin hier, weil ich zu den Raumschiffen rauf muss.«
» Ozzie! « Giselle schnappte sich einen kleinen Teller. 
Er glaubte nicht, dass sie ihn nach ihm werfen würde. »Wie ich sehe, hast du die Erinnerungen an uns behalten.«
Giselle neigte den Kopf zur Seite, und ihr Gesichtsausdruck wurde ruhig und melancholisch. »O ja, das habe ich. Damit ich mich nicht noch einmal zum Narren halten lasse, danke sehr.«
»Ich brauche Hilfe, Mann. Bitte, Giselle.« Er war überrascht, wie zittrig seine Stimme mit einem Mal klang. Dies war wirklich seine allerletzte Chance. Falls Giselle sich weigerte, ihm zu helfen, war alles vorbei. Er war nicht sicher, ob er in einem Universum weiterleben wollte, in dem ein solches Verbrechen begangen worden war. 
»Ich weiß, was ich getan habe. Ich habe die Erinnerungen an uns ebenfalls behalten. Aber bitte, bitte vertrau mir dieses eine letzte Mal. Ich muss zu den Raumschiffen. Du weißt, was Nigel vorhat, nicht wahr?«
»Er tut nur, was getan werden muss.«
»Es muss aber nicht.« Ozzie glaubte, einen winzigen Zweifel in ihren Augen aufflackern zu sehen. »Es gibt eine Chance«, beharrte er. 
»Eine kleine, winzige, erbärmliche Chance, dass ich Recht haben könnte und dass wir den Genozid abwenden können. Lass mich diese Chance nutzen, Giselle. Nur ich allein bin es, der ein Risiko eingeht. Ich werde niemanden da mit hineinziehen. Aber lass mich tun, was ich tun muss. Das ist alles. Bitte.«
»Gottverdammter Kerl!« Giselle hämmerte mit der freien Hand auf die rote Arbeitsplatte. »Du gottverdammter, elender Mistkerl, Oswald Isaacs!«
Auf dem Weg von Giselles Haus zum Gateway hatte Mellanie ununterbrochen geistesabwesend gelächelt. Sie sah immer wieder Orions Gesicht vor sich. Sein Staunen. Sein Entzücken. Sein Lachen. Seine Ehrfurcht. Sie blickte neugierig auf, kaum dass sie das Gateway passiert hatten. Die Sonne auf dieser Welt war noch nicht ganz auf-gegangen, doch ein großes sanftes Leuchten erhob sich am östlichen Horizont, das die Sterne überdeckte. Irgendetwas stieg rasch am Himmel nach oben. Etwas Riesiges. 
»Oh, wow!«, rief Mellanie und drückte die Nase an die Wagen-scheibe. Die Spaceflower überquerte den Himmel, beinahe unsichtbar, so dunkel war sie. »Die war gigantisch!«
Giselle reagierte mit einem abfälligen Grunzen darauf und konzentrierte sich auf das Fahren. 
»Es sind mehr Geheimnisse in einem einzelnen Molekül verborgen, als Newton und Balker sich je gemeinsam ausgemalt hätten«, bemerkte Ozzie. 
»Tatsächlich?«, fragte Mellanie mit spöttischem Interesse. »Os-wald.« Sie kicherte. 
Giselle fiel in das Kichern ein. 
Ozzie verschränkte die Arme vor der Brust und starrte finster in die sterile Landschaft hinaus. Mellanie grinste erneut. Sie folgten einem zwanzigachsigen Ables-Sattelschlepper, der eine große, in Kunststofffolie eingehüllte und mit orangefarbenen Spannbändern gesicherte Kugel transportierte. Der Sattelschlepper dahinter hatte gewöhnliche Container geladen, große weiße Zylinder mit Druckschläuchen an einem Ende, die die Atmosphäre aufrecht erhielten. 
Mellanie war überrascht gewesen, wie viele Fahrzeuge auf der Stra-
ße unterwegs waren und welche Massen an Fracht sie transportier-ten. Das Lifeboat-Projekt der Sheldon-Dynastie war eindeutig eine Größenordnung über dem aller anderen angesiedelt. 
Giselle steuerte sie über die namenlose Umgehungsstraße, bis sie sich einem, wie es aussah, mittelgroßen Industriepark näherten. Py-lone erhoben sich über die höchsten Dächer und tauchten die gesamte Gegend in Flutlicht. In dem intensiven, blaustichigen Licht erkannte Mellanie, dass die meisten der Hallen in einer Art Fischgrä-tenmuster miteinander verbunden waren. An einem Ende entdeckte sie das Gebäude des Wurmloch-Generators, dessen dunkle Seiten substanzieller waren als alle anderen. Dahinter standen vier riesige Fusionsgeneratoren. Ein Ring aus Beton-Wachtürmen umgab die gesamte Gegend. 
Die Straße führte zu dem Komplex, und sie passierten einen hohen Torbogen, der aussah, als bestünde er aus silbernen Schuppen. »Da wären wir«, verkündete Giselle in nervösem Flüsterton. »Wenn die RI meine persönlichen Updates nicht akzeptiert hat, dann kannst du dich jetzt schon mal verabschieden, Oswald. Die kleinsten Verteidi-gungswaffen hier sind Atomlaser.«
Sie fuhren unter dem Torbogen hindurch. Mellanies Inserts bemerkten einen Scan, der beinahe ausgeklügelt genug war, um sie zu entdecken. 
Giselle hielt den Atem an. Sie kauerte über dem Lenkrad, während sie mit dem Schlimmsten rechnete. 
»Ich werd diese Unsicherheit bei dir nie kapieren«, sagte Ozzie. 
»Niemand stellt den Boss und seine Handlungen in Frage.«
»Da, schau: Der Management-Experte spricht«, entgegnete Giselle höhnisch. »Hast du überhaupt eine Vorstellung davon, wie … ach, vergiss es.« Sie entspannte ihren verkrampften Griff um das Lenkrad, und sie fuhren weiter bis zum Gateway-Komplex. 
Giselle stellte den Wagen auf dem für sie reservierten Parkplatz vor dem Administrationsgebäude ab und führte sie auf direktem Weg zum Umkleideraum im Erdgeschoss. Mellanie zog einen plum-pen grünen Overall aus organischem Gewebe über, der sich anschließend um sie herum zusammenzog, bis auf Knie und Ellbogen, was sie vor Zusammenstößen in Schwerelosigkeit schützen sollte. 
Giselle reichte ihr einen weißen Helm. Ozzie mühte sich bereits damit ab, seine Mähne unter einem eigenen Helm zu verstauen. 
Schließlich resignierte er und ließ die Riemen locker baumeln. 
Das Wurmloch zum Orbitalen Cluster von Assemblierungsplattformen war ein ganz gewöhnliches, ziviles Modell von der Sorte, wie CST sie für sein Schienennetzwerk benutzte, mit einem kreis-runden Gateway von dreißig Metern Durchmesser. Das reichte gerade so aus, um die kugelförmigen Sektionen aufzunehmen, die auf einem breiten Fließbandsystem aus Malmetal hindurchrollten. Mellanie stand auf dem Laufsteg, der sich an der Seite der Transferhalle hinzog, und beobachtete zwei der Kugeln dabei, wie sie an ihr vor-
überglitten. Die Schutzhülle aus Kunststoff und die Spannbänder waren entfernt worden, und die silber-weiße Oberfläche war zu erkennen. Angesichts der Tatsache, dass das Äußere den Temperatu-ren im Tiefraum trotzen sollte, wirkte die Konstruktion relativ zer-brechlich. Mellanie fragte sich, was Paul Cramley wohl dafür geben würde, wenn er das hier sehen könnte. Es war ein eigenartiger Gedanke: Diese Module waren dazu geschaffen, durch die halbe Galaxis zu fliegen und niemals wieder zurückzukehren. Die Raumschiffe, zu denen sie zusammengesetzt wurden, würden eine ganz neue Zivilisation gründen. Mellanie hatte in einem Buch Gemälde der größten Ereignisse in der Geschichte gesehen, die zeigten, wie die Boote der Kolonisten in Australien angekommen waren. Das hier musste das moderne Äquivalent davon sein. 
Die Kugeln glitten durch das Gateway, gefolgt von einer ganzen Reihe kleinerer Container. 
»Also schön«, sagte Giselle. »Jetzt sind wir an der Reihe.« Sie setzten sich über den Laufsteg in Bewegung und näherten sich dem Gateway. Auf der anderen Seite konnte Mellanie bereits den Emp-fangsbereich der Assemblierungsplattform erkennen. Der erste Eindruck war der einer gigantischen Kugel, die mit der nüchternen Ar-chitektur von Fabrikanlagen bedeckt war. Es war ein kompliziertes Geflecht aus Verstrebungen und Trägern, die sich scheinbar ununterbrochen in Bewegung befanden. Mellanie erkannte, dass das Ver-strebungsgitter Ankerpunkt für Hunderte von Bots war, die hin und her wimmelten, während auf der Unterseite Manipulator-Arme in ständiger Bewegung waren. Hellrote Hologramme blitzten über der Hälfte der Träger und warnten die Arbeiter vor den mechanischen Systemen. Die Kugeln und Frachtbehälter glitten träge über weitere Fließbänder zu ihren Bestimmungsorten und metallenen Tunnels, die zu verschiedenen Raumschiffdocks führten. 
Vor ihr, wo der Laufsteg am Gateway endete, imitierte Mellanie, was sie bei Giselle gesehen hatte, und packte eine der Schlaufen. Der Griff aus Plyplastik reagierte, indem er um ihr Handgelenk floss und sich an dem Elektromuskelband entlang in Bewegung setzte und sie mitzog. Abrupt endete die Gravitation, und Mellanie presste die Lippen fest zusammen, als jeder Instinkt ihr sagte, dass sie fiel. 
Nach einer Minute hatte sie ihren Atem wieder einigermaßen unter Kontrolle und begann nervös, das Gefühl zu genießen. Das Einzige, was sie am vollkommenen Genuss hinderte, war ihr Magen, der sich unbehaglich bemerkbar machte. Orion hatte ihr von diesem Gefühl erzählt, als die Pathfinder über den Rand der kleinen Wasserwelt ge-stürzt war. Sie lächelte liebevoll. Dieser verrückte Kerl. 
Mellanie wurde um ein Viertel des Umfangs des Empfangsmoduls herum getragen bis hin zu einer Stelle, wo die mechanischen Ge-räusche der Bots und Manipulator-Arme den Geräuschpegel eines voll besetzten Stadions erreichten. Dann bogen sie ab und glitten durch einen der großen Tunnels. Er verzweigte sich; dann teilte er sich in fünf weitere auf. Der Transportmechanismus führte sie an der Kreuzung in den kleinsten von allen, mit einem Durchmesser von kaum mehr als vier Metern. 
Am Ende erwartete sie eine Luftschleuse aus Malmetal. Ein orangefarbenes Hologramm leuchtete in der Luft davor und warnte: ZUGANG NUR FÜR AUTORISIERTES PERSONAL. Giselle verankerte sich an einem Fuseto-Pad und legte eine Hand auf die I-Spot-Kon-trolle. Die Luftschleuse zog sich in fünf Blendensegmenten auseinander. Sie bewegten sich vorwärts, und hinter ihnen schlossen sich die Segmente wieder. 
Plötzlich bekam Mellanie in der kleinen Kammer Platzangst. Es bedurfte einer Menge Willenskraft, die Ruhe zu bewahren und geduldig abzuwarten. Wenige Sekunden später öffnete sich die Au-
ßenluke. 
Das Fregattendock war ein Metallzylinder von dreihundert Metern Länge und siebzig Metern Durchmesser mit einem offenen Ende, das durch einen Druckvorhang versiegelt war, der in elektri-schem Purpur leuchtete. Im Gegensatz zu den Assemblierungsbuch-ten war das Innere nahezu frei von Manipulator-Armen. Drei Waf-fenladekräne ruhten vor dem geschlossenen Ende mit eingezogenen Hubarmen. Zwei ellipsenförmige Fregatten hatten einander gegen-
über auf halber Höhe des Zylinders angedockt, die Charybdis und die Scylla. Die Scylla war umhüllt von Laufgitterrosten, die Technikern und Wartungsbots Zugang zu jedem Quadratzentimeter der unendlich schwarzen Rumpfhülle boten. Mehrere Leute arbeiteten dort. Die Charybdis war fast fertig. Bis auf die drei Versorgungsschläuche und einen Zugangskäfig aus Plyplastik über der offenen Luftschleuse schwebte sie frei im Dock. 
Ozzie starrte mit gierigem Grinsen zu der Fregatte. »Mann o Mann. Ist sie bewaffnet?«
»Ich weiß es nicht«, antwortete Giselle mit gedämpfter Stimme. 
Jetzt, da sie sich im Dock befanden, schien sie beinahe verblüfft, dass sie so weit gekommen waren. »Planmäßig sollen sie in fünf Stunden auslaufen; also müssten die Waffen bereits geladen sein.«
»Finden wir es heraus.« Ozzie drückte sich kraftvoll ab und schwebte quer durch das Dock davon. Nach kurzem Zögern folgte ihm Giselle. 
Es war nicht mehr die Schwerelosigkeit, die Mellanie zu schaffen machte – inzwischen war es richtige Angst. Die Fregatten sahen Furcht erregend gefährlich aus. Es bestand nicht der geringste Zweifel daran, dass sie einzig und allein zum Zweck der Aggression gebaut worden waren. Und die Tatsache, dass eine oder vielleicht sogar alle beide Nova-Bomben an Bord hatten, trug nicht gerade zu Mellanies Beruhigung bei. Sie fing an, ihre Inserts zu aktivieren und konfigurierte sie so, dass sie nach jedweden elektronischen Aktivitäten Ausschau hielten. »Es kann unmöglich so einfach sein!«, murmelte sie zu sich selbst. Ihre Zweifel wurden mehr und mehr von wachsender Aufregung überdeckt. Gütiger Himmel, ich stehe im Begriff, eine Fregatte der Dynastie zu kapern! Ich werde nach Dyson Alpha
fliegen, um den Krieg zu beenden. Ich!  Sie stieß sich ab und segelte über den weiten Abgrund zu der wartenden Fregatte hinüber. 
Ozzie war inzwischen an der Wand nicht weit von der Charybdis entfernt gelandet. Er benutzte die Fuseto-Pads an seinen Manschet-ten und Fußsohlen, um sich wie eine Krabbe voranzubewegen, bis er die dicke Strebe erreicht hatte, die einen der Versorgungsschläu-che hielt. Ein Mann in grünem Overall und mit weißem Helm kam aus der Fregatte und fing an zu brüllen. Ozzie winkte unbekümmert zurück. Giselle landete neben ihm und machte sich daran, den Mann zu beruhigen. 
»Du wirst doch wohl Ozzie Isaacs erkennen!«, hörte Mellanie sie sagen, sobald sie auf Hörweite heran war. 
»Nun ja …«, antwortete der Mann. 
»Hi, Kumpel.«
»Ja, hallo Ozzie, Mr Isaacs, Sir. Aber niemand hat Ihren Besuch angekündigt.«
»Mark, komm schon«, sagte Giselle beschwichtigend. »Du weißt selbst, dass sich die Pläne schneller ändern, als wir sie aktualisieren können.«
Mellanie landete an der Wand und hatte alle Mühe, sich dort zu halten. Die Fuseto-Pads waren nicht einfach zu beherrschen. Sie betrachtete ihre Füße für einen Moment, bis sie sicher war, dass sie hielten; dann schaute sie wieder auf und verzog das Gesicht zu einem breiten Grinsen. »Hallo Mark.«
»Hä?« Mark starrte sie ungläubig an. »Mellanie?«
Giselle starrte Mellanie besorgt an. »Sie kennen sich?«
»Wir sind die allerbesten alten Freunde«, antwortete Mellanie mit rauer Whiskystimme. Wie sie erwartet hatte, lief Mark hochrot an. 
»Sie ist eine Reporterin!«, protestierte er. »Und sie arbeitet für die SI! Ich dachte, die Dynastie will nicht, dass die SI Einsicht erhält in das, was auf dieser Welt geschieht?«
»Und sie hat dir und den anderen den Arsch gerettet«, entgegnete Mellanie. »Wie geht es Barry und Sandy?«
Mark antwortete mit einem verlegenen Brummen. 
»Mark, ich bin jetzt mit Nigel zusammen«, sagte Mellanie. »Ich werde in seinen Harem gehen. Also sei nett zu einer der Frauen deines Bosses, ja?«
Ozzie verzog überrascht das Gesicht. »Du bist mit Nige zusammen?«
»Vor ein paar Nächten hat er mir einen Antrag gemacht.«
»Davon hast du kein Wort gesagt …« Er schüttelte den Kopf. 
»Okay, nicht wichtig. Mark, ich bin zu einer ganz normalen Inspek-tionstour hier, okay? Außerdem brenne ich darauf, eine der Fregatten zu sehen. Es würde meinen Ruf ruinieren, wenn irgendjemand herausfindet, was für ein Technikfreak ich bin. Aber ich muss schon sagen, das ist wirklich ein starkes Stück Ingenieurskunst. Giselle hat mir alles über den Flug der Searcher erzählt und was Sie geleistet haben.«
»Naja, nicht der Rede wert«, erwiderte Mark verlegen, doch in seiner Stimme lag eine Menge Stolz. 
»Ich schätze, wir alle stehen in Ihrer Schuld, wie?« Ozzie war bei Mark angekommen und klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter. 
»Die Piloten sind die wichtigen Jungs«, sagte Mark. 
»Kommen Sie. Vergessen Sie nicht, ich habe den ersten Wurmloch-Generator mit meinen eigenen Händen gebaut; ich weiß, wie viel Geschick erforderlich ist, um Maschinen zu integrieren. Ich dachte, ich würde nie mit diesem Ding fertig. Und das dort …« Er strich mit der Hand über den Rumpf. »Das muss um Größenordnungen über meiner Antiquität von damals liegen. Respekt an euch Leute von der Assemblierung – das ist mein Ernst, Mann.«
»Danke sehr.«
»Gehen wir rein und sehen uns die Kabine an.«
Mark warf einen letzten fragenden Blick zu Giselle. Sie nickte zustimmend. 
»Sicher«, sagte Mark. Er wandte sich um und schob sich in die Luftschleuse der Fregatte zurück. »Sie müssen vorsichtig sein; viel Platz gibt es nicht.«
Ozzie grinste Mellanie und Giselle triumphierend an und folgte Mark an Bord. 
»Haben Sie das erfunden?«, fragte Giselle. 
»Was?« Mellanie war nahe genug an der Fregatte, um die Hand auszustrecken und sie zu berühren. Sie zögerte, immer noch voller Ehrfurcht vor der gewaltigen Macht. Der Rumpf war so schwarz, dass es wie ein Stück interstellarer Raum aussah. Halb erwartete sie, darin Galaxien schweben zu sehen. 
»Über Nigel. Sind Sie mit ihm verlobt?«
»Ach das.« Endlich drückte sie die Hand gegen die Fregatte. Es war schließlich ein historischer Moment. Die Oberfläche war vollkommen ohne Reibung und thermisch neutral. Ihre Tastnerven sagten ihr, dass sie etwas berührte, doch das war alles an Sinnesein-drücken, was sie erhielt. Ihre Augen konnten nicht richtig auf die Oberfläche fokussieren. »Er hat mir einen Antrag gemacht, ja; aber ich habe noch nicht Ja gesagt.«
Giselle warf einen nervösen Blick auf die offene Luftschleuse der Fregatte. »Nehmen Sie meinen Rat an und sagen Sie Ja. Auf diese Weise schickt er Sie vielleicht nicht für tausend Jahre in die Suspension.«
»Kommen Sie schon … Sie wissen, dass Ozzie es zumindest versuchen muss! Was glauben Sie, wie er Mark loswerden will? Ich meine, hat er …?« Sie verstummte plötzlich. Ihre Inserts meldeten, dass sich die Luftschleuse des Docks öffnete. »Oh, Mist.«
»Was denn?«
»Jemand ist gekommen. Nicht gut. Warnen Sie Ozzie.« Mellanie drückte sich von der Wand ab und glitt um den Rumpf der Fregatte herum. 
Plötzlich war das gesamte Kommunikationsspektrum mit einem einzigen Signal erfüllt. SIE DORT BEI DER CHARYBDIS, KEINE BEWEGUNG! DEAKTIVIEREN SIE JEGLICHE WAFFEN, DIE SIE BEI SICH FÜHREN! 
Mellanie glitt um die ultra-schwarze Rumpfverkleidung herum und sah sich direkt einem Trupp von Gestalten in Kampfanzügen gegenüber, die aus der Luftschleuse flogen wie ein wütender Wes-penschwarm. Aktive Sensoren richteten sich auf sie. Instinktiv versuchte sie, ihnen auszuweichen. Ihre Hände und Wangen erstrahlten plötzlich in weißem Silber, als ihre OCTattoos aktiv wurden. 
»Nein!«, kreischte Giselle. 
Ein Augenblick der Verwirrung …
… und Mellanie fand sich in einer wilden Rotation wieder. Sie wusste nicht wieso. Ihr ganzer Körper war taub geworden, bis auf das Gefühl von kaltem Schweiß auf der Stirn. Sie hielt es für das Vorzeichen von Erbrechen, doch sie konnte nicht einmal ihren Magen spüren. Dann krachte sie gegen die Wand des Docks und prallte wieder ab. Ihre Gliedmaßen schienen ebenfalls nicht mehr zu funktionieren. Es war eigenartig, dass sie keinerlei Schmerz spürte; der Aufprall war ziemlich heftig gewesen. Rote Punkte trieben durch ihr Gesichtsfeld, das scheinbar immer dunkler wurde. Dann kam das Gefühl zurück in ihr Bewusstsein und brachte eine furchtbare Woge aus Schmerz mit sich. Sie versuchte zu schreien, doch irgendeine Flüssigkeit blockierte ihre Kehle. Sie konnte nicht atmen. Ihr Körper brannte vor Schmerz, am schlimmsten auf der linken Seite. Sie hustete in dem Versuch, die Atemwege zu befreien. Ein Blutschwall schoss aus ihrem Mund und tanzte in dicken Tropfen vor ihrem Gesicht. Ihre Hände tasteten nach der am meisten schmerzenden Stelle und fanden nur eine warme, gallertartige, weiche Masse. Dicke Wolken aus Blutströpfchen tanzten um sie herum. Jenseits der Wolke schwebte ein gigantischer schwarzer Schatten vorbei. Die Turbulenzen setzten das Blut in Bewegung, und es platschte auf sie herab. 
Ihre Atemnot war unerträglich. Sie hustete erneut, und noch mehr Blut schäumte in Blasen aus ihrem Mund. Ihr ganzer Leib erschauerte. Der Schmerz versiegte unter einer intensiven Kälte. 
Über ihr erschien ein Gesicht. Nigel. Mellanie versuchte zu lächeln. Er sah sehr wütend aus. 
»Schafft ein verdammtes Medikit her, sofort!«
Mellanie versuchte, ihm zu sagen, dass alles in Ordnung sei, dass ihr nichts fehle, doch der Versuch ließ nur weiteres Blut aus ihrem Mund hervorquellen. Es war sehr rot. Ihre Sicht engte sich immer stärker ein. 
»Mellanie!« Nigels Stimme … weit, weit weg …
Es gab so viel, das sie sagen wollte. Sie fragte sich, ob Orion inzwischen aufgewacht war. Doch dann war alles nur noch schwarz. 
Ozzie war vor langer Zeit einmal in einem Apollo-Kommandomo-dul gewesen. Das Personal vom Smithsonian hatte die Sicherheits-abdeckung aus Plexiglas entfernt und nervös lächelnd daneben gestanden, während er sich im historischen Innern der Kapsel umgese-hen hatte. Er konnte sich nicht mehr daran erinnern, wie lange das inzwischen her war, wenigstens zwei Jahrhunderte; doch er erinnerte sich sehr deutlich daran, wie er darüber gestaunt hatte, dass drei Menschen zehn Tage lang in einem so beengten Raum hatten überleben können; das war die Zeit, die es gedauert hatte, bis zum Mond zu reisen und wieder zurück. 
Während er jetzt Mark durch die Luftschleuse der Charybdis in die Kabine folgte, stieg ein Gefühl von Neid auf diese alten Astronauten und das Übermaß an Platz in ihm auf, das sie damals zur Verfügung gehabt hatten. Die Kabine der Charybdis war winzig. Drei Liegen an einer Wand (das war der Grund, warum er sich plötzlich an die Apollo erinnert fühlte) mit einem freien Raum von anderthalb Metern bis zur gegenüberliegenden Wand, die ein massives Gewirr von Arrays und Portalen bildete. 
»Das ist es?«, fragte er staunend. 
»Sicher.« Mark hatte sich auf die Couch zur Linken geschoben und grinste Ozzie wissend an. »Sind Sie klaustrophobisch?«
»Das werden wir bald feststellen.« Ozzie schob sich auf die mittlere Couch. Die Arrays vor seiner Nase waren mit Symbolen bedeckt, die er nicht kannte, doch sie waren in Betrieb. Er fand einen I-Spot und drückte seine Hand dagegen. »Kannst du ein Interface herstellen?«, fragte er die SI-Subroutine in seinen Inserts. 
»Ja.«
»Dann mach es schnell.«
»Ich arbeite bereits daran.«
»Hey«, fragte er Mark, »ist eine Nova-Bombe an Bord?«
Mark schien ein wenig beruhigt angesichts der Tatsache, dass Ozzie über diese Dinge Bescheid wusste. »Ja. Wir warten noch darauf, dass die Bombe für die Scylla angeliefert wird. Sie haben versprochen, dass sie in drei Stunden da ist. Ich bin nicht sicher, ob wir die System-Integration bis dahin fertig haben; aber wir sollten imstande sein, spätestens morgen zu starten.«
»Und wie viele Quantumbuster haben wir?«, fragte Ozzie im Tonfall eines neugierigen Schuljungen. Als Nächstes würde Und wie
schnell fliegt sie, Mister?  kommen. 
»Alle zehn geladen«, antwortete Mark. 
»Mann, das ist eine verdammte Menge Feuerkraft!« Ozzie wurde von einem beinahe unanständigen Glücksgefühl erfasst. Der Große Fregatten-Raubzug war online und nahm einen absolut glatten Verlauf. Vielleicht konnte er Gerüchte über diese Geschichte in die Unisphäre streuen, wenn es soweit war. 
»Das können Sie laut sagen, Mr Isaacs.« Mark spähte zu einem der Portal-Displays. »Ah …« Er bemerkte Ozzies Hand auf dem I-Spot. 
»Ich habe die Kontrolle über sämtliche primären Funktionen«, meldete die SI-Subroutine. 
Eine Unmenge an Kommandosymbolen erschien in Ozzies virtueller Sicht. Komprimierter Instruktionstext schwebte um jedes einzelne Symbol wie ein Ring um einen Gasriesen. Allein das Lesen der Instruktionen hätte wahrscheinlich Stunden in Anspruch genommen. Ozzie nahm an, dass er imstande sein würde, den größten Teil der Steuerung selbst zu übernehmen – Wie schwierig kann das schon
sein?  Es sah danach aus, als würde er von der SI-Subroutine abhängiger sein, als ihm lieb war. Trotz allem, was geschehen war, vertraute er ihr noch immer nicht zu einhundert Prozent. 
»Hey, was laden Sie da in die Arrays?«, fragte Mark mit wachsendem Schrecken. 
»Ozzie!«, rief Giselle. »Wir haben … ach, du Scheiße!«
Ozzies Inserts empfingen die Warnung des Sicherheitsteams. 
»Schließ die Luftschleuse, und bring uns hier raus!«, befahl er der SI-Subroutine. Seine virtuelle Hand wischte sämtliche Kommandosymbole aus seiner virtuellen Sicht wie Blätter von einem übersäten Schreibtisch. Aus den Augenwinkeln heraus sah er, wie Mark die Hand nach einem I-Spot ausstreckte. 
»Lassen Sie das!«, bellte er. »Ich habe genügend Waffen-Implanta-te, um eine kleine Armee zu vernichten. Sie zu töten, ist für mich einfacher als Atmen. Setzen Sie sich hin; verhalten Sie sich ruhig, und ich lasse Sie am Leben.«
»Töten Sie mich nicht!«, heulte Mark auf. Er zog die Hand vom I-Spot zurück, als hätte er sich verbrannt. »Mein Gott, Mann, ich habe Frau und Kinder!«
»Halten Sie die Klappe, okay?«
Die Luftschleuse glitt zu. Ozzie hörte ein lautes unangenehmes Zischen draußen, bevor sie völlig geschlossen war. Er suchte auf seiner Couch nach einem Knopf, der die Haltenetze aktivierte, doch das wäre viel zu einfach für dieses Schiff gewesen. Schließlich resignierte er. »Schnall mich fest«, befahl er der SI-Subroutine. 
»Verstanden.«
»Und gib mir Bilder von draußen. Ich will sehen, was da los ist!«
Das Plyplastik-Polster der Liege floss über seine Schultern und Hüften und sicherte ihn auf diese Weise. Fünf Gitter in seiner virtuellen Sicht leuchteten auf, und er zog die Bilder nach vorn. Ein ganzer Trupp von Gestalten in schweren Kampfanzügen segelte aus der Luftschleuse ins Dock. Dann trieb Mellanie vor einer Kamera her. 
Die Hälfte ihrer linken Seite war weggerissen, und lange Fetzen von Eingeweiden quollen zwischen zerschmetterten Rippen hervor. Ihr Gesicht kam in Sicht. Sie starrte direkt in die Linse. Aus irgendeinem Grund zeigte es eine Zen-artige Ernsthaftigkeit. Dann zuckten ihre Lippen, und hellrotes Blut sprudelte hervor. 
»Mellanie!«, schrie Mark voller Entsetzen auf. »O mein Gott, was haben Sie ihr angetan! Sehen Sie nur, Sie verdammtes Monster!«
Ozzie hatte nicht den Mut, ihm noch einmal zu sagen, dass er die Klappe halten sollte. 
»Versorgungsleitungen abgekoppelt«, meldete die SI-Subroutine. 
»Aktiviere sekundäre Antriebseinheiten.«
Die Wände des Docks glitten vorüber. Ein kurzer Blick auf die Scylla, eingehüllt in ihren grauen kalten Mantel aus metallenen Laufstegen. Techniker drehten sich unbeholfen um und starrten der vorübergleitenden Charybdis hinterher. Dann war der purpurn funkelnde Druckvorhang vor ihnen, gefolgt von der unendlichen Schwärze des Weltraums. Der Planet bildete eine riesige stahlgraue Sichel quer vor den Sternenfeldern. Eine der Spaceflowers befand sich beinahe direkt unter ihnen, ein perfekter Halbkreis aus zerklüf-tetem Amethyst, der plötzlich wieder verschwand, als er die Penum-bra erreichte. 
»Haben wir genügend Energie an Bord, um es bis nach Dyson Alpha zu schaffen?«, fragte Ozzie die SI-Subroutine. 
»Ja.«
Er überlegte, ob er die offensichtliche Frage stellen sollte, und entschied sich, es zu riskieren. »Und wieder zurück?«
»Ja.«
»Okay, berechne einen Kurs, und bring uns hin.«
»Verstanden.«
»Werden Sie mich jetzt töten?«, fragte Mark und starrte ihn aus wilden Augen an wie ein in die Enge getriebenes Tier. 
»Niemand will Sie töten, Kumpel«, antwortete Ozzie. Hastig befahl er der SI-Subroutine, jeden Zugriff auf die Bord-Arrays außer seinen eigenen zu blockieren. Mark war der Leitende Assemblie-rungsingenieur. Er wusste besser als jeder andere, was er wo in die Fregatten integriert hatte. 
»Doch, werden Sie«, sagte Mark angstvoll. »Typen wie Sie tun so was immer.«
»Hey, jetzt warten Sie aber mal eine gottverdammte Minute, okay? 
Ich bin nicht irgend so ein Typ!«
»Sie haben doch gerade eine Fregatte der Dynastie gekapert.«
»Ich habe keine großartig andere Wahl, Kumpel.«
»Sie werden mich töten, Sie Bastard.«
»Nein, werde ich nicht. Kann ich nicht«, sagte Ozzie. Er fuchtelte mit den Armen, um seine Worte zu bekräftigen, und zuckte zusammen, als er dabei mit dem Handrücken gegen die Arrays hinter sich schlug. »Ich habe keine Implantate außer ein paar bioneuralen Chips. Ich schwöre es, Mann, Sie sind absolut sicher. Jetzt entspannen Sie sich mal wieder.«
Das Schweigen zog sich gefährlich in die Länge. »Was?«, fragte Mark schließlich. 
»Ich, äh … Ich brauche die Fregatte wirklich dringend. Ich habe wahrscheinlich übertrieben. In der Hitze des Gefechts, Sie wissen schon … Sorry. Ich war verzweifelt, okay?«
»Sie Stück Scheiße!«
»Was soll ich sagen? Es tut mir Leid!«
Mark funkelte ihn an und verschränkte die Arme vor der Brust. Es war keine einfache Position in der Schwerelosigkeit, doch er schaffte es. »Werden Sie Mellanie auch sagen, dass es Ihnen Leid tut?«
»Wir gehen jetzt in den Hyperraum«, verkündete die SI-Subroutine. 
Ozzie wappnete sich. Es würde wahrscheinlich eine ruckhafte Beschleunigung geben, und der Raum würde sich um ihn herum ver-zerren und die Sterne blauverschieben, bevor sie in einem Ausbruch von Licht explodierten und den Rumpf umfingen. »Sie wird wiederbelebt werden«, murmelte er und versuchte, seine Scham zu verbergen. 
»Na, dann ist ja alles in Ordnung«, sagte Mark provozierend und legte die Hand auf einen I-Spot. 
»Was passiert jetzt?«, fragte Ozzie die SI-Subroutine. 
»Bitte definiere den Kontext.«
»Warum sind wir nicht in den Hyperraum gegangen?«
»Sind wir. Wir bewegen uns gegenwärtig mit einer Geschwindigkeit von dreizehn Komma fünf Lichtjahren pro Stunde.«
»Heilige Scheiße!« Ein breites Grinsen legte sich auf Ozzies Gesicht. »Ehrlich?« Wenn er das Schiff konstruiert hätte, würde er ein leichtes Flackern der Kabinenbeleuchtung eingebaut haben, ein tiefes rumpelndes Geräusch, irgendetwas, um die gewaltigen Kräfte zu unterstreichen, die im Antrieb arbeiteten. 
»Bestätigt.«
»Wow!«
»Sie haben meinen Zugriff auf die Arrays blockiert«, sagte Mark. 
»Sicher, Kumpel. Hey, wissen Sie, wie schnell wir sind? Dreizehn Komma irgendwas-Lichtjahre die Stunde! Jesses, das sind nur drei Tage bis Dyson Alpha! Mann, Nigel und ich hätten lieber von Anfang an versuchen sollen, sowas zu bauen, zur Hölle mit den verdammten Wurmlöchern! Das ist geil, einfach nur geil!«
»Ein schneller geiler Trip in den sicheren Tod, würde ich sagen.«
»Ach, Kopf hoch, Kumpel. Sie stehen im Begriff, an Bord dieses Schiffs Geschichte zu schreiben.«
»Sie meinen, wie bei der Titanic?«
»Nigel Sheldon will dich sprechen«, meldete die SI-Subroutine. 
Ozzie zuckte in seinem Sicherheitsnetz zusammen. Ein gewaltiger Ansturm von Schuldgefühlen dämpfte seine Hochstimmung ob der gelungenen Kaperung. Dann setzte Bestürzung ein. »Wie macht er das?«
»Die Fregatte besitzt eine Kommunikationseinrichtung, die sich 
›transdimensionaler Funk‹ nennt. Es ist eine Subfunktion des Hauptantriebs.«
»Mann, ich muss wirklich die Handbücher studieren! Er kann uns damit doch nicht aufspüren, oder?«
»Der transdimensionale Funk kann gerichtet werden, um den Kurs besser zu verfolgen.«
»Meine Güte, pass nur auf, dass er nicht genau so was macht!«
»Bestätige.«
»Okay. Cool. Stell Nigel zu mir durch.«
»Dreh um, Ozzie.« Nigels unheimliche, ruhige Stimme erfüllte die Kabine. »Bring die Fregatte bitte zurück.«
Mark lächelte zufrieden und bedachte Ozzie mit einem herausfor-dernden Blick. 
»Kann ich nicht, Kumpel«, antwortete Ozzie. »Und das weißt du auch. Ich habe mir etwas ausgedacht, wie ich die Barriere wieder aktivieren kann. Ich werde einen von diesen Quantumbustern benutzen, um den Apparat auszuschalten, den der Starflyer benutzt hat, um den Quantenstatus des Barriere-Generators zu stören.«
»Ich entdecke ein trojanisches Programm in der Trägerfrequenz«, meldete die SI-Subroutine. »Ich glaube, sie versuchen, die Kontrolle über das Schiff zu übernehmen und es fernzusteuern.«
»Kannst du es abfangen?«
»Ich denke schon. Es ist allerdings kein Typus, den ich in meinem Katalog hätte.«
»Wenn es irgendein Problem gibt, unterbrich die Verbindung auf der Stelle!«
»Ozzie …«, sagte Nigel. »Wir brauchen die Charybdis, um die Bedrohung durch die Primes zu eliminieren. Bring sie zurück. Jetzt!«
»Der Kurs ist gesetzt, die Anker sind gelichtet, wir segeln vor dem Wind. Sorry, Nige, Kumpel, aber mein Entschluss steht fest.«
»Ozzie, wir haben noch mehr Fregatten. Sie werden von Leuten pi-lotiert, die wissen, wie man sie richtig einsetzt. Ich werde ihnen be-fehlen, dich zu jagen und zu eliminieren. Und ich werde sicherstellen, dass du niemals wiederbelebt werden wirst, ist das klar? Ich kann das tun, und du weißt es.«
»Weißt du was, Nige? Wenn du mit deinem Plan Erfolg hast, mit dem Genozid an den Primes, dann glaube ich nicht, dass ich anschließend noch weiterleben möchte, ehrlich nicht.«
»Mark«, sagte Nigel. »Es tut mir Leid, doch wir dürfen Ozzie nicht erlauben, die Charybdis an MorningLightMountain auszuliefern. Du hast mein persönliches Wort, dass du sofort wiederbelebt werden wirst. Ich werde außerdem dafür sorgen, dass es Liz, Barry und Sandy in der Zwischenzeit an nichts fehlt.«
Mark schniefte. Er wischte sich die Feuchtigkeit aus den Augenwinkeln. »Ich verstehe, Sir. Sagen Sie Otis, dass er gut zielen soll.«
»Ich danke dir, Mark. Und ich betone es noch einmal: Ich bin stolz, dass du zu meiner Familie gehörst.«
Ozzie stöhnte missbilligend und starrte Mark mürrisch an. »Seit wann sind Sie zu einem hartschädeligen Helden mutiert?«
»Fick dich!«, giftete Mark. 
»Nige, du weißt verdammt genau, dass ich diese Fregatte nicht an MorningLightMountain ausliefern werde«, sagte Ozzie wütend. 
»Aber ich werde auch verhindern, dass ihr euch gegenseitig um-bringt.«
»Du hast die beiden einzigen technologischen Errungenschaften gestohlen, die der menschlichen Spezies das Überleben in diesem Krieg garantieren, Ozzie. Das ist kein dummer Jungenstreich; das sind nicht die Scherze, die mein Firmenstab ertragen muss. Deine Handlungsweise ist versuchter Mord an der gesamten Menschheit! Verstehst du das?«
»Ich werde euch retten!«, bellte Ozzie zurück. »Vertrau mir, Nige. 
Du hast mir früher auch immer vertraut. Bitte.«
»Kehr um.«
»Nein. Komm mit mir.« Ozzie hasste es, wie dickköpfig er klang. 
»Schalte die Verbindung ab!«, befahl er der SI-Subroutine. 
»Verstanden. Abgeschaltet.«
Ozzie starrte ein paar Minuten schweigend auf die Systemdisplays vor seiner Liege, während er darauf wartete, dass seine Erregung abklang. Es gefiel ihm überhaupt nicht, wie sehr ihn Nigels Drohungen erschüttert hatten. Am Ende löste er die Plyplastik-Bänder von den Armen und blieb nur mit den Beinen lose gesichert; dann holte er tief Luft. »Hey, äh, Mark … Nigel hat nicht wirklich eine ganze Flotte von diesen Fregatten, oder? Ich meine, sie sind immer noch im Bau, nicht wahr?«
»Er hat die Scylla und drei weitere, die soeben aus der Fertigung gekommen sind. Keine davon wurde bis jetzt getestet, aber die Sys-temintegration ist erfolgreich abgeschlossen. Otis hat die Charybdis mit verdammt viel weniger Vorbereitung gegen das Höllentor geflogen und gewonnen.«
»Na, großartig. Danke für die Aufmunterung, Mann. Ich ernenne dich hiermit zu meinem Ersten Moraloffizier.« Ozzie sah, dass es eine Reise mit minimaler Konversation werden würde. »Wo ist das Essen? Ich brauche jetzt eine anständige Mahlzeit.«
Marks Grinsen war von der Sorte, die bösartige Diktatoren bei ihren Siegesfeiern aufsetzten. »Was für Essen? Wir haben abgelegt, bevor die Nahrungsvorräte an Bord gebracht wurden.«
Kapitel Acht
Highway One war das erste große Ingenieurprojekt auf Far Away gewesen und zugleich das letzte in diesem Maßstab. Zu der Zeit, als mit dem Bau begonnen wurde, war Armstrong City wenig mehr als ein Camp aus Containerhütten und Fertighäusern in einem gigantischen Schlammsee rings um das neu konstruierte Gateway herum gewesen. Es hatte Überlegungen gegeben, das Gateway direkt neben die kürzlich entdeckte Marie Celeste zu versetzen; doch genau wie auf Half Way verlangte das Parlament des Commonwealth einen Sicherheitsabstand. Wie dem auch sei, im Verlauf jener ersten Jahre war man noch voller Hoffnung gewesen, dass weitere Alien-Artefakte, genauso bedeutsam wie das abgestürzte Generationen-schiff, entdeckt werden würden. Das Gateway blieb, wo es war, oberhalb der Küste der North Sea, und die Regierung schaffte ein paar gigantische, nukleargetriebene JCB Roadbuilder heran. 
Die Maschinen benötigten siebenundzwanzig Monate, um sich ihren Weg südöstlich über den Äquator hinweg zu bahnen. Sie fraßen eine Trasse in den sandigen, von der Sonneneruption sterilisierten Boden und spuckten hinter sich ein breites Band aus enzymgebundenem Beton aus. Mehrere große Flüsse wurden überbrückt sowie drei weite, offene Überflutungstäler mit breiten Serpentinen am jeweiligen Ende. 
Highway One sollte nicht nur zum Raumschiff führen, sondern ursprünglich auch als Hauptverkehrsweg in die südliche Hemisphäre dienen. Wo der Highway um die Dessault Mountains herum nach Westen zu dem Tal kurvte, in dem die Marie Celeste lag, zweigte eine weitere Straße nach Osten in Richtung Oak Sea ab. Von dort aus hatte es nach Süden weitergehen sollen bis hinunter zur Deep Sea. 
Doch zu diesem Zeitpunkt waren die JCB-Roadbuilder bereits sehr abgenutzt und mussten generalüberholt werden, was auf dem Land nicht möglich war. Das raue, steinige Terrain und der konstante Mangel an Ersatzteilen hatte seinen Tribut gefordert. Sie stellten die Straße bis zur Marie Celeste fertig, doch sie erreichten nie die Deep Sea. Die Black Desert erwies sich als zu lebensfeindlich; die unerträgliche Hitze und die ständigen Sandstürme zerfraßen zu viele der bereits stark abgenutzten Komponenten. Mit mehr als dreihundert Meilen noch zu überwindender Wüste machte das Bauteam schließlich kehrt und fuhr über die von ihm selbst erschaffene Straße nach Armstrong City zurück. Die JCB Roadbuilder wurden von der einheimischen Industrie nach besten Möglichkeiten überholt und verbrachten die nächsten paar Jahre damit, kleinere Straßen in der Aldrin Piain und den Iril Steppes zu bauen, wo die Landwirtschaft allmählich Fuß fasste, bis sie schließlich endgültig aufhörten zu funktionieren und mit wirtschaftlichen Mitteln nicht mehr wiederherzustellen waren. Es wurden nie neue Maschinen importiert. 
Eine Straße, die in der Hauptstadt begann und sich über Tausende von Meilen über den Planeten zog, um schließlich abrupt mitten in einer Wüste zu enden, war eine romantische Vorstellung. Menschen fuhren über den Highway One, nur weil er existierte, insbesondere die jüngeren, auf Far Away geborenen Generationen. Sie setzten sich auf Motorräder und verbrachten Monate damit, von einer Gemeinde zur nächsten zu fahren. Wie alle Straßen durch jungfräuliche Territorien war der Highway One Ausgangspunkt für Pioniere, die ihre Heimstätten in der Wildnis errichteten. Dörfer wurden rechts und links der Straße gegründet, insbesondere entlang der ersten tausend Meilen von Armstrong City aus, wo das gemäßigte Klima für die Landwirtschaft geeignet war. Jede der kleinen Siedlungen entwickelte sich zu einem Knotenpunkt für das leere Land in der Umgebung, während das Revitalisierungs-Team nach und nach das Gebiet erweiterte, das erfolgreich bepflanzt werden konnte. Farmer brachen nach Osten und Westen auf und brachten ihre Saat in einen Boden aus, der nun reif war und vor Bakterien wimmelte. Die Barsoomianer reisten bis zum Äquator über den Highway, bevor sie sich nach Osten wandten und dort entlang der nördlichen Ufer der Oak Sea und in den noch weiter abgelegenen Regionen der Great Iril Steppes siedelten. Laut einigen Berichten erstreckte sich ihr Reich sogar bis zur Westküste des Hondu Ocean hinunter. 
Die Menschenströme auf dem Highway halfen dabei, die neue Vegetation viel schneller entlang eines schmalen Streifens zu verbreiten, als die Revitalisierungs-Teams es mit ihrer Flotte von Blimpbots vermocht hätten. Aus dem Weltraum war der Fortschritt des Lebens als ein üppig grüner Streifen zu sehen, der sich begierig von der Straße her zu den Seiten hin ausbreitete und den ansonsten kahlen Boden unter sich begrub. Nach einer ganzen Weile nahm der Planet seine grünliche Farbe wieder an, die verschwunden war, seit die Sonneneruption ihn mit Strahlung überschwemmt hatte. Doch inmitten dieser grünen Patina blieb die Straße unveränderlich und bildete einen scharfen Einschnitt in dem umgebenden Grün. 
Jenseits dieser ersten Besiedelung, die von Armstrong City aus erfolgt war, hatten Kolonisten ihre eigenen biologischen Hinterlassen-schaften verteilt. Manche absichtlich, wie die hundert Meilen lange Allee am Äquator, wo ein zurückgezogen lebender Einsiedler von der Erde namens Rob Lacey dreißig Jahre seines Lebens damit zuge-bracht hatte, gigantische GM-Redwoods auf beiden Seiten des Betons anzupflanzen und die Straße auf diese Weise in eine grüne Schlucht zu verwandeln. Dann gab es noch das berüchtigte Jidule Valley, wo jemand mit einem schrillen Sinn für Humor die Agribots des Revitalisierungs-Projekts illegal so umprogrammiert hatte, dass sie einen drei Meilen durchmessenden Wald aus Seidenbäumen so anpflanzten, dass er von oben betrachtet die Umrisse eines kopulie-renden Paars besaß. Der Wald war vom Rand des Tals aus in seiner Gesamtheit zu erkennen. Und der Doyle-Sumpf war im gesamten Commonwealth für sein Übermaß an Jupiterkatzenfallen berühmt, einer genetischen Modifikation der kleinen irdischen Venusfliegen-falle, die groß genug war, um kleine Nagetiere zu fangen und ein frühes Beispiel für das Handwerk der Barsoomianer darstellte. Es wurde so etwas wie ein Ritual für jeden, der über das weite Beton-band nach Süden fuhr, Samen seiner eigenen Lieblingspflanzen mit-zubringen und sie willkürlich zu verstreuen, was zu einem eigenartigen Vegationsmischmasch führte. 
Stig war häufig genug über den Highway One gefahren, um mit den meisten der unterschiedlichen Sektionen vertraut zu sein. Ein paar Stunden, nachdem sie Rendezvouspunkt Vier verlassen hatten, erreichten die Fahrzeuge der Guardians die erste menschliche Ansiedlung. Das Land unmittelbar außerhalb von Armstrong City bestand zum größten Teil aus Feldern und Weiden, aufgeteilt in Anwesen, die einigen der reichsten Bewohner des Planeten gehörten. 
Dahinter erhoben sich die Devpile Hills, in denen Schaf- und Zie-genfarmen angesiedelt waren. Erst jenseits der Hügel und nachdem der Highway One einen breiten Fluss auf der anderen Seite überquert hatte, standen die ersten Häuser dicht an der Straße. Die Ansiedlung war zu beiden Seiten nur drei oder vier Gebäude tief, doch sie zog sich über eine Strecke von mehr als fünfzig Meilen hin. Entlang der gesamten Strecke erhoben sich schlanke Kompositpfeiler mit bunt leuchtenden Werbetafeln und grellen Schildern, die den Reisenden alle möglichen Dinge feilboten, von landschaftlichem Bedarf über Motelzimmer bis hin zu zahntechnischen Arbeiten. An verschiedenen Stellen ragten die Gebäude tatsächlich bis an den ge-sprungenen Beton der Fahrbahn heran. Lieferwagen und Pick-ups zockelten zwischen den Seitenstraßen und Kreuzungen hin und her. 
Sogar ein paar Pferdegespanne waren zu sehen und Leute, die auf Pferden ritten. 
»Noch einer«, bemerkte Stig, als er den gepanzerten Wagen ein wenig verlangsamte. Ein Stück voraus war ein Fahrzeug von der Straße gefegt worden und in die Front eines Bekleidungsladens ge-kracht. Dunkle Spuren an der Mauer zeigten, dass es gebrannt hatte. 
Zwei Polizeifahrzeuge parkten mit blitzenden rot-gelben Signallich-tern daneben. Ein schweres Bergefahrzeug hat seine Winde an dem Wrack befestigt und machte Anstalten, es aus dem Laden zu ziehen. 
Stig wich den Polizeifahrzeugen aus, eine Hand dicht über dem Waffenkontrollpaneel des gepanzerten Wagens. Auch wenn es einheimische Polizei war, so vertraute er ihr nicht. Das ausgebrannte Wrack war an der Seite eingedrückt, die Art von Beschädigung, die ein Land Rover Cruiser hinterlassen würde. 
»Der Starflyer hat es eilig«, bemerkte Bradley vom vorderen Beifahrersitz. »Wir haben ihm Angst eingejagt – wenn er überhaupt imstande ist, so etwas wie Angst zu empfinden, heißt das.«
Einer der Polizisten gestikulierte wütend, als Stig mit mehr als achtzig Meilen in der Stunde an der Unfallstelle vorbeiraste. Die restlichen Fahrzeuge der Guardians folgten ihm in dichtem Abstand. 
»Er hat Notfallfahrzeuge gerammt und selbst verwundete und verletzte Personen überrollt, als er aus der Stadt geflohen ist«, sagte Stig zu Johansson. »Ein zu langsames Fahrzeug in seinem Weg ist überhaupt kein Problem für ihn.«
»Versucht die Polizei, etwas zu unternehmen?«, fragte Bradley an Keely gewandt. 
»Eine Menge Leute haben Anzeige erstattet und sich beschwert«, antwortete sie. »Das Netz entlang der Straße ist voll davon. Doch die lokalen Highway-Cops wollen sich lieber nicht einmischen. Sie wissen, dass die Cruiser zum Institut gehören.«
»Gut«, sagte Bradley. »Sie würden rücksichtslos niedergemetzelt werden, sollten sie versuchen, den Starflyer aufzuhalten.«
»Irgendwelche Neuigkeiten von Ledros Gruppe?«, fragte Stig. Ledro führte ein Sabotageteam, das die Brücke über den River Taran sprengen sollte, vierhundert Meilen weiter südlich. 
»Er sagt, dass er noch zehn Minuten braucht«, berichtete Keely. 
»Gut.« Stig packte das Lenkrad des Wagens fester und entfernte sich ein wenig von der Mittelleitplanke des Highways. Nach der Freude wegen Adams völlig unerwartetem Durchbruch nach Far Away machte er sich erneut Sorgen. Der Gedanke, dass Bradley Johansson während der Verfolgung persönlich neben ihm sitzen würde war etwas, womit er nie gerechnet hätte. Dies war der Höhepunkt eines Plans, den der Mann vor mehr als einhundertdreißig Jahren entwickelt hatte. Stig konnte kaum mehr als drei Tage voraus organisieren. Er vermochte sich nicht von dem Gefühl zu befreien, dass jeder seiner Vorfahren heute Nacht aus den träumenden Himmeln zu ihm herabsah. Es war nicht die Art von Verantwortung, die er leicht ertragen konnte. 
»Was du getan hast, war vollkommen richtig«, sagte Bradley in diesem Augenblick leise. 
»Sir?«
»Die Benzin-Luft-Bombe, die du über der 3 F Plaza zur Detonation gebracht hast. Ich weiß, dass es bestimmt keine leichte Entscheidung war.«
»Es gab so viele Tote und Verwundete«, gestand Stig leise. »Viel mehr, als ich gedacht hätte. Und die Schäden sind riesig.«
»In den letzten Wochen sind im Commonwealth Millionen von Menschen gestorben, genau wie während der ersten Invasion. Die Navy hat Waffen entwickelt, die stark genug sind, um eine Sonne zu beschädigen. Allein die Strahlung löscht die Biosphäre jeder H-kongruenten Welt in hundert Millionen Kilometern Entfernung aus. Die Unisphäre brodelt vor Gerüchten, dass Nigel Sheldon eine sogar noch viel mächtigere Waffe entwickelt hat. Eine Waffe, die das Höllentor zerstört hat, die Erfolg gehabt hat, wo die besten Schiffe der Navy völlig versagt haben. Im Vergleich zu alledem, angesichts dieses Maßstabs, ist eine Benzin-Luft-Bombe mit ein paar Hundert Toten und Verwundeten geradezu bedeutungslos. Und das, obwohl du damit so viel erreicht hast.«
»Ich sehe es nicht so, Sir. Ich war in den Ruinen. Die Explosion hat das Leben und die Existenz von so vielen Menschen vernichtet. 
Herrgott, Sir, ich habe überall verbranntes Fleisch gerochen!«
»Du hast den Starflyer auf der anderen Seite des Gateways aufgehalten. Das war von allergrößter Bedeutung. Vital. Ohne diese Verzögerung würde ich jetzt auf einer dreihundert Lichtjahre entfernten Welt langsam sterben; der Starflyer wäre seinem Schiff bereits viel näher, und der Planet wäre außerstande, Rache zu nehmen. Du musst das Gesamtbild betrachten, Stig. Wenn du dich auf individuelle Schicksale beschränkst, erzeugt das nur Sorge und Zweifel. Deine Gedanken sollten sich an der kollektiven Strategie orientieren. 
Die Guardians of Selfhood können ihr Ziel weiter verfolgen, und das verdanken sie zu einem ganz entscheidenden Teil dir.«
»Meinen Sie das wirklich ernst, Sir?«
»Frag das Pariser Team oder die Cat’s Claws, wenn du mir nicht glaubst. Wir waren diejenigen, die beinahe die Hoffnung aufgegeben hatten, bis du den Plan des Starflyers gestört hast. Du hast es uns ermöglicht, ihm so nahe zu kommen, Stig. Ich konnte ihn sogar wieder fühlen, all die Arroganz und die Bosheit, die er in den Äther verströmt. Hätten wir noch ein paar Minuten länger gehabt, wir hätten ihn an Ort und Stelle vernichten können. Doch so haben wir ihn dazu gezwungen, sich unserem Zeitplan zu unterwerfen, und das ist auch gut. Also zweifele nie wieder an deiner Entschlossenheit.«
»Danke, Sir. Vielen Dank.« Stig konzentrierte sich auf die Straße, und ein schwaches Lächeln umspielte seine Lippen. Die alte Beton-piste war gesprungen und ausgefahren, übersät von einem Netz aus schwarzem Teer, wo Bots und Arbeiter die Schlaglöcher geflickt hatten. Die Räder des gepanzerten Fahrzeugs rumpelten über die Grate und Ränder, während es unter den hellen Leuchttafeln hindurch jagte. Sie standen inzwischen so dicht beieinander, dass der Highway One bei dieser Geschwindigkeit wie ein psychedelischer Tunnel wirkte. 
»Kontakt mit Adam«, meldete Keely. »Er fragt nach Ihnen, Sir. 
Starke Interferenzen; wir haben eine ziemlich aufgewirbelte Ionosphäre heute Nacht.«
»Lass hören«, sagte Bradley. 
Statik rauschte durch den niedrigen Innenraum des gepanzerten Wagens. »Bradley?«, rief Adams Stimme aus dem Lautsprecher. 
»Ich höre, Adam.«
»Wir haben ein Problem.«
»Wie schlimm ist es?«
»Geht nicht schlimmer. Ihr Signal ist verstümmelt …«
»Wie … schlimm … ist … es?«
»Wir haben vier Kisten entdeckt, die sabotiert wurden. Außerdem haben wir einen Volvo verloren.«
Etwas wie eine kleine elektrische Entladung jagte an Stigs Rückgrat nach unten. Adams Probleme konnten nur eines bedeuten. Automatisch warf Stig einen prüfenden Blick in den Rückspiegel. Der Laster mit dem riesigen Raiel war fünf Fahrzeuge weiter hinten, während der gepanzerte Wagen mit den Cat’s Claws und dem Pariser Team der zweite in der Reihe war. Er fing sofort an, darüber nachzudenken, wer sich von seinen Leuten in der besten Schusspo-sition befand. 
»Sind Sie sicher?«, fragte Bradley. Das Rauschen verwandelte sich in ein scharfes Pfeifen. »Sind Sie sicher?«, wiederholte er drängend. 
»Definitiv. Es wurde an Bord der Carbon Goose gemacht … die einzige Gelegenheit …«
»Ist genügend intakte Ausrüstung übrig, um die Rache des Planeten dennoch zu starten?«
»Ja … wenn wir rechtzeitig hinkommen. Paula und ich … überzeugt … einer von den Navy-Leuten unter uns. Muss sein, keine andere … irgendwelche Informationen seitens Ihrer Leute … herausfinden. Paula ist schwer erkrankt … medizinische Versorgung … 
kann mir nicht viel helfen …«
»Bei den träumenden Himmeln!«, murmelte Bradley leise. »Ich hätte nie geglaubt, dass uns der Starflyer so nah auf den Pelz rücken könnte. Nicht jetzt.«
»Wir können nicht umkehren und ihnen helfen«, sagte Stig. »Wir haben nicht die Zeit dazu.« Er hämmerte mit der Faust auf das Lenkrad. 
»Adam hat um Informationen gebeten«, sagte Bradley. »Wir liefern ihm so viele, wie wir können.«
»Was, wenn es mehr als einer ist? Was, wenn uns auch ein Starflyer-Agent begleitet?«
»Das wäre nicht gut«, antwortete Olwen vom Rücksitz des Panzer-wagens aus. »Diese Maschinen sind verdammt gut geschützt. Wir müssten sie mit unseren schwersten Waffen direkt treffen. Und dann wären wir immer noch nicht durch ihre Anzüge durch.«
»Wir hätten sowieso ein Problem«, sagte Stig. »Bei einem Feuergefecht mit diesen Waffen würden wir den Rest unserer Fahrzeuge gleich mit zerstören.«
»Langsam, langsam, lasst uns keine voreiligen Schlüsse ziehen, okay?«, mahnte Johansson. »Einen Agenten in unsere Reihen einzuschleusen, wäre ein gewaltiger Aufwand für den Starflyer gewesen. 
Die Leute, die bei der Narrabri Station zu uns gestoßen sind, wurden mehr oder weniger zufällig zusammengewürfelt. Unter diesen Umständen gleich zwei Agenten in unsere Reihen zu schleusen ist schlichtweg unmöglich.«
»Sie glauben, dass der Agent in Adams Team sitzt?«, fragte Stig. 
»Adam hat gesagt, die Sabotage hätte sich während des Fluges der Carbon Goose ereignet.«
»Wenn Adam meint, dass es so ist, sollten wir ihm vertrauen.«
»Absolut.« Stig hatte nicht eine Sekunde daran gezweifelt. In seiner virtuellen Sicht blinkte ein Kommunikationssymbol auf, ein Gruppenlink von Alic Hogan. Er nahm den Anruf an. 
»Wir haben alle diesen Wortwechsel mitgehört«, sagte Hogan. 
»Ich nehme an, Sie überlegen, ob Sie uns vertrauen können.«
»Offen gestanden, wir vertrauen Adam«, entgegnete Bradley Johansson. »Adam glaubt, dass der Starflyer-Agent bei seinem Team zu suchen ist, nicht bei uns.«
»Da irrt er sich, verdammt noch mal! Sie reden hier von Admiral Kime und Paula Myo!«
» Ex-Admiral«, korrigierte Bradley gleichmütig. »Die Navy hat sich unter seinem Kommando verdammt schlecht geschlagen. Und die Alternative lautet, dass einer von Ihnen für den Starflyer arbeitet.«
»Verdammt. Sie haben Recht. Aber Paula? Das ist nicht Ihr Ernst!«
»Sie versucht, mich seit einhundertdreißig Jahren aufzuhalten. Das macht sie zu einer recht plausiblen Kandidatin, finden Sie nicht?«
»Ich glaube das nicht!«
»Halten wir uns an die Fakten«, sagte Johansson. »Paula tut es auch.«
»Was ist mit Anna?«, fragte Stig. 
»Die Frau des Admirals?«, erwiderte Morton. »Wenn sie eine Agentin ist, dann muss auch er einer sein.«
»Das ist nicht unmöglich, schätze ich«, sagte Johansson, doch in seiner Stimme schwang ein starkes Zögern mit. 
»Auch wenn es unwahrscheinlich ist«, sagte Hogan. 
»Was ist mit Oscar?«, fragte Morton. 
»Vielleicht kann ich weiterhelfen«, meldete sich Qatux zu Wort. 
»Ms Tiger Pansy war zugegen, als Captain Monroe eine hitzige Auseinandersetzung mit Dudley Bose hatte.«
»Worum ging es denn?«, fragte Alic. 
»Bose beschuldigte Monroe, absichtlich zugelassen zu haben, dass er selbst und Emmanuelle Verbeke immer weiter in diesen Watchtower vorgedrungen sind, nachdem es längst nicht mehr sicher war, und auf diese Weise dafür gesorgt zu haben, dass sie von MorningLightMountain gefangen genommen werden konnten. Eine Anschuldigung, die Captain Monroe von sich gewiesen hat. Doktor Bose war jedoch nicht davon abzubringen.«
»Wir wissen, dass ein Agent des Starflyers an Bord der Second
Chance gewesen ist«, sagte Stig rasch. Er versuchte, Verbindungen herzustellen. Ich weiß einfach nicht genug über sie. 
»Hat Dudley Bose in irgendeiner Weise einen Vorteil davon, dass er diese Behauptungen verbreitet?«, fragte Rob. 
»Nein«, antwortete Alic. »Sein Ruf bei der Navy ist seit dieser Feier anlässlich seiner Wiederbelebung eh hinüber. Diese Anschuldi-gungen machen es nur noch schlimmer für ihn. Wie dem auch sei, er fing erst an, Oscar zu beschuldigen, nachdem er seine Erinnerungen von diesem Bose-Motilen zurückbekommen hatte.«
»Wenn man diesen Erinnerungen glauben kann«, sinnierte Johansson. 
»Wir waren wochenlang mit diesem Bose-Motilen zusammen«, sagte Morton. »Wenn es Ihnen weiterhilft, ich bin fest davon überzeugt, dass es eine echte Kopie von Boses Erinnerungen und Persönlichkeit in sich trägt.«
»Aber das können Sie nicht mit Bestimmtheit wissen.«
»Wenn es keine Kopie von Bose ist, was zur Hölle ist es dann?«
»Jungs, langsam, langsam«, sagte Cat. »Bitte. Der Gestank nach Te-stosteron wird allmählich unerträglich hier hinten. Wenn ihr mich fragt, so klingt das alles nach einer sehr langweiligen Lektion in Komplexitätstheorie. Niemand von euch hat irgendwelche handfes-ten Beweise, um mit dem Finger auf irgendjemanden zu zeigen. 
Wenn es so offensichtlich wäre, wer der Agent des Starflyers ist, dann hätten wir ihn inzwischen längst enttarnt.«
Trotz seiner Verärgerung über ihren Tonfall musste Stig einräumen, dass sie Recht hatte. Eine Erinnerung regte sich in seinem Un-terbewusstsein, irgendetwas, das er im Commonwealth über Cat ge-hört hatte. Ihre Verbrechen hatten sie berüchtigt gemacht, doch die hatte sie vor langer Zeit begangen. Tatsächlich war es so lange her, dass sich kaum noch jemand daran erinnerte. Doch dann fiel es ihm plötzlich wieder ein. Bei den träumenden Himmeln, und sie soll auf unserer Seite stehen? In einem gepanzerten Kampfanzug von dieser Güte? 
»Adam hat uns um Hilfe gebeten«, sagte er laut und entschlossen, sich nicht von Cats Ruf einschüchtern zu lassen. »Wir tun, was in unseren Kräften steht, um ihm zu helfen.«
Sie lachte, und er zuckte unwillkürlich zusammen. 
»Der arme, alte Adam«, kicherte sie. »Ich schalte besser meinen Kurzwellensender ein. Lauf, Adam! Lauf in die Berge und sieh dich nicht um!«
»Das hat sie nicht wirklich getan, oder?«, fragte Stig erschrocken an Keelys Adresse gewandt. 
»Nein.«
»Was schlagen Sie vor, Ms Stewart?«, fragte Bradley Johansson völlig unbeeindruckt. 
»Meine Güte, der Boss. Es ist wirklich ganz einfach. Adam hat um Informationen gebeten. Was wir von unserer Seite aus tun können, ist, ihm zu sagen, dass wir Monroe und die Myo verdächtigen. Mehr wissen wir nicht. Was er mit dieser Information macht, ist seine Sache. Er ist schließlich erwachsen.«
»Also schön. Solange niemand weitere wichtige Informationen be-züglich der Leute in Adams Team besitzt, werden wir genau das tun.«
Stig wartete und hoffte, dass noch irgendjemand etwas sagen, sich an irgendetwas erinnern würde, doch außer Schweigen kam nichts mehr. 
»Na schön, dann werde ich Adam informieren«, sagte Bradley. 
Am späten Vormittag hatten die Volvos das Ende der landwirt-schaftlichen Zone erreicht und fuhren durch eintönige Flächen nasser Wiesen und wuchernden Gestrüpps, die nach und nach vom äquatorialen Grasland abgelöst wurden. Anguilagras, das die Blimpbots über dem südlichen Bereich der Aldrin Plains ausgesät hatten, war zu einem weiten Meer aus hellgrüner einförmiger Vegetation gediehen, die an ein stilles Meer erinnerte, welches sich langsam nach Norden ausbreitete. Hier draußen gab es keine menschlichen Siedlungen mehr, keine Bäume und keine Sträucher und nur wenige Sichtungen von lebenden Tieren. 
Die Tanks waren inzwischen halb leer; also entschied Adam, dass es besser war, bei der nächsten Gelegenheit nachzufüllen, bevor sie den letzten Abschnitt in Angriff nahmen. Sie hielten in einer Siedlung namens Wolfstail, die aus etwa zwanzig einstöckigen Block-häusern an einer Kreuzung bestand. Es gab mehr Katzen als Menschen, und die meisten davon waren wild. Angesichts der Lage am Rand der voranschreitenden Prärie erweckte Wolfstail den Eindruck eines Küstendorfs am falschen Ort. Die Straße, die von Armstrong City hierher führte, gabelte sich hier nach Osten und Westen. Die neue Straße verlief parallel zu den Dessault Mountains, die sich Hunderte von Kilometern hinter dem Horizont erstreckten. 
Adam stieg aus der Fahrerkabine und streckte sich ausgiebig. Die Geräusche, die sein alter Körper nach sieben Stunden zusammenge-krümmtem Sitzen von sich gab, bereiteten ihm alles andere als Freude. Es spielte überhaupt keine Rolle, wie adaptiv die Polsterung aus Plyplastik auch sein mochte – seine Gliedmaßen waren taub, und seine Gelenke schmerzten von der Inaktivität. Die Hitze hier drau-
ßen, außerhalb der Klimaanlage der Kabine, war erstickend. Innerhalb weniger Sekunden war Adam in Schweiß gebadet. Rasch setzte er seine Sonnenbrille auf. 
Ein vielleicht zehn Jahre altes Mädchen in Arbeitshose und mit einer schmuddeligen Manchester-United-Kappe kam aus dem Werk-stattgebäude und betankte die Volvos mit Diesel aus der einzigen Zapfsäule. 
»Mach bitte so schnell du kannst«, sagte Adam zu ihr und wedelte mit einer Zehn-Dollar-Note vor ihrem Gesicht. Sie grinste erfreut und zeigte eine Zahnlücke; dann eilte sie zum Zapfschlauch. 
Alle mit Ausnahme von Paula waren ausgestiegen. Die Guardians musterten die Navy-Leute mit misstrauischen oder feindseligen Blicken. Adam seufzte innerlich. Er war zu müde, um jetzt diplomatisch vorzugehen. »Ich muss ein paar Dinge erledigen«, sagte er zu den anderen und nickte zu dem Laden gegenüber der Tankstelle. 
»Oscar, du kommst mit mir. Kieran, du bleibst bei Investigator Myo. 
Die anderen alle – wir fahren weiter, sobald sämtliche Tanks voll sind.«
»Brauchst du irgendetwas Bestimmtes?«, fragte Oscar, während sie die staubige Straße überquerten. 
»Ein paar Medikamente für Investigator Myo«, antwortete Adam. 
»Das Diagnose-Array sagt immer wieder, dass ich ihr Biogenetika und Medikamente geben soll, die wir nicht mit uns führen.«
Oscar warf einen zweifelnden Blick zu dem baufälligen Gebäude aus Komposit-Paneelen mit seinem verwitterten Dach aus Solarzel-len und den großen herzförmigen Prezipitator-Blättern, die träge an den Simsen flatterten. Die Fenster waren verdreckt und die Klimaanlage eine rostige, deckellose Kiste aus Schrott. »Bist du sicher, dass sie die Medikamente dort haben?«
»Zumindest haben sie keine sabotierten Medikamente.«
»Meine Güte, du bist wirklich paranoid!«
Oscar stieß die einzige Tür auf. Der schwach beleuchtete Raum dahinter sah aus wie irgendjemandes Diele, mit abgetretenen Teppi-chen über dem Boden aus Karbonplanken und großen Metallregalen anstatt Möbeln an den Wänden. Die Hälfte der Regale war leer, und auf dem Rest lagerte das Übliche an Waren, die für jede kleine Gemeinde lebensnotwendig waren, hauptsächlich Haushaltsprodukte und Nahrungsmittel von Firmen in Armstrong City. Ein ganzes Regal war mit Spirituosen gefüllt. 
»Kann ich helfen, Jungs?«, fragte eine ältliche Frau. Sie saß in einem Schaukelstuhl am anderen Ende des Raums und strickte im gelblichen Lichtschein einer Polyphoto-Kugel, die von den Decken-balken hing. 
»Ich suche nach Erste-Hilfe-Produkten«, sagte Adam. 
»Ein paar Bandagen und Aspirin hätte ich noch, auf dem dritten Regal von der Tür aus«, antwortete die Frau, »und noch so ein paar Kleinigkeiten. Überprüft die Verfallsdaten; das Zeug steht schon eine Weile rum.«
»Danke.« Adam zog Oscar mit sich. »Du hast Johanssons Antwort gestern Abend gehört.« Es war keine Frage. 
»Ja, zusammen mit dem halben Rest dieser Welt, der die Jagd auf dem Highway One an den Funkgeräten verfolgt. Danke recht herzlich dafür. Rosamund hat es besonders gut gefallen, schätze ich. Sie hat ihre Kanonen jedenfalls hinterher auf Hochglanz poliert. Weißt du, es ist sicher nur eine Frage der Zeit, bis irgendjemand von deinen Straßenschlägern auf die Idee kommt, dass der Sache der Guardians am besten gedient ist, wenn er uns die Kehlen durchschnei-det.«
»Es sind keine Straßenschläger!«, protestierte Adam. »Ich habe sie selbst ausgebildet.«
»Auf die gleiche Art und Weise, wie Gravya uns damals ausgebildet hat?«
Adam grunzte missmutig und kramte in dem Abschnitt, der stolz mit ›Medizinische Vorräte‹ beschildert war. Die Ladeninhaberin hatte keine Witze gemacht, was den Mangel an Auswahl betraf. »Mach dir keine Gedanken wegen meines Teams, okay? Sie sind gut struk-turiert und diszipliniert.«
»Was immer du sagst, Adam.«
»Wie erklärst du dir Dudleys Behauptung, dass du ihn vorsätzlich tiefer in den Watchtower hinuntergeschickt hast, sodass er zurückgelassen werden musste?« Adam war ziemlich überrascht, als er bei der Erwähnung von Boses Namen Wut in Oscars Gesicht aufflackern sah. 
»Dieser verdammte kleine Scheißkerl!«
Beide warfen einen schuldbewussten Blick in Richtung der alten Frau im Schaukelstuhl. 
»Entschuldige. Dudley schafft es einfach immer wieder, mich aufs Äußerste zu reizen.«
»Und?«, munterte Adam ihn auf. 
»Es muss der Starflyer-Agent gewesen sein. Wer auch immer es war, er hat sich in die Kommunikationssysteme der Second Chance gehackt.«
»Soweit war ich auch schon.«
»Tatsächlich?«
»Ja.«
»Glaubst du mir etwa nicht?«
»Ich weiß, dass du nicht der Agent bist.« Adam grinste, als Oscar ihn erstaunt anstarrte, und die dicke Haut auf seinen Wangen legte sich in steife Falten. 
»Tatsächlich?«
»Sagen wir so … Nach unserer langen gemeinsamen Vergangenheit räume ich dir den Bonus des Zweifels ein.«
Oscar verdrehte die Augen. »Wenn das die Art von Handwerks-kunst ist, in der du deine Leute ausgebildet hast, dann stecken wir tiefer in der Scheiße, als ich gedacht habe. Trotzdem, danke.«
»Nicht der Rede wert. Deine Unschuld reduziert mein Problem um eine Person.«
»Ja.« Oscar kratzte sich am Hinterkopf. »Da waren’s nur noch drei.«
»Von denen zwei an Bord der Second Chance gewesen sind, und die Myo hat die Guardians seit ihrer Gründung verfolgt und gejagt.«
»Wilson und Anna können es nicht sein!«
»Ist das Emotion oder Logik, die aus dir spricht?«
»Emotion, schätze ich. Verdammt! Ich kenne die beiden seit Jahren; wir leben praktisch in einem großen, gemeinsamen Haushalt! 
Sie sind Freunde, richtig gute Freunde. Wenn es einer von ihnen ist, dann haben sie mich wirklich gewaltig an der Nase herumgeführt.«
»Ich habe dir schon mal gesagt – du schaffst es, deine Vergangenheit unter einer Hülle perfekter Respektabilität zu verstecken. Um ehrlich zu sein, ich hätte es niemals für möglich gehalten, dass du in deinem jetzigen Leben so viel Erfolg haben könntest.«
»Danke sehr. Aber mein Verbrechen liegt in der Vergangenheit. 
Der Starflyer-Agent ist hier und jetzt aktiv.«
»Okay. Gibt es irgendeinen Hinweis, irgendetwas, das darauf hindeutet, einer der drei könnte eine Doppelrolle spielen?«
»Ich weiß es nicht.« Oscar nahm eine Tube biogener Dentalcreme zur Behandlung von Abszessen in die Hand, doch er sah sie nicht an. 
»Was?«, hakte Adam nach. »Komm schon. Wir kämpfen immer noch darum, diesen Krieg zu einem Ende zu bringen, und mehr noch: Wir wollen verhindern, dass so etwas je wieder geschieht.«
»Irgendjemand hat die offiziellen Aufzeichnungen manipuliert, die in Pentagon II gelagert werden, nachdem ich den Beweis gefunden habe, dass ein Agent des Starflyers an Bord der Second Chance gewesen ist. Dieses kleine Manöver hat verhindert, dass wir den Starflyer in der Öffentlichkeit bloßstellen konnten. Nur Wilson und ich wussten darüber Bescheid, sonst niemand.«
»Bist du sicher?«
Oscar schloss die Augen. »Nein«, antwortete er und seufzte ge-quält. »Eine Menge Leute wussten, dass wir eine private Unterhaltung hatten, was sehr ungewöhnlich ist, insbesondere, weil es keine offizielle Aufzeichnung davon gibt. Und wir haben die Myo zu einer gleichermaßen geheimen Konferenz eingeladen. Aber ich schwöre, dieses Büro ist besser gesichert als Sheldons Harem!«
»Du suchst nach einer Ausstiegsklausel. Wenn du mich fragst, sieht es ganz nach einem abgeschlossenen Raum aus.«
»Aber es kann unmöglich Wilson sein!« Oscar klang zutiefst beunruhigt. 
»Was ist mit seiner Frau?«
»Anna? Niemals! Niemand hat während der beiden Invasionen der Primes härter gearbeitet als sie. Sie war der Verbindungsoffizier zwischen taktischem Stab und Flottenkommando. Wenn sie eine Agentin ist, wäre das der Moment gewesen, um sicherzustellen, dass wir total versagen.«
»Nur, dass der Starflyer das Commonwealth intakt halten wollte, um gegen MorningLightMountain zurückzuschlagen. Laut Bradley sieht er in uns Menschen und den Primes so etwas wie zwei alte Preisboxer, die so lange aufeinander einschlagen, bis beide tot um-fallen.«
»Allmächtiger. Ich weiß es nicht! «
»Dann gib mir deine Einschätzung von Myo.«
»Sie ist definitiv eine Kandidatin.« Endlich klang Oscar wieder etwas zuversichtlicher. »Was ist überhaupt los mit ihr?«
»Sie behauptet, ihr Körper würde auf ihre Entscheidung reagieren, mich auf freiem Fuß zu lassen. Betrachte es als eine Art neurotoxi-schen Schock, und du liegst nicht weit daneben.«
Oscar legte die Tube ins Regal zurück. »Komm schon. Sie könnte das Zittern auch nur vortäuschen.«
»Das diagnostische Array bestätigt die Symptome. Sie ist sehr schwer erkrankt, Oscar. Ich bin nicht sicher, ob sie …« Er blickte auf die magere Auswahl an Medikamenten und schüttelte traurig den Kopf. 
»Oder sie hat irgendwas genommen, um diese Symptome vor-zutäuschen.«
»Hast du nicht gerade gesagt, ich sei paranoid?«
»Sieh den Tatsachen ins Auge«, erwiderte Oscar. »Du hast nicht die geringste Ahnung, wer von ihnen es sein könnte.«
»Noch nicht. Ich fürchte, ich muss Paula soweit bringen, dass sie für mich die Lösung findet. Das ist ihr absolutes Spezialgebiet. Ihr einziges Gebiet, genau betrachtet. Wir brauchen sie … falls sie denn sie selbst ist.« Rasch nahm er ein paar Pakete aus dem Regal, schwache Beruhigungs- und Schmerzmittel und eine Hand voll Biogenetika, die gegen Virusinfektionen wirksam waren. Vielleicht halfen sie ja. Vielleicht aber auch nicht. 
»In ihrem Zustand?«, fragte Oscar, während sie zur Ladeninhaberin gingen, um zu bezahlen. »Keine Chance. Sie ist kaum bei klarem Verstand.«
»Das ist mir sehr wohl bewusst. Wenn es nicht vorgetäuscht ist.«
»Was hast du vor?«, fragte Oscar grimmig. »Dich in dein Schwert stürzen? Wenn es tatsächlich so ist, wie sie sagt, ist das möglicherweise die einzige Art und Weise, wie sie geheilt werden kann.«
»Wäre das so unehrenhaft?«
»Hey, komm schon, mach keine Witze darüber!«
»Nachdem die Guardians gewonnen haben, was mache ich dann? 
Wohin soll ich gehen? Es gibt niemanden mehr, der mir Unterschlupf gewähren würde. Niemanden, von dem ich Hilfe annehmen würde, heißt das.«
»Das kann nicht dein Ernst sein!«
»Nein, ist es nicht.« Doch die Tatsache, dass er so etwas gedacht hatte, gefiel ihm nicht besonders. Echte Verzweiflung. 
»Gut! Wir finden es heraus, du und ich, das alte Team. Verdammt, es gibt nur drei mögliche Kandidaten! Wie schwierig kann das schon sein?«
Adam dachte lange darüber nach, während der scheinbar endlose Nachmittag verging. Sie hatten die betonierte Piste bei Wolfstail hinter sich gelassen und fuhren auf einem steinigen Feldweg geradewegs nach Süden, bis dieser ein paar Kilometer später unter dem immer weiter vordringenden Anguilla-Gras verschwand. Nachdem sie die Vegetationszone erst erreicht hatten, wurde das Gras rasch dichter und höher, und Adams anfänglicher Eindruck von einer See verstärkte sich noch. Anguilla-Gras war eine stark modifizierte Variante des irdischen Bermuda-Grases mit Stängeln, die so dick waren wie die von Weizen und die so dicht wuchsen, dass sich die gesamte Masse selbst trug und in gigantischen Wogen wiegte, wo der Wind in Böen darüber hinwegging. Keine andere Pflanze konnte in dieser alles durchdringenden, unbezähmbaren Wurzelmasse Fuß fassen. 
Das Gras war vom Revitalisierungs-Projekt maßgeschneidert worden, um in der vorherrschenden Hitze und Feuchtigkeit der Region zu gedeihen, und das war in einem Ausmaß gelungen, mit dem seine Schöpfer nie gerechnet hatten. 
Gefiederte Spitzen reichten bis zu den Fenstern der Volvos hinauf. 
Kieran, der wieder hinter dem Steuer saß, musste das Radar des Wagens benutzen, um die Umrisse des Bodens unter der Flut von Gras zu erkennen. Es hatte hier einmal eine Piste gegeben, vor Jahrzehnten, als Wolfstail an der Kreuzung erbaut worden war, die die Dessault Mountains mit dem unbewohnten Land im Norden verbunden hatte. Inzwischen war sie vollkommen unter dem Anguilla-Gras verschwunden, und ihre sich auflösende Oberfläche war durchdrungen von Wurzelwerk. Die Guardians benutzten die Route immer noch. Hauptsächlich McMixons und McKratzs, die aus den Bergen herunter gefahren oder geritten kamen, um mit der normalen Bevölkerung von Far Away Handel zu treiben oder die Kontra-bande und die illegale Waffentechnologie zurück in die Berge zu schaffen, die Adam und seine Vorgänger durch das Gateway auf der First Footfall Plaza nach Far Away geschmuggelt hatten. 
Sie hatten besonders präparierte Trisilicon Marker entlang der ver-borgenen Straße aufgestellt, steife meterhohe Pfosten, die im Gras unsichtbar waren, aber hell wie Bojen leuchteten, wenn sie von einem korrekt kodierten Radarpuls getroffen wurden. Die unver-wechselbaren, leuchtenden Markierungen wanderten über den Dis-playschirm, und ein extrem genaues Trägheitsnavigationssystem er-möglichte es den Volvos, mit beinahe einhundert Stundenkilometern durch das grüne Meer zu rasen – einer Geschwindigkeit, die ohne die Gewissheit einer festen Fahrbahn unter der Wurzelmasse völlig unmöglich gewesen wäre. Adam verglich es damit, an einer Klippe entlang zu rennen. Gott mochte ihnen gnädig sein, wenn sie auch nur einen Meter von der exakten Linie abwichen, die von der Trägheitsnavigation vorgegeben wurde. Ihm wäre lieber gewesen, wenn die Kontrolle der Wagen an die Arrays übergeben worden wäre, doch ihre Programme hätten mit der hiesigen Landschaft Schwierigkeiten gehabt und die Geschwindigkeit auf Schritttempo heruntergesetzt. Abgesehen davon zogen die Guardians ein perverses Vergnügen daraus zu demonstrieren, was für harte Burschen sie waren. Jeder Einzelne von ihnen behauptete, die Route mindestens schon ein Dutzend Mal gefahren zu sein. Adam glaubte nicht ein Wort davon. 
Er kümmerte sich um Paula, während sie durch das Gras ihrem Ziel entgegenrasten. Sie war in einem furchtbaren Zustand und verlor in immer kürzeren Zeitabständen das Bewusstsein. Ihre Kleidung und die Decken waren nass vom Fieberschweiß. Wenn sie bei Bewusstsein war, litt sie unter großen Schmerzen. Die Beruhigungsmittel und Biogenetika, die Adam ihr verabreicht hatte, schienen ihren Blutdruck ein wenig verbessert zu haben, und ihre Herzfre-quenz war leicht gesunken, auch wenn sie immer noch viel zu hoch war, um ihn zu beruhigen. 
»Das kann unmöglich vorgetäuscht sein«, murmelte Adam, als er das diagnostische Array in seine Tasche zurücksteckte. Paula erschauerte und zitterte unter ihrer Decke. Ihr Atem ging flach, und sie runzelte im REM-Schlaf die Stirn und wimmerte leise, als würde sie von irgendetwas Schrecklichem verr folgt. Das war offensichtlich er, von dem sie träumte, und das half auch nicht gerade, seine Besorgnis zu dämpfen. Keine Schuldgefühle, das nicht – dafür kann ich
schließlich nichts. 
In der angenehmen Kühle der Fahrerkabine machten die anderen nichts, außer die Jagd über den Highway One zu verfolgen. Sie hatten das Netzwerk entlang der Straße innerhalb einer Viertelstunde verloren, nachdem sie den Highway am vorangegangenen Abend verlassen hatten, und da Far Away keine Satelliten besaß, war Funk das Einzige, was die Gemeinden auf dem Land untereinander verband, und seine Reichweite war begrenzt. Die altmodischen, analo-gen Kurzwellensender, die sie bei sich führten, besaßen genügend Reichweite, um Kontakt mit Johansson herzustellen, doch die Verbindung war bestenfalls erratisch. Adam fragte nicht gleich nach einem neuen Lagebericht – seine eigene Sendung würde dem Starflyer seine Position verraten. Die Kommunikation vom vergangenen Abend bezüglich eines Verräters hatte im Gegensatz dazu ein kalku-liertes Risiko dargestellt. Statt einer direkten Verbindung verfolgten sie die Nachrichten, die von Haushalt zu Haushalt weitergegeben wurden, und versuchten anhand dieser Informationen zu entscheiden, was übertrieben und was reine Erfindung war. 
Die Jagd war zu einem Spektakel für die Einwohner von Far Away geworden. Menschen säumten den Highway, um zuzusehen, wie die beiden Konvois vorbeirasten. Zuerst hatte es ein paar spontane Versuche gegeben, die Fahrzeuge des Starflyers aufzuhalten. Jugendliche hatten Molotow-Cocktails geworfen. Jagdflinten waren auf die Cruiser abgefeuert worden. Alles vollkommen wirkungslos. 
Die Truppen des Instituts hatten mit überwältigender Feuerkraft geantwortet und ganze Viertel in Schutt und Asche gelegt, während die Fahrzeuge mit unverminderter Geschwindigkeit vorbeigerast waren. Nach den ersten paar Versuchen verbreiteten sich die Neuigkeiten von der gnadenlosen Vergeltung wie ein Lauffeuer entlang dem Highway, und es gab keine weiteren derartigen Versuche mehr. Der MAN-Tieflader des Starflyers wurde aus der scheinbaren Sicherheit hinter zugezogenen Gardinen beobachtet oder hinter Wänden, die in sicherer Entfernung von der Straße standen. 
Bradley Johanssons Verfolgungsteam wurde von ein paar unver-besserlichen Seelen bejubelt, die sich nach draußen gewagt hatten, um den Mann zu sehen, der in ihrem ganzen Leben mehr Mythos als Realität gewesen war. 
Die Unterhaltungen über Funk ermöglichten jedem an Bord der Volvos, sich über die Ereignisse draußen zu informieren. Beispielsweise erfuhren sie auf diese Weise, dass sich die Entfernung zwischen dem Starflyer und Johansson bei mehr oder weniger konstant dreihundertfünfzig Meilen eingependelt hatte. Beide Konvois fuhren so schnell, wie es der Highway erlaubte, wobei die kleineren Fahrzeuge der Guardians offensichtlich einen kleinen Vorteil besa-
ßen, denn sie verringerten den Vorsprung des Starflyers mit nahezu zehn Meilen in der Stunde. Es waren die Brücken, die den entscheidenden Unterschied ausmachen würden. Jedes Mal ertönten begeisterte Rufe in der Kabine, wenn über Funk verkündet wurde, dass eine weitere Brücke zum Einsturz gebracht worden war. 
Bis zur Morgendämmerung hatten sie die Bestätigung: Die Guardians hatten alle fünf wichtigeren Brücken entlang des Highway One gesprengt. Adam war nicht sonderlich überrascht, als Leute, die sich bei der Taran Bridge, der nördlichsten Flussüberquerung entlang dem Highway, meldeten, dass der Konvoi des Starflyer über amphibische Fähigkeiten verfügte. Der MAN-Tieflader und seine Eskorte aus Cruisern verließen die Farbahn und lenkten zum Fluss hinunter, um ihn direkt zu überqueren. Es war nicht einfach. Jedes Mal mussten sie mehrere Meilen weit über Feldwege fahren, bis sie an eine Stelle gelangten, an denen sie mit den Fahrzeugen ins Wasser fahren konnten. Das war dann jedes Mal der Augenblick, in dem die Heckenschützen der Guardians zuschlugen. Den atemlosen Be-schreibungen im Äther nach zu urteilen, die über die Aldrin Plains hereinkamen, entwickelten sich immer wieder wilde Feuergefechte. 
Die Geschichte wiederholte sich an jeder zerstörten Brücke. Es gelang den Guardians nie, den MAN-Tieflader zu zerstören, doch die Cruiser richteten unter den Angreifern jedes Mal ein Blutbad an. 
Adam fing an, den Zeitabständen genauere Beachtung zu schenken. An einem Punkt, unmittelbar nachdem sie Wolfstail verlassen hatten, befand sich Bradley keine hundertzehn Minuten mehr hinter dem Starflyer. Dann begann das Institut endlich auf die veränderte Situation zu reagieren. Mehrere Gruppen von drei oder vier Land Rover Cruisern wurden entlang dem Highway One entdeckt, auf dem Weg nach Norden. Bradley und Stig wussten, was sie bezweck-ten, doch es gab nichts, was sie hätten tun können, um einem Zu-sammenprall auszuweichen – es gab keine Alternativroute. Jetzt waren sie an der Reihe, beschossen zu werden. 
In der Kabine des Volvo kannten sie sogar bereits die Stelle, an der der erste Zusammenstoß stattfinden würde: eine kleine Gemeinde entlang des Highways, die sich Philadelphia FA nannte. Das Warten war von intensiver Nervosität begleitet, während die Berichterstattung im Radio geradezu überquoll von gelegentlichen Augenzeu-genberichten und dem ein oder anderen Dementi. Während sie der knisternden Statik lauschten, jagten plötzlich dicke graue Wolken aus dem saphirblauen Himmel heran und zogen einen Schleier aus Nieselregen hinter sich her. Das Wasser machte das Anguilla-Gras schlüpfrig und verräterisch. Selbst die draufgängerischen Guardians mussten langsamer fahren, als die Räder der Volvos immer wieder auf den Stängeln durchdrehten, die sie einen Moment zuvor selbst plattgefahren hatten. Erst anderthalb Stunden nach dem Philadelphia-Zwischenfall waren sie sicher, dass noch immer ein Konvoi aus gepanzerten Fahrzeugen und Mazdajeeps hinter dem Starflyer her jagte. Adam maß die Zeit zwischen den einzelnen Wegsteinen so gut er konnte und schätzte, dass sie in etwa vierzig Minuten ihres Vorsprungs eingebüßt hatten. Aus irgendeinem obskuren, sentimen-talen Grund freute er sich, dass der Laster mit Qatux an Bord allem Anschein nach immer noch in Bradleys Gruppe mitfuhr. 
»Sie werden morgen wieder aufholen, nach dem Anculan«, verkündete Rosamund im Brustton unerschütterlicher Überzeugung. 
Der Anculan River war die Stelle, wo der größte Hinterhalt geplant war. Wenn der Starflyer mit der gleichen Geschwindigkeit weiterfuhr wie bisher, würde er den Fluss am Mittag des nächsten Tages erreichen. Adam hoffte, dass Rosamund Recht behielt. Inzwischen kamen Berichte von weiteren Cruisern des Instituts über Funk herein, weit südlich des Äquators. Verstärkungen. Nichts war mehr geheim. Die neuen Truppen wussten nun, dass die Guardians an jeder Brücke Hinterhalte vorbereitet hatten. Sie konnten die Teams angreifen, bevor der Starflyer eintraf, und jede Bedrohung ausschalten. Bradley und Stig mussten sich darüber hinaus wenigstens zwei Cruiser-Patrouillen stellen, bevor sie den Anculan erreichten. 
Adam hoffte nur, dass die Vorbereitungen für den Finalen Angriff unbemerkt geblieben waren. Weit abseits in den östlichen Randbe-reichen der Dessault Mountains versammelten die Clans jeden verbliebenen Krieger in einer Armee, die den Starflyer, das Forschungs-institut und die Marie Celeste angreifen würde. Es gab keine Zivilisten in der näheren Umgebung der tiefen Forts der Clans, keine abgelegenen Farmen und keine umherstreifenden Prospektoren, die aufgeregt über Funk irgendetwas von einer anrückenden Armee faseln konnten. 
Die Guardians, denen Adam während des kurzen Treffens beim Rendezvouspunkt Vier begegnet war, hatten atemlos von den Barsoomianern berichtet, die angeblich aus ihrem Territorium auf der anderen Seite der Oak Sea herbeikamen, um beim Finalen Angriff zu helfen. Gemeinsam würden sie den Starflyer vernichten, bevor er sein Raumschiff erreichen konnte. 
Obwohl Adam es nicht laut sagte, hoffte er doch, dass dies eine Schlacht war, die niemals stattfinden würde. Das Institut verfügte zweifellos über schwere Waffen, um sich und das Tal zu verteidigen. Die Verluste an Menschenleben wären furchtbar. Jetzt, da er auf Far Away angekommen war und die Dinge aus erster Hand sah, hatte seine Zuversicht einen argen Dämpfer bekommen. Der Planet war so unglaublich rückständig. Adam hatte immer geglaubt, seine Lieferungen wären bei wohlorganisierten, ausgebildeten Truppen angekommen. Doch in Wirklichkeit unterschieden sich die Clans nicht sehr von den Guerillabanden der Erde des Vor-Commonwe-alth, die aus ihren Verstecken in schwer zugänglichen Gebirgen Krieg gegen tyrannische Regierungen geführt hatten. Die Clans waren, offen gestanden, eine herbe Enttäuschung für Adam. 
Seine hauptsächliche Hoffnung bestand nun darin, dass sie noch rechtzeitig ankommen würden, um die Komponenten an Bord der Volvos abzuliefern. Wenn die Rache des Planeten funktionierte und die Marie Celeste zerstört wurde, bevor der Starflyer sie erreichte, würden sie ein wenig Luft zum Atmen haben. Bradley müsste den Finalen Angriff nicht starten. Sheldon hatte versprochen, ein Raumschiff zu schicken; es verfügte über Waffen, um das Alien aus dem Orbit zu vernichten. Ein klarer sauberer Schuss aus reiner Energie, der das Problem ein für allemal beendete. 
Und so hielt Adam Elvin, gestrauchelter, sozialistischer Aktivist, sein eigenes stilles Zwiegespräch, während der Volvo weiter und weiter durch das scheinbar endlose Grasland preschte, und betete, dass der größten Kapitalist, den die menschliche Rasse je hervorgebracht hatte, sein Versprechen einhalten würde. Hätte es nicht so viele fragende Blicke hervorgerufen, Adam hätte angesichts der monströsen Ironie laut aufgelacht. 
»Vor uns ist irgendwas!«, rief Rosamund. 
Adam schrak aus seinen Gedanken und starrte auf das Radar-Dis-play. Vor ihnen lag ein sehr breiter flacher Fluss. Das Radar zeigte ein Pferd am anderen Ufer und jemanden, der daneben stand. Angesichts des Größenunterschieds schätzte Adam, dass es sich um ein Kind handelte. 
»Das muss jemand aus Samanthas Team sein«, sagte Kieran. »Ich könnte wetten, dass es Judson McKatz ist.«
»Wie kommst du auf diesen Gedanken?«, fragte Adam. 
»Ich kenne ihn. Sie wollen sich überzeugen, dass wir echt sind, und Judson kennt diese Piste besser als jeder andere.«
»Guter Punkt.« Adam rieb sich die Schläfen. Es war ein weiter Trip gewesen, und er hatte nicht viel Schlaf gefunden, seit … wahrscheinlich seit der Carbon Goose. Er war sicher, dass er während des Fluges eine Stunde geschlafen hatte. »Trotzdem … Energieschirme aktivieren, Leute.«
Der Fluss war breiter, als Adam anhand der Radarsignatur geschätzt hatte. Das Gras verbarg ihn vor ihren Blicken, bis sie nur noch wenige hundert Meter vom Ufer entfernt waren. Sie fuhren einen kurzen Hang hinunter, und endlich sah Adam, dass der Fluss beinahe vierhundert Meter breit war. Er stieß einen leisen Pfiff aus. 
Das war eine Menge Wasser, auch wenn das Flussbett an keiner Stelle tiefer als einen Meter war. Das sanft abfallende Tal, das er sich gegraben hatte, kündete von starken Hochwassern, die von den Bergen kamen. Auf Adams Karte erstreckte sich der Fluss bis in die Dessault Mountains hinein, von wo aus Dutzende von Nebenflüssen ihn speisten. 
»Einer nach dem anderen«, befahl Adam. »Ayub, du bleibst bis zum Schluss und hältst dich bereit, um uns Feuerschutz zu geben.«
»Aye, aye, Sir.«
Rosamund lenkte den Volvo zentimeterweise in das steinige Flussbett. Das Fahrwerk wurde ausgefahren, und sie bewegten sich in einer Serie von Schlenkern durch das Wasser, die die Kabine gefährlich schaukeln ließen. Trotz der niedrigen Schwerkraft Far Aways musste sich Adam fest anschnallen. 
Der Reiter neben dem dunkelgrauen Pferd war ein erwachsener Mann in einem langen walnussfarbenen Übermantel aus Ölhaut und einem breitkrempigen Hut, der den Nieselregen abhielt wie ein Schirm. Als sie sich dem Ufer näherten, riss Adam voller Staunen die Augen auf. Die Guardians, denen er begegnet war, hatten immer mit viel Stolz in der Stimme von ihren Charlemagnes gesprochen. 
Jetzt sah Adam zum ersten Mal den Grund dafür. Das Tier war riesig und höllisch respekteinflößend. Er beäugte das kurze Horn mit der Metallspitze und schwor sich, der Bestie nicht näher als unbedingt nötig zu kommen. 
Der Volvo rumpelte aus dem Wasser. 
»Ja, es ist Judson«, sagte Kieran mit breitem Grinsen. Er sprang aus der Kabine, um seinen alten Kameraden zu begrüßen. Die beiden Männer umarmten sich herzlich, und Kieran brachte ihn zu dem wartenden Wagen. Adam stieg aus. Der Charlemagne hatte Fang-zähne, sah Adam. Offenbar war er kein Pflanzenfresser. 
»Mr Elvin«, sagte Judson. »Willkommen. Ich habe schon viel von Ihnen gehört. Diejenigen von uns, die aus dem Commonwealth zu-rückkehren, sprechen voller Hochachtung von Ihnen.«
»Danke sehr.« Adam winkte dem zweiten Laster zu kommen. 
»Wir haben den Rest der Ausrüstung, die ihr benötigt.«
»Wieder einmal im letzten Augenblick, nicht wahr?« Judson legte den Arm um Kierans Schulter und schüttelte ihn herzlich. 
»Wir sind da«, sagte Kieran. »Also beschwer dich nicht, okay?«
»Wer? Ich?« Judson stieß ein tiefes, rumpelndes Lachen aus. »Im Ernst, ihr müsstet Samantha bis zum Einbruch der Dunkelheit erreicht haben. Sie wartet im Reithstone Valley auf euch. Sie hat zu-sätzliche Transportmöglichkeiten vorbereitet, um die Komponenten zu den verbliebenen Stationen zu schaffen. Anschließend … Ihr habt Glück, dass ich die tiefsten Höhlen in der Gegend kenne!« Er zog ein Array aus seiner Manteltasche. »Ich gebe nur eben Bescheid, dass ihr hier seid.«
Adams Array fing ein Lied auf, das auf der Kurzwellenfrequenz ausgestrahlt wurde, die man ihnen gegeben hatte. Er vermutete, dass nicht viele Leute das Lied ohne eine Datenbanksuche ihres E-Butlers erkennen würden. Irgendjemand hatte offensichtlich einen sehr eigenartigen Sinn für Humor. Die Melodie von ›Hey Jude‹ ging durch den Äther über dem Grasland. 
Wenige Minuten später fing sein Array den Salsa-Hit ›Morgan‹ 
auf, obwohl der Empfang immer wieder gestört wurde, als die Ionosphäre über ihnen wankte. Adam erinnerte sich daran, dass er in seiner eigenen Jugend zu diesem Lied getanzt hatte. 
»Das ist die Bestätigung«, erklärte Judson. 
»Ich bin neugierig«, sagte Adam. »Was, wenn es jemand anderes als wir gewesen wäre?«
Judson grinste breit. » Sympathy for the Devil«, antwortete er. 
Das Treffen mit Judson hatte die allgemeine Moral definitiv gehoben. Nach dem Sabotageschock war es gut zu wissen, dass sie nicht allein standen, ein Gefühl, das das Grasland Stunde für Stunde verstärkt hatte. 
Die Volvos fuhren einmal mehr über die unsichtbare Straße davon und ließen Judson hinter sich zurück. Trotz der Größe und Kraft des Charlemagne war er außerstande, mit der erbarmungslosen Geschwindigkeit der Laster mitzuhalten. Die dunklen Wolken brachen gegen Abend wieder auf, und intensives Sonnenlicht flutete an ihren Rändern vorbei nach unten wie Suchscheinwerfer, die das Grasland erfassten. Und endlich gab es auch eine Abwechslung in der betäubend eintönigen Landschaft. Ein Stück voraus erhoben sich die ersten Ausläufer der Dessault Mountains über die glitzernden Stängel des Anguila-Grases. 
Eine Stunde später fuhren sie bergauf. Das Gras war endlich hinter ihnen zurückgeblieben. Hier oben, wo die Luft rasch abkühlte, war es nicht imstande, Fuß zu fassen. Normales Gras, Bäume und Büsche gewannen wieder die Oberhand. Die Straße war wieder sichtbar: zwei Linien aus hart gepacktem Stein, die sich an den Hängen entlang nach oben wanden und den Konturen der Talwände folgten. 
Es dauerte nicht lange, bis sie auf gleicher Höhe mit den ersten richtigen Bergen waren. Zu beiden Seiten ragten zerklüftete Felsmassive mit schneebedeckten Gipfeln in den eisklaren saphirblauen Himmel und warfen mächtige Schatten in die Täler, als die Sonne tiefer sank. 
Zweimal sah Adam Reiter auf Charlemagnes hoch über der Straße, die sie beobachteten, während sie dem Reithstone Valley entgegen-krochen. Funkverkehr war inmitten der Berge immer schwieriger aufzufangen. Das Letzte, was sie über Highway One hörten, war die Nachricht von einem Überfallkommando der Guardians, das eine Cruiser-Patrouille bei der Kantrian Bridge angriff, zwei Stunden, bevor der Konvoi des Starflyers dort eintraf. Nach zwei weiteren Scharmützeln mit Institutstruppen war Bradley wieder zurückgefallen und folgte dem Starflyer inzwischen mit einem Abstand von beinahe vier Stunden. 
Es herrschte Dämmerlicht, als sie ein weiteres Tal erreichten, so hoch, dass selbst das alpine Gras Mühe hatte, Wurzeln zu schlagen. 
Bäume und Büsche waren nur noch Dickichte am Ufer eines schnell fließenden Wildbachs, der den Talboden durchquerte. Kieran löste Rosamund hinter dem Lenkrad ab. Als die Straße erneut höher hinauf führte, schaltete er die Scheinwerfer ein. Lange Finger aus blauweißem Licht tauchten den Grat in Helligkeit, der nun als Straße diente. Hier oben gab es keinen gepackten Stein mehr; der Untergrund war ein grober Split, der von zähem kurzem Gras und Moo-sen zusammengehalten wurde. Gelegentliche Felsstürze waren vor Jahrzehnten von Maschinen beiseite geräumt worden, doch abgesehen davon wirkte die Fahrbahn völlig natürlich. Adam fragte sich, ob sie ursprünglich von dem einheimischen Äquivalent von Berg-ziegen geschaffen worden war in den Millennien vor der künstlich ausgelösten Sonneneruption. Der Verlauf war jedoch ein wenig zu günstig, um vollkommen natürlich zu sein. Außerdem beunruhigte ihn, wie schmal der Weg an verschiedenen Stellen war. Die Breite fluktuierte ununterbrochen. Es gab keine Leitplanken oder dergleichen, und der Hang darunter war so steil, dass er von oben fast vertikal wirkte. Glücklicherweise wurde es immer schwieriger, den Talboden zu sehen, je weiter die Sonne hinter dem Horizont versank. 
Oben am Himmel tauchten die ersten Sterne auf. 
Adam ging nach hinten, um nach Paula zu sehen. Die Klimaanlage der Fahrerkabine blies inzwischen warme Luft aus den Austrittsdü-sen und kompensierte die Kälte in der großen Höhe. Paula stöhnte, als Adam die Tür aus Komposit aufschob und wandte sich instinktiv von dem pinkfarbenen Zwielicht ab, das durch die Scheibe her-einfiel. 
»Wie geht es Ihnen?«, fragte Adam. 
Aus einem dicken Nest von Decken spähte ein Totengesicht zu ihm auf. 
Adam prüfte schnüffelnd die Luft und hatte Mühe, nicht angewidert das Gesicht zu verziehen. Paula hatte sich übergeben; klebrige braune Flüssigkeit hatte die Decken besudelt, die sie umklammerte. 
Er war nicht sicher, ob Blut in der Masse war. 
»Hier«, er reichte ihr eine Wasserflasche. »Sie müssen mehr trinken.«
Paula schaute die Flasche an und schauderte. »Ich kann nicht.«
»Sie dehydrieren, und das macht alles nur noch schlimmer.« Er zog seinen dunkelroten Pullover aus. »Geben Sie mir die obere Decke, und ziehen Sie das hier an.«
Sie sagte nichts dazu, doch sie lockerte ihren Griff um die Decke. 
Adam stopfte sie zusammengeknüllt in einen Plastikbeutel; dann re-gulierte er die Lüftung so, dass die Kabinenluft einmal rasch umgewälzt wurde, um den ranzigen Gestank aus dem kleinen Abteil zu vertreiben. Paula brauchte recht lange, um den Pullover anzuziehen. 
Einmal versuchte er, ihr dabei zu helfen, doch sie stieß seine Hände weg, fest entschlossen, es allein zu schaffen. Wenn sie noch Stolz hatte, dann gab es auch noch Hoffnung für sie. 
»Ich habe noch ein paar Beruhigungsmittel übrig«, sagte Adam, als Paula schließlich vollkommen erschöpft auf die Pritsche zu-rücksank. 
»Nein.« Sie deutete auf die Wasserflasche, die er in der Hand hielt. 
»Ich versuche zu trinken.«
»Sie brauchen mehr als nur Wasser.«
»Ich werde mich bemühen, daran zu denken.«
»Die Guardians haben sicher einen Arzt.«
»Wir bleiben beim diagnostischen Array, danke sehr. Ich vertraue der Maschine mehr als irgendeinem Doktor auf dieser Welt.«
»Das ist ein Vorurteil.«
»Es ist mein Leben.«
»Hören Sie, wir wissen beide …«
»Wir haben Gesellschaft«, rief Rosamund von vorne. »Laster voraus; sie kommen uns entgegen.«
Adam musterte Paula mit eindringlichem Blick. »Wir reden später darüber.«
»Ich kann Ihnen ja wohl kaum entkommen.«
Adam kehrte nach vorn zurück und warf einen kurzen Blick auf das Radardisplay. »Was gibt es?«
Kieran deutete durch die Windschutzscheibe nach vorn. Mehrere in den tiefen Schatten hell strahlende Lichtpunkte bewegten sich am Berghang entlang auf sie zu. 
»Versuch, mit ihnen in Kontakt zu treten«, sagte Adam zu Rosamund. Er war nicht sonderlich besorgt – hätte das Institut sie wie durch irgendein Wunder hier oben aufgespürt, wäre es bestimmt nicht so offen aufgetreten. 
»Ein Antwortsignal«, meldete Rosamund. »Es ist Samantha. Sie sagt, dass sie so schnell wie möglich die Ausrüstung umladen und anfangen müssen.«
Sie fuhren einen weiteren Kilometer, bevor sie einen Abschnitt fanden, der breit genug war, dass alle dort parken konnten. Zehn Minuten später traf Samantha mit ihren Fahrzeugen ein. Der saphirblaue Himmel wurde endlich schwarz, und die Sterne leuchteten mit einer Intensität, die Adam auf den Welten des Commonwealth nur selten zu sehen bekam. Sieben mittelschwere Laster und fünf alte Vauxhall-Jeeps parkten um die Volvos herum. Sie alle waren mit primitiv aussehenden AS-Fahrwerken ausgerüstet, und ihre Maschinen dröhnten in der dünnen Luft. Aus den Auspuffrohren quoll schwarzer stinkender Rauch. Zwanzig Guardians stiegen aus und untersuchten die neuen Volvos mit neugierigen Blicken. 
Samantha war jünger, als Adam erwartet hatte, sicher noch keine dreißig Jahre alt, mit einer enormen dunkelroten Mähne, die zu einem ungestümen Pferdeschwanz nach hinten gebunden war und ein gutes Stück über ihre breiten Schultern nach unten reichte. Ein Gesicht, das zu achtzig Prozent aus Sommersprossen bestand, lächelte ihn neugierig an, als sie sich vor den Volvos im hellen blaustichigen Licht der Scheinwerfer gegenüber standen. 
Adam holte den Behälter mit dem Kristall hervor, in dem die marsianischen Daten gespeichert waren, und überreichte ihn schwung-voll. 
»Adam Elvin.« Samantha schüttelte ihm die Hand. »Erfreut Sie kennen zu lernen, Sir. Ich habe Ihren Namen von vielen Leuten ge-hört, die nach Far Away zurückgekehrt sind.«
Ein Unterton schwang in ihren Worten mit, der fast vorwurfsvoll klang. »Danke sehr«, sagte Adam. »Wir haben nicht damit gerechnet, euch so früh zu begegnen.«
»Ja, ich weiß. Eine Planänderung. Haben Sie die Nachrichten über den Highway One verfolgt?«
»Ja.«
»Der Starflyer kommt schneller voran, als wir gehofft haben. Wir müssen dringend diese letzten Manipulator-Stationen in Betrieb nehmen. Ich dachte, es ginge schneller, wenn wir die Ausrüstung jetzt schon umladen und meine Leute von hier aus zu den einzelnen Stationen fahren.«
»Sicher. Hey, das ist euer Fachgebiet. Wir sind nur die Lieferanten.«
»Sie haben gute Arbeit geleistet. Damit.«
Wieder dieser anklagende Ton. »Stimmt irgendetwas nicht?«, fragte Adam. 
»Sorry, Kumpel.« Samantha packte seinen Arm und drückte zu. 
»Soll keine Beleidigung sein, aber ich bin Lennox’ Mutter. Ich war mit Kazimir befreundet, sehr gut befreundet sogar. Wir waren sehr enge Freunde.«

Adam wusste nichts mit dem Namen Lennox anzufangen. »Oh. 
Das wusste ich nicht. Es tut mir Leid. Kazimir war ein guter Mann. 
Einer der Besten.«
Rosamund hüstelte diskret hinter ihm. »Bruce ist der Vater von Lennox.«
Adam schaute von Rosamund zu Samantha und wusste nicht, was er sagen sollte. »Mein Gott. Wusstest du, dass er ebenfalls tot ist?«
»Er ist schon lange tot, Kumpel. Nur sein Körper ist noch da drau-
ßen rumgelaufen.« Erneut drückte sie Adams Arm. »Wenn das hier vorbei ist, wenn Sie Zeit haben, dann würde ich gerne mehr erfahren. Aus erster Hand, meine ich.«
»Selbstverständlich.«
»Für den Augenblick müssen wir aber erst mal unsere Ärsche in Bewegung setzen, und zwar plötzlich. Wie viel habt ihr mitgebracht?«
»Mehr oder weniger alles, was wir versprochen haben. In jedem Laster sind fünfundzwanzig Tonnen. Ein paar Sachen wurden unterwegs beschädigt, aber nicht viel.«
»Ja, habe gehört, dass es ein paar Schwierigkeiten gegeben hat.« 
Samantha musterte die Navy-Leute. »Wie kommt ihr mit denen zurecht?«
»Alles unter Kontrolle.«
»Sie sind unser Top-Mann im Commonwealth«, sagte Samantha nach kurzem Nachdenken. »Bradley Johansson vertraut Ihnen; also tue ich das auch. Aber ich brauche keine hässlichen Überraschungen, Kumpel. Hier draußen haben wir eine sehr einfache Lösung für enttarnte Starflyer-Agenten.«
»Ich verstehe. Es wird keine hässlichen Überraschungen mehr geben.«
Samantha zog ein tragbares Array hervor, das alt genug war, um von Beginn der Kolonisierung an auf Far Away gewesen zu sein. 
»Ich brauche eine Inventarliste. Was für eine Masse Fracht! Bei den träumenden Himmeln, das klingt ja fast so, als hättet ihr mehr als genug geliefert! Noch mal danke; dieser Planet bekommt am Ende vielleicht doch noch seine Rache. Das muss eine wilde Fahrt hierher gewesen sein.«
»Sie hatte ihre Momente.«
»Hoffen wir, dass es nicht umsonst war. Die Zeit läuft im Moment wirklich ein wenig gegen uns. Können wir mit dem Umladen beginnen?«
»Sicher.« Adam befahl Rosamund und Jamas, die Ladeklappen zu öffnen. Dann gab er Samantha ein neues tragbares Array und zeigte ihr, wie man es benutzte. Sie stieß einen leisen, staunenden Pfiff aus angesichts der adaptiven Spracherkennung und machte sich daran, die Inventarlisten durchzugehen. Eine Minute später bellte sie ihren Leuten Anweisungen zu. Bald waren Guardians und Trolleybots eifrig bei der Arbeit und luden Kisten aus und ein. 
»Wie kritisch sind wir mit der Zeit?«, erkundigte sich Adam. Er fühlte sich mehr und mehr überflüssig und stand in einer kleinen Gruppe mit den Navy-Leuten herum, während Jamas und die anderen fröhlich grinsten und Freunde begrüßten, die sie seit Jahren nicht mehr gesehen hatten. 
Samantha biss sich auf die Unterlippe und senkte die Stimme. 
»Meine Teams müssen durcharbeiten. Die Fahrer werfen Beezees ein und werden im Laufe der Nacht die Berge durchqueren. Jede Station hat morgen ihre Fracht; Zuggenheim Rim liegt am weitesten von hier entfernt und müsste morgen Mittag beliefert sein, was ziemlich knapp wird für die Assemblierung, aber ich übernehme das persönlich. Wir wollen übermorgen mit der Rache des Planeten beginnen – 
egal, wie viele Stationen bereit sind. Wir haben gar keine andere Wahl, Kumpel.«
Adam rechnete im Kopf nach. »Das wird wirklich verdammt eng.« 
Er schätzte, dass der Starflyer das Institut irgendwann nach Mittag erreichen würde. 
»Ziemlich«, stimmte Samantha ihm zu. »Aber das ist nicht das Problem.«
»Sondern?«
»Unser Observationsteam hängt stark hinter dem Zeitplan zurück. 
Sobald wir erfahren haben, dass der Starflyer durch das Gateway ist, haben wir versucht, mit dem Team in Kontakt zu treten und es in Bewegung zu setzen. Es kampiert im Nalosyle Valley, und dort gibt es im Augenblick eine Schlechtwetterfront. Wir sind erst heute Morgen zu ihnen durchgekommen. Die verdammte Kurzwelle taugt zu überhaupt nichts. Wenn sie nur noch Glück haben, brauchen sie von dort aus drei Tage bis nach oben zu Aphrodites Seat.«
»Was macht das Observationsteam dort oben?«, fragte Wilson. 
»Wir müssen die Topologie der Wetterfronten erfassen«, erklärte Samantha. »Wir müssen die morgendlichen Sturmfronten ganz genau kartographieren, sobald sie um den Mount Herculaneum herum kommen, und wir müssen wissen, welchen Effekt unsere Manipulatoren haben, damit wir das verdammte Ding richtig steuern können. Es wird schwierig genug für die Kontrollgruppe, auch ohne dass sie halb blind arbeitet.«
»Satellitenbilder?«, fragte Anna. 
»Far Away hat keine Satelliten«, antwortete Wilson. »Ich erinnere mich, vor einer Weile mit dem Direktor des Instituts gesprochen zu haben. Er hat mich über die Infrastruktur aufgeklärt.« Wilson grinste abwesend. 
Samantha musterte ihn interessiert. »Richtig. Und das ist der Grund, warum wir jemanden auf Aphrodites Seat brauchen. Von dort aus kann man bis zum östlichen Ende der Dessault Mountains sehen. Und es ist ein perfekter Standort für ein Kommunikationsrelais. Keine verdammten Störungen mehr in der Kurzwelle.«
»Aber sie schaffen es nicht rechtzeitig bis nach oben«, sagte Adam. 
Diese Rechnung war alles andere als schwierig. 
»Glaub mir, Kumpel, wir treten ihnen über Funk in den Hintern, so fest wir können. Nicht, dass wir viel sagen könnten, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Aber wenn es irgendjemand schaffen kann, dann das Team.«
»Gibt es keinen anderen Weg nach oben?«, fragte Wilson. »Was ist mit Fliegern? Es muss doch Flugzeuge geben auf Far Away.«
»Aphrodites Seat liegt oberhalb der Atmosphäre. Wie dem auch sei, niemand fliegt in einem Flugzeug um die Grand Triad herum, nicht bei den Stürmen, die dort vom Ozean her wehen.«
»Ich dachte, Touristen würden über den Gipfel fliegen«, sagte Oscar. 
»Sicher«, räumte Samantha ein. »Reiche Spinner, die versuchen, die Winde auszunutzen und über den Gipfel zu gleiten. Die Glückli-cheren schaffen es bis zur anderen Seite, aber nicht auf den Gipfel hinauf.«
»Die richtige Parabelkurve sollte einen zum Gipfel bringen«, sinnierte Wilson. 
»Und du weißt, wie man das macht, eh?«, fragte Samantha spöttisch. 
Wilson beugte sich vor und setzte ein böses Grinsen auf, das sie zum Schweigen brachte. Adam sah, wie unfair der Wettstreit war: auf der einen Seite die junge Samantha, die unbekümmert eine Gruppe von Freiheitskämpfern herumkommandierte, und auf der anderen Seite der Admiral, ein ehemaliger Kampfpilot, der die Second Chance nach Dyson Alpha und zurück geflogen und anschlie-
ßend das Kommando über die Navy übernommen hatte. 
»Ich bin der einzige noch lebende Mensch, der je zum Mars geflogen ist«, sagte Wilson in liebenswürdigem Tonfall. »Ich habe ein Raumflugzeug aus einem zweihundert Kilometer hohen Orbit her-untergebremst und bin auf einem vorherbestimmten Punkt gelandet, der nicht größer war als ein Tennisplatz. Wie sieht es mit Ihnen aus?«
»Scheiße, du nimmst mich auf den Arm, Arschloch!«
»Wilson.« Oscar zupfte Wilson am Arm. »Komm schon, Mann, das ist mehr als dreihundert Jahre her. Und dein Raumflugzeug von damals hatte Raketenmotoren, die dich beim Steuern unterstützt haben. Diese Gleiter haben nichts dergleichen.«
»Diese Art zu fliegen, vergisst man nicht, und man löscht die Erinnerung daran nicht einfach aus«, entgegnete Wilson. »Abgesehen davon haben die Reiseveranstalter hier doch sicher Memory-Im-plantate, die das notwendige Geschick vermitteln.«
»Nunja«, sagte Samantha verblüfft. »Aber …. Also wirklich! Auf dem Gipfel des Mount Herculaneum landen! Im Ernst, Kumpel?«
»Ja, meinen Sie das im Ernst?«, hakte Adam nach. Kaum hatte Wilson den Vorschlag gemacht, hatte Adam angefangen zu rechnen. 
Selbst wenn es nur eine winzige Erfolgschance gab, mussten sie das Risiko eingehen. Es lief nicht gut auf dem Highway One, und der Supersturm würde nicht aufkommen, bevor die Kontrollgruppe nicht hundertprozentig funktionierte. Nach allem, was sie bis hierher durchgemacht hatten, nach all den Opfern, die sie gebracht hatten, um die marsianischen Daten hierher zu schaffen, war der Gedanke unerträglich, dass sie ihre Chance nicht bekommen könnten. 
»Dazu ist eine ganze Menge elektronischer Ausrüstung nötig«, wandte Samantha ein. »Wir brauchen hochauflösende Panorama-sicht und saubere Relaiskanäle. Ich habe nichts dergleichen hier.«
Wilson tippte auf ihr antikes Array. »Die Elektronik, die wir bei uns haben, ist ein ganzes Stück weiter entwickelt als irgendwas von dem, was ich bis jetzt bei euch gesehen habe – sorry, soll keine Beleidigung sein.«
»Das Wichtigste zuerst«, sagte Adam. »Können wir die Gleiter, die die Touristen benutzen, rechtzeitig erreichen, bevor der Starflyer beim Institut ankommt?«
Samantha atmete tief durch, während sie überlegte. »Es wird eng, Kumpel. Sie müssen bis morgen Abend einen Hyperglider im Stakeout Canyon bereit haben, damit Sie den Sturm übermorgen früh erwischen. Die Tourgesellschaften haben ihre Gleiter in Stonewave; das liegt in der Nasswüste westlich der Aldrin Plains. Sie müssen schon Gas geben, um rechtzeitig dort zu sein, allerspätestens morgen Nachmittag.«
Adam zog die Karte aus dem Gitter seiner virtuellen Sicht und folgte dem Verlauf des Nordrands der Dessault Mountain Range nach Westen, bis er die Stadt gefunden hatte. Samantha hatte Recht. 
Es war ein weites Stück Weg, viel weiter als bis nach Wolfstail. 
»Können wir es schaffen?«, fragte er. 
»Ja, vielleicht. Es gibt eine Piste zwischen den Ausläufern der Berge und dem Grasland. Wenn Sie die benutzen, müssen Sie nicht durch das verdammte Anguila-Gras fahren. Die Piste führt um den Herculaneum herum und an der Nordseite des Mount Zeus entlang. 
Von dort aus geht es in gerader Linie nordwärts nach Stonewave.«
Adam richtete seine Aufmerksamkeit auf die Laster. »Wir hängen die Aufleger von den Zugmaschinen ab. Ohne sie kommen wir wesentlich schneller voran.«
»Das müssen Sie auch, Kumpel. Glauben Sie mir, Sie wollen nicht in der Nähe des Mount Herculaneum überrascht werden, wenn der Sturm morgen früh vom Ozean hereinkommt. Wenn Sie überleben wollen, ganz zu schweigen mit dem Hyperglider fliegen, dann müssen Sie es vor Sonnenaufgang bis in den Windschatten des Mount Zeus geschafft haben.«
»Danke.«
Sie starrte Wilson an. »Und? Wollen Sie es immer noch versuchen?«
» Wir wollen es wirklich versuchen, ja«, sagte Oscar. 
»Häh?« Wilson bedachte ihn mit einem verblüfften Blick. 
»Sie haben es gehört«, sagte Anna. »Wir alle wissen, wie man fliegt. Damit haben wir den meisten verrückten Touristen etwas voraus, die diesen Stunt ausprobieren. Und zu dritt haben wir eine grö-
ßere Chance, dass einer lange genug überlebt, um auf den Gipfel zu krachen.«
»Du meinst, sanft auf dem Gipfel zu landen«, korrigierte Oscar sie. 
»Ich habe gesagt, was ich meine.«
Wilson legte den Arm um sie. »Bist du sicher?«
»Absolut.« Sie streichelte ihm zärtlich über die Wange. »Du schul-dest mir immer noch eine Hochzeitsreise.«
»Dieser Trip ist nicht gut genug?«
Sie küsste ihn mit glänzenden Augen. »Noch nicht, nein.«
»Bei den träumenden Himmeln …«, sagte Samantha. »Ihr seid vielleicht merkwürdige Typen. Trotzdem, danke.«
Wilson nickte ihr zu, bevor er weitersprach. »Wir brauchen Ihre exakten Anforderungsprofile für die Observation sowie die Kom-munikationsprotokolle, damit wir unsere Ausrüstung entsprechend modifizieren können. Kennen Rosamund und die anderen den Weg nach Stonewave?«
»Ziemlich gut sogar. Die Tourgesellschaften benutzen die Route entlang der Gebirgsausläufer, um ihre Gleiter zu suchen; deswegen ist sie einigermaßen gut markiert.«
Adam nahm Oscar beiseite, während die Aufleger von den Volvo-Zugmaschinen abgehängt wurden. Inzwischen waren fast sämtliche Kisten umgeladen worden. Der Laster nach Zuggenheim Ridge war bereits losgefahren. Samantha würde ihm in einem Jeep folgen, sobald sie und ein weiterer Guardian namens Valentine Wilson und Jamas über die technischen Details der Observation unterrichtet hatten. Sie würden die Fahrt nach Stonewave damit verbringen, ihre Arrays so zu modifizieren, dass sie die gleichen Funktionen wie die Ausrüstung des ursprünglichen Observationsteams durchführen konnten. 
»Ich bin froh, dass du dich gemeldet hast«, sagte Adam. 
»Ich hatte nicht vor, Wilson und …« Oscar kniff die Augen zusammen und sah Adam misstrauisch an. »Warum?«
»Weil ich nur dir erlauben werde zu fliegen.«
»Was?« Oscar duckte sich instinktiv und schaute sich verstohlen um, doch niemand beachtete die beiden. »Wovon redest du da?«, fragte er mit gedämpfter Stimme. 
»Glaubst du, dass Wilson und Anna plötzlich frei von Verdacht sind, nur weil sie sich freiwillig zu dieser Mission gemeldet haben?«
»Naja …« Oscar rieb sich mit der Hand über die Stirn. »Mein Gott!«
»Angenommen, einer von beiden ist der Verräter und sie schaffen es zum Gipfel. Das ganze Projekt der Rache des Planeten hängt von dieser Observation ab.« Adam klatschte erregt in die Hände. »Dann haben sie uns an den Eiern. Peng, vorbei. Der Starflyer kehrt zur Marie Celeste zurück und verlässt Far Away ungeschoren.«
»Wann wirst du mit den beiden reden?«
»Nachdem wir in Stonewave angekommen sind und die Gleiter einsatzbereit gemacht haben. Das ist der zweite Punkt: Dieser Trip führt uns weg von den Manipulator-Stationen, die Samantha vorbereitet. Ich will nicht, dass es dort zu irgendwelchen unvorhergesehe-nen Unfällen kommt. Nachdem wir einen funktionierende Hyperglider gefunden und flugbereit gemacht haben, sage ich ihnen, dass sie am Boden bleiben werden. Meine Guardians werden mir Rückendeckung geben.«
»Adam, bitte. Ich bin kein so guter Pilot. Verdammt, ich bin in den letzten zehn Jahren nur ein einziges Mal geflogen, und das war mit der Carbon Goose.«
»Deine Memory Inserts werden dir helfen. Du wirst es schaffen, Oscar, du hast es immer geschafft.«
Vier Land Rover Cruiser parkten quer über der Fahrbahn des Highway One. Ionenpulse zerfetzten den Himmel über ihnen und jagten in Gebäude, wo Institutstruppen auf die sich nähernde Kolonne aus Fahrzeugen der Guardians feuerten. Die kinetische Schnellfeuerkanone auf der Haube des Cruisers, der die rechte Fahrspur blockierte, begann, auf den schweren neunachsigen Loko zu feuern, der mit einhundert Stundenkilometern heranjagte. Ein einzelner Schuss aus einer Hyperrifle aus der Kabine des Trucks traf den Cruiser und ging glatt durch seinen Energieschirm hindurch. Er verging in einer heftigen Explosion, und das Chassis wurde hochgerissen und überschlug sich mitten in der Luft. 
»Ich gehe raus!«, rief Cat fröhlich auf dem allgemeinen Kanal. Ihre gepanzerte Gestalt sprang aus der Kabine des Loko, umgeben von einem funkelnden gelben Schutzschirm. Sie landete auf dem enzymgebundenen Beton und federte ab; dann brach sie inmitten einer purpurnen Aura durch die Wand eines Ladens für Tiernahrung. Die Wand stürzte ein, und das Dach sackte besorgniserregend durch. 
Das brennende Wrack des Cruisers landete auf dem Dach, das unter der Wucht des Aufpralls eingedrückt wurde. Eine Sekunde später wurde der Cruiser voll von dem Loko getroffen und in die restlichen Fahrzeuge der Blockade geschleudert. 
Zweihundert Meter dahinter saß Stig am Steuer des gepanzerten Wagens und zuckte angesichts der Wucht der Kollision unwillkürlich zusammen. Der Loko raste weiter. Zwei weitere zerfetzte Cruiser flogen durch die Luft, als sie getroffen wurden, und ihre Energieschirme flammten in gefährlichem Purpur auf. Wrackteile segelten über den Highway One, und ein riesiger Feuerball schoss in den leeren saphirblauen Himmel. Tiger Pansy kreischte in Stigs Ohr. Es klang wie ein Fingernagelkratzen aus den Verstärkern einer Rock-band. »Heilige Scheiße!«, seufzte sie voller Entzücken. »Sie werden doch wohl nicht …?«
Stig trat das Gaspedal bis zum Boden durch, während das flammende Chassis des Trucks sich langsam auf den beiden Fahrspuren nach Süden querstellte. Die Gebäude am Straßenrand kamen gefährlich nahe und blockierten den schmalen Spalt des Seitenfensters mit einem wirr verschwommenen Farbmuster. Voraus kam das Chassis des Loko langsam zum Stehen und hinterließ eine sehr schmale Lücke, die sich immer weiter verengte. Stig packte das Lenkrad mit stählernen Klauen. Er weigerte sich zu bremsen. Flammen schossen über den enzymgebundenen Beton, als der Tank des vierten Cruisers platzte und einen Schwall von bereits brennendem Benzin entließ. 
»Bei den träumenden Himmeln!«, ächzte Bradley vom Beifahrersitz. Er hatte die Hände in die Polster verkrallt. Eine mächtige Flammensäule jagte brüllend in die Höhe und bedeckte beide Fahrspuren. 
Sie schossen durch die Lücke, und ihr Sog riss einen Teil der Flammen mit. In der Luft darüber wirbelten Feuer und Rauch wie Mikro-Zyklone durcheinander. 
»Scheiße, wie geil!«, kreischte Tiger Pansy aufgeregt. 
Die Straße voraus war frei. Stig lenkte den Wagen wieder auf die mittlere Spur. Die Mazda-Jeeps und die übrigen gepanzerten Wagen dahinter folgten ihm durch die Lücke mit einem Sicherheitsabstand von fünfzig Metern. Dann kamen die letzten drei Loko-Trucks. 
»Cat?«, rief Stig über Funk. »Cat, alles in Ordnung?«
Bradley saß gegen das schmale Fenster gepresst und starrte nach draußen auf die Straße. »Ich kann sie nirgendwo sehen. Es ist immer noch alles voller Flammen.«
»Cat?«, fragte Morton. Er klang tatsächlich besorgt. 
»Hey, Jungs! Ihr macht euch ja was aus mir! Wie süß!« Jubelrufe antworteten aus den restlichen Fahrzeugen. 
In der Rückfahrkamera sah Stig, wie Cats gepanzerte Gestalt aus dem zerstörten Tiernahrungsladen kam. Ein Mazda-Jeep bremste scharf, und seine Reifen hinterließen schwarze Gummistreifen auf dem enzymgebundenen Beton. Die Vordertür öffnete sich, und Cat stieg ein wie eine Anhalterin, die mitgenommen werden wollte. 
»Gibt es überlebende Gegner?«, fragte Alic über Funk. 
»Ich überwache das lokale Verkehrsnetz«, sagte Keely. »Die Einwohner haben bis jetzt niemanden entdeckt. Aber sie sind auch noch nicht wieder aus ihrer Deckung gekommen.«
»Sag ihnen, dass sie sich von den Überlebenden fern halten sollen, ganz gleich, was passiert«, befahl Bradley. 
»Jawohl, Sir.«
»Das hat Spaß gemacht!«, sagte Cat. »Wie lange noch bis zur nächsten Blockade?«
»Eine halbe Stunde«, antwortete Olwen in pikiertem Ton. 
Wie die anderen auch war Olwen begierig darauf gewesen, in den Kampf einzugreifen, sobald sie den Starflyer endlich eingeholt hatten. Es war ein Ereignis, von dem Stig und Bradley sehr bald erkannt hatten, dass es niemals eintreten würde, wenn sie weiterhin so stark von den Patrouillen des Instituts aufgehalten wurden. Bradley hatte die Entscheidung getroffen, die Barrieren mit einer Kollisions-taktik im Sturmangriff aus dem Weg zu räumen. Allerdings waren nur die Cat’s Claws und das Pariser Team mit ihren hoch modernen Kampfanzügen imstande, diesen Job zu übernehmen, was den Rest der Guardians mehr als nur ein wenig eifersüchtig machte. 
Ein weiterer der schweren Loko-Trucks, die sie aus dem Depot requiriert hatten, rumpelte von hinten an Stig vorbei und setzte sich an die Spitze des Konvois. Jim Nwan saß am Steuer. Er winkte mit der gepanzerten Hand, während er den Truck an seine Position ma-növrierte. 
Das Beezee, das Stig eingenommen hatte, um während des zweiten Tages hinter dem Steuer wach zu bleiben, machte es schwierig, den Griff um das Lenkrad zu lösen. Die Droge verengte den Fokus des Gehirns auf eine einzige Aufgabe und ließ die Neuronen mit der Präzision eines Mikrochips arbeiten. Es gab Leute, die hatten eine ganze Woche lang eine einzige Arbeit verrichtet, während sie unter dem Einfluss der Droge gestanden hatten. Man benötigte keinen Schlaf, doch es wurde zunehmend schwieriger, den Verstand aus der Gedankenschlaufe zu stoßen, die so viel Konzentration ermöglichte. 
»Noch irgendjemand zwischen uns und dem Anculan?«, fragte Stig. 
»Keine Sichtungen gemeldet«, antwortete Keely. »Allerdings bekomme ich nichts aus der näheren Umgebung der Brücke. Das Fun-knetz endet einhundert Meilen davor, als wäre es willentlich abgeschaltet worden. Selbst die Notsysteme funktionieren nicht. Niemand fängt irgendwelche Meldungen aus dem Süden auf. Ich empfange Testsignale von Rock Dee auf Kurzwelle, aber das ist auch schon alles.«
»Okay.«
Bei der gegenwärtigen Geschwindigkeit und unter der Voraussetzung, dass es keine weiteren Barrikaden von Seiten des Instituts gab, würden sie in weiteren zweieinhalb Stunden bei der Anculan Bridge ankommen. Der Starflyer hatte die Brücke schätzungsweise vor einer Stunde überquert. Sie wussten es nicht genau – die Kommunikation hatte sich dramatisch verschlechtert, nachdem der Konvoi des Starflyers die magische Einhundert-Meilen-Marke passiert hatte. 
Was das Institut getan hatte, um das Netz entlang des Highway One so nachhaltig zu stören, darüber spekulierten die Guardians hitzig. 
Stig brannte auf neue Nachrichten. Die Anculan Bridge war die Stelle, wo die Clans ihre größte Anstrengung unternehmen würden, um den Starflyer auf dem Highway One abzufangen. Wenn es ihnen nicht gelang, ihn aufzuhalten oder wenigstens zu verzögern, dann war die ganze Verfolgungsjagd vergeblich gewesen, und sie mussten sich auf die Rache des Planeten und den Finalen Angriff verlassen. Nicht, dass Stig je auf den Gedanken gekommen wäre, Bradley Johansson zu kritisieren, doch für Pläne, die seit einhundertdreißig Jahren vorbereitet wurden, war der Zeitrahmen allmählich ziemlich beschissen. Abgesehen davon hatte die Bombe auf der 3 F Plaza die ganze Angelegenheit zu etwas Persönlichem gemacht. Er wollte den Starflyer mit eigenen Händen ausschalten. Die Droge war nicht stark genug, um diesen Nebengedanken zu unterdrücken. 
Bradley beugte sich vor und musterte das Kurzwellen-Array mit kritischem Blick. »Das klingt nach Samantha!«, sagte er. 
Stigs Augen blieben unverwandt auf die Straße gerichtet. Er hatte seine Inserts von jeglicher externen Kommunikation abgeschottet, um seine Konzentration nicht zu gefährden. Vor ihm stieß Jim Nwans Loko eine Menge schwarzer Abgase aus. Das grelle Blau des Himmels spiegelte sich verzerrt in dem chromfarbenen Blech. Sig suchte nach repetitiven Mustern in den Reflexionen. »Was sagt sie?«
»Sie sind bei der letzten Manipulator-Station angelangt. Ich schätze, das bedeutet, dass Adam mit der Ausrüstung durchgekommen ist.«
»Guter Mann, Adam. Kein Verräter schafft es, ihn vom Weg abzubringen.«
»Warte …« Ein Grinsen huschte über Johanssons Gesicht. »Sie sagt immer wieder, er wäre bereit, auf der nächsten Welle zu surfen …« 
Er schaltete das Kurzwellenarray auf Sendung. »Nachricht erhalten. 
Einen schönen Tag am Strand wünsche ich.« Seine Antwort wurde automatisch zehnmal wiederholt. 
Olwen hatte die Ellbogen auf die Rückenlehne von Bradleys Sitz gestemmt und das Gesicht in den Händen. Sie grinste zufrieden. 
»Morgen! Träumende Himmel, soll man das für möglich halten? 
Morgen ist es also soweit!«
»Nicht, wenn wir ihn zuerst einholen!«, grunzte Stig am Steuer. 
Olwen und Bradley wechselten einen Blick. 
»Und, Bradley? Was empfinden Sie jetzt?«, fragte Tiger Pansy. Sie merkte nicht, wie Olwen missbilligend den Mund verzog. »Sie haben lange Zeit darauf gewartet, dass dieser Augenblick kommt.«
»Ich bin nicht sicher, ob ich überhaupt irgendwas fühle«, antwortete Johansson. »Ich konzentriere mich mit aller Macht auf die Ereignisse ringsum. Ich weiß, dass ich sie in Gang gesetzt habe; aber glauben Sie nicht, dass ich mir je auszumalen versucht hätte, was sie bewirken. Es ist sehr ergreifend … als würde man eine Lawine beobachten, die von einem Berg herunterjagt, in dem Wissen, dass man selbst es war, der sie ausgelöst hat.«
»Eine Lawine, die diesen Bastard von Starflyer unter sich begraben wird!«, knurrte Olwen. »Wir werden dafür sorgen!«
»Danke sehr, meine Liebe. Es sind die Clans, die mir im Laufe der Jahrzehnte viel Kraft geschenkt haben. Ihr habt keine Vorstellung davon, wie es ist, über so viele Jahre von Verachtung und Hass umgeben zu sein und trotzdem noch jemanden zu haben, der an einen glaubt.«
»Das Commonwealth ist uns eine Menge schuldig, nicht wahr?«
»Das war es immer. Es wusste nur nie etwas davon. Und, meine liebe Olwen, weißt du inzwischen, was du hinterher tun wirst?«
»Nein. Ich habe nie auch nur einen einzigen Gedanken daran verschwendet. Es fällt mir immer noch schwer zu akzeptieren, dass der Zeitpunkt tatsächlich gekommen ist. Ich dachte immer, es wäre die nächste Generation, die bei der Rache des Planeten helfen würde, oder die übernächste. Nie meine eigene.«
»Ah, nun ja, übermorgen werden wir uns alle hinsetzen und nachdenken müssen, was nun aus uns werden soll. Die Clans werden sich ändern müssen. Aber in was …? Wer weiß das schon?«
»Wenn ich übermorgen noch am Leben bin, werde ich erst mal bei der größten Party mitfeiern, die Far Away je gesehen hat.«
»So ist es recht, meine Liebe. Wir warten bis übermorgen und bis der anschließende Kater vorbei ist, bevor wir irgendwelche bedeut-samen Entscheidungen für das Leben danach treffen.«
Sie entdeckten den Rauch, als sie noch ein paar Meilen entfernt waren. Dünne Schwaden trieben in den dunstigen äquatorialen Himmel, die Art von Rauch, die von Balken herrührt. Haville war keine große Stadt. Sie erstreckte sich auf einer Länge von zwei Kilometern rechts und links der Straße, bevor die Häuser von Orangenhainen abgelöst wurden. Der Starflyer-Konvoi hatte einen Feuersturm an einem Ende entfacht und die gesamte Stadt eingeäschert. Hütten aus Karbonpaneelen waren zu Schlackehaufen verbrannt, die auf ihren Betonfundamenten schwelten. Schwarze horizontale Brandspuren von Laser- und Maserfeuer waren überall auf den Betonblockwän-den zu sehen, die noch standen. Mitten in der Zerstörung waren Menschen, die ziellos umherwanderten und den vorbeirasenden Konvoi der Guardians schockiert verfolgten. Auf einer großen Frei-fläche lagen Leichen in einer Reihe nebeneinander, eingehüllt in Tücher. 
»Sie haben jeden Knotenpunkt vernichtet«, berichtete Keely. »Es ist nicht so, als wäre das Netz geschützt gewesen oder gepanzert.«
»Ich glaube nicht, dass sie so gezielt vorgegangen sind«, sagte Bradley, als sie das Ende von Haville erreicht hatten. Die Bäume am Rand der Orangenhaine brannten noch immer. »Das war eine bewusste Zerstörung. Verbrannte Erde, mit dem Zweck, jedwede Kommunikation über größere Reichweiten zu stören.«
»Glauben Sie, dass der Starflyer das bei jeder Stadt gemacht hat?«, fragte Olwen. 
»Ich fürchte ja, leider.«
Nichts rührte sich mehr auf dem Highway One. Südlich von Rob Laceys großartiger Allee aus Redwoods erhob sich das Land stetig und ging in eine Hügellandschaft über, die sich mit sanft geschwungenen Tälern abwechselte. Bradley erinnerte sich daran, dass er über den nahezu neuen Highway gereist war, als das Land ringsum noch eine öde Wüste gewesen war. Heute, nahezu zwei Jahrhunderte später, waren die Hügel und Täler bedeckt von üppig grüner Vegetation aus Gräsern und kleinen, blühenden Bäumen und Sträuchern. 
Die Mittagssonne verwandelte den Zenit des saphirblauen Himmels in einen grellweißen Fleck, den man unmöglich mit ungeschütztem Auge betrachten konnte. Die Sicht war perfekt. Über Stigs Schulter hinweg sah Bradley durch das dicke Glas der gepanzerten Windschutzscheibe, wie sich das graue Band der Piste meilenweit durch die mäandernden Täler und über die Hügel zog. Es gab nirgendwo eine Stelle, wo sich Land Rover Cruiser in einen Hinterhalt hätten legen können. Stig und die anderen Fahrer rasten mit Höchstgeschwindigkeit weiter. 
Seit Haville waren sie durch vier weitere kleine Gemeinden gekommen, die der Starflyer dem Erdboden gleichgemacht hatte. Das letzte Dorf, Zeefield, war die südlichste Siedlung entlang dem Highway One. Offensichtlich hatte sich die Nachricht rechtzeitig verbreitet; die letzten drei Siedlungen waren verlassen gewesen, und es hatte weder geschockte Opfer noch Reihen von Leichen zwischen den schwelenden Ruinen gegeben. Wohin auch immer die Bewohner geflüchtet waren, sie blieben in Deckung. Keely war nicht imstande gewesen, auf den lokalen Frequenzen Kontakt herzustellen. 
Ein faseroptisches Kabel, welches das Institut mit Armstrong City verband, zog sich entlang der Straße hin und bot jedem Benutzer des Highway One mit Hilfe von einigen Knoten eine Kommunikationsmöglichkeit. Die Knoten befanden sich in Abständen von fünf Kilometern unter meterbreiten Kuppeln, wo sie vor Wind und Wetter geschützt waren und die neben der Straße aus dem Boden sprossen wie Pilze. Jeder einzelne dieser Knoten war mit Maserfeuer vernichtet worden, und das hochverdichtete Karbon war zu einer schie-fergrauen Masse geschmolzen, umgeben von verbranntem Gras. 
»Ich war hier in dieser Gegend, als ich das allererste Mal gegen den Starflyer in die Schlacht gezogen bin«, sagte Stig, als der Highway in eines der tieferen Täler hinunterführte, wo die Hügellandschaft allmählich endete. »Hier haben wir früher immer das Kabel durchtrennt. Es war ziemlich einfach.«
»Und heute benutzen sie die gleiche Taktik gegen uns«, sagte Bradley. »Obwohl es von einer tiefen Unsicherheit zeugt, dass sie jeden einzelnen Knoten zerstören. Ein paar einfache Schnitte hätten auch gereicht.«
»Warum sollten sie sich die Mühe machen?«, entgegnete Olwen. 
»Der Starflyer weiß, dass wir Kurzwellenfunk benutzen. Er kann unsere kritische Kommunikation nicht blockieren.«
»In mancherlei Hinsicht ist er bemerkenswert einfallslos«, bemerkte Bradley. »Wenn die Zerstörung des Kommunikationsnetzes uns einmal Schwierigkeiten gemacht hat, dann fährt er einfach damit fort.«
»Das klingt eher nach einem hirnlosen Programm als nach einer intelligenten Kreatur.«
»In gewisser Hinsicht haben die neurologischen Funktionen des Starflyers
verblüffende
Ähnlichkeit
mit
einem 
Computerprogramm«, erklärte Johansson. »Was der Starflyer an Taktik besitzt, erlernt er entweder durch Versuch und Irrtum, oder er absorbiert sie aus anderen, mehr intuitiven Quellen. Eine sich rasch verändernde Situation wie diese Jagd überfordert ihn schnell. 
Er hat nicht genügend Zeit, um sämtliche Optionen zu durchdenken und die effektivste Vorgehensweise herauszufiltern.«
»Sie meinen, er hat seine Ideen von Menschen?«
»Ja, zum großen Teil jedenfalls, auch wenn ihre Fähigkeiten zu kreativem Denken und ihr Erfindungsreichtum immer mehr abnehmen, je länger sie seiner Kontrolle unterstehen.«
»Kein Wunder, dass er uns loswerden will. Er kann nicht mit uns konkurrieren.«
»Nicht zu unseren Bedingungen, nein. Nichtsdestotrotz hat er uns an den Rand der Vernichtung gebracht. Wir dürfen den Starflyer nicht unterschätzen.«
»Aye, aye, Sir.«
Bradley war bewegt von der Entschlossenheit in Olwens Stimme. 
Bei seiner Rückkehr nach Far Away nach so langer Zeit war er ein wenig bestürzt gewesen, als er gesehen hatte, welch gewaltigen Respekt er unter den Clans genoss. Es schien fast, als hätten die Behörden des Commonwealth Recht gehabt mit ihrer Behauptung, er sei ein Sektenführer. 
Der Highway senkte sich aus dem Hügelland in die Ebene hinunter, umrundete tiefere Einschnitte und verlief in weiten Serpentinen die letzten Hänge hinab bis in die glühende Hitze des Graslands. 
Dies war der Ort, an dem Far Aways erster echter Regenwald im Begriff stand zu wachsen. Er erstreckte sich vom Mount StOlmer am nordwestlichen Rand der Dessault Mountains bis zur südlichen Küste der Oak Sea. Zuerst waren die Gräser gekommen, ausgesät von den Blimpbots, und hatten den Boden regeneriert, bevor im Laufe einer fünfzig Jahre währenden Periode Büsche, Bäume und Ranken hinzugekommen waren. Der Kern des Regenwalds gedieh inzwischen prächtig, und er expandierte auch ohne menschliches Zutun von Jahr zu Jahr weiter. 
Bradley sah das Tal des Anculan bereits aus großer Entfernung, ein tiefer Einschnitt im Land, der quer über die Prärie von West nach Ost verlief und seine Wassermassen in die Oak Sea entleerte. 
Die Vegetation war merklich dunkler als das üppige Grün des Regenwaldes, ein schattiges Oliv, als läge der Einschnitt ständig im Schatten. Der Fluss wurde von Dutzenden Nebenflüssen gespeist, die aus den Dessault Mountains herabkamen und einen mächtigen, wenngleich gelassenen, mehr als zweihundert Meter breiten Strom erzeugten, der sich bis zu dreißig Meter tief in die Landschaft gegraben hatte und dessen Böschungen an manchen Stellen nahezu senkrecht verliefen. Dichtes Buschwerk wuchs an den Ufern rechts und links, wo es genügend Platz gab, und halb freigespültes Wurzelwerk suchte verzweifelt Halt in den schlammigen Fluten. Wasserkürbisse hatten die Untiefen kolonisiert, und ihre ziegelroten Früchte tanzten auf den Wellen, angefangen von Knospen, die nicht größer waren als Orangen, bis hin zu vollentwickelten, fußball-großen Gebilden mit schrumpeliger Haut. Schlanke schwarze Tentakel umgaben sie wie Aale, die im Stängel Zuflucht suchten. So nah bei den Bergen waren die Wasser des Anculan mit Sediment überfrachtet und besa-
ßen die Farbe von hellem Milchkaffee. 
Angesichts der Mühen und Kosten, Stahlträger nach Far Away zu schaffen, hatte die kostengünstigste Methode, einen Abgrund von dieser Breite zu überqueren, darin bestanden, einen einzelnen Bogen aus Stahlbeton herzustellen, der die Straße trug und in der Mitte schmaler wurde, sodass die Fahrspuren sich von vier auf zwei redu-zierten. 
Das Sabotageteam der Guardians hatte bei der Sprengung ganze Arbeit geleistet. Das Einzige, was von dem gewaltigen Bogen noch stand, waren dicke Betonstreben, die in Fetzen zu beiden Seiten des Ufers in die Höhe ragten. Die mittleren einhundert Meter der Brücke waren verschwunden, ins Wasser gestürzt, wo sie gewaltige weiß schäumende Stromschnellen erzeugten. 
Alic und Morton standen am Rand der zerstörten Straße und benutzten ihre aktiven Sensoren, um die dichte Wand aus Regenwald auf der anderen Seite abzusuchen. Es gab keine Spur von gegnerischen Kräften, die sich in der Mauer aus Vegetation verschanzt hatten. »Sieht aus, als wäre die Luft rein«, berichtete Alic. 
Stig und die anderen standen am Rand der Böschung neben der Straße und starrten in den reißenden Strom zwanzig Meter tiefer hinunter. Leichen hatten sich in den Trümmerbrocken verfangen, drei davon mit den dunklen Kampfanzügen der Institutstruppen, zwei in Tarnanzügen. Sie alle waren von grauenhaften Wunden ent-stellt. Ein Charlemagne hatte sich in den Büschen direkt unterhalb der Böschung verfangen. Der Kadaver fing bereits an aufzuquellen. 
Als Stig flussaufwärts scannte, entdeckte er weitere Leichen im Schlamm und der Vegetation. 
»Ziemlich eindeutig, in welche Richtung sie von hier aus gezogen sind«, sagte Bradley. Eine freie Fläche grenzte an den Rand der Böschung, wo Graspflanzen und Buschwerk einen Puffer zwischen Regenwald und Hang bildeten. Der feuchte Boden war von den Rädern des Starflyer-Konvois aufgewühlt worden. 
»Commander Hogan und Morton, könnten Ihre Leute bitte hier in Stellung gehen?«, sagte Bradley. »Wir müssen herausfinden, wo sie den Fluss durchquert haben.«
»Sicher«, sagte Alic. Gemeinsam mit Morton verließ er die Brücke. 
Die Cat’s Claws und das Pariser Team setzten sich in Bewegung. 
Sie joggten den Spuren hinterher, und die gepanzerten Fahrzeuge und Jeeps folgten ihnen. Zwei Kilometer weit folgten sie der Bö-schungskante. An manchen Stellen erhoben sich die Wände bis zu vierzig Meter hoch. Unten am Ufer lagen überall Leichen im Schlamm, und Wasser floss rings um sie herum. Nach den ersten dreißig hörten sie auf zu zählen. 
Der Starflyer-Konvoi war zweieinhalb Kilometer oberhalb der zerstörten Brücke übergesetzt. Eine Senke zu beiden Seiten des Flusses reduzierte die Höhe auf etwas über zehn Meter. Man hatte Sprengstoff benutzt, um den Grund zu vertiefen und die Böschungswände zu pulverisieren und auf diese Weise einen Hang zu schaffen, den Fahrzeuge überwinden konnten. Es war eine primitive Rampe, deren Ebenbild auf der anderen Seite des Anculan zu sehen war. 
In der Mitte des Flusses, wo das Wasser über ihnen schäumte, waren drei zerstörte Land Rover Cruiser zu erkennen. Zwei weitere standen ausgebrannt auf der nördlichen Rampe. Einer war von kine-tischem Feuer und Ionenbeschuss auf der anderen Seite ausgeschaltet und anschließend von einem schwereren Vehikel auf die Seite geräumt worden. Große Flecken Vegetation waren geschwärzt und schwelten noch. Zwanzig tote Charlemagnes lagen inmitten der ru-
ßigen Flächen, einige noch mit den Reitern in den Sätteln. Weitere Leichen lagen an den Rändern des Regenwalds. 
Bradley starrte über das Schlachtfeld und senkte bekümmert den Kopf. »Bei den träumenden Himmeln, bitte lass das schnell ein Ende haben.«
»Einer von ihnen bewegt sich noch!«, rief Morton. »Gebt mir Deckung!«
Er setzte sich die primitive Rampe hinunter in Bewegung. Seine Stiefel rutschten immer wieder im schlammigen Untergrund aus. 
Rob und Cat folgten ihm langsamer. 
»Commander, könnten Sie bitte zur anderen Seite übersetzen?«, bat Bradley. »Stellen Sie sicher, dass uns keine hässlichen Überraschungen erwarten.«
»Verstanden«, sagte Alic Hogan. 
Das Pariser Team setzte sich die Rampe hinunter in Bewegung. 
»Stig, wir setzen über, sobald wir grünes Licht haben.«
»Jawohl, Sir.« Stig beäugte den aufgewühlten Fluss. »Ah, Sir, unsere Jeeps kommen da ohne Probleme durch, aber ich bin nicht sicher, wie es bei dieser starken Strömung mit den Lastern aussieht. Vielleicht sollten wir Winden installieren.«
»Nein. Wir müssen uns beeilen. Jedes Fahrzeug, das es nicht aus eigener Kraft schafft, bleibt zurück.«
»Bradley!«, rief Morton. »Es ist einer von unseren. Er fragt dauernd nach Ihnen.«
Bradley folgte einer der ausgefahrenen Rinnen den Hang hinunter, weil er glaubte, dass der Boden dort fester sei; trotzdem rutschte er mehrfach aus und wäre beinahe gestürzt. Stig folgte ihm in einigen Schritten Abstand mit dem größten Erste-Hilfe-Kasten an einem Riemen über der Schulter. 
Die Cat’s Claws standen ein wenig abseits der Rampe inmitten von Buschwerk. Einer der Charlemagnes war in der Nähe gefallen, und sein massiger Leib war mehrere Meter weit durch das Unterholz gerutscht, bevor er endlich zur Ruhe gekommen war. Unmittelbar dahinter lag in der schlammigen, zerdrückten Vegetation der Reiter in einer Vertiefung, die sich langsam mit Wasser füllte. Sein Halstuch war das smaragd- und kupferfarbene Karomuster des McFoster-Clans, auch wenn die stolzen Farben unter all dem Blut kaum noch zu erkennen waren, das die Kleidung durchtränkt hatte. Ein sehr altes Schutzschirm-Skelett über dem dunklen Tarnanzug war an mehreren Stellen durchgebrannt. Die schlimmste Wunde war ein tiefer Riss in seiner Seite, der von blutigem Schlamm bedeckt war. 
Bradley kniff bei dem Anblick der dick vernarbten, rötlichen Haut mit dem Geflecht aus dunklen Venen die Augen zusammen. »Harvey? Bist du das, Harvey?«
»Bei den träumenden Himmeln, Sie sind es, Bradley!« Harveys zerstörte Stimmbänder brachten nur ein schwaches Krächzen zustande. »Sie haben gesagt, Sie wären hier auf FarAway. Ich habe ihnen nicht glauben wollen – nicht wirklich jedenfalls. Es tut mir Leid. 
Tief in meinem Inneren wusste ich, dass Sie uns nicht allein gegen dieses Monster antreten lassen würden.«
Bradley sank in den Blutlachen neben dem alten Kämpfer auf die Knie. »Was machst du hier, Harvey? Du gehörst längst nicht mehr zu den Kämpfern der Clans.«
»Eine letzte Schlacht, Bradley. Das ist alles. Ich war es so leid, die Jungen auszubilden und sie in den Kampf zu schicken, während ich daheim in Sicherheit auf ihre Rückkehr warten musste. Ich brauchte einen letzten Kampf für mich. Und ich danke den träumenden Himmeln dafür, dass es ein guter Kampf gewesen ist. Unsere Vorfahren können an diesem Tag stolz auf uns sein.«
»Ich bin stolz auf dich, Harvey. Ich war immer schon stolz auf dich. Und jetzt entspann dich ein wenig. Stig hat einen Erste-Hilfe-Kasten dabei. Er wird deinen Zustand stabilisieren.«
»Bradley.« Harveys Hand kam hoch und packte Bradleys Hemd. 
»Ja?«
»Bradley … du solltest sehen, wie der andere aussieht.« Der Atem rasselte aus seiner Lunge in der grotesken Parodie eines Lachens. 
Bradley schloss die Hand über der von Harvey. »Sprich nicht.«
Stig fiel fast zu Boden, als er voller Entsetzen seinen alten Lehrer erkannte. »Es kommt alles wieder in Ordnung, Harvey! Ich habe eine Erste-Hilfe-Ausrüstung direkt aus dem Commonwealth. Ich habe Healskin dabei und Biogenetika und alles.«
»Spart es auf«, sagte Harvey leise. »Ihr braucht es für euch, nach der Rache des Planeten.«
Stig ließ den Kopf hängen, und Tränen strömten über seine Wangen. 
»Harvey?«, fragte Bradley. »Wie lange ist das her? Erinnerst du dich daran, wann der Kampf stattgefunden hat?«
»Ich habe mir alles gemerkt«, antwortete Harvey. »Ich habe beobachtet, wann das Monster mit seinem Gefolge den Hang hinaufkam, und die Zeit aufgeschrieben. Ich wusste, dass ihr es brauchen würdet. Die anderen, die Jungen, sie hören nie auf einen, wenn man ihnen sagt, was wichtig ist.« Er warf einen Blick auf die alte digitale Uhr an seinem Handgelenk. »Siebenundachtzig Minuten, Bradley. 
Das ist alles an Vorsprung, was das Monster noch vor euch hat. Ich habe Ihnen gesagt, dass wir ihm einen guten Kampf liefern würden.«
»Das hast du, Harvey. Und wir werden eure Arbeit zu Ende führen; das verspreche ich dir.«
Harvey schloss die Augen. Er stieß einen schnaufenden Atemzug aus. 
»Gib ihm etwas gegen die Schmerzen«, befahl Bradley an Stig gewandt. »Und dann schafft ihn in einen unserer Jeeps.« Vorsichtig löste er Harveys Hand von seinem Hemd und blickte auf den roten Blutfleck, den sie hinterlassen hatte, als versuche er, sich daran zu erinnern, woher er kam. 
»Sir«, sagte Stig mit nervöser Stimme. »Wir können ihn nicht bewegen. Diese Verletzungen …«
»Harvey wird in die träumenden Himmel eingehen, und nichts, was du in deinem Kasten bei dir hast, kann das verhindern«, sagte Bradley. »Wir können nicht hier warten, bis es soweit ist, und ich werde nicht zulassen, dass wir ihn allein zum Sterben zurücklassen. 
Selbst wenn er nur noch ein paar Minuten durchhält, wird er bei uns sein, bei seinen Kameraden, während wir unseren Todfeind jagen und ihm seinen Untergang bereiten. Willst du ihm das verweigern?«
Harvey lachte erneut, ein schwaches, gurgelndes Geräusch. Seine Augen waren noch immer geschlossen. »Da sehen Sie mal wieder, Bradley, die Jugend von heute. Mögen uns die träumenden Himmel vor ihnen bewahren.«
Stig nickte demütig und öffnete seinen Kasten. 
Bradley erhob sich vom Boden. »Siebenundachtzig Minuten«, sagte er zu den Cat’s Claws. »Wir können den Starflyer noch einholen.«
Adam hatte den Namen Nasswüste als nahezu perfektes Oxymoron betrachtet – bis zu dem Augenblick, als sie sich an die Durchque-rung machten. Jeden Tag brachte der Sturm, der zum Morgengrauen vom Hondu Ocean hereinkam, Wolkenmassen mit sich, die zwischen vier und fünf Zentimetern Regen über der Gegend abluden, bevor sie am späten Morgen weiterzogen. Die Nasswüste war ein weites, ebenes Stück Land, das sich über Hunderte von Kilometern hinweg von der Aldrin Piain aus dem Ozean entgegen senkte und aus Sand und Geröll bestand. Im Grunde genommen sah es aus wie der größte Strand der bekannten Galaxis, auch wenn die letzte Ebbe vor mehr als einer Viertel Million Jahren abgelaufen war. Geologen hatten festgestellt, dass die Nasswüste früher vom Hondu Ocean bedeckt gewesen war, womit die Grand Triad direkt am Ufer gelegen hatte. Es musste ein ziemlich beeindruckender Anblick gewesen sein, zu sehen, wie Lava aus derart gigantischen Vulkanen ins Meer strömte. 
Wenn der Regen fiel, sammelte er sich auf der gesättigten Oberfläche in Hunderten flacher, kilometerbreiter Kanäle, die sich direkt in den Ozean entleerten. Eine Stunde, nachdem die Wolken nach Osten abgezogen waren, lag der Boden wieder frei; so schnell lief das Wasser ab. Die Äquatorsonne schien Mittags aus einem wolkenlosen Himmel herunter und buk die wassergetränkte Oberfläche, wobei sie eine Schicht aus warmem, viskosem Nebel erzeugte, der für den größten Teil des restlichen Tages über dem Land hing. 
In der Anfangsphase der menschlichen Besiedelung von Far Away hatte das Revitalisierungsteam Flechtensporen über der Nasswüste ausgebracht; doch dann hatte es sich am Kopf gekratzt und zurückgezogen, unsicher, was als Nächstes zu tun war. Das lag nun einhundertfünfzig Jahre in der Vergangenheit. Es war noch immer nicht wieder hierher zurückgekehrt. 
Von der Fahrerkabine des führenden Volvo aus war keine Spur von Flechten zu entdecken. Tatsächlich war überhaupt keine Spur von Leben zu erkennen. Keine höheren Organismen konnten den eigenartigen Zyklus von Wasser, Hitze, Dampf und beißenden Winden überleben. 
Adam hatte das Steuer übernommen. Es war eine erschöpfende Fahrt gewesen, insbesondere für die Guardians, die sich beim Fahren abgewechselt hatten, damit die drei Navy-Leute sich vor ihrem Flug ausruhen konnten. In den frühen Morgenstunden hatten sie den Mount Herculaneum passiert. Anschließend waren sie halb um die Felsausläufer des Mount Zeus herumgekommen, bis die Morgendämmerung eingesetzt hatte und der Sturm aufkam und sie zwang, hinter einem Felsvorsprung Deckung zu suchen und die Volvos mit Carbicon-Seilen zu sichern. Selbst dann noch hatte Adam befürchtet, dass die schweren Fahrzeuge davongeweht werden könnten. Samantha hatte Recht – wenn sie entlang des Fußes des Mount Herculaneum von der vollen Wucht des Sturms überrascht worden wären, hätten sie nicht den Hauch einer Chance gehabt. 
Nachdem der Wind weit genug nachgelassen hatte, um sich zu Fuß zu bewegen, ohne davongerissen zu werden, hatten sie die Seile gelöst und sich wieder in Bewegung gesetzt. Ein paar Stunden später hatten sie die nördlichste Stelle der Ausläufer des Mount Zeus erreicht, waren in die Nasswüste hinein abgebogen und wurden fast im gleichen Augenblick von Dunst und Nebel eingeschlossen. 
Das Radar war eingeschaltet und suchte nach Hindernissen und Schluchten in ihrem Weg. Bis jetzt hatte es nichts dergleichen gegeben. Adam hatte die Scheinwerfer ausgeschaltet; sie waren sinnlos. 
Die Sonne verwandelte den Nebel in einen konturlosen weiß leuchtenden Äther, und die Sichtweite betrug kaum mehr als fünfzehn Meter. Trotzdem fuhren sie mit hoher Geschwindigkeit weiter, mehr als einhundertdreißig Stundenkilometer. 
Es gab kein Problem mit Erosion in der Nasswüste. Die völlige Sättigung der Oberfläche mit Wasser verlieh dem Sand eine phantastische Kohäsion und klebte jedes Korn wie mit Expoxy an Ort und Stelle fest. Es war ein bemerkenswert stabiler Untergrund zum Fahren, auch wenn die Bodenhaftung beim Bremsen zu wünschen übrig ließ, sollte es dazu kommen. Die breiten Entwässerungskanäle waren höchstens fünfzehn Zentimeter tief und gestatteten ihnen, mit voller Geschwindigkeit darüber hinweg zu fahren. Gewaltige Gischtschleier entfalteten sich unter den Rädern des Volvo, als würden ihnen Flügel wachsen. 
»Ich glaube, wir nähern uns der Stadt«, verkündete Adam schließlich. Das Radar zeigte eine Protuberanz, die sich fünf Meilen voraus aus dem flachen Untergrund erhob, die erste wirkliche Unterbrechung der endlosen Monotonie der Nasswüste. 
Rosamund kauerte über seiner Schulter und starrte auf den Schirm. »Ja, das muss es sein«, sagte sie. »Die Koordinaten passen.«
Adam blinzelte mit auf maximale Vergrößerung geschalteten Retinaimplantaten. Jenseits der träge arbeitenden Scheibenwischer blieb der strahlende Nebel absolut undurchdringlich. Er warf einen er-neuten Blick aufs Radar. »Ist die Größe richtig?«, fragte er, während er den Fuß instinktiv vom Gaspedal nahm. 
»Ich schätze schon, ja.« Rosamund klang irgendwie verunsichert. 
Der Name dieser Region hätte Adam Warnung genug sein sollen. 
Stonewave war ein Kamm aus rotem Sedimentgestein von beinahe zwei Kilometern Länge, die sich beinahe dreihundert Meter hoch erhob. Die Erosion hatte eine Seite glatt poliert und eine gigantische Höhlung aus dem Gestein geschnitten, die sich über zwei Drittel der Länge hinzog und bis zu dreihundert Meter tief reichte. Von ihrer gegenwärtigen Position, vom südlichen Ende her betrachtet, erinnerte die Formation tatsächlich an eine riesige erstarrte Welle, die im Begriff stand zu brechen. Laut Adams Unterlagen stritten die Geologen noch immer darüber, ob sie entstanden war, bevor oder nachdem sich der Ozean zurückgezogen hatte. 
Die Gebäude von Stonewave befanden sich in der Mitte unter dem gigantischen Überhang, dort, wo er am höchsten war, einhundertfünfzig Meter bis zum Kamm. Auch wenn sie alle von unterschiedlicher Größe waren, folgten sie dem gleichen einfachen rechteckigen Design und standen auf kurzen Stelzen, um sie perfekt in der Waage zu halten. Die Wände, der Boden und die Dächer waren aus identi-schen schwarzen Carbonpaneelen gemacht, die an einem stabilen Rahmen befestigt waren. In der Höhlung der steinernen Welle waren sie vor den schlimmsten Auswirkungen der Elemente geschützt; der Regen erreichte sie nie, auch wenn die morgendlichen Stürme nach wie vor von beträchtlicher Stärke waren, wenn sie über den schützenden Fels brausten. 
Die kleine Stadt existierte nur als Basis für die Hyperglider. Zwei der Gebäude waren als luxuriöse Hotels eingerichtet mit jeweils fünfzehn Betten für die ultrareichen Touristen, die hierherkamen, um ihre Nerven und ihr Glück in den morgendlichen Stürmen auf die Probe zu stellen. Das Personal des Reiseveranstalters teilte sich drei Schlafgebäude; darüber hinaus gab es einen Diesel-Generator, Garagen, eine Recycling-Anlage und Hangars. 
Adam steuerte den Wagen den Hang hinauf und bremste vor einem der Hangars mit einem Schild über den Schiebetüren, auf dem 
›Grand Triad Adventures‹ zu lesen stand. Sein E-Butler hatte erfolg-los versucht, eine Verbindung zu den Management-Arrays des Ge-bäudes herzustellen. Als er mit seinen Retinaimplantaten im Infra-rotbereich die Umgebung scannte, stellte er fest, dass die geometrischen Gebäude in gleichförmigen Farben leuchteten. 
»Sieht aus, als wäre alles verlassen«, sagte er. 
»Als keine Tourristen mehr kamen, haben die Veranstalter ihren Stützpunkt vermutlich aufgegeben«, vermutete Rosamund. 
»Ich hoffe nur, sie haben die Hyperglider zurückgelassen.«
»Warum hätten sie sie mitnehmen sollen?«
Adam ging nach hinten, um nach Paula zu sehen. Sie lag auf ihrer kleinen Pritsche, die Knie an die Brust gezogen, die Stirn nass vor Schweiß. Ihr Atem ging sehr flach. Hin und wieder gab sie ein rö-chelndes Geräusch von sich, als würde sie ertrinken. Adam starrte bestürzt auf sie herab. Er wusste einfach nicht, was er tun konnte, um ihr zu helfen. Die Beruhigungsmittel hatten ihre Grenzen, und keines der Medikamente oder Biogenetika hatte bisher auch nur zur kleinsten Besserung geführt. Er hatte Angst, das diagnostische Array noch einmal einzusetzen, weil er sich vor dem fürchtete, was es ihm verraten würde. 
»Bleib hier, und pass auf sie auf«, sagte er zu Rosamund. 
Sie wollte protestieren, doch er winkte ab. »Wir wissen nicht, was für eine Krankheit das ist«, sagte er und fühlte sich wie ein Hypo-krit. »Wenn sie aufwacht, musst du ihr etwas zu trinken einflößen. 
Zwing sie dazu, wenn nötig.« Zusätzlich zu all seinen anderen Problemen wusste er nicht, wie lange es her war, dass Paula etwas gegessen hatte. Das Erste-Hilfe-Kit enthielt die notwendigen Utensilien für eine intravenöse Ernährung, doch Adam wollte damit nicht anfangen, bevor er keine andere Wahl mehr hatte. 
Rasch stieg er aus dem Führerhaus und schämte sich ob seiner Erleichterung, weil er das Problem erst einmal beiseite geschoben hatte. Der andere Volvo parkte unmittelbar hinter ihnen. Wilson stieg bereits aus, bevor Kieran den Motor abgestellt hatte. Mit einem Mal war es, als wäre jedes Geräusch erstorben. Der Fels und der Nebel machten eigenartige Dinge mit der Akustik. Adam warf einen Blick nach oben auf den geschwungenen Überhang und empfand eine Nervosität, deren Ursache er nicht greifen konnte. 
»Wie geht es Paula?«, erkundigte sich Wilson. 
»Keine Veränderung«, antwortete Adam wortkarg. »Haben Sie Ihre Arrays für die Kommrelaisfunktionen modifiziert, die Samantha benötigt?«
»Wir denken ja. Das eigentliche Problem ist die Reichweite. Wir haben ein paar der Module aus dem Volvo auseinandergenommen und sie neu programmiert. Es sollte ausreichen, aber es ist alles, was wir haben. Ich würde gerne die Module aus Ihrem Wagen ausbauen. 
Ich hoffe, dass die Elektronik der Fahrzeuge identisch ist.«
»Müsste sie eigentlich«, sagte Jamas. Er stieg zusammen mit Anna und Oscar aus dem Fahrerhaus. »Die Fahrzeuge der Reiseveranstalter müssten eigentlich über bessere Sender als die Volvos verfügen. 
Sie müssen über große Entfernungen die Verbindung aufrechterhalten.«
»Okay, du und Kieran, ihr sucht danach. Wir brauchen sie ohnehin, um die Hyperglider zu schleppen. Und seid vorsichtig – wir wissen nicht mit Sicherheit, ob dieser Ort verlassen ist. Wir anderen übernehmen die Hangars.«
Es gab eine kleine Tür am Hangar von Grand Triad Adventures. 
Adam musste das Schloss aufschießen. Im Innern des Gebäudes war es so dunkel, dass selbst seine Retinaimplantate Mühe hatten, ein Bild zu erzeugen. Er tastete herum, bis er den Lichtschalter gefunden hatte. Es musste eine Art Notstromaggregat geben, denn zwei Polyphotostreifen an der Decke flammten auf. Sie leuchteten in ei-genartigem Gelb. Acht Hyperglider standen auf ihren Transportan-hängern. Sie waren in ihrer Primärkonfiguration, dicke Zigarren mit Flügeln und Heckleitwerken, die in flachen Dreiecken an den Rumpf gezogen waren. 
Oscar stieß einen bewundernden Pfiff aus. »Hübsche Maschinen.«
»Ihr solltet euch besser daran machen, sie zu überprüfen«, sagte Adam. »Das ist euer Einsatz.«
»Sicher«, sagte Wilson. »Suchen Sie doch bitte nach den Hangarar-rays. Wir brauchen die Wartungs- und Inspektionsdaten.«
»Und die Spezifikationen«, fügte Anna hinzu. Ihr extensives Muster von OCTattoos glänzte golden im Licht der Hangarbeleuchtung. 
»Es wird eine verdammt schwierige Flugbahn, die wir einhalten müssen. Die Kurve muss genau an der richtigen Stelle enden.«
»Als Erstes müssen wir eine Standard-Überflug-Routine etablie-ren«, erklärte Wilson. »Sobald wir aus dem Wirbelsturm heraus sind, können wir das Flugprofil anpassen, Geschwindigkeit heraus-nehmen und den Winkel so ändern, dass wir unmittelbar hinter Aphrodite’s Seat landen. Geschwindigkeit, die einmal verloren ist, können wir nicht wieder zurückgewinnen. Es wird nicht einfach, aber einem von uns sollte es gelingen, nah genug heranzukommen.«
Oscar warf Adam einen vorwurfsvollen Blick zu. 
»Sie müssen eine Möglichkeit eingebaut haben, auf dem Gipfel zu landen«, sagte Anna. »Sie können unmöglich alle erfolgreich über den Gipfel jagen.«
»Wenn die Geschwindigkeit nicht hoch genug ist, lautet die Empfehlung, zur Seite auszuweichen und den Gipfel zu umfliegen«, sagte Wilson. Er fand die manuelle Entriegelung für das Kanzeldach des ersten Hypergliders und betätigte sie. Die transparente Kuppel öffnete sich ohne Probleme. Wilson beugte sich vor und sah ins Innere. »Da wären wir«, sagte er. 
Adams E-Butler meldete, dass das Piloten-Array des Hypergliders soeben aktiviert worden war. Er hielt Oscars Blick für einen Moment unnachgiebig stand; dann betrat er das Büro auf der Rückseite des Hangars. Die Luft im Innern roch nach Moschus, nachdem die Tür so lange geschlossen gewesen war, und jede Oberfläche fühlte sich kühl und feucht an. Einige der Metallgegenstände waren sogar von einem dünnen Film aus Kondensation überzogen. 
Das Desktop-Array kam online, kaum dass Adam den Einschalt-knopf berührt hatte. Besser noch, die Programme und Dateien waren nicht mit einem Kode gesichert. Er rief die allgemeinen Informationen auf. 
»Adam!«, rief Kieran über eine gesicherte Verbindung. »Wir haben die Jeeps gefunden, die sie benutzt haben, um die Hyperglider zum Stakeout Canyon zu ziehen. Sie sehen aus wie Blasen, total strö-mungsgünstig. Ich glaube, sie besitzen sogar Anker.«
»Gut. Sieh nach, ob es ein Wartungslog gibt. Wir nehmen die beiden, die am besten in Schuss gehalten wurden.«
»Mache ich. Ah, ich dachte, wir würden drei Hyperglider nehmen?«
»Darüber reden wir gleich.«
»Okay. Sie müssen alle betankt werden. Jamas sucht nach dem Dieseltank.«
Adam fand eine Datei mit einer Einführung in den Sport des Hypergliding, verfasst von Grand Triad Adventures, und gab seinem E-Butler eine Liste mit den spezifischen Informationen, die er extrahiert haben wollte. »Was ist mit dem Bohrgerät, das sie benutzt haben, um die Gleiter zu verankern?«, fragte er Kieran. 
»Nicht hier. Ich werde danach suchen, sobald wir mit den Jeeps fertig sind.«
»In Ordnung.« Eine Standard-Flugroute erschien in Adams virtueller Sicht. »Verdammt, wir müssen uns beeilen. Normalerweise fahren sie schon Mittags in Richtung Stakeout Canyon los. Das verschafft ihren Teams Zeit, die Hyperglider Abends in die richtige Position zu bringen und sich in Sicherheit zu bringen, solange es noch hell ist.«
»Wir schaffen das schon.«
Adams E-Butler hatte mehrere Sektionen aus der Informationsda-tei gesichert. Er überflog die Passagen, bis er die Stellen gefunden hatte, die sich mit Skillmemory befassten. Die Implantation wurde in einem Raum neben dem Büro vorgenommen. Er öffnete die Tür und fand sich in einem Zimmer wieder, das aussah wie der Warte-raum einer einigermaßen erfolgreichen Anwaltskanzlei. Die Ausnahme bildeten die fünf bequemen Ledersofas an der Rückseite, jedes einzelne davon von einem eigenen komplizierten Array umgeben. Dunkler Schimmel breitete sich auf dem leicht feuchten Leder aus, der erste lebende Organismus, seit sie die Nasswüste erreicht hatten. Adam überprüfte die Energiereserven der Arrays. 
»Ich habe die Skillmemory-Implanter gefunden«, berichtete er den anderen, als er in den Hangar zurückkehrte. 
Fünf der Hyperglider waren geöffnet worden. Wilson saß im Cockpit einer der Maschinen, die Hände auf den I-Spots der Konsole. Unter und hinter ihm spannten sich die Knospen der Flügel, als wolle irgendetwas unter der Haut hervorbrechen. 
»Gut gemacht«, sagte Wilson. 
»Nicht ganz. Wir haben ein kleines Problem. Die Feuchtigkeit dort hinten ist viel schlimmer als hier, und einige der Array-Verbindun-gen sind unbrauchbar geworden. Ich bin eigentlich nur mit einem der Systeme völlig zufrieden. Ihr müsst es einer nach dem anderen benutzen. Ich denke, Oscar ist der Erste.«
»Okay«, sagte Wilson. 
Oscars versteinerter Gesichtsausdruck war nicht zu deuten. 
»Wie geht es draußen voran?«, erkundigte sich Adam. 
»Wir gehen die Preflight-Checklisten durch«, antwortete Oscar leise. »Bis jetzt scheinen alle fünf Maschinen einsatzfähig zu sein.«
Anna kam vorbei. Sie zog ein dickes Supraleiterkabel hinter sich her, das sie in einen Sockel an der zweiten Maschine steckte. »Sie müssen aufgeladen werden, bevor wir sie nach draußen bringen. 
Die sekundäre Energieversorgung ist okay, aber damit können sie nicht fliegen. Wir müssen die Hauptzellen laden. Die Elektromuskeln und das Plyplastik haben eine Menge Arbeit zu verrichten.«
»Ich denke, der Generator von Stonewave war im ersten Gebäude, an dem wir vorbeigekommen sind«, sagte Adam. »Oh, und wir müssen so bald wie nur irgend möglich aufbrechen. Die Fahrt zum Stakeout Canyon dauert normalerweise gut sechs Stunden, und danach müssen wir auch noch die Verankerungen setzen.«
Wilson erhob sich in seinem Cockpit. »Dann lasst uns machen, dass wir loskommen.«
»Wir brauchen die Verankerungskabel für die Hyperglider«, sagte Anna. »Sie müssen hier irgendwo rumliegen.«
»Darum kümmert ihr beiden euch«, entschied Adam. »Ich nehme Oscar mit zum Implanter und impfe ihm die Freuden des Hypergliding ein.«
»Es macht sicher eine Menge Spaß«, sagte Anna. Sie grinste und gestikulierte in Richtung der herumstehenden Maschinen. »Keine Lust mitzukommen?«
»Nicht in meinem Alter und bei meinem Gewicht, danke sehr.«
Wilson kletterte aus dem Cockpit und schloss die Vorderseite seines Fleece-Pullovers. »Halten Sie bitte ein Auge auf die Checklisten für mich, okay?«
»Mache ich«, versprach Adam. 
Oscar betrachtete die Ledersessel im hinteren Raum. Einer davon war von einem aktivierten Array umgeben. An verschiedenen Stellen leuchteten grüne LEDs. Oscar stieß ein angewidertes Schnauben aus. »Wasserschäden, von wegen!«
»Wir brauchen sie trotzdem, um den Gleiter für dich fertig zu machen.«
»Das ist doch alles Unsinn! Die Chancen, dass ich heil dort oben ankomme, sind eh fast null!«
»Dann sag mir doch, wer von beiden der Starflyer-Agent ist!«
»Scheiße!«
»Genau. Lehn dich zurück.«
Oscar tat wie geheißen. Er legte die Handgelenke auf die I-Spots. 
»Interface hergestellt«, sagte er. 
Adams virtuelle Sicht bestätigte die Verbindung. Er befahl seinem E-Butler, das Programm zu starten. Plyplastik-Polster hüllten Oscars Handgelenke ein. 
»Die Vorbereitungsphase dauert ungefähr eine Minute«, erklärte Adam und las vom Menü ab. »Die eigentliche Implantation dauert acht Minuten.«
»Und die Integritätsprüfung dauert eine weitere Minute«, sagte Oscar. »Ja, danke sehr. Ich habe das oft genug über mich ergehen lassen, als ich noch bei der CST-Erkundungsdivision war. Der ganze Mist, den wir dafür wissen mussten …«
»Entspann dich bitte«, sagte Adam trocken. Er bewegte seine virtuellen Hände über die Symbole und startete die Vorbereitungsphase zur Induktion. 
Oscar hatte die Augen bereits geschlossen. Jetzt begannen sie, leicht zu zucken, wie es normal war für die REM-Phase. 
Adam kehrte in den Hangar zurück. Zwei der Hyperglider waren noch mit den Preflightchecks beschäftigt. Bisher waren keinerlei Probleme aufgetaucht. 
Adam spähte ins Cockpit einer der Maschinen, als er hinter sich ein Geräusch vernahm. Er hob den Kopf, um zu sehen, wer es war. 
»Oh, können …«
Die schlanke Ultraschallklinge drang von hinten in seine Schädel-basis ein, in absolut perfektem Winkel, um sein Gehirn zu zerteilen. 
Kapitel Neun
Der Quantumbuster wollte nicht in seine Abschussröhre. Es gab nichts, was Ozzie oder die SI-Subroutine tun konnten, um die dicke Rakete aus ihrer Magazinhalterung in die Röhre zu verfrachten. Absolut überhaupt nichts. Ozzie hatte jeden Trick ausprobiert, der ihm eingefallen war. Mehr Energie in die Elektromuskeln zu leiten, hatte lediglich zur Folge gehabt, dass sie unkontrolliert gezuckt und Überlastungswarnungen in seine virtuelle Sicht projiziert hatten. 
Die Untersuchung des gesamten Magazin-Managementprogramms durch die SI-Subroutine bewies lediglich, dass die Software effektiv war, und eine Diagnose des physischen Mechanismus’ nach der anderen zeigte nur, dass jede einzelne Komponente arbeitete wie vorgesehen. 
Trotzdem funktionierte es nicht. 
Ozzie stieß ein wütendes Fauchen aus. In seinem Schädel baute sich ein dumpfer Druck auf, der mit jeder verstreichenden Stunde größer wurde. Er war noch nie so frustriert gewesen. So weit gekommen zu sein, nur um durch irgendeinen dämlichen Fehler am Rest gehindert zu werden, das war die Sorte von Ironie, die nur ein wirklich und wahrhaftig böswilliges Schicksal hervorzubringen vermochte. 
Es muss einen logischen Grund dafür geben, warum diese Maschine nicht funktioniert, und weil das so ist, werde ich den Fehler finden. 
Während er um seine virtuelle Sicht herum auf den erschreckend komplexen Mechanismus der Abschussanlage starrte, fiel ihm nicht viel mehr ein, als mit den virtuellen Händen dagegen zu hämmern. 
Seine Unfähigkeit, sich zu konzentrieren, wurde durch den Hunger auch nicht gerade besser. Zwei Tage hatte Ozzie inzwischen nichts mehr gegessen, und viel geschlafen hatte er in dieser Zeit ebenfalls nicht. 
Ein unerwartetes, doch vertrautes Rascheln ertönte in der Kabine und lenkte Ozzies Aufmerksamkeit durch die virtuelle Struktur auf seine Umgebung zurück. Auf der Beschleunigungsliege rechts von ihm schwebte Mark ein paar Zentimeter über der Polsterung und hatte Ozzie den Rücken zugewandt. Das Rascheln ertönte erneut. 
»Yo, Mark, was ist … hey! Warte mal, gottverdammt! Ist das etwa SCHOKOLADE?«
Mark drehte sich träge zu ihm um. Seine Backen wölbten sich nach außen, während er zufrieden kaute. Eine Hand hielt die aufgerisse-ne Verpackung eines Cadbury Milchschokoladeriegels. Er schälte die rote Folie von den letzten vier Stückchen herunter und schob sie sich trotzig in den Mund. 
»Du verdammter Bastard!«, brüllte Ozzie außer sich vor Empö-rung. »Ich bin verdammt noch mal am Verhungern, und du schleppst die ganze Zeit einen geheimen Vorrat an Essen mit dir herum!«
»Lunchpaket«, nuschelte Mark mit vollem Mund. »Meins.«
»Wir stecken zusammen in dieser Sache drin! Verdammter Mistkerl, wo ist dein Mitgefühl? Das Einzige, was ich in den vergangenen zwei Tagen hatte, ist Wasser! Und wir wissen beide, warum das so ist!«
Mark schluckte die Schokolade herunter. »Oh, das tut mir Leid. 
Hast du vergessen, Sandwiches aus dem Kindergarten zu stehlen, bevor du mich an Bord eines gekaperten Raumschiffs entführt hast?«
»Das ist mein Schiff! Die Hälfte davon gehört mir!«
»Prima, dann öffne doch einfach den TD-Kanal und erklär das Nigel.«
»Was zur Hölle warst du in deinen früheren Leben, eh? Anwalt?« 
Ozzie wollte mit den Fäusten auf die Konsolen hämmern. 
»Du hast mich umgebracht!«, bellte Mark zurück. »Was in diesem verdrehten Wrack, das du dein Gehirn nennst, hat dich eigentlich auf den Gedanken gebracht, dass ich dafür auch noch dankbar sein muss? Bitte, ich bin ganz Ohr. Sag es mir.«
»Wenn du endlich mal den Mund schließen und zuhören würdest, dann könnte vielleicht auch dein niedriger IQ verarbeiten, was ich dir zu sagen habe.«
»Wenigstens ist mein IQ größer als meine Schuhgröße.«
»Schwanzgesicht.«
»Wichser!« Mark bewarf Ozzie mit der leeren Schokoladenpa-ckung. »Ach so, Verräter außerdem!«
»Ich bin kein beschissener Starflyer-Agent! Mann, warum hören die Leute nur nie auf das, was ich ihnen zu sagen habe!«
»War das wieder so eine rhetorische Frage aus den schwindelerre-genden Höhen deines Intellekts?«
»Ich bin kein gewalttätiger Mensch, aber wenn du nicht auf der Stelle damit aufhörst, schwöre ich, dass ich deinen Arsch durch die Kabinenwand treten werde!«
»Und womit genau soll ich aufhören? Mit den Beleidigungen oder dem Brüllen.«
Ozzie ballte die Fäuste, bereit, sich auf Mark zu stürzen. »Meine Fresse! Wie hast du nur den Eingangstest bei CST geschafft? Niemand in der gesamten Galaxis kann mit dir zusammenarbeiten. Du bist unerträglich! Du bist die verdammt ärgerlichste Person, der ich je begegnet bin!«
»War es vielleicht dein Charme, der Giselle beeindruckt hat? 
Oder hast du ihr einfach nur Leid getan wegen deiner Frisur?«
Ozzies Hand ging automatisch nach oben und betastete den Afro, der seinen Kopf in der Schwerelosigkeit der Kabine einhüllte wie eine aufgeregte Qualle. »Das ist modisch, Mann«, sagte er mit eisiger Stimme. 
»Wo?«
Marks Stimme klang so aufrichtig neugierig, dass es Ozzie die Sprache verschlug und er um eine Antwort verlegen war. Außerdem … »Hör mal, wir kommen vom Thema ab, okay? Ich habe mich so ungefähr dreißig Milliarden Mal bei dir für das entschuldigt, was im Dock passiert ist. Ich hatte nie vor, dich mitzuschleppen.«
»Wie stellst du dir vor, dass meine Kinder ohne mich zurechtkom-men? Sie sind beide unter zehn, Herrgott noch mal! Du hast mich von ihnen weggezerrt, um allein im interstellaren Raum zu sterben, und jetzt wird das Commonwealth wegen deines Verrats den Krieg mit den Primes verlieren! Meine Familie muss mit den Lifeboats fliehen, quer durch die Galaxis, gejagt von einem unversöhnlichen Feind, ohne je zu wissen, ob sie wirklich entkommen ist, während der Rest unserer Spezies systematisch gejagt und ausgerottet wird. 
Hast du keine Kinder? Versuch dich mal an deine Gefühle für sie zu erinnern, bevor der Starflyer deinen Verstand übernommen hat.«
»Ich bin kein beschissener Starflyer-Agent!«, schäumte Ozzie. Er atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Als er den Blick auf Mark richtete, bemerkte er dessen selbstgefälliges Grinsen. »Also schön, gib deinem überlegenen IQ mal das zu verdauen: Was für einen Sinn hätte es für mich, die Charybdis zu stehlen?«
»Soll das ein Starflyer-Witz sein?«
»Ich meine es ernst, Mann. Wir kommen wann im System von Dyson Alpha an? Sechs Stunden, bevor Nigel eintrifft und die Sonne in eine Nova verwandelt. Was würde ich zu erreichen hoffen, wenn ich ein Starflyer-Agent wäre? Reichen diesem MorningLightMountain sechs Stunden, um eine Flotte von Fregatten wie diese hier zu bauen? Komm schon, sag es mir, du bist der verdammte Experte, was den Zusammenbau dieser Babys angeht. Kann MorningLightMountain das in sechs Stunden schaffen?«
»Ich spiele dieses Spiel nicht mit.«
»Du hast Angst, stimmt’s?«
»Du bist ja so kindisch!«
Die Willenskraft, die man nur in einem dreihundertfünfzig Jahre währenden Leben erwerben konnte, versetzte Ozzie in die Lage, ruhig und gelassen zu bleiben. »Ich bin Ozzie Fernandez Isaacs. Ich habe den ersten Wurmloch-Generator gebaut, und ich habe mitge-holfen, das Commonwealth aus der Wiege zu heben, in dem du und deine Kinder so wunderbar leben können. Selbst wenn du wirklich glauben solltest, dass ein Teil von mir durch den Starflyer konditioniert wurde, habe ich ein Anrecht auf ein gewisses Maß an Respekt. 
Und Ozzie Fernandez Isaacs ist verdammt sicher, dass niemand diese Fregatte innerhalb von sechs Stunden nachbauen kann.«
Mark seufzte zögernd. »Nein, ganz bestimmt nicht«, räumte er ein. 
»Danke sehr. Und wenn MorningLightMountain das nicht kann, dann kann er erst recht keine Nova-Bombe nachbauen, korrekt?«
»Er könnte das Prinzip begreifen.«
»Das könnte er in der Tat. Gutes Argument. Die gesamte Physik leitet sich von existierenden Theorien ab; also könnte er es begreifen. 
Du weißt, wie die Theorie funktioniert, genauso, wie du weißt, dass E=mc² das Prinzip ist, nach dem eine Atombombe funktioniert; aber es verrät dir nicht, wie du eine bauen kannst. Trotzdem, du weißt, wie sie funktioniert, und eine halbe Stunde später siehst du eine in Aktion, während der gute alte Nigel deine Sonne in eine expandierende Nova aus ultraharter Strahlung und Plasma verwandelt. Ich wiederhole: Was ergäbe das für einen Sinn?«
»MorningLightMountain verfügt über weitere Außenposten.«
»Die gegenwärtig von den verbliebenen Fregatten angegriffen und vernichtet werden, habe ich Recht?« Ozzie atmete tief durch. Marks Trotz bereitete ihm beinahe physische Schmerzen. »Nigel steht im Begriff, im Namen unserer Spezies einen Genozid zu verüben, und das Schlimme daran ist, dass die meisten von uns ihm dafür auch noch zujubeln werden. Wir werden überleben, prima, super, aber die menschliche Rasse wird von diesem Augenblick an keine Seele mehr haben. Die stirbt nämlich zusammen mit MorningLightMountain. Mark, dieser Flug ist unsere einzige Chance, das zu verhindern und unsere Menschlichkeit zu bewahren! Das Risiko ist irrsinnig hoch. Ich weiß das sehr wohl. Ich setze trotzdem mein Leben ein, weil ich das Recht dazu habe, und ich entschuldige mich noch einmal dafür, dass ich dich persönlich in die Sache mit hineingezogen habe. Die Sache ist die: Das Risiko ist so hoch, dass Nigel es total und absolut ablehnt, und ich respektiere seine Einstellung. Wir leben in furchtbaren Zeiten, Mark; doch ich kann diese winzig kleine Chance nicht einfach ungenutzt verstreichen lassen. Ich muss schlicht versuchen, diesen Barriere-Generator wieder ans Laufen zu kriegen.«
»Ich verstehe das, sicher, aber …«
»Wenn ich ein Verräter bin, dann spielt es keine Rolle, weil die menschliche Rasse dank Nigel und der Schiffe, die uns folgen, überleben wird. Aber Mann, überleg mal … Wenn ich kein Verräter bin und wir die Barriere wieder einschalten können, dann gewinnen wir ebenfalls, und wir gewinnen auf die richtige Art und Weise. Bedeutet dir das denn gar nichts? Ist es dir gleichgültig?«
Für die Antwort brauchte Mark eine längere Zeit. Als er schließlich wieder sprach, klang es, als würden ihm die Worte Schmerzen bereiten. »Ich weiß es nicht. Diese Idee, den Generator wieder zu starten … Die Chance kommt mir wirklich wahnsinnig klein vor.«
»Es ist die kleinste Chance in der Geschichte der Menschheit. Deswegen bin ich ja auch derjenige, der es versucht. Komm schon, Kumpel, du glaubst doch nicht im Ernst, dass irgendjemand mit einem Funken Verstand im Leib versuchen würde, sich derart den Arsch aufzureißen?«
»Wahrscheinlich nicht, nein.« Auf Marks Gesicht breitete sich die Andeutung eines Grinsens aus. 
»Na also, Kumpel.« Ozzie streckte die Hand aus. Mark starrte sie verwirrt an. »Also schön«, sagte Ozzie. »Dann verrate mir jetzt bitte, wie ich den Mechanismus dieses Quantumbusters zum Funktionieren bringe. Gottverdammt, es raubt mir den letzten Nerv!«
»Du meinst, du hättest die Rakete überhaupt nicht abfeuern können?«
»Nein«, gestand Ozzie. 
Es folgte eine weitere lange Pause; dann kicherte Mark unvermittelt. »So, so. Das macht mich zum Captain dieses Schiffes, oder?«
»Was?«
»Okay, vielleicht nicht zum Captain. Wir teilen uns die Verantwortung. Du kontrollierst den Antrieb, und ich kontrolliere die Waffen.«
»Wie bitte?«
»Ich kann den Abschussmechanismus reparieren. Aber wenn du möchtest, dass ich es tue, dann musst du mir zuerst die Befehlsgewalt über die Waffensysteme übertragen.«
»Warum sollte ich das tun wollen?«
»Wenn du uns zur Dunklen Festung bringst und ein Ziel im Inneren des Gebildes entdeckst, werde ich einen Quantumbuster darauf abfeuern, und zwar mit Freuden. Wenn du versuchst, dieses Schiff an MorningLightMountain auszuliefern, sprenge ich uns aus dem All. Das ist der Deal. Du vertraust mir doch, oder nicht?«
»Du Mistkerl. Wie nah bist du mit Nigel verwandt? Ein genetischer Doppelgänger oder was?«
»Möchtest du die Chance beim Barriere-Generator oder nicht?«
Ozzie sah keine andere Möglichkeit. »Hast du eine Lösung für das Problem mit der Abschussvorrichtung?«, fragte er die SI-Subroutine. 
»Nein. Laut meinen Analyse-Routinen müsste das System funktionieren. Das tut es jedoch nicht. Das ist ein Paradoxon jenseits meiner verfügbaren Prozessorkapazitäten. Ich kann es nicht lösen.«
»Also schön, Mark«, sagte Ozzie. »Du hast Zugang zu den Waffensystemen.«
»Du meinst, ich habe die Kontrolle über die Waffensysteme.«
»Was auch immer, ja.« Ozzies virtuelle Hände bewegten sich über Symbole und gestatteten Mark den Zugriff auf die Waffen. Er sah zu, wie Mark eine Verbindung zum Netzwerk herstellte und anschließend die gesamte Waffensektion verschlüsselte. 
»Kannst du die Verschlüsselung durchbrechen?«, fragte er die SI-Subroutine. 
»Nein. Dazu wäre mehr Rechenkraft erforderlich, als das gesamte Schiff besitzt.«
»Das passt«, murmelte Ozzie. Daten strömten aus den Arrays für die Kontrolle des Magazinmechanismus’ in Marks Insert. 
»Was ist das?«, fragte Mark. 
»Ich versuche nur herauszufinden, wie du das Abschusssystem re-parierst.«
»Es war nicht richtig ausgerichtet.«
»Wie bitte?« Ozzies virtuelle Sicht folgte ein paar kleinen Dateien, die Mark nun in das Array lud, welches die Elektromuskel-Arme kontrollierte. 
»Alle glauben, ein Elektromuskel wäre wie der andere«, sagte Mark. »Dem ist aber nicht so. Zwei identisch lange Stücke besitzen nahezu immer verschiedene Kraft. Das kommt von winzigen Instabilitäten im Laufe des Herstellungsprozesses. Manche Chargen kommen schwach heraus, andere stärker; also bauen die Produzenten regelmäßig eine fünfprozentige Reservespanne ein. Das bedeutet, dass die Muskeln balanciert werden müssen, insbesondere in Fällen wie diesem, wo eine Rakete von sieben verschiedenen Armen manipuliert werden muss. Da, siehst du? Als sie die Rakete gepackt haben, zogen sie alle mit unterschiedlicher Kraft und haben sie im Magazin verkantet.«
»Ah«, sagte Ozzie schwach. 
»Kein Wunder, dass sie nicht ins Abschussrohr wollte. Sie war völlig schief. So, da wären wir. Dieser Fix sollte die Traktion rekalibrie-ren und gleichmäßig machen. Ich habe das Programm vor einer Reihe von Jahren geschrieben, um die Elektromuskel-Arme am Schlep-plaster eines Freundes auszubalancieren.«
Ozzies virtuelle Sicht zeigte, wie die Quantumbuster-Rakete in ihre Abschussröhre glitt, umgeben von einer Vielzahl grüner Symbole. »Ich will verdammt sein!« Ein Patch für einen Abschlepp-Las-ter! »Es funktioniert!«
Mark grinste entschuldigend. »Sowas mache ich den ganzen Tag.«
Der Timer in Ozzies virtueller Sicht hatte zweiundvierzig Sekunden heruntergezählt, seit Mark die Kontrolle über die Waffensysteme übernommen hatte. Und ich habe mir zwei Tage lang den verdammten Schädel zerbrochen und bin keinen Schritt vorangekommen; dabei soll
ich doch angeblich so ein verdammtes Genie sein!  »Mark, danke, Kumpel. Aber dir ist doch klar, dass wir jetzt weiter zur Dunklen Festung fliegen müssen, oder?«
»Ja, weiß ich. Aber meine Überlebenschancen stehen schon seit einer Weile nicht mehr besonders gut, nicht wahr?«
»Schätze nicht, nein. Ah, hast du vielleicht noch etwas von deinem Lunchpaket übrig?«
»Nein. Aber es gibt jede Menge Notfallrationen in den Spinden. 
Das Essen schmeckt sogar ziemlich gut, ehrlich.«
Ozzie grinste. Es war die einzige Möglichkeit, das gequälte Stöhnen zu unterdrücken, das ihm sonst über die Lippen gekommen wäre. 
Oscar erwachte wie aus einem schlechten, nächtlichen Traum. Er bewegte den Kopf von einer Seite zur anderen, während er versuchte, sich von der Implantations-Couch zu erheben und zu begreifen, wo er sich befand und was real war und was nicht. Er war sicher, dass seine Hand noch immer um einen Joystick geschlossen war, während lange, flexible weiße Flügel rechts und links ihn durch den tosenden Sturm trugen. Er blinzelte in das starke Licht von oben und erkannte undeutliche Gestalten am Fußende der Couch. Gesichter wurden erkennbar. 
Irgendwas stimmt nicht. 
Jamas und Kieran sahen beide verängstigt und wütend zugleich aus, nie eine gute Kombination, insbesondere nicht angesichts der Tatsache, dass sie die Läufe ihrer Karabiner Wilson und Anna in den Leib gerammt hielten. Wilson hatte seine Miene völlig unter Kontrolle. Sein Gesicht zeigte nichts weiter als genau die angemessene Menge an aufrichtiger Bestürzung. 
Anna hingegen war außer sich vor Wut. Ihre OCTattoos flackerten wie die Fänge eines Raubtiers, das im Begriff steht zuzuschlagen. 
Falls Kieran auch nur eine Sekunde unaufmerksam gewesen wäre sie, hätte ihn wahrscheinlich auf der Stelle umgebracht. Seinen Blicken nach zu urteilen war ihm das sehr wohl bewusst. 
»Was ist passiert?«, fragte Oscar. Das Gefühl von Fliegen verging allmählich, und zurück blieben starke Kopfschmerzen. 
»Adam ist tot«, antwortete Wilson tonlos. 
»Und einer von euch Starflyer-Mistkerlen hat ihn umgebracht!«, brüllte Kieran wütend, während erden Karabiner fester in Annas Rippen drückte. 
Das Gefühl zu fallen kehrte mit Macht zurück, und Oscar taumelte. Er starrte Wilson wie vom Schlag gerührt an. »Nein.«
»Du warst bei ihm im Hangar«, sagte Jamas. 
Zieh den Joystick vorsichtig zu dir, und gib den Flügeln Zeit zu reagieren, während du hilflos in einem Mikro-Burst nach unten stürzt. Der Luft-strom entlang dem Rumpf verändert sich, während sich das Plyplastik in
langen Wellen justiert.  »Wo ist er?«, fragte Oscar heiser. 
Jamas nickte mit dem Kopf in Richtung der Tür, die zum Büro des Hangars führte. »Du hast nichts gehört?«, fragte er. 
»Es war ein Messer«, sagte Wilson mit unverhohlener Verachtung. 
»Es gab nichts zu hören.«
»Ich konnte auch nichts hören«, sagte Oscar. »Ich lag in der Im-plantationsmaschine.«
»Ja, richtig«, schnarrte Kieran. 
Oscar ignorierte ihn und schwang die Beine von der Liege. Er stand unsicher auf den Beinen. 
»Was glaubst du, wo du hingehst?«, fragte Kieran. 
»Ich will ihn sehen.«
»Du gehst nirgendwo hin.«
Oscar versteifte sich, während er sich mit einer Hand an der Liege festhielt. Die Beleuchtung pochte im Einklang mit seinen Kopfschmerzen. 
»Vorsichtig«, sagte Anna. »Memoryskill-Implantationen beeinträchtigen die neuronalen Funktionen hinterher noch mehrere Minuten lang.«
»Ich muss ihn sehen!« Weil ich euch nicht glaube. Nicht Adam. Das
kann nicht sein. 
Jamas und Kieran wechselten einen Blick; dann nickte Kieran zögernd. »Okay. Rosamund ist gleich da.«
Die anderen folgten ihm, als Oscar durch das Büro und in den Hangar hinaus marschierte. Es waren nicht nur die Nachwirkungen der Implantation, die seine Bewegungen unsicher machten. Hinter einem der Gleiter sah er ein paar Beine am Boden. Er wurde langsamer, ging nur noch zögernd weiter. 
Adam lag auf dem dunklen Kunststoffboden, Arme und Beine ausgebreitet, und aus seinem Nacken ragte das Heft einer Ultraschallklinge. Eine kleine Blutlache hatte sich um seinen Kopf herum gebildet. 
Oscars Beine versagten beinahe den Dienst. Er klammerte sich an den Rumpf des Gleiters, um nicht zu fallen. Alles, woran er denken konnte, war Adams Gesicht, als sie in den Medien den schweren Unfall von Abadan gesehen hatten. Die Geister werden sich freuen heute Nacht. 
»Alles in Ordnung?«, fragte Anna. Sie war unbemerkt neben ihn getreten. 
»Das kann nicht sein«, sagte er krächzend. »Nicht hier. Nicht so. 
Es ist nicht richtig. Es kann nicht sein.«
»Nun, es ist aber so«, spie Jamas. »Und einer von euch Verrätern hat es getan!«
»Wir bringen sie einfach alle um«, sagte Kieran. Er trat von Anna zurück und stellte sich neben Jamas, während sein Karabiner sowohl Oscar als auch Anna in Schach hielt. »Dann können wir wenigstens sicher sein, dass wir den Bastard erwischt haben.«
»Wo warst du, als es passiert ist?«, fragte Anna. 
»Halt den Mund, Miststück!«
»Ich meine es aber ernst!«, entgegnete sie voll kalter Wut. Ihr Blick ging zu Jamas. »War er bei dir?«
Jamas rührte sich unbehaglich. »Nein«, gestand er kleinlaut. 
»Jamas!«, protestierte Kieran. 
»Das bedeutet, dass keiner von euch beiden für den anderen bürgen kann«, sagte Wilson. Er ging zu Anna und Oscar. 
»Wir waren nur für ein paar Minuten getrennt, das ist alles«, erwiderte Jamas. 
Wilson blickte hinunter auf Adams Leichnam. »Und wie lange hat das wohl gedauert?«
»Willst du andeuten, wir hätten es getan?«, fragte Kieran. 
»Könnt ihr beweisen, dass ihr es nicht gewesen seid?«, entgegnete Wilson. 
Kieran schnaubte wütend und richtete den Lauf seines Ionen-Karabiners auf Wilson. Jamas drückte die Waffe langsam nach unten. 
»Er hat Recht«, sagte erwiderwillig. 
»Was? Das kann nicht dein Ernst sein!«
Jamas schaute noch unglücklicher drein. 
In diesem Augenblick kam Rosamund durch die Hangartür, mit Paula Myo im Schlepptau. Die Myo trug noch immer Adams kirschroten Wollpullover, und ihr Gesicht war von Schweißperlen überzogen, während ihre Lippen beinahe schwarz aussahen. Oscar und Wilson stürzten hinzu, um ihr zu helfen. Paula stöhnte auf, als die beiden Männer ihr Gewicht auffingen. Sie war kaum bei Bewusstsein. Sie senkten Paula zu Boden und lehnten sie mit dem Rücken an den Rumpf des Hypergliders. Paula erzitterte heftig, und ihr Kopf ging unkontrolliert hin und her. 
Dann erblickte sie Adams Leichnam und stieß ein erschrockenes Ächzen aus. Ihre Hände kamen nach oben, und sie rieb sich die Augen und blinzelte nahezu ununterbrochen. »Ist er tot?«, fragte sie leise. 
»Es sieht verdammt noch mal danach aus, oder?«, brüllte Kieran. 
»Halt die Klappe!«, fuhr Wilson ihn an. Er kniete sich neben Paula und betastete ihre Stirn. »Paula, können Sie mich verstehen? Wissen Sie, wo wir sind?«
Sie schloss für einen langen Moment die Augen, während sie ihre Aufmerksamkeit von Adam zu Wilson lenkte. »Far Away. Wir sind auf Far Away.«
»Erinnern Sie sich an die sabotierten Kisten?«
»Ja.«
»Wir benötigen Ihre Hilfe, Paula. Wer auch immer die Kisten sabotiert hat, er hat jetzt Adam ermordet.«
»Was, wenn sie es war?«, fragte Kieran. 
»Nun?«, fragte Wilson an Rosamund gewandt, die auf Adams Leichnam starrte. 
Rosamund riss sich zusammen. »Wir waren die ganze Zeit über im Volvo.«
»Das sagst du so!«, bellte Oscar. Er wusste, dass er besser den Mund gehalten hätte; die Feindseligkeit wuchs auch so schon stetig, aber es musste einer der Guardians sein, und das klang viel zu sehr nach einem bequemen Alibi. 
Rosamunds Hand ging sofort zum Holster. Sie funkelte Oscar an. 
Paula hustete schwach und hob die Hand zu ihrem Hals. »Ich kann nicht bestätigen, dass Rosamund die ganze Zeit bei mir gewesen ist.«
»Miststück!«
Paula winkte ab. »Aber sie kann bestätigen, dass ich dort war.«
Rosamund bedachte den Investigator mit einem misstrauischen Blick. »Was soll das denn bedeuten?«
»Es gibt nur eine Tür zur Ruhekabine im Volvo. Wenn ich der Agent des Starflyers wäre, hätte ich nicht nach draußen gekonnt, ohne dass Rosamund es bemerkt hätte. Sie sagt, ich wäre nicht drau-
ßen gewesen. Also war ich es nicht. Gleichzeitig wird sie als Täterin unwahrscheinlich, wenngleich nicht unmöglich.«
»Okay«, sagte Jamas. »Wer hat ihn ermordet?«
»Ich weiß es nicht. Noch nicht.« Paula legte den Kopf in den Nacken. »Wilson, wo waren Sie?«
»Ich war drüben beim Generator-Gebäude. Ich konnte den Generator starten, wie Sie sehen. Die Ortschaft hat wieder Strom, und die Hyperglider laden auf.«
»Es ist nicht weit, zu keinem der anderen Gebäude. Ist der Generator schwierig zu starten?«
»Nein, keineswegs. Er war bereits im Standby. Ich musste lediglich auf ein paar Knöpfe drücken, und er lief sofort los.«
»War irgendjemand bei Ihnen?«
»Nein.«
»Wir haben den Hangar gemeinsam verlassen«, sagte Anna. »Ich war draußen, um nach den Verankerungskabeln für die Hyperglider zu suchen.«
»Haben Sie sie gefunden?«
»Ja. Es gibt ein Lagerhaus am Ende der Hangars, wo sie aufbewahrt werden.«
»Oscar?«
»Ich war im Implantationsraum. Die Induktionssysteme befinden sich im hinteren Teil des Hangars. Ich wusste nichts von dem, was hier draußen geschah. Der Killer hätte mit mir im gleichen Raum sein können, ohne dass ich etwas davon bemerkt hätte.« Bei dem Gedanken brach ihm der kalte Schweiß aus. 
»Ich verstehe. Jamas?«
»Kieran und ich waren zusammen draußen, um nach den Jeeps zu suchen, die die Hyperglider ziehen.«
»Ich rief Adam an und meldete ihm, dass wir sie gefunden hatten«, sagte Kieran. »Die Tanks waren beinahe leer; also ging Jamas los, um die Zapfstation zu suchen. Ich blieb bei den Jeeps, um einen Blick auf die Funkmodule zu werfen. Wir brauchen sie für die Observation. Ich wollte nach dem Bohrer für die Verankerungen suchen, doch ich hatte seit einer Weile nichts mehr von Adam gehört; deswegen kamen wir sofort hierher, als Jamas zurück war.«
»Und dann kamen die anderen«, sagte Paula. 
»Ja. Die beiden kamen zusammen.« Er deutete mit dem Lauf seines Karabiners auf Wilson und Anna. 
»Gibt es Hinweise darauf, dass sich sonst noch jemand hier aufhält?«, fragte Paula. 
»Nein«, antwortete Kieran. »Ich habe niemanden gesehen.«
»Ich auch nicht«, sagte Wilson. 
»Sie und Adam haben sich im Volvo unter vier Augen unterhalten, nachdem wir die Sabotage der Kisten entdeckt haben«, sagte Rosamund zu Paula. »Haben Sie einen Verdacht, wer der Verräter sein könnte?«
»Nein.« Paula schien das Interesse zu verlieren. 
»Adam wollte nur zwei Gleiter nehmen«, sagte Kieran. Er bedachte Oscar mit einem eigenartigen Blick. »Das ist jedenfalls das, was er mir gesagt hat.«
»Wann?«, fragte Paula. 
»Es war so ungefähr das Letzte, was er gesagt hat. Ich hatte ihm gemeldet, dass wir die Jeeps gefunden hätten, und er sagte, wir würden nur zwei benötigen.«
Jamas grinste brutal. »Er wusste, dass es einer von euch war.«
Oscar hielt sich diesmal zurück und schwieg. Die drei Guardians waren so aufgebracht, dass sie wahrscheinlich sofort schießen würden, wenn sie auch nur die Andeutung eines Grundes dafür hätten. 
Adam hatte nur gewusst, dass Oscar nicht der Verräter war, weiter nichts. Er war der Einzige, der geflogen wäre. Ein Jeep, um den Hyperglider zu schleppen, der andere, um den Rest der Mannschaft zu transportieren, sodass er alle im Auge behalten konnte. Was nicht bedeutete, dass Wilson und Anna die wahrscheinlichsten Verdächtigen waren, doch das zählte im Augenblick nicht viel. 
»Das hat er nicht zu mir gesagt«, sagte Paula. »Wir waren immer noch damit beschäftigt, es herauszufinden.«
»Dann gibt es im Augenblick überhaupt nichts, was wir tun könnten«, erklärte Wilson. »Wir müssen die Hyperglider zum Stakeout Canyon schaffen. Wir haben nicht mehr viel Zeit.«
»Bist du vollkommen wahnsinnig geworden?«, brüllte Jamas. Sein Karabiner schwang herum und richtete sich auf Wilson, Finger am Abzug. 
»Das ändert überhaupt nichts«, entgegnete Wilson. »Wir haben nach der Entdeckung der sabotierten Kisten weitergemacht, und wir machen auch jetzt weiter, nur, dass wir uns von jetzt an nicht wieder aufteilen. Von jetzt an machen wir alles in Gruppen von wenigstens drei Leuten. Absolut alles. «
»Ihr fliegt nicht zu diesem Berg hinauf!«, schnarrte Kieran. »Ihr sabotiert die Rache des Planeten!«
»Ohne die Observation von Aphrodites Seat wird es überhaupt keine Rache des Planeten geben!«, entgegnete Wilson. »Wir werden alle drei fliegen. Auf diese Weise haben wir die besten Chancen.«
»Bei den träumenden Himmeln!«, wandte sich Kieran verzweifelt an Jamas und Rosamund. »Was machen wir jetzt?«
»Er hat Recht«, sagte Rosamund bitter. »Sie müssen fliegen, alle drei.«
Das Kontrollzentrum für die Rache des Planeten befand sich im hinteren Teil einer Höhle im Mount Idle, so benannt, weil er ein gutes Stück kleiner war als die umliegenden Gipfel. Er war in den Millennien seit der Entstehung der Dessault Mountains geschrumpft, und seine Felsspitze war zu einem stumpfen Geröllhaufen zusammenge-fallen mit Hängen aus losem Schotter. Selbst die Höhle war es nicht wert, dass die Guardians eins ihrer Forts darin errichteten: zu klein und viel zu leicht zu entdecken mit ihrem weit klaffenden Eingang. 
Samanthas Vauxhall-Jeep kam lange nach Einbruch der Dunkelheit vor dem Eingang an. Die Scheinwerfer enthüllten ein leichtes Flimmern in der Luft, hervorgerufen durch den Schutzschirm, den die Guardians ein paar Meter hinter dem Eingang errichtet hatten. 
Drei Wächter begrüßten sie, und der Schutzschirm wurde reduziert, sodass sie direkt hindurchfahren konnte. 
Im Innern waren einige Charlemagnes in Ställen untergebracht, zusammen mit einer Reihe alter 4x4 Fahrzeuge, die Samantha nur allzu gut kannte. Zwei riesige graue Pferde standen neben den Charlemagnes. Die Sättel auf den Pfosten neben ihnen waren wunderbar gearbeitetes schwarzes Leder mit eingelegten goldenen DNS-Spiralen. 
»Barsoomianer«, sagte Valentine respektvoll. 
Das Kontrollzentrum selbst befand sich ganz am hinteren Ende der Höhle, die in ein weiches grünes Licht getaucht war. Zehn Holz-tische bildeten einen Kreis um das große Array, bedeckt von Konsolen, Bildschirmen und weiteren elektronischen Modulen. Drei oder vier Guardians saßen an jedem, vertieft in die Diagramme und Daten, die über die Schirme flossen. Das Array selbst war ein schwarzer Zylinder von zwei Metern Höhe mit ein paar kleinen roten LEDs an der Oberseite. Samantha betrachtete es mit einem besorgten Blick. Sie war Teil des Assemblierungsteams gewesen, was die Anlage zu ihrem Baby machte. Und es war ein Baby gewesen, das ihr viel Sorgen bereitet hatte. Sie hatten über ein Jahr benötigt, um die Bioprozessoren zu integrieren und die Software einwandfrei ans Laufen zu bringen, während sie zahllose Simulationen durchgeführt hatten. 
Samantha ging zu Andria McNovak, die das Kontrollzentrum leitete. Hochschwanger saß sie am Kopftisch und dirigierte alle anderen Operatoren, während diese nach und nach das Netzwerk von Manipulatorstationen in Bereitschaftsstatus brachten. Im Hintergrund herrschte ununterbrochenes Stimmengemurmel von ihren Befehlen an das Array. Nicht zum ersten Mal wünschte sich Samantha, auf Far Away wären OCTattoos und Inserts so verbreitet gewesen wie im restlichen Commonwealth. Die Barsoomianer standen hinter ihnen und überwachten die Bioprozessoren des großen Arrays. Im düsteren Licht der Höhle verliehen ihnen ihre grauen Monturen aus semi-organischem Gewebe eine spektrale Präsenz, noch verstärkt durch die undurchdringlichen Schatten unter ihren Kapuzen. 
Samantha begrüßte sie mit einer leichten Verbeugung. 
»Grüße auch an dich, Samantha McFoster«, sagte einer von ihnen. 
Sie erkannte die tiefe, flüsternde Stimme an dem schwachen Widerhall, der sie stets begleitete. »Doktor Friland, ich danke Ihnen für Ihr Kommen.«
»Dies sind faszinierende Zeiten. Wir helfen mit Freuden, diese Plage von unserem Planeten zu entfernen.«
»Es gibt ein Gerücht, dass Ihre Leute Bradley Johansson auf dem Highway One helfen werden. Stimmt das?«
Für einen Moment fragte sich Samantha, ob sie zu direkt gewesen war. Die Leute redeten immer um den heißen Brei herum, wenn sie mit Barsoomianern zu tun hatten, aus Angst, ihnen zu nahe zu treten; doch der heutige Tag war zu wichtig für derartige politische Nettigkeiten. Sie fühlte, wie Valentine neben ihr gleichermaßen den Atem anhielt. 
»Wir beobachten die Ereignisse entlang dem Highway One«, antwortete Doktor Friland. »Wir werden helfen, wo es praktikabel ist.«
»Ich bin sicher, Johansson freut sich über jegliche Unterstützung.« 
Samantha lächelte verlegen in die undeutlichen Schatten unter der Kapuze, dann wandte sie sich Andria zu, der sie tadelnd musterte. 
»Hast du die marsianischen Daten geladen?«, fragte Samantha. 
»Ja«, antwortete Andria. Samantha drehte sich wieder zu den Portalen um und deutete auf einen Schirm, der eine topographische Karte der Dessault Mountains von den Grand Triad im Westen bis zum Tal des Instituts im Osten zeigte. Es sah aus wie die Wolken-landschaft eines Gasriesen. Die Spitzen der drei riesigen Berge ragten über ein Meer von schnell dahinströmenden Sturmbändern hinaus. »Gegenwärtig läuft die fünfte Simulation. Die echten meteorologischen Muster haben es uns ermöglicht, die Bewegungs-Algorith-men zu verfeinern. Ich glaube nicht, dass die alte Software imstande gewesen wäre, den Sturm zu manipulieren. Selbst jetzt noch habe ich meine Zweifel. Das alles ist weit komplizierter, als wir je gedacht hätten.«
»Wir können nichts weiter tun als unser Bestes versuchen. Sind alle Manipulator-Stationen inzwischen online?«
»Ja.« Andrias Hand deutete auf einen der Schirme am Tisch. Er zeigte die Stationen, die über die Dessault Mountains verteilt und durch dünne rote Linien miteinander verbunden waren. Die Haupt-Kommunikationsrelais wurden mit Masern betrieben, die auf abgelegenen Gipfeln stationiert und durch Energieschirme geschützt waren. Samantha hatte von Anfang an Zweifel gehegt, wie sie mitten im Supersturm funktionieren sollten, doch die einzige Alternative wäre gewesen, gepanzerte Kabel quer über die Gebirgsrücken zu verlegen. Das war einer der Gründe, warum sie das Kontrollzentrum auf dem Mount Idle eingerichtet hatten, von wo aus es eine direkte Sichtverbindung zum Mount Herculaneum gab. Außerdem befanden sie sich weit genug im Süden, um vor der Hauptfront des Sturms sicher zu sein. 
»Wie sieht es bei Zuggenheim Ridge aus?«, erkundigte sich Samantha. 
Andria grinste wissend und brachte die Telemetrie auf den Schirm. »Perfekt. Du hast ganz ausgezeichnete Arbeit geleistet.«
»Danke. Und das Observationsteam?«
»Unser Team? Sie werden es nicht schaffen. Sie sind immer noch zwei Stunden vom Gletscherring entfernt. Jetzt hängt alles von den Navy-Leuten ab. Glaubst du, dass sie dort oben landen können?«
»Ich weiß es nicht. Sie glauben es jedenfalls. Wir müssen abwarten und sehen.«
»Wir können das unmöglich blind machen.«
»Du musst trotzdem einen Notfallplan für diesen Fall entwickeln.«
»Ja, sicher«, brummte Andria sarkastisch. 
»Es ist eine Schande, dass Qatux bei Bradley geblieben ist. Wir hätten sein Supergehirn im Augenblick wirklich gut gebrauchen können.«
»Ich glaube nicht, dass selbst ein Raiel jetzt noch von Nutzen sein könnte«, sagte Andria. 
Beide Barsoomianer drehten sich zu ihnen um. Die Schatten unter der Kapuze von Doktor Friland wurden dünner, und zwei grüne Augen blickten auf Samantha herab. »Sagten Sie, ein Raiel ist auf Far Away?«
Samantha schaute zu dem großen Barsoomianer hinauf. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund fühlte sie sich schuldig, als hätte sie den Barsoomianern eine wichtige Information vorenthalten. »Ja. 
Er reist mit Bradley Johansson. Ich weiß nicht viel darüber. Es ist alles aus zweiter Hand; Adams Team hat darüber gesprochen.«
»Dem Raiel darf unter keinen Umständen etwas geschehen.«
»Wir tun unser Bestes.« Samantha schaute sich ungeduldig im Kontrollzentrum um. 
»Kurzwellensignal«, verkündete Andria in diesem Augenblick. 
»Ein starkes Signal. Es kommt aus Richtung Westen.«
»Das ist Adams Team«, sagte Samantha. »Ist das Signal für uns?«
»Warte.« Andria berührte mehrere Symbole auf ihrem Bildschirm. 
Kurz nach Mitternacht bogen sie in den Stakeout Canyon ein. Es war ein langer, unkomplizierter Weg gewesen von Stonewave bis hierher, quer über die Nasswüste und dann an der Westflanke des Mount Zeus entlang. Der massive Vulkan war am späten Nachmittag in Sicht gekommen, als die Nebelschleier sich endlich gehoben hatten. Helles Sonnenlicht, das nahezu horizontal vom Äquator her einfiel, hatte die ausgedehnten nackten Lavafelder angestrahlt, die sich aus der flachen, glitzernd nassen Landschaft erhoben. Sie waren zu nah, um einen Blick auf den Gipfel siebzehn Kilometer höher zu erhäschen, auch wenn sie gelegentlich ein Funkeln entlang dem Kamm sahen, wo das gebrochene Eisband das Licht der untergehen-den Sonne in ihre Richtung reflektierte. Das Funkeln war jedoch bald erstorben, während der saphirfarbene Himmel immer dunkler und dunkler geworden und über Violett in Schwarz übergegangen war. 
Rosamund schaltete die Scheinwerfer des Jeeps ein und erzeugte lange, helle Lichttümpel auf dem nackten Fels. Das Fahrzeug war eigens zu diesem Zweck in Armstrong City hergestellt worden, eine glatte Ellipse aus Komposit über einem gewöhnlichen Toyota-4x4-Pick-up-Chassis. Die Luft strömte ungebrochen über die lackierte Antihaft-Beschichtung und machte das Fahrzeug praktisch windun-empfindlich. Es war so konstruiert, dass es sich selbst am Boden verankern konnte, falls es im Freien überrascht wurde, wenn der Morgensturm eintraf, und besaß vier große Schrauben unter dem Chassis, die sich tief in den harten Boden der Nasswüste bohren konnten. 
Paula saß auf der Rückbank. Sie kauerte sich so tief, dass sie zwischen Rosamund und Oscar hindurch und durch das schmale Band der Windschutzscheibe nach draußen sehen konnte. Sie hatte den größten Teil der Fahrt über geschlafen und war zwischendurch mehrmals unvermittelt aufgewacht, um eine nahezu unveränderte Landschaft vorzufinden. Je weiter sie kamen, desto wuchtiger ragten am Horizont die Hänge des Mount Zeus in die Höhe, bis sie sich schließlich wie eine Barriere über die Welt legten. Jetzt, in der Dunkelheit, war davon nichts mehr zu sehen, während die Sterne oben am Himmel glitzerten. Das Dröhnen des Dieselmotors erfüllte die Kabine, zusammen mit dem metallischen Klappern des Anhängers, auf dem sie den Hyperglider hinter sich her schleppten, was jede Unterhaltung schwierig machte. Nicht, dass Paula glaubte, Oscar und Rosamund hätten sich viel zu sagen. Die beiden anderen Jeeps folgten ihnen durch die Nasswüste hindurch. Wilson und Jamas sa-
ßen im nächsten, während Anna und Kieran das Schlusslicht bildeten. 
Paula tastete zwischen den Kissen nach der Flasche und trank ein paar Schlucke Mineralwasser. Zum ersten Mal seit einer ganzen Weile musste sie nicht würgen. Tatsächlich wurde ihr bewusst, dass sie schon fast verdurstet war. Sie leerte die Flasche und setzte sich ein wenig gerader hin. So ungefähr jeder einzelne Muskel in ihrem Körper brannte und schmerzte. Sie schaffte es kaum, sich aufrecht zu halten. Ihre Kopfschmerzen verwandelten jede Unebenheit der Fahrbahn in einen blendenden Blitz irgendwo hinter den Augen. Sie schauderte, auch wenn sie längst nicht mehr so erbärmlich fror wie vorher. 
»Wo sind wir?«, fragte sie. Das schwache Krächzen ihrer Stimme überraschte sie. 
»Hey!« Oscar drehte sich zu ihr um, ein breites Grinsen im Gesicht. »Wie geht es Ihnen?«
»Nicht gut.«
»Oh.« Das Lächeln verblasste. »Wir sind soeben am Anfang des Stakeout Canyon angekommen.«
»Ah.« Paula erwachte, als der Jeep bremste und zum Halten kam. 
Sie hatte nicht gemerkt, dass sie erneut eingeschlafen war. 
»Da wären wir«, verkündete Rosamund. »Auf halber Höhe zwischen Zeus und Titan. Wir verankern sie hier.« Sie drehte sich auf ihrem Sitz zu Paula um und bedachte sie mit einem flehenden Blick. 
»Ich weiß, dass Sie nicht aus dem Wagen gestiegen sind, um Adam zu ermorden. Haben Sie denn keinen Verdacht, wer von den anderen es gewesen sein könnte?«
Paula konnte sich kaum an ihre Namen erinnern. »Tut mir Leid, bis jetzt nicht.«
Rosamund stieß einen unzufriedenen Seufzer aus und öffnete die Tür. »Gehen wir.«
Oscar musterte sie für einen langen Moment, dann folgte er Rosamund zerknirscht in die stille Nacht hinaus. 
Paula blieb noch eine Weile im Jeep sitzen. Der Wagen schaukelte hin und her, als der Hyperglider abgehängt wurde. Dann gab es laute Unterhaltungen draußen, begleitet von gelegentlichen Flüchen, während sie den Bohrer für die Verankerung der Halteseile vorbe-reiteten. Paula trank noch mehr Wasser, einigermaßen erfreut, dass sie nicht länger fror. Warme, feuchte Luft kam durch die offene Tür herein, doch daran lag es nicht. Die eisigen Klauen, die ihre Knochen umklammert gehalten hatten, waren verschwunden. Sie hustete immer noch von Zeit zu Zeit, doch sie fühlte sich dem Tod bei weitem nicht mehr so nah wie noch kurze Zeit zuvor. Besser noch, ihre Kopfschmerzen schwanden. Neben ihr auf der Rücksitzbank lag ein Erste-Hilfe-Kit. Sie erkannte es als das, das Adam im Volvo benutzt hatte. Es gab reichlich Pillen und Applikatoren, die ihren Kopfschmerz beseitigen würden, doch sie entschied sich für ein Päckchen Rehydrierungs-Salze und mischte es in eine Flasche mit einfachem Wasser. Sie nahm sich Zeit, das Pulver herumzuschwen-ken, bis es völlig aufgelöst war. Es schmeckte faulig, doch sie leerte die ganze Flasche. 
Diese einfachen Tätigkeiten erschöpften Paula von neuem. Als sie das laute Surren des Bohrers hörte, schob sie sich nach vorn in den Fahrersitz und warf einen Blick ins Innere des Canyons. Der allge-genwärtige Sand und Kies der Nasswüste waren verschwunden, weggeweht von den Stürmen, und das nackte Felsbett aus erstarrter Lava trat zu Tage. Die drei wind-resistenten Jeeps standen in einer Dreiecksformation und beleuchteten mit ihren Scheinwerfern den Hyperglider, der von seinem Trailer gerollt worden war. Das Kanzeldach stand offen, und von der kleinen Konsole stieg ein schwacher Lichtschein auf. Oscar stand neben der Maschine und spähte hinein, während er die letzten Preflight-Checks durchführte. Wilson, Jamas und Rosamund drängten sich um den großen Ultraschall-Bohrer, der ein weiteres fünf Meter langes Segment aus karbonver-stärktem Titan im Boden versenkte – das vierte von insgesamt zehn Stück. Der Anker besaß schmale horizontale Malmetall-Dornen, die sich teleskopartig nach außen drücken würden, sobald alle zehn Segmente miteinander verbunden waren und die Verbindung dadurch noch fester machten. Es war die zweite von drei Ankerstre-ben, die gemeinsam den Hyperglider gegen die phänomenale Wucht des Sturms sichern würden. Theoretisch waren sie imstande, den Gleiter am Boden festzuhalten, sollten dem Piloten in allerletzter Minute Zweifel an seinem Vorhaben kommen – was, wie es schien, häufig genug vorkam. Während Paula beobachtete, wie die drei Männer sich bemühten, einigermaßen höflich miteinander umzuge-hen, überlegte sie, dass sie ziemlich froh war, nicht am nächsten Morgen fliegen zu müssen. Anna und Rosamund waren damit beschäftigt, die Kabeltrommel in ihrer Vertiefung in der Nase des Gleiters zu sichern. 
Sie konnten sich alle gegenseitig beobachten. Paula musste beinahe lachen angesichts der Art und Weise, wie sich jeder regelmäßig umdrehte und nach den anderen sah. Die Komödianten waren in der Stadt. 
Paula stützte sich auf den Rahmen der Tür, während sie ihrem E-Butler befahl, sich mit dem Array des Jeeps zu verbinden. Eine der Dateien enthielt eine Karte mit dem Grundriss von Stonewave. Sie machte sich daran, Routen aus dem Hangar von Grand Triad Adventures einzuspeisen: Kieran und Jamas zur Garage, Anna zum Lager, Wilson zum Generator. Die durchschnittlichen Zeiten waren einigermaßen leicht zu berechnen. Dann begann sie nachzurechnen, wer von den anderen genug Zeit gefunden hätte, um zurückzuren-nen und Adam zu töten und trotzdem seine ihm zugewiesene Aufgabe zu erledigen. Es war verdammt eng, insbesondere für Kieran und Jamas, die nur für ein paar Minuten voneinander getrennt gewesen waren. Allein aus praktischen Erwägungen machte das Oscar zum wahrscheinlichsten Täter. 
»Wir sind hier fertig«, verkündete Rosamund in diesem Augenblick. 
Paula schob die visuelle Karte beiseite und blickte zu der Frau auf. 
Oscar stand hinter ihr. Er trug einen silbergrauen Fliegeranzug, der gleichzeitig als Druckanzug für den Notfall diente. In seinem Gesicht war ein verständlich nervöser Ausdruck zu erkennen, als er den Helm unter den Arm geklemmt hielt. »Viel Glück«, sagte Paula zu ihm und streckte die Hand aus. Es war nicht die Sorte von Bekleidung, die sie in einem Beinahe-Vakuum hätte tragen wollen, doch die Panzeranzüge, die sie mitgebracht hatten, waren bei weitem zu schwer und unhandlich für die Enge in den Hyperglidern. 
»Danke«, sagte Oscar und ergriff ihre Hand. Sein Händedruck war warm und fest und erinnerte Paula daran, wie klamm sich ihre eigene Haut noch immer anfühlte. 
»Dann war er es wohl nicht, wie?«, fragte Rosamund, während sie die Tür schloss. 
»Ich weiß es immer noch nicht«, antwortete Paula. Sie war auf den Beifahrersitz gerutscht. Vor ihr glitten die Scheinwerferlichter über Oscar, als dieser zu dem geisterhaft weißen Rumpf des Hypergliders stapfte. 
»Sie sehen besser aus, wissen Sie? Nicht gesund, bei weitem nicht, aber es ist nicht zu übersehen, dass Sie sich langsam erholen. Sicher irgendein Virus, stimmt’s?«
»Ja, wird wohl ein Virus gewesen sein.«
Sie fuhren fünf Kilometer nach Süden, dann begannen sie, Annas Hyperglider zu verankern. Paula blieb erneut in der offenen Tür des Jeeps sitzen. Gut sichtbar. Die Morgendämmerung würde erst in drei Stunden einsetzen. 
Wilson und Jamas rollten den Hyperglider von seinem Trailer, während Kieran das Bohrgerät bereit machte. Wie sich herausstellte, hatten sie einen Flecken Lava ausgewählt, der einen hohen Metall-gehalt besaß. Der Bohrer hatte große Probleme durchzukommen. 
Paula ließ das digitale Modell von Stonewave noch zwei weitere Male durchlaufen, während sie versuchte, eine Rangfolge von Wahrscheinlichkeiten zu erzeugen. Es reichte jedoch nicht für ein definitives Ergebnis; dazu gab es zu viele Variablen, insbesondere, falls Wilson oder Anna die ganze Zeit über gerannt waren. 
Als der dritte Ankerbolzen endlich eingelassen war, umarmten sich Wilson und Anna vor dem Hyperglider. Er überprüfte ein letztes Mal ihren silber-blauen Pilotenanzug. Ein letzter Kuss, und sie stieg ins Cockpit. 
»Ich weiß nicht, wie die Chancen stehen, dass alle es bis nach oben schaffen«, sagte Rosamund, als sie nach Süden davonfuhren. 
»Nicht gut«, erwiderte Paula. Sie nahm einen weiteren großen Schluck von ihrem Rehydrierungs-Mix und ging die ihr bekannten Fakten durch. Sie stand noch immer hinter dem, was sie und Adam gemeinsam entschieden hatten, doch der bloße Gedanken an die Zeit, die sie mit ihm verbracht hatte, ließ wieder Schwindelgefühle in ihr aufkommen. Die ganze Zeit über, seit sie in der CST Station von Narrabri zu dem Zug gestoßen war, hatte sie seine Arme hinter dem Rücken zusammendrücken und ihm Handschellen anlegen wollen. Es war die Art von Reflex, die ihr leichter fiel als Atmen. Sie nahm an, einige andere Menschen hätten ein gewisses Maß an Schuld ob Adams Tod empfunden, nicht jedoch sie. Das einzige wirkliche Gefühl, das sich in ihr regte, war Bedauern, dass er ihr keinen weiteren Input bezüglich ihres gegenwärtigen Problems zu geben imstande war. Er war ihre einzige echte Informationsquelle be-züglich der drei verbliebenen Guardians gewesen. 
Nein, sagte sie sich selbst. Das ist nicht richtig. Ich muss meine eigenen Prioritäten setzen.  Im Augenblick war das Wichtigste, dafür zu sorgen, dass der Flug auf den Gipfel des Mount Herculaneum erfolgreich verlief. Sie musste sich auf Wilson, Oscar und Anna konzentrieren. 
Rosamund bremste erneut. »Hoffen wir, dass der Fels hier besser ist als dieser Mist beim letzten Gleiter«, sagte sie, während sie aus dem Wagen sprang, um beim Verankern des letzten Hypergliders zu helfen. 
Paula blieb auf dem Beifahrersitz zurück. Sie fand einen Schokoladen-Toffee-Riegel und kaute langsam darauf herum, um ihrem Magen Zeit zu geben, sich wieder an feste Nahrung zu gewöhnen. Es brachte sie nicht weiter, sich den Kopf darüber zu zerbrechen, wer von den dreien die Gelegenheit gehabt hatte, die Ausrüstung an Bord der Carbon Goose zu sabotieren. Das war noch schlimmer als Stonewave. Paula musste sich auf andere Hinweise konzentrieren, auf Verhaltensweisen, die bereits vor Far Away aufgetreten waren, und hoffen, dass sie damit weiterkam. Soweit sie es beurteilen konnte, war das auffälligste Indiz Wilsons Versagen als Kommandeur der Navy. Wenn er nur ein wenig härter durchgegriffen hätte … doch das war einfach der Politik zuzuschreiben. Es hatte mit den äußeren Umständen zu tun. 
Paula dachte an das Meeting zurück, das sie mit ihm und Oscar in Pentagon II gehabt hatte. Beide waren zutiefst verunsichert und besorgt gewesen, weil die Aufzeichnungen manipuliert worden waren und weil sie Angst vor der weitreichenden Unterwanderung durch den Starflyer gehabt hatten. Nichts Ungewöhnliches also. Doch es hatte noch etwas bei diesem Meeting gegeben, etwas, das ihr damals bedeutungslos erschienen war: Oscar hatte behauptet, von den Guardians kontaktiert worden zu sein, beziehungsweise von jemandem, der behauptete, ein Guardian zu sein. Wieso ausgerechnet Oscar? 
Warum glaubten die Guardians, dass er Verständnis für ihre Sache zeigen würde? 
»Investigator«, sagte Wilson in diesem Augenblick. 
Paula drehte sich zu ihm um. Bewegungen fielen ihr immer noch schwer; ihre Muskeln schmerzten. Wilson stand vor der Tür des Jeeps, gekleidet in den gleichen blau-silbernen Anzug wie die beiden anderen vor ihm. Drei Guardians standen um ihn herum. Ihr Zorn schien sich ein wenig abgeschwächt zu haben und war etwas gewichen, das Verlegenheit nahe kam. Die harte, gemeinsame Arbeit als Team war die Ursache dafür und nichts, was Paula sich erlauben durfte. 
»Ich fürchte, ich bin noch nicht weitergekommen«, sagte Paula. 
»Ja, nun, von jetzt an bleiben wir über die normalen Kommunikationskanäle miteinander in Verbindung – bis der Sturm sie unmöglich macht, heißt das.«
»Schön.«
»Ich hoffe sehr … ah, nun ja …« Seine Lippen verzogen sich zu einem Hauch von Enttäuschung. 
»Bon Voyage, Admiral.«
Wilson wandte sich ab und ging zu seinem wartenden Hyperglider. 
»Uns bleibt noch eine Stunde, bevor der Sturm losbricht«, verkündete Rosamund angespannt, als sie auf den Fahrersitz kletterte. »Die Mannschaften des Reiseveranstalters brechen normalerweise nicht so spät auf. Laut den Notfall-Dateien im Wagen gibt es einen geschützten Platz am Fuß des Mount Zeus, den wir rechtzeitig erreichen können.« Sie hatte den Motor bereits gestartet und umrundete den verankerten Hyperglider in einer engen Kurve. Das Kanzeldach senkte sich über Wilson herab. Sie jagten über die nackte Lava des Canyonbodens davon. Paula lehnte sich seitwärts und beobachtete den Hyperglider und die drei Anhänger, die rasch hinter ihnen zu-rückblieben. 
»Wir haben es geschafft«, sagte Rosamund mit Erleichterung in der Stimme. 
»Was meinen Sie?«
»Ich habe mit Kieran und Jamas gesprochen, und wir denken, dass die Chancen von nun an auf unserer Seite stehen. Wenn zwei der Gleiter es bis Aphrodite’s Seat schaffen und einer von ihnen der Starflyer-Agent ist, was kann er schon anrichten? Keine der Maschinen ist bewaffnet. Und wenn es alle drei schaffen, ist das Problem sowieso gelöst.«
»Sagen Sie das Adam Elvin«, entgegnete Paula rau. 
Rosamund funkelte sie an, doch sie erwiderte nichts darauf. 
Paula befasste sich ein weiteres Mal mit dem Hintergrund der drei Navy-Leute. Sie hatte es bereits einmal mit Adam zusammen getan. 
Dabei war sie auf etwas gestoßen, eine Einzelheit, die er vor ihr zu verbergen versucht hatte. Als wäre das möglich. Sie hatte es ganz deutlich in seinem Gesicht gesehen. 
Er wusste mit Sicherheit, dass einer von ihnen unschuldig ist. 
Warum also hat er es mir nicht gesagt? Hätte es den Betreffenden eines anderen Verbrechens belastet? Und wenn ja, welches Verbrechens? Was könnte ihn dazu veranlasst haben, in einer Zeit wie dieser einen anderen zu schützen? 
»Haben wir alle die Kurzwellensender?«, fragte Paula. 
»Ja.«
»Können die Hyperglider die Signale auffangen, die wir untereinander austauschen?«
»Nein.«
»Ich muss Johansson etwas fragen.«
Rosamund behielt eine Hand auf dem Lenkrad und zog das Array mit der eingebauten Kurzwellenfunktion hervor. »Hier. Es ist eine verdammt große Entfernung. Verlassen Sie sich nicht darauf, dass man Sie empfängt.«
»Es ist Nacht, das müsste helfen.« Paula schaltete das Gerät ein und stellte es auf Endloswiederholung. »Johansson, hier spricht Paula Myo. Adam wurde in Stonewave ermordet. Ich muss wissen, wer Oscar kontaktiert und gebeten hat, die Daten und Logbücher der Second Chance zu überprüfen und warum Sie ausgerechnet ihn ausgewählt haben. Bitte antworten Sie zusammen mit einer Identitätsgarantie von Alic Hogan.«
»Wie soll das den Verräter enttarnen?«, fragte Rosamund. 
»Das erzähle ich Ihnen, sobald wir eine Antwort haben«, entgegnete Paula. Sie sah zum Horizont und war nicht sicher, ob er bereits hell wurde oder ob sie sich das nur einbildete. 
Der Sonnenaufgang tauchte den östlichen Himmel über dem Veldt in graues Licht. Als Bradley aus dem Fenster des gepanzerten Wagens nach draußen sah, konnte er im Westen die Gipfel der Dessault Mountains ausmachen: kalte, scharf umrissene Berge, die bis zu den verblassenden Sternen ragten. Er stellte sich vor, wie sich der Supersturm um sie herum zusammenbraute, um auf die Ebene herabzu-stoßen wie eine apokalyptische Macht und das Land von jeglichem terrestrischem Leben zu befreien. 
Es würde noch Stunden dauern, bis es soweit war, wenn überhaupt. Seit jener letzten Nachricht am vergangenen Tag, in der sie gemeldet hatte, dass alles bereit wäre, hatten sie nichts mehr von Samanthas Gruppe gehört. Wenn sie den Zeitplan einhielt, würde der Sturm vielleicht genau rechtzeitig kommen. Sie waren noch immer mehrere hundert Meilen vom Institut entfernt, doch sie kamen besser voran als erwartet – genau wie der Starflyer-Konvoi. 
Sie alle hatten eine lange, gequälte Nacht in den Fahrzeugen verbracht, während es immer weiter und weiter gegangen war. Nachdem sie die Ausläufer des Regenwalds hinter sich gelassen hatten, verwandelte sich die Landschaft in eine konturlose Prärie, in der nur vereinzelt Büsche und Bäume aufragten. Es war, als würde sich die gleiche Szenerie wieder und wieder vor ihren Augen abspielen. In der Nacht, mit nichts Sichtbarem außerhalb der Scheinwerferstrahlen, war das Gefühl, überhaupt nicht voranzukommen, noch weit schlimmer als bei Tag. 
Nach Mitternacht hatten sie endlich Kontakt zu den Guardians herstellen können, die sich für den Finalen Angriff sammelten. 
Überall entlang den letzten hundert Meilen von Highway One waren Beobachtungsposten aufgezogen, um die Bewegungen des Starflyers zu beobachten. Ihre Arrays und gesicherten Richtstrahl-Ver-bindungen umgingen die zerstörten Kommunikationsknoten entlang der Straße und brachten sie mit der Hauptmacht der Guardians in Kontakt, was für sich genommen schon ein mächtiger Schub für die Moral innerhalb der kleinen Gruppe war – ganz zu schweigen von der Tatsache, dass sie so einen Überblick über die allgemeine Lage erhielten. Sobald die ersten verlässlichen Informationen hereinkamen, stellten sie fest, dass sie den Vorsprung des Starflyers bis auf vierzig Minuten verringert hatten; doch damit war er ihnen immer noch sechzig Meilen voraus, und es gab keine größeren Brücken mehr, die man hätte zerstören können, um ihn aufzuhalten. Der Highway One zog sich in einer nahezu römisch geraden Linie durch die Prärie. Bei ihrer gegenwärtigen Geschwindigkeit würden sie das Alien erst beim Institut einholen, unmittelbar vor dem Eintreffen des Sturms. Das war zu eng, wie Johansson sehr wohl wusste. Es würde zu einem Frontalangriff kommen. Die Kämpfer des Finalen Angriffs würden ihren glorreichen Moment bekommen und versuchen, den Highway zu blockieren. Die Vorstellung war furchtbar, wie viel Blut dabei vergossen werden würde. Die Rache des Planeten wäre so viel effektiver gewesen. Isolation und Entdeckung, gefolgt von Tod – doch nun war dieser sorgfältig ausgearbeitete strategische Plan mehr oder weniger ruiniert. Die Tatsache, dass letztendlich er selbst es war, der den Starflyer unterschätzt hatte, hatte einen sehr bitteren Beigeschmack. Johanssons einziger kleiner Hoffnungs-schimmer waren das Pariser Team und die Cat’s Claws. Ihre Kampf-panzer und ihre Bewaffnung würden vielleicht den entscheidenden Vorteil ausmachen. 
»Ich empfange ein Kurzwellensignal«, meldete Keely von ihrem Platz im hinteren Bereich des gepanzerten Wagens aus. »Es klingt, als wäre es von Paula Myo.« Ihre Stimme brach ab. 
Als Bradley sich umwandte, war ihr Gesicht aschfahl. »Stell es durch«, sagte er freundlich. Die Interferenzen durch die Sonne, die im Osten über den Horizont stieg, waren inzwischen so stark, dass sie beinahe vier Minuten benötigten, um die ständig wiederholte Nachricht so weit zusammenzusetzen, dass sie eine vollständige Version davon erhielten. Eine Weile herrschte Schweigen im Wagen, während Paulas Stimme ihre grimmige Botschaft wieder und wieder wiederholte. 
»Schalt das verdammte Ding aus!«, schnarrte Stig. Er saß hinten neben Keely, wo er sich eigentlich ausruhen sollte, nachdem er erst kurz vor Mitternacht das Steuer an Olwen übergeben hatte. »Er kann nicht tot sein! Das ist eine verdammte Lüge! Im selben Augenblick, da ich sie gesehen habe, wusste ich, dass dieses Miststück Ärger bedeutet!«
Bradley hatte den Schock der Neuigkeiten noch nicht verdaut, sonst hätte er Stig sicher befohlen, sich zu beruhigen und den Mund zu halten. Dass Adam vielleicht nicht überleben würde, war ihm selbst in den wildesten Worst-Case-Szenarios nie in den Sinn gekommen. 
»Nachdem wir den Starflyer getötet haben, werde ich mir dieses Miststück vorknöpfen und ihr Lügenmaul ein für alle Mal zum Schweigen bringen!«
»Stig, das reicht jetzt«, sagte Olwen vom Fahrersitz aus. Ihre Aufmerksamkeit war noch immer auf die Straße fixiert. Sie hatte mehrere Beezees eingeworfen, doch nicht annähernd so viele wie Stig. 
»Wir müssen umsichtig und professionell mit dieser Nachricht umgehen.«
In Bradleys virtueller Sicht blinkte ein Kommunikationssymbol auf. Er öffnete es, ohne nachzudenken. 
»Das ist nicht gut«, sagte Alic Hogan. »Der Starflyer-Agent wird von Mal zu Mal kühner.«
»Es spielt doch keine Rolle«, entgegnete Morton. »Es tut mir Leid – 
ich weiß, dass Adam eine große Hilfe war für die Guardians, aber sein Teil ist vorbei. Das haben Sie selbst gesagt. Das Team, das für die Vorbereitungen der Rache des Planeten zuständig war, hat seine Arbeit abgeschlossen.«
Bradley runzelte die Stirn. Morton hatte Recht, und Paula musste das wissen. Und sie musste auch wissen, dass die Kurzwellen-Kom-munikation nicht abhörsicher war. Ihre Nachricht wiederholte sich immer noch; also war sie offensichtlich von ihrer Wichtigkeit überzeugt. Warum?  »Sie haben offensichtlich einen Plan«, sagte er. »Paula ist ganz bestimmt nicht dumm. Sie will uns etwas Wichtiges sagen. Was ist in Stonewave?«
»Im Augenblick nichts«, antwortete Olwen. »Die Reiseveranstalter haben den ganzen Ort eingemottet, als die Touristen ausgeblieben sind.«
»Und was war der Sinn von diesem Ort?«, fragte Johansson. »Ich habe noch nie davon gehört.«
»Es ist eine Ansiedlung draußen in der Nasswüste, die als Basis für die Hyperglider dient. Sonst gibt es dort nichts.«
»Bei den träumenden Himmeln!«, murmelte Bradley konsterniert und einer Panik nah. 
»Was ist?«, fragte Alic. 
»Verstehen Sie denn nicht? Sie haben Samantha getroffen und dann sind sie mit den Hyperglidern losgezogen«, antwortete Bradley. 
»Ich habe nicht den leisesten Schimmer, wovon Sie reden«, gestand der Navy-Commander. 
»Die Observation«, sagte Olwen. »Samantha braucht ein Team auf Aphrodite’s Seat.«
»Die Navy-Leute können allesamt fliegen«, erklärte Bradley. Er starrte auf seine Uhr. »Und der Morgensturm bricht jeden Augenblick über die Grand Triad herein. Einer der drei ist der Starflyer-Agent, und sie sollen die Observation durchführen. Commander Hogan?«
»Ja?«
»Geben Sie mir die Garantie, die Paula verlangt, irgendein belang-loses Detail, das der Starflyer unmöglich wissen kann.«
»In der Lobby des Almada Hotels hat sie Renne gesagt, dass sie sowohl Tarlo als auch Renne eine Falle gestellt hätte. Zu diesem Zeitpunkt waren nur ich und John King zugegen, und John und Renne sind beide tot.«
»Das müsste reichen. Keely, wir müssen absolut sicher sein, dass diese Sendung Paula erreicht. Schalte jeden Sender zusammen, den wir haben, und sende mit höchster Leistung. Und dann schalte unsere Antwort auf Dauerwiederholung, ohne Limit.«
»Jawohl, Sir.«
Bradley grinste zerknirscht. Die Tatsache, dass er Investigator Myo den Grund verraten musste, warum Oscar kontaktiert worden war, bedeutete, Oscar auszuliefern; doch er konnte es sich nicht leisten, es nicht zu tun – jetzt nicht mehr. 
»Bereit«, sagte Keely. 
»Paula, hier ist Bradley Johansson. Sie haben Renne verraten, dass sie ihr und Tarlo eine Falle gestellt hatten, in der Lobby des Almada Hotels. Es war Adam, der Oscar kontaktiert hat, weil die beiden gemeinsam für Abadan Station verantwortlich waren.« Ich frage mich,
was der Starflyer wohl davon hält?  Er lehnte sich auf dem Sitz zurück und schloss die Augen. Er fühlte sich plötzlich sehr, sehr müde. 
»Sind Sie sicher?«, fragte Alic. 
»Ich fürchte ja.«
»Aber … Oscar Monroe war ein hochrangiger Manager bei CST. Er ist Captain der Navy. Er … Er kann unmöglich irgendwas mit Abadan zu tun gehabt haben!«
»Die Menschen ändern sich«, sagte Bradley. »Was haben Sie in Ihren früheren Leben alles gemacht, Commander?«
»Das ist erst mein zweites, und ich war beide Male in der Exekutive beschäftigt. Hören Sie … Ich kann vielleicht ignorieren, was ich da gerade gehört habe, aber Paula Myo kann es nicht.«
»Das weiß ich. Wahrscheinlich war das auch der Grund, warum Adam es ihr nicht verraten hat. Er hat Oscar bis zum Ende geschützt.« Er spähte aus dem Fenster. Die Dessault Mountains waren jetzt deutlicher zu sehen. Der Himmel über ihnen nahm einen dunklen Lavendelton an. Der höchste Gipfel, der Mount StOlmer, überragte die anderen um ein gutes Stück. Seine kegelförmige, schneebedeckte Spitze leuchtete bereits in einem trüben Weiß. Die Umrisse waren Bradley noch immer vertraut, auch wenn er ihn seit Jahrzehnten nicht mehr gesehen hatte. Der Anblick brachte ihn zu dem zögernden Eingeständnis, dass er seine Entscheidung nicht mehr länger aufschieben durfte. Seine virtuelle Hand berührte das Symbol von Scott McFoster, der die Guardians des Finalen Angriffs befehligte. 
»Ja, Sir?«, meldete sich Scott ohne merkliche Verzögerung. 
Sie kamen aus den Wäldern herunter, die die Ausläufer der Berge bedeckten, mehr als tausend Charlemagnes, jeder mit einem Clan-Kämpfer als Reiter. Sie versteckten sich nicht länger; sie wollten im Gegenteil, dass der Starflyer ihre Anwesenheit bemerkte, und so sangen sie, als sie hinaus in die Prärie trabten. Sie sangen ein langsames Marschlied, das ihnen gemeinsam mit dem Staub vorauseilte, den die Hufe ihrer Tiere aufwirbelten. Die Späher, die der Starflyer entlang der Straße postiert hatte, redeten hektisch in ihre Kommunikationslinks und rasten in die Sicherheit des Instituts-Tals fünfzehn Kilometer entfernt zurück, gejagt von Voraustrupps der Clans. 
Sechshundert Reiter bildeten eine Halbmond-Formation mit dem Highway One im Zentrum, wo er den tiefsten Punkt einer kleinen Senke in der Landschaft durchzog. Sie jagten die kleine Brücke über den Bach in die Luft, und Gruppen von McSobels trabten die Straße entlang und verteilten Minen auf dem Beton und dem Land zu beiden Seiten. Granatwerfer und Raketenabschussrohre wurden auf dem höheren Gelände der Flanken in Stellung gebracht. Die verbliebenen Krieger teilten sich in Gruppen zu je zweihundert und zogen sich ein paar Meilen nach Norden in eine Warteposition zurück. 
Dann ging die Sonne auf und verwandelte den Himmel in das ge-wohnte saphirblaue Zelt. Die Hitze kam auf und unterdrückte nach und nach jedes Geräusch. 
Mitten in die friedliche Stille des Vormittags hinein platzte am Horizont der Konvoi des Starflyers. Dreißig gepanzerte Land Rover Cruiser, dazwischen mehrere große Laster, drei Busse und ein paar kleinere Tanker zur Treibstoffversorgung. Eine Eskorte aus zehn schweren BMW-Motorrädern brummte vorneweg, gelenkt von Gestalten in Panzeranzügen. Der große MAN-Sattelschlepper befand sich am Anfang des letzten Drittels, und sein Schutzschirm ließ die Luft um die Aluminiumhülle des Auflegers herum flimmern. 
Die Motorräder wurden langsamer, als sie den Kamm der Senke überwanden und die Guardians erblickten, die ihnen den Weg versperrten. Die schweren Maschinen brüllten laut, als sie sich in Schrittgeschwindigkeit den Hang hinunter näherten. Der Rest des Konvois folgte vorsichtig nach unten. Eine halbe Meile von den Trümmern der kleinen Brücke entfernt kam der gesamte Konvoi zum Stehen. 
Aus der Prärie rechts und links rückten die verbliebenen Clan-Rei-ter an und zogen sich in weiter Linie auseinander, bis der gesamte Konvoi umzingelt war. Der erste gepanzerte Wagen erschien auf dem Highway One und rumpelte voran, bis er die Gruppe von Charlemagnes erreicht hatte, die eine halbe Meile hinter dem Konvoi wartete. Olwen brachte den Wagen zum Stehen. »Endlich!«, zischte sie. 
Die schwere Tür klappte nach oben, und Bradley Johansson stieg aus. Zehn Meter entfernt stand die Tür des zweiten gepanzerten Wagens bereits offen, und das Pariser Team sowie die Cat’s Claws sprangen auf den sonnenverbrannten Beton hinaus und streckten sich ausgiebig. Scott McFoster gab die Zügel seines Charlemagne an einen seiner Adjudanten und eilte herbei. Er schlang die Arme um Bradley. »Bei den träumenden Himmeln, Sir, es tut gut, Sie zu sehen!«
»Du machst den Clans Ehre, Scott. Es sind mehr Kämpfer, als ich erwartet habe.«
»Aye, aye, und es wären noch viel mehr gekommen, wenn ich nicht entschlossen Nein gesagt hätte, Sir. Wir hätten Babys und Alte bei uns gehabt.«
Bradley nickte bedächtig, während er an Harveys Leichnam in einem der Mazdajeeps dachte. Er schaute den sanften Hang zu der Stelle hinunter, wo der Konvoi des Starflyers wartete. Das dumpfe Grollen der Maschinen war in der stillen feuchten Luft klar und deutlich zu hören. Als Bradley den Blick nach Süden richtete, konnte er den Sattel in den Gebirgsausläufern sehen, der den Eingang zum Instituts-Tal markierte. 
»Wir sollten uns besser beeilen. Der Starflyer wird versuchen durchzubrechen, sobald er eine Chance wittert. Gibt es Anzeichen von sich nähernden Verstärkungen?«
»Keinerlei Bewegung rings um das Institut. Wir haben ein paar unserer Scouts verloren, wie nicht anders zu erwarten, doch die anderen sind noch auf ihren Posten. Abgesehen davon würden wir sofort sehen, wenn sich etwas nähert.«
»Wie viele Truppen kann der Starflyer im Institut haben?«
»Es war nicht einfach, die Bewegungen entlang des Highway One in den letzten Monaten zu verfolgen, doch ich bin ziemlich sicher, dass nicht mehr als höchstens hundert oder zweihundert Söldner im Institut warten.«
»Das ist gut. Wir haben ein paar Zonenkiller in den gepanzerten Wagen, die einen Teil des Konvois ausschalten werden, bevor wir in den Nahkampf übergehen.«
»Können sie den Schutzschirm des Sattelschleppers durchdringen?«
»Ich fürchte nicht, nein, doch das werden wir bald genug herausfinden. Wir haben außerdem eine Reihe starker Dumb-Webs mitgebracht, die uns helfen werden, den Schutzschirm zu überwinden.«
»In diesem Fall sind wir bereit.«
»Also schön. Ich lege meinen Anzug an; dann stoße ich zu euch.«
Für einen winzigen Augenblick zögerte Scott. »Selbstverständlich, Sir«, sagte er schließlich. 
»Keine Sorge«, sagte Bradley leise. »Ich komme euch nicht in den Weg. Außerdem haben sich unsere Freunde hier«, er deutete auf das Pariser Team und die Cat’s Claws, »bereit erklärt, mich zum Starflyer zu eskortieren.«
Scott musterte die massigen Kampfanzüge mit professionellem Blick. »Ich nehme nicht an, dass mir jemand einen von diesen schicken Anzügen für ein, zwei Stunden leihen würde, oder?«
Leises Kichern aus konturlosen Helmen war die Antwort darauf. 
Bradley drehte sich zu den Bergen um, die den westlichen Horizont begrenzten. Die hohen grellweißen Gipfel ragten in den wolkenlosen Himmel hinauf. Es gab keinerlei Hinweise auf Dunst oder auch nur einen Windhauch. 
»Wir haben nichts von Samantha gehört«, sagte Scott, der Bradleys Blick gefolgt war. »Das könnte bedeuten, dass es angefangen hat.«
»Ja. Natürlich. Haben wir irgendwelche Unterschlüpfe in der Nähe?«
»Wir haben ein paar Höhlen gefunden. Ich habe die McSobels hin-geschickt, um Schutzschirme vor den Eingängen zu errichten.«
»Hoffen wir, dass es reicht. Bisher weiß niemand, wie stark wir wirklich sind …«
»Hey!«, sagte Cat. »Da nähert sich was. Etwas äußerst Merkwürdiges!« Sie deutete mit dem Handschuh in den westlichen Himmel. 
Trotz einer Reihe sehr kreativer Versuche war es nie gelungen, Dinosaurier-DNS aus der Frühzeit der Erde zu isolieren. Das hatte die Barsoomianer eindeutig nicht an ihren eigenen genetischen Experi-menten diesbezüglich gehindert. Bradleys Unterkiefer sank staunend herab, als er die Umrisse erkannte, die aus dem dunstigen Himmel von Far Away segelten. Die Kreaturen waren eindeutig nach dem Vorbild der irdischen Petrosaurier modelliert, mit Flügeln aus geschuppten Membranen, die sich über lange harte Knochen spannten. Sonnenlicht glitzerte in allen Regenbogenfarben über das ledrige Gewebe, während sie mit langen, steten Bewegungen die Flügel schlugen. Im Rumpf steckten unverkennbar Eidechsen-Vor-fahren, auch wenn Bradley vermutete, dass eine Menge Krokodil-Se-quenzen in das Genom der Kreaturen eingebunden worden war. 
Wie dem auch sei, der gigantische keilförmige Kopf sah wild und gefährlich aus, und die vier Beine besaßen tödliche schwarze Klauen. 
Als die Wesen näher kamen und in Richtung des Konvois rausch-ten, konnte Bradley die verhüllten und kapuzenbewehrten Gestalten von Barsoomianern sehen, die auf ihren Hälsen ritten. Eine Art Sat-telriemen war um die blasse, perlmuttgraue Haut geschlungen. Es mussten mehr als dreißig sein, und alle hielten sich in respektvollem Abstand voneinander. 
Der erste schwebte herab und bremste mit aufgestellten Flügeln und vorgestreckten Klauen. Unter gewaltigem Flügelschlagen landete er auf allen Vieren. Ein Kopf, der drei Meter lang war und größtenteils aus Zähnen und Kiefer bestand, schwang herum und richtete große, vorstehende Augen auf Bradley. Die Flügel, die eine Spannweite von sicherlich fünfzehn Metern besaßen, flatterten ein letztes Mal, dann falteten sie sich in träger Eleganz an den Rumpf der Kreatur. Sie stieß ein bellendes Heulen aus, das Bradley die Hände auf die Ohren pressen ließ. Der Schrei wurde von den restlichen, noch in der Luft befindlichen Kreaturen aufgenommen, die nun aus dem Himmel herabschossen, als würden sie sich auf Beute stürzen. 
»Cool!«, rief Cataus. »Hey, Scott! Ich tausche meinen Kampfanzug gegen eins von diesen Biestern!«
Die Ankunft der Kreaturen ließ die Charlemagnes völlig kalt. Sie rührten sich nicht vom Fleck. Es waren ihre Reiter, die mit offenen Mündern auf die Neuankömmlinge starrten und denen es die Sprache verschlagen hatte. Schließlich setzte vereinzelter Jubel für die Barsoomianer ein. 
Bradley beobachtete, wie der Anführer abstieg. Es sah aus, als würde er an der Seite des riesigen Tieres herabgleiten. »Ich grüße euch«, sagte Bradley. »Wir haben uns schon gefragt, ob ihr uns nicht in diesem Kampf helfen würdet. Ich hatte immer gehofft, dass es geschehen würde.«
»Bradley Johansson.« Der Barsoomianer hatte eine weibliche Stimme. »Deine Rückkehr auf diese Welt ist verheißungsvoll, genau wie wir vorhergesagt haben. Ich bin Rebecca Gillespie, und das dort ist mein Konzil. Wir sind glücklich, euch zu helfen, wo wir können, doch ihr sollt wissen, dass wir hauptsächlich hergekommen sind, um den Raiel zu beschützen.«
Die Schatten unter der Kapuze von Rebecca Gillespie hellten sich ein wenig auf, als sie sich in die Richtung wandte, wo Qatux stand. 
Zwei weitere Barsoomianer, die inzwischen abgestiegen waren, glitten zu dem großen Alien, das mittlerweile aus dem Truck gestiegen war, der ihm als Transportmittel gedient hatte. Tiger Pansy stand beschützend neben dem Wesen und starrte die Gestalten in ihren Umhängen misstrauisch an. Die Barsoomianer verneigten sich tief vor Qatux, dessen kleinere Tentakel sich zu ihnen ausstreckten wie die Hände eines gütigen Priesters, der einen Segen erteilt. 
»Wieso habt ihr an Qatux so einen Narren gefressen?«, fragte Morton mit vor Spott triefender Stimme. »Ist er vielleicht eine Art alte verlorene Gottheit oder was?«
Rebecca Gillespie drehte sich leicht, sodass die offene Vorderseite ihrer Kapuze Morton zugewandt war. »Die neurale Struktur der Raiel ist der einer jeden Spezies überlegen, die wir bisher in der Galaxis entdeckt haben«, erklärte sie. »Daher verdient ein Raiel unseren allerhöchsten Respekt. Wir hoffen und glauben, dass wir eines Tages imstande sein werden, unsere eigene DNS auf ein ebenso hohes Niveau anzuheben. Bis dahin begnügen wir uns mit den Einsichten, die uns die Raiel zu den verschiedenen Gelegenheiten ge-währen.«
»Ihr müsst wirklich öfters ausgehen, Leute«, sagte Morton. 
»Welcher Grund auch immer euch zu uns geführt hat, wir sind froh, dass ihr da seid«, sagte Bradley Johansson rasch. »Ah, was sind das für Wesen, wenn ich fragen darf?« Er deutete auf den riesigen Flugsaurier, der Rebecca Gillespie getragen hatte. 
»Für uns sind es Königsadler, auch wenn die Dörfer und Gemeinden in den Iril Steppes von Drachen in den Himmeln von Far Away flüstern.«
»Was auch immer, sie sind beeindruckend. Werdet ihr mit diesen Tieren in die Schlacht ziehen?«
»Gütiger Gott, nein! Das wäre Irrsinn.« Sie griff über die Schulter und brachte ein ungewöhnlich langes Gewehr zum Vorschein, das in einer Scheide ihrer Robe verborgen gewesen war. »Die Waffen des Instituts hätten leichte Beute mit uns. Wir werden euch aus der Ferne mit diesen Scharfschützengewehren Feuerschutz geben. Sie sind stark genug, um ein gewöhnliches Schutzschirmskelett aus einer Entfernung von tausend Metern glatt zu durchschlagen.«
»Das wäre eine höchst willkommene Unterstützung.«
»Sir!«, rief Scott in diesem Augenblick. »Bewegung beim Institut! 
Irgendetwas kommt in unsere Richtung! Wir haben visuelle Erfas-sung.«
Bradley suchte in seiner virtuellen Sicht nach dem entsprechenden Symbol und zog den Datenstrom des Spähers aus dem virtuellen Gitter in den Vordergrund. Das Bild war qualitativ nicht sehr hochwertig, doch es zeigte, wie zahlreiche Fahrzeuge aus dem schmalen Eingang des Tals kamen, in dem das Institut lag. 
»Das dürfte so ungefähr jedes Fahrzeug sein, das der Starflyer noch beim Institut hat«, sagte Stig. »Wer zur Hölle ist an Bord?«
»Der Scout soll versuchen, eine Nahaufnahme zu bekommen«, befahl Bradley. Die schiere Zahl der Fahrzeuge beunruhigte ihn. Der Starflyer musste inzwischen verzweifelt sein, doch vor allen Dingen war er logisch. 
Das Bild verschwamm und zoomte auf einen Pick-up. Im Heck drängten sich mehrere dunkle Gestalten. Zuerst erkannte Bradley keinen Sinn in dem, was er sah. Sein Verstand weigerte sich schlichtweg zu begreifen. Das ist unmöglich!  Aber es war möglich. Natürlich. 
Dudley Bose hatte den wahren Ursprung des Starflyers aufgedeckt. 
»Bei den träumenden Himmeln!«, ächzte Bradley. 
»Motile!«, krähte Catvoller Vorfreude. 
»Hunderte von Motilen«, sagte Morton. 
»Es sind SoldatenMotile«, sagte Rob. »Glaube ich wenigstens. Sie sehen allerdings anders aus als die, mit denen wir auf Elan zu tun gehabt haben.«
»Es handelt sich wahrscheinlich um die verbesserte Version«, erwiderte Bradley tonlos. 
Während des Fluges hierher hatte es eine Reihe unbehaglicher Momente gegeben. Mehrere der Hyperraum-Antriebssysteme der Scylla arbeiteten nicht wie vorgesehen und produzierten Fehler, deren Beseitigung nicht den geringsten Aufschub duldete. Nebenaggregate fielen mit bestürzender Regelmäßigkeit aus. Nigel hatte den größten Teil seiner Wache mit Reparaturen und Improvisationen verbracht und damit, die Dinge mit gepatchten Programmen und Backup-Komponenten zusammenzuhalten. Otis und Thame hatten zahlreiche Prozeduren improvisiert. Ihre Flugerfahrung und ihr detailliertes Wissen über die Fregatte ermöglichte ihnen nahezu intuitive Reaktionen auf jedwedes auftauchende Problem. 
Das widerspenstige Schiff war nach und nach dazu zu bewegen gewesen, seinem Entwurf entsprechende Leistungen zu erbringen. 
Nigel hatte eine Menge Befriedigung daraus gezogen, mit der Technologie zu kämpfen, bis sie tat, was sie sollte. Handarbeit war der einzige Management-Stil, der zu einhundert Prozent funktionierte. 
Das Wissen, dass ein einziger Fehler ausreichte, damit nur noch ein über den Kosmos verteilter Strahlenblitz von ihnen übrig blieb, half ihnen in einem ganz erstaunlichen Maß bei der Konzentration. 
Jetzt, da sie sich Dyson Alpha näherten, zog Nigel das Sensor-Dis-play aus dem Gitter seiner virtuellen Sicht und studierte es. Er war umgeben von einem mit Punkten übersäten grauen Würfel, der den Stern als kleine Störung im uniformen Rauschen genau voraus re-präsentierte. Dyson Beta lag zur Seite und zeigte eine größere Störung, wo die transdimensionale Resonanz an der Barriere abprallte. 
Außerdem gab es keine kleine, konische Welle, die sich Dyson Alpha näherte. Die Charybdis zu verfolgen, war nicht einfach – der De-tektormechanismus hatte sich als eines der unzuverlässigsten Module an Bord erwiesen. Es hatte eine Periode von sage und schreibe achtundvierzig Stunden gegeben, in der sie das Schiff mit Ozzie und Mark an Bord völlig verloren hatten. Nigel hatte angestrengt an der Adaption der Software gearbeitet, bis der Detektor nahezu fehlerfrei arbeitete. Daran anschließend hatte es in den vergangenen Stunden nicht mehr die geringste Panne gegeben. Nigel vermutete, dass die Art und Weise, wie sie das Schiff während des Fluges langsam über-holten, eine gewichtige Rolle dabei spielte. Jetzt lagen nur noch wenig mehr als vierzehn Lichtjahre zwischen den beiden Schiffen. 
»Hast du schon einen Entschluss gefasst, was wir tun, sobald wir dort sind?«, fragte Otis. 
Nigels virtuelle Hand schob das Display des transdimensionalen Scanners zur Seite und komprimierte es in sein Gitter zurück. »Noch nicht.« Er klang sichtlich nervös. Verdammt, hier ging es um niemand anderen als Ozzie! 
»Neunzig Minuten, bis wir dort sind.«
»Ja, ich weiß.«
»Wir müssten genügend Auflösung haben, um festzustellen, ob er zur Heimatwelt oder zur Dunklen Festung fliegt.«
Nigel drehte sich auf den Polstern der Liege um. Die Reise war von einem rein physischen Standpunkt aus betrachtet ziemlich elend gewesen: Fertignahrung, entzündete Nebenhöhlen, Magenbe-schwerden und eine ständig im Hintergrund lauernde Klaustrophobie. »Glaubst du, dass wir ihn auch noch verfolgen können, sobald er den Hyperraum verlassen hat?«
Otis grinste lahm. »Theoretisch ja.«
»Dieses Schiff hat nur wenig mit Theorie am Hut.«
»Wenn er zur Dunklen Festung fliegt, versucht er wirklich, die Barriere wieder zu starten.«
»Möglich.«
»Was bedeutet, dass er kein Starflyer-Agent ist.«
Nigel funkelte seinen Sohn an. »Das weiß ich selbst! Deswegen bin ich ja mit euch gekommen!«
»Sorry, Dad. Es ist nur … Es ist schließlich Ozzie, weißt du?«
Nigel war mehr als nur ein wenig pikiert angesichts der Verehrung in der Stimme seines Sohnes. »Bist du ihm eigentlich je persönlich begegnet?«
»Nein. Aber du hast uns andauernd von ihm erzählt, als wir noch klein waren.«
»Ja, ich weiß. Und genau das ist der Grund, warum es meine Hand sein wird, die den Abschussknopf drückt, sollte es getan werden müssen.« Er musste unwillkürlich gähnen; er konnte in der Schwerelosigkeit nicht gut schlafen. »Machen wir uns bereit. Ich möchte nicht während der letzten Annäherung abgelenkt werden. Thame, lade die Nova-Bombe in das Abschussrohr. Ich werde die Aktivierung autorisieren.«
»Jawohl, Sir.«
Nigel verfolgte den Vorgang mit Hilfe der Schiffsdiagramme. Es gab ein Problem, die Rakete aus ihrem Magazin zu heben, doch Otis machte irgendetwas mit dem Greifmechanismus, um den Fehler zu beheben. Dann war die Rakete geladen und scharf, und grüne Kontrollleuchten blinkten. 
»Den Trick hat Mark mir beigebracht«, sagte Otis. »Es hat irgendwas mit dem Ausbalancieren der Elektromuskeln zu tun.«
Nigel ignorierte den vorwurfsvollen Ton. Mark hatte ein von Natur aus einnehmendes Wesen, ein menschlicher Welpe, der seine Familie verloren hatte. »Aktiviert die Neutronenlaser«, befahl Nigel. 
»Thame, du übernimmst die Kurzstrecken-Verteidigung.« Als Nigel den Timer überprüfte, waren es nur noch siebzig Minuten bis Dyson Alpha. 
Die Jeeps hatten den Stakeout Canyon hinter sich gelassen, als die zerstückelten Fragmente von Johanssons Antwort nach und nach hereinkamen. Paula programmierte ihr Array so, dass es die vokalen Schnipsel zusammenbastelte, die sich immer und immer wieder wiederholten. Statik rauschte aus den Lautsprechern, als sie die Nachricht schließlich abspielte. Sie wurde von Mal zu Mal sauberer und ein wenig länger. Beim fünften Mal gab es keinen Fehler mehr. 
»Ist er es?«, fragte Rosamund. »Ist es das, was Sie Renne gesagt haben?«
»Ja.« Paula starrte durch die Windschutzscheibe des Jeeps nach vorn. Die Scheinwerferkegel erfassten nichts als Sand und Kiesel und vereinzelte karge Pflanzen, während die Jeeps ohne Pause ihrer Deckung entgegenrasten. Paula glaubte zu sehen, dass der östliche Horizont ein wenig heller geworden war. Die Gliederschmerzen waren unterdessen fast völlig von ihr gewichen, doch sie war unglaublich müde und sehnte sich nach nichts mehr als nach Schlaf. Sie hatte das Gefühl, als hätte sie seit Monaten nicht mehr geschlafen. 
»Also war es Adam, der Oscar kontaktiert hat«, sagte Rosamund schließlich. »Hilft uns das weiter?«
»Es ergibt eine Menge Sinn, insbesondere, wenn man über die Motive nachdenkt.«
»Das verstehe ich nicht.«
»Adam wusste, dass Oscar nicht der Starflyer-Agent in unserer Gruppe war. Wäre es Oscar gewesen, hätte er Adam gefangen genommen und ihn verhört, sobald sich Adam mit ihm in Verbindung gesetzt hatte. Adam wäre völlig unvorbereitet gewesen.«
»Und warum hat er es uns dann nicht gesagt?«
»Er hat Oscar aus irgendeinem Grund geschützt.«
»Vor wem?«
»Vor mir. Drehen Sie um.«
Rosamund sah sie verblüfft an. »Was?«
»Drehen Sie um.« Paulas virtuelle Hände flogen über Symbole, während sie versuchte, sich mit Oscar in Verbindung zu setzen. Das tragbare Array besaß nicht genügend Reichweite, nicht angesichts der Canyon-Wände, die jeden Funkverkehr behinderten. »Ich muss zurück!«
»Wir haben nicht mehr genügend Zeit!«
»Halten Sie den Jeep an. Steigen Sie zu Jamas und Kieran und fahren Sie mit den beiden weiter. Ich fahre allein zurück.«
»Bei den träumenden Himmeln!« Rosamund kurbelte am Lenkrad, und der Jeep wirbelte schlitternd herum. Er schüttelte sich wild, als sie auf ihrer eigenen Spur zurückfuhren. 
»Was ist passiert?«, wollte Kieran wissen. 
»Oscar ist sauber«, sagte Rosamund. »Wir fahren zu den Gleitern zurück!«
»Warum denn das? Der Sturm bricht in zwanzig Minuten los!«
Der Jeep jagte in Richtung Stakeout Canyon davon. Rosamund trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch. »Ich weiß es nicht.«
»Was?«, fragte er ungläubig. 
»Ich muss Oscar ein paar Fragen stellen«, sagte Paula. »Damit müsste ich imstande sein festzustellen, wer von den beiden anderen der Agent ist.«
»Und dann?«
»Vielleicht erreichen wir ihn rechtzeitig, um ihn am Start zu hindern. Dazu bedarf es nicht viel. Ihre Ionen-Karabiner können einen Hyperglider mit Leichtigkeit ausschalten.«
»Aber wir kämen nicht wieder weg!«, grollte Rosamund. 
»Der Sturm ist nirgends so stark wie im Stakeout Canyon! Diese Jeeps können unmöglich die Wucht des Windes aushalten, der dort herrscht.«
»Ich habe bereits gesagt, ich fahre allein.«
»Nein, das tun Sie nicht. Sie schaffen es ja kaum, bei Bewusstsein zubleiben.«
»Danke sehr«, sagte Paula. Sie lehnte sich in den Sitz zurück, schloss die Augen und dachte über die Fragen nach, die sie Oscar stellen musste. 
»Selbst wenn wir es nicht bis zu den Gleitern schaffen, sind die beiden anderen gewarnt«, sagte Rosamund. »So viel müssten sie selbst wissen.«
»Es könnte reichen, zugegeben«, räumte Paula ein. Sie fühlte, wie die Frau neben ihr sich nach einer Rechtfertigung für das sehnte, was sie taten, und welchen Mut sie aus der Sache der Guardians of Selfhood bezog. »Ich weiß nicht, was der Agent des Starflyers vorhat. Einen Kamikaze-Angriff mit dem Gleiter vielleicht, oder er will versuchen, die beiden anderen von Aphrodites Seat zu stoßen.«
»Es ist Adam, wissen Sie? Er hilft uns.«
»Wie das?«
»Er blickt aus den träumenden Himmeln auf uns herab und peitscht uns voran.«
Paula erwiderte nichts darauf. Die Vorstellung war irgendwie beunruhigend. Ihr eigenes Universum basierte auf soliden Fakten, nicht auf Glauben. Es war leichter so. 
»Sind Sie nicht religiös, Investigator?«
»Ich glaube nicht, dass ich dazu erschaffen wurde, nein. Sie sind es offensichtlich.«
»Ich glaube nicht an die alten irdischen Religionen, aber Bradley Johansson war tatsächlich in den träumenden Himmeln. Er hat den Clans davon erzählt und von dem, was uns nach dem Tod erwartet.«
»Ich verstehe.«
»Glauben Sie mir kein Wort!«, lachte Rosamund. »Fragen Sie ihn selbst, wenn das alles vorbei ist.«
»Vielleicht tue ich das.«
Sie fuhren schweigend weiter. Nach einer Weile musste Rosamund leicht gegensteuern, obwohl der Untergrund nicht allzu uneben war. Allerdings hatte sich die Landschaft seit einer ganzen Weile nicht mehr verändert. 
»Der Wind wird allmählich stärker«, sagte Rosamund, als sie Paulas Blick bemerkte, die die dämmrige Umgebung draußen absuchte. 
»Richtig.« Paula befahl dem Sender des Jeeps, erneut zu funken. 
Sie sollten inzwischen in Reichweite sein. Der Trägheitsnavigation nach zu urteilen befanden sie sich auf Höhe der Zufahrt zum Stakeout Canyon und mussten jeden Augenblick den Kurs ändern, um hineinzufahren. 
»Was meinten Sie damit, dass Oscar nicht sicher ist vor Ihnen?«, fragte Rosamund. 
»Er und Adam waren zusammen bei Abadon Station. Er gehörte zu den Terroristen. Adam wusste, dass ich Oscar festnehmen würde, sollte ich das je erfahren.«
»Das ist schon lange her.«
»Zeit spielt keine Rolle. Die Leute, die sie umgebracht haben, sind immer noch tot. Der Gerechtigkeit muss Genüge getan werden. 
Ohne das würde unsere Zivilisation zusammenbrechen.«
»Das meinen Sie ernst, nicht wahr?«
»Selbstverständlich.«
»Also hätten Sie wirklich versucht, Adam zu verhaften, sobald das hier vorbei ist?«
»Selbstverständlich.«
»Wir hätten Sie daran gehindert.«
»Nur dieses eine Mal.« Paulas E-Butler meldete, dass der Sender des Jeeps Kontakt zu den drei Hyperglidern hergestellt hatte. »Oscar, ist alles in Ordnung bei Ihnen?«, fragte Paula. 
»Ja, alles bestens. Wir sind alle drei bereit. Was gibt es für ein Problem? Ich dachte, Sie hätten sich längst in Sicherheit gebracht? Sie müssen weg aus dem Stakeout Canyon!«
»Oscar, ich habe mit Bradley Johansson gesprochen. Er hat mir verraten, dass es Adam war, der sich mit Ihnen in Verbindung gesetzt und Sie gebeten hat, sich die Logbücher und Aufzeichnungen der Second Chance noch einmal genau anzusehen. Ist das richtig?«
»Ja.«
»Investigator, was hat das zu bedeuten?«, fragte Wilson. »Wir starten jeden Augenblick, und Sie müssen sich in Sicherheit bringen!«
»Oscar, damit sind Sie entlastet«, sagte Paula. »Wenn Sie der Starflyer-Agent gewesen wären, hätten Sie Adam gefangen genommen.«
»Ja, ich schätze, Sie haben Recht.«
»Paula, was soll das bedeuten?«, fragte Wilson. 
Der Jeep schaukelte stark nach einer Seite, als er von einer Windbö getroffen wurde. Paula straffte ihren Sicherheitsgurt. »Das bedeutet, dass entweder Sie oder Anna der Starflyer-Agentsind.«
»Jetzt kommen Sie aber, Paula! Wir sind alle bei der Navy; wir kennen uns seit Jahren. Wir haben bereits festgestellt, dass es entweder Sie selbst sind oder einer von den Guardians. Wir fliegen zum Gipfel hinauf, ganz gleich, was Sie sagen.«
»Sie waren alle an Bord der Second Chance«, fuhr Paula fort. »Oscar, was haben Sie Wilson erzählt, als Sie mit den Beweisen zu ihm gegangen sind? Haben Sie ihm gesagt, dass die Guardians sich mit Ihnen in Verbindung gesetzt haben?«
»Ja.«
»Also gut. Hören Sie, Wilson, Sie wussten, dass es eine Verbindung zwischen Oscar und den Guardians gab. Haben Sie Anna davon erzählt?«
»Das ist lächerlich!«
»Haben Sie ihr davon erzählt?« Der Jeep schwankte inzwischen ununterbrochen, und der Wind wurde von Minute zu Minute stärker. Sand wehte über den Boden. 
»Ich … Ich glaube nicht. Anna, erinnerst du dich vielleicht?«
»Was haben Sie zu ihr gesagt? Haben Sie mit ihr über die Logbücher der Second Chance gesprochen?«
»Anna!« Wilsons Stimme war ein Flehen. 
»Sie war für die Sensoren der Second Chance verantwortlich. Damit hatte sie Zugang zu den Satelliten und zur Sendeschüssel. Es waren ihre Systeme; es wäre ihr ganz leicht gefallen, eine unbefugte Benut-zung zu verschleiern.«
»Anna! Sag ihr, dass sie Unsinn redet!«
»Haben Sie ihr erzählt, dass Oscar die Logbücher untersucht und festgestellt hat, dass die Schüssel benutzt worden war?«, fuhr Paula ungerührt fort. 
»Anna, Herrgott noch mal!«
»Haben Sie?«
»Ja«, stöhnte Wilson. 
»Anna«, sagte Paula. »Ich weiß, dass Ihr Funkgerät eingeschaltet ist und Sie uns hören. Bitte antworten Sie mir.«
»Sie ist meine Frau!«
Der Jeep wankte gefährlich. Rosamund kämpfte mit dem Lenkrad. 
»Wir können nicht mehr länger dagegen ankämpfen«, grunzte sie. 
»Wir schaffen es nicht bis zu Anna.«
»Verdammt!«, sagte Paula. »Es kann nicht mehr weit sein.«
»Investigator, wir werden sterben, wenn wir weiterfahren«, sagte Rosamund in sachlichem Ton. »Damit werden wir überhaupt nichts erreichen.«
»Also schön, drehen Sie um«, schnappte Paula. Auf halbem Weg in der Kurve krachte eine weitere Bö herein, und sie befürchtete schon, dass sie diesmal umgeworfen werden würden. Rosamund kurbelte wie besessen am Lenkrad und steuerte dagegen. Draußen sickerte graues Licht in den Himmel und enthüllte eine dicke, niedrige Wolkendecke, die mit atemberaubender Geschwindigkeit auf den Mount Herculaneum zuraste. Der Jeep stabilisierte sich wieder. 
Rosamund steuerte geradewegs auf die Basis der Canyonwände zu. 
»Anna, bitte antworten Sie«, sagte Paula. 
»Wilson«, sagte Oscar. »Scheiße, Mann, es tut mir so Leid.«
»Sie kann es nicht sein!«, sagte Wilson. »Unmöglich! Verdammt, sie ist ein ganz normaler Mensch!«
»Ich habe jahrelang mit Tarlo zusammengearbeitet«, sagte Paula. 
»Ich hatte nicht den leisesten Verdacht!«
»Gearbeitet?«, stieß Wilson hervor. »Ich bin mit ihr verheiratet! Ich liebe sie!«
»Wilson, Oscar, Sie müssen entscheiden, was Sie jetzt tun wollen. 
Ich weiß, dass es hart ist, Wilson, aber ich nehme an, sie wird versuchen, einen von Ihnen beiden zu rammen.«
»Wir lassen eine Lücke zwischen den einzelnen Gleitern«, schlug Oscar vor. »Auf diese Weise kann sie nur einen von uns verfolgen.«
»Das klingt machbar«, erwiderte Paula. Sie wollte gerne einen praktischen Rat erteilen, doch sie wusste nicht einmal, wie durchführbar Oscars Vorschlag war. Sie sah das Ende des Canyons näher-kommen. Unter den Reifen des Jeeps war wieder Sand. Große, glatt-geschmirgelte Felsvorsprünge ragten entlang der nackten Canyon-wand aus dem Untergrund. Rosamund umrundete einen großen La-vabrocken und bremste in seinem Windschatten; dann senkte sie das Fahrwerk ab, so tief es ging. »Ich hoffe, das reicht«, sagte sie, als sie die Notverankerung des Jeeps einschaltete. Die Schrauben unter dem Chassis begannen, sich mit einem durchdringenden metallischen Kreischen in den harten, dichtgepackten Sand zu bohren. 
»Viel Glück, Ihnen beiden«, sagte Paula. 
Rosamund unterbrach die Verbindung und sah Paula an. »Sie haben ihm nicht erzählt, dass Sie über Abadan Bescheid wissen.«
»Oscar hat im Moment genug Sorgen am Hals«, sagte Paula. »Ich wollte seine Effizienz nicht beeinträchtigen. Er wird es herausfinden, wenn er überlebt.«
»Ich weiß nicht, wie es mit dem Starflyer ist, aber Sie jagen mir eine Heidenangst ein, wissen Sie das?«
»Sie hat nichts gewusst.« Oscar wiederholte die Phrase wie ein Man-tra. Er hatte vergessen, wie oft er es bereits gesagt hatte. Die Leere menschlichen Schweigens war bedrückend und demoralisierend, während draußen der Wind immer wütender um den Hyperglider herum brauste. Ein Gefühl von Isolation breitete sich um Oscar herum aus, das im interstellaren Raum nicht hätte stärker sein können. 
Anna – verloren, ohne Aussicht auf Rettung, und das seit Gott weiß wie vielen Jahren oder Jahrzehnten. Und Wilson in einer ganz privaten Hölle aus Schmerz und Trauer. »Der menschliche Teil von ihr hat sich zu dir hingezogen gefühlt«, sagte Oscar, »und der menschliche Teil von ihr ist immer noch lebendig.«
»Es spielt keine Rolle«, erwiderte Wilson knapp. »Ich war schon früher verheiratet.«
»Nicht so, Mann. Wir haben immer wieder kurz die echte Anna gesehen. Sie ist immer noch da. Verloren. Sie kann wiederbelebt werden und ihre Erinnerungen redigiert.«
»Nachdem wir sie getötet haben, meinst du?«
Oscar zuckte unwillkürlich zusammen. Die ganze Unterhaltung wurde noch beunruhigender durch das kleine grüne Symbol in seiner virtuellen Sicht, das ihm zeigte, dass Anna die ganze Zeit über mithörte. Vielleicht ist Schweigen das Beste.  »Was willst du tun?«, fragte er müde. Schleier aus feinem Sand trieben am Hyperglider vorbei, aufgepeitscht in der Wüste jenseits des klaffenden Canyon-Ein-gangs. 
»Wir fliegen zum Aphrodite’s Seat hinauf. Das ist der Grund, warum wir hier sind. Wir werden unseren Auftrag erfüllen.«
Oscar widerstand dem Verlangen, einen erleichterten Seufzer aus-zustoßen. Wenigstens schien sein Freund sich wieder konzentrieren zu können. Das war das Bewundernswerte an Wilson: seine Fähigkeit, menschliche Aspekte beiseite zu schieben, während er Entscheidungen traf. Das war wahrscheinlich auch das, was ihn als Kommandanten so gut machte. Die Parallelen zwischen Wilson und Starflyer-Agenten waren etwas, worüber Oscar lieber nicht nachdenken wollte. 
»Wir werden es schaffen«, sagte er. »Schließlich gibt es nicht viel, was sie dagegen tun könnte.«
»Meinst du?«
Oscar war nahe daran, sein Funkgerät einfach auszuschalten und mit dem Hyperglider am Boden zu bleiben, während der Sturm tobte. Das Universum kann ohne mich überleben, nur dieses eine Mal.  Wenn er doch nur wie Wilson seine Emotionen hätte abschalten können. 
Der Hyperglider schüttelte sich, als der Wind ringsum stärker wurde. Die Wolken waren zu einer gleichförmigen grauen, niedrig hängenden Masse über dem kahlen Canyon angeschwollen. »Was auch immer du tun willst, ich bin dabei«, sagte er zu Wilson. Es war feige, und er wusste es, die Verantwortung auf jemand anderen zu übertragen. Andererseits hatte er es seit Abadan nie anders gehand-habt. 
Oscar überprüfte das Wetterradar mit seinen falschfarbenen Mustern. Das ganze Cockpit erzitterte inzwischen ununterbrochen und machte die Bilder auf dem kleinen Schirm unscharf und verschwommen. Oscar entdeckte die lachsfarbene Sturmfront, die von den gigantischen Wänden des Stakeout Canyon wie von einem Trichter aufgefangen wurde und inzwischen eine Geschwindigkeit von beinahe einhundert Meilen in der Stunde erreicht hatte. Irgendwo in der unsichtbaren Ferne weit voraus hatte die Sturmfront die Basis des Mount Herculaneum erreicht. 
»Grünes Licht für den Start«, meldete Wilson mit einer Stimme, die frei war von jeder Emotion. 
Oscar lächelte angesichts dieser absoluten Professionalität. Auf seine Weise zeigte Wilson ihm den richtigen Weg. Okay, wenn es das ist,
was man braucht, um so etwas zu schaffen, dann bin ich erledigt.  »Verstanden. Ich leite die Startphase ein.«

Er brachte seine Hände auf die I-Spots der Konsole und packte die konkaven Handgriffe. Plyplastik floss über seine Handgelenke und verankerte sie für die Dauer des Fluges fest an ihrem Platz. Sein E-Butler meldete ein perfektes Interface mit dem Onboard-Array des Hypergliders. 
Oscar verdrängte jeden Gedanken an Anna und rief seine implantierten Erinnerungen auf. Er verschmolz mit dem Hyperglider. Eine virtuelle rot-violette Hand packte den Joystick, der vor ihm materialisiert war. Seine andere Hand huschte über die leuchtenden Symbole. 
Die Flügelknospen aus Plyplastik begannen zu fließen und streckten sich zu einer einfachen Delta-Konfiguration rechts und links vom Rumpf. Oscar wurde im Cockpit hin und her geworfen, als der Wind sie erfasste. Er löste die Verriegelung der vorderen Verankerung, und der Hyperglider machte einen wilden Satz. Seine eigenen, spärlichen Pilotenkenntnisse, verstärkt durch das Memoryskill-Implantat, halfen ihm dabei, die wilde Bewegung relativ mühelos zu korrigieren und das kleine Fahrzeug so waagerecht wie möglich zu halten. 
Er ließ die vorderen und hinteren Halteseile abspulen und justierte die Flügel so, dass sie einen schwachen Auftrieb produzierten. Der Hyperglider erhob sich vom Canyonboden wie ein Sportdrachen und zerrte an den Kabeln, als der Wind auf den Rumpf traf. Als er fünfzehn Meter hoch war, justierte Oscar die Heckflosse in eine vertikale stabilisierende Konfiguration. Das Schütteln und Rütteln verlor etwas von seiner Bedrohlichkeit, auch wenn das Heulen des Sturms draußen immer noch zunahm. Oscar expandierte die Flügel weiter und vertiefte das Profil, um weiteren Auftrieb zu erzeugen. 
Die Verankerungskabel meldeten starke Last, und er begann, sie gleichmäßig abzuspulen, während er die Aufstiegsgeschwindigkeit gewissenhaft im Rahmen der empfohlenen Toleranzen hielt. Das hier war nicht der Zeitpunkt für überhastete Reaktionen, dachte er, ganz gleich, was auf dem Spiel stand. 
Dunstfetzen schossen an der Kanzel vorbei und verdichteten sich zu einem Wirbeln, das Oscars Sichtweite auf weniger als zwanzig Meter begrenzte. Regen prasselte aggressiv auf Rumpf und Kanzel-scheiben, und der laute Trommelwirbel brachte die Maschine zum Erzittern. Als Oscar noch höher stieg, begannen die Kabel zu schwingen. Er musste die Flügel ununterbrochen nachjustieren, um den Hyperglider stabil zu halten. 
»Wenn dieser Sturm für Samantha nicht ausreicht, dann weiß ich es nicht«, sagte Wilson. Die Funkverbindung war nicht besonders gut, doch die von Statik durchsetzten Worte enthielten eine unglaubliche Entschlossenheit. 
Oscar klammerte sich an die Stimme seines Freundes. Der Kontakt mit einem anderen menschlichen Wesen war plötzlich ungeheuer wichtig für ihn. Als er einen weiteren Blick auf das Wetterradar warf, konnte er die purpurnen und kirschroten Sturmwellen sehen, die in den Stakeout Canyon jagten und sich mit schwindelerregender Geschwindigkeit überlagerten und verstärkten. Die Luftge-schwindigkeit um den Rumpf herum überstieg inzwischen einhundert Meilen in der Stunde. 
Indigofarbene Sterne markierten die Positionen der beiden anderen Hyperglider. Beide waren in der Luft, ungefähr in der gleichen Höhe wie Oscar. Also ist sie am Leben und will kämpfen. Schön.  Es war ein dummer Wunsch gewesen, dass Annas Schweigen bedeuten könnte, sie wäre irgendwie inaktiv geworden. 
»Ja«, sagte er, als seine Höhe die Tausend-Meter-Marke überstieg. 
»Es gefällt mir nicht, mitten drin zu sein, aber es würde mir noch weniger gefallen, Ziel dieses Sturms zu sein.«
»Adam wollte, dass du allein zum Aphrodite’s Seat hinauffliegst, habe ich Recht? Deswegen hat er dich der Memoryskill-Implantation unterzogen. Es gab keine Schäden an den anderen Maschinen. Er wollte Anna und mich nicht starten lassen.«
»Das ist richtig. Er wollte mit den Guardians reden und ihnen die Lage erklären, um sicherzustellen, dass ihr beide am Boden bleibt. 
Verdammter Idiot! Als wären meine Flugkünste eine Garantie für eine sichere Landung auf dem Gipfel.«
»Warum hat er uns nicht verraten, dass du nicht als Starflyer-Agent infrage kommst?«
»Er hätte Investigator Myo eine Menge Fragen beantworten müssen. Beispielsweise, dass wir beide uns seit vielen Jahren kannten, was der Grund dafür ist, warum er mit mir Kontakt aufgenommen hat.« Der Hyperglider machte einen besorgniserregenden Satz nach Steuerbord. Oscar brachte ihn mit stetem Druck auf den Joystick wieder zurück auf Kurs und spannte die Flügel. Das Fahrzeug stabilisierte sich. Oscar konzentrierte sich angestrengt auf das Wetterradar, auch wenn selbst das Mühe hatte, die extremen Turbulenzen innerhalb der Jetstreams zu entdecken. 
»Ist das denn so wichtig?«, fragte Wilson. 
Oscar biss die Zähne zusammen. Seit Jahrzehnten war er davon ausgegangen, dass dieser Augenblick – falls er denn je käme – eine Erleichterung sein würde. Er war es nicht. Er hasste sich für sein Ge-ständnis, für das, was er zu gestehen hatte. »Ich fürchte ja.«
»Und woher kannte er dich?«
»Wir waren beide an der Universität in studentische Politik verwickelt. Es war dumm von uns. Wir waren jung, und die Radikalen wussten, wie sie das ausnutzen konnten.«
»Und was geschah?«
»Letztendlich? Abadan Station.«
»Ach du lieber Gott, Oscar, das soll wohl ein Witz sein! Das warst du?«
»Ich war neunzehn. Adam und ich waren in der Gruppe, die die Bombe gelegt hat. Sie war nicht für den Passagierzug gedacht. Wir wollten ein Zeichen gegen das Vernichten von Getreide setzen. 
Doch es gab Probleme in der Station von StLincoln, und der Express hatte Verspätung; also gab die Verkehrskontrolle ihm Vorrang und verlegte den Getreidezug auf ein anderes Gleis.«
»Verdammt …«
»Ja.« Oscar sah, dass seine Höhe die Vierzehnhundert-Meter-Mar-ke überschritt. Er hatte Schwierigkeiten, den Zeiger zu erkennen. 
Die Tränen rannen ihm über die Wangen. Er befahl der Flügelkonfiguration, sich für das Ausklinken bereit zu machen. »Die Intersolar Socialist Party erbarmte sich meiner und bezahlte dafür, dass ich meine Identität auf Illuminatus wechseln konnte. Seit damals habe ich … ich weiß nicht. Seit damals habe ich versucht, es wiedergutzu-machen. Seit damals.«
»Ich will verdammt sein. Das ist wirklich ein Tag voller Enthüllun-gen. Ich schätze, wir sind letzten Endes alle Fremde.«
»Wilson, ganz gleich, was … wenn du mich jetzt hasst. Ich bin froh, dass du mein Freund gewesen bist.«
»Ich hasse dich nicht, Oscar. Ist das eigentlich dein richtiger Name?«
»Verdammt, nein.« Oscar schaute durch das Kanzeldach nach draußen und sah, dass die Flügel sich auf beiden Seiten krümmten. 
Seine virtuelle Sicht zeigte, dass sie eine breite dreiecksförmige Konfiguration angenommen hatten. »Ich war früher ein großer Film-Fan. Ich liebte diese fabelhaften Musicals, Cowboyfilme und Roman-zen, wie sie Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts gemacht wurden. 
Die Oscar-Verleihungen, verstehst du? Und der größte Star, den es damals gab, war Marilyn Monroe.«
»Nun, Mr Oscar-Preisträger, du hast die Taktik richtig benannt. 
Zwei für einen.«
Oscar sah, das Wilsons Hyperglider sich ausklinkte. Der indigofarbene Stern schoss hoch über den karmesinfarbenen Jetstream hinaus, der durch den Stakeout Canyon tobte. 
Er konnte Anna fast denken hören. Von ihnen allen hatte Wilson die beste Chance, den Gipfel zu erreichen. Je länger sie wartete, desto schwieriger würde es für sie werden, ihn einzuholen und eine Kollision herbeizuführen, doch wenn sie die Verankerung vor Oscar löste, konnte er sich den Zeitpunkt für seinen Angriff im Laufe der nächsten Stunde oder so aussuchen und vollkommen unbehelligt seinen Versuch wagen. Alles hing davon ab, wie viel Vertrauen jeder von ihnen in seine eigenen Fähigkeiten hatte, die verkürzte Parabel zu fliegen. 
Anna löste ihre Verankerung. 
Sie war fünfundzwanzig Sekunden hinter Wilson. 
Oscars virtuelle Hand hämmerte auf das Auslösesymbol. Die Be-schleunigungskräfte drückten ihn in seinen Sitz. Der Hyperglider jagte mit mehr als einhundertzwanzig Meilen in der Stunde davon. 
Der Sturm drosch erbarmungslos auf die Tragflächen ein. Oscar hatte sich vorgestellt, den Gleiter ruhig zu halten, während er die Bewegungen der beiden anderen beobachtete, und auf einen geeigneten Moment zu warten, ganz gleich, wie er aussehen mochte. Stattdessen fand er sich augenblicklich in einem Kampf ums nackte Überleben wieder. Es ging einzig und allein darum, die Höhe zu halten. Die beiden Canyonwände sprangen ihn vom Radarschirm her an, während der Sturm ihn von einer Seite zur anderen wirbelte. 
Er begegnete jedem Ausbruchsversuch seines Gleiters und bewegte seinen Joystick mit einer aus Angst geborenen Ruhe. Die Flügel ver-
änderten sich gehorsam, und ihre Spitzen streckten oder krümmten sich und reagierten so schnell auf den rasenden Sturm, dass Oscar Mühe hatte, es zu registrieren und nicht überzukompensieren. 
Für den Bruchteil einer Sekunde suchte er nach den beiden indigofarbenen Sternen. Sein E-Butler projizierte ihre Flugbahnen. Die dünnen topasfarbenen Linien kreuzten sich noch vor dem Ende des Stakeout Canyon. Dann rückten die hohen Felswände wieder dichter zusammen, und die Instabilitäten, die am Rumpf seines Gleiters zerrten, nahmen zu. Draußen wurde es von Minute zu Minute dunkler, als die Wolkenfetzen, die der Sturm mit sich gerissen hatte, zu einem einzigen dicken, wild wirbelnden Band hoch über dem Boden zusammengedrückt wurden. Gewaltige Regentropfen prassel-ten in einer plötzlichen Woge gegen das Cockpit. Der Hyperglider ächzte unter dem Anprall. Oscar hatte Mühe, das kleine Flugzeug wieder aufzurichten. Er musste die Flügelgröße reduzieren und die Kontrolle auf Kosten der Beschleunigung vergrößern, die die letzte Kurve ihm verliehen hatte. Es gab keinen feststellbaren Geschwin-digkeitsrückgang, und es war einfacher, den Weg zurück in die Mitte des Canyons zu erzwingen, wenn er sich oberhalb der sich windenden, brodelnden Wolke hielt. Das Radar entdeckte das Ende des Canyons zwanzig Kilometer voraus, eine vertikale Klippe, die sich bis jenseits der Auflösung des Schirms erstreckte. 
Oscar überprüfte erneut die Positionen der beiden anderen Hyperglider. Anna flog mit mechanischer Präzision. Sie hatte die Flügel nicht getrimmt; trotzdem blieb sie irgendwie auf Kurs und näherte sich Wilson rasch. Sie musste sich keine Gedanken über die richtige Position am Ende des Canyons machen, um in die Vertikale überzu-gehen. Sie war nicht länger von menschlichen Sorgen und Nöten ge-plagt. Ihr Hyperglider schoss durch den Canyon wie eine Rakete. 
Wilson konnte ihr nicht entkommen. Wenn er den unglaublichen Wasserfall aus Luft hinaufjagen wollte, der aus dem Canyon strömte, dann musste er seinen Kurs absolut präzise einhalten. 
Das Geschick irgendeines längst verstorbenen Piloten hatte sich inzwischen in Oscars Bewusstsein ausgebreitet und gestattete ihm, den Joystick im Einklang mit dem Hyperglider zu bewegen. Er stellte fest, dass er eine geradezu unterbewusste, instinktive Kontrolle über die Aerodynamik der Maschine besaß. Mitten zwischen dem dunklen Himmel und dem kampflüsternen Brüllen des Sturms sah er den Expresszug von StLincoln, der in einem öligen, qualmenden Feuerball verging. Er sah, wie sich die Waggons falteten und zerdrückt wurden, und die verkohlten, zerfetzten Leichen, die überall verstreut herumlagen. Er kannte sie inzwischen alle. Jede Nacht seit vierzig Jahren hatten ihre Gesichter seinen einen, sich immer wie-derholenden Traum ausgefüllt. 
Oscars virtuelle Hand manipulierte die Flügelkonfiguration erneut und verwandelte sie in eine breitete, längere Plattform innerhalb der roten Warnsymbole, die das Onboard-Array vorgab. Seine Geschwindigkeit nahm zu, und er drückte die Nase nach unten in Richtung des Stroms aus weißem Schaum, der zwei Kilometer über dem Canyonboden durch die Schlucht raste. 
»Wilson?«, rief er über den kakophonischen Lärm hinweg. 
Wilde Ströme brandeten über den Rumpf des Hypergliders, nur um von den rasiermesserscharfen Flügeln zerteilt zu werden. Hoch oben stieg die Sonne über dem Gipfel des Mount Herculaneum auf. 
»Ich höre dich, Oscar.«
Das Sonnenlicht zerteilte sich auf dem Wasser und verwandelte es in eine brodelnde Wolke aus flüchtigen Regenbögen. Unmittelbar vor ihm und ein Stück unterhalb wurde ein blendend greller weißer Umriss sichtbar, der über den funkelnden Schaum hinweg surfte. 
»Mein Name ist Gene Yaohui.« Und mit diesen Worten stürzte er sich in den strahlenden Vortex aus Licht und Wasser. Er traf Annas Gleiter voll. 
Es war schon früher geschehen, viele Male, damals, als er mit der Wild Fox Squadron geflogen war. Es war eine so verschworene Gemeinschaft gewesen, dass sie willentlich ihre Leben geteilt hatten, in der Luft und am Boden. Sie hatten gemeinsam trainiert; sie hatten gemeinsam gefeiert; sie waren gemeinsam auf die Jagd nach Frauen gegangen; sie hatten gemeinsame Missionen geflogen, und sie hatten gemeinsam in Übersee gedient. Am Boden hatte er die Frauen und Kinder jedes Kameraden gekannt, ihre Geldschwierigkeiten, ihre Streitereien, ihre Einkaufszettel, und in der Luft hatte er über die Tricks und Grenzen von jedem seiner Flügelmänner Bescheid gewusst. Sie hatten sich so nah gestanden wie Brüder. 
Wenn sie Kampfmissionen geflogen hatten, waren einige nicht zu-rückgekehrt. Das Radar hatte gezeigt, wie sie starben, mit seinen hübschen kleinen grünen Symbolen auf dem HUD und der Unter-schrift Contact lost, wenn ihre Flugzeuge von Raketen getroffen zerplatzt und die Trümmer wie feurige Meteoriten zu Boden gesegelt waren. Jedes Mal war ein Teil von ihm selbst mitgestorben und hatte eine Leere hinterlassen, die nie wieder ganz ausgefüllt werden konnte. Doch man machte weiter, weil es das war, was die anderen wollten, weil man sie gut genug kannte, um sicher zu sein. Es war dieses Wissen gewesen, das einem die Kraft zum Weitermachen gegeben hatte. 
Und jetzt, dreieinhalb Jahrhunderte nachdem er seinen letzten Ge-schwaderkameraden verloren hatte, sah Wilson Kime die Radar-symbole seiner Frau und seines besten Freundes aus dem Himmel stürzen und auf dem unerbittlichen Fels unterhalb seines Hypergliders am Boden zerschellen. 
»Lebwohl, Gene Yaohui«, sagte er leise. 
Zwei Kilometer voraus vollführte der Strom, der durch die Luft schoss, seine prachtvolle parabolische Kurve und schoss parallel zu der gewaltigen Klippe in die Höhe. Orangefarbene Positionsvekto-ren tauchten in Wilsons virtueller Sicht auf, und er bewegte gelassen den Joystick, während er den Gleiter auf die korrekte Anflugbahn steuerte. Er zog die Flügel ein, bis sie nur noch winzige planiforme Stummel waren, während die Canyonwände zu beiden Seiten immer dichter herankamen. Der Wasserfall war unmittelbar vor ihm, eine Ebene aus silberfarbenen Wellen, die mit mehr als zweihundert Meilen in der Stunde senkrecht in die Höhe stiegen. Wilson hielt den Atem an. 
Abrupt wurde der Hyperglider mit einer Wucht nach oben gerissen, die Wilson tief in die Sitzpolster drückte. Er kämpfte mit dem Joystick und den Flügelspitzen, um das Flugzeug perfekt ausgerichtet zu halten, während es auf dem Heck stand und dem klaren saphirblauen Himmel entgegen jagte. Wilson atmete auf; dann musste er plötzlich lachen, nur, dass es mehr nach einem trotzigen Schnar-ren klang, das der Starflyer hören und erkennen würde. 
Bei fünf Kilometern Höhe begann der vertikale Wasserfall ausein-anderzubrechen, als der gewaltige Druck nachließ, den er beim Verlassen der brutalen Verengung des Stakeout Canyon erzeugte. Das Wasser teilte sich in zwei Katarakte aus weißer Gischt, die nördlich und südlich auf die Hänge des riesigen Vulkans regneten. Wilson ritt auf der verbliebenen Luftströmung des entweichenden Sturms weiter und ließ sich höher und höher hinauftragen, ohne an Geschwindigkeit einzubüßen. Während er über das Grasland der höheren, gemäßigten Hänge raste, sah er, wie die massiven Wolkenbän-der unter ihm sich teilten und den Vulkan zu beiden Seiten umrundeten, um sich auf der anderen Seite zur Rache des Planeten wieder zu vereinigen. 
Das Radar fing die Wirbel weiter voraus auf, wie sie in der klaren Turbulenz entstanden, die den oberen Rand des Sturms markierte. 
Wilson sah sie herumpeitschen, transparente Säulen, die erratisch über den Grund glitten und sich von einer Sekunde zur anderen mit Staub und Geröll füllten, wo sie ungeschützte Stellen mit Erdreich fanden. Das Onboard-Array fing an, sie in seine Berechnungen mit einzubeziehen und die möglichen Optionen zu ermitteln. 
Drei waren in der richtigen Gegend, und alle von ihnen waren groß genug. Einen Wirbel tat Wilson ab, weil seine Oszillationen zu instabil waren. Von den verbleibenden beiden entschied er sich aus praktischen Gründen für den, der ihm am nächsten war. 
Wilson schob den Joystick nach vorn und zielte mit der Nase des Gleiters auf die wirbelnde Basis des Strudels, während er sich der halbwegs rhythmischen Bewegung anpasste, mit der er hin und her glitt auf seinem Weg den Hang hinauf. Die Flügel und das Heckleitwerk des Hypergliders wurden zu winzigen, haiflossenartigen Stummeln eingezogen, während Wilson dem Ziel entgegen raste. Er hielt den Gleiter gerade, zielte instinktiv auf die Stelle, von der er wusste, dass sie passen würde. Wenn Gene Yaohui gerade zielen kann,
dann kann ich das erst recht, verdammt. Unsere Sache geht weiter, und
wir werden Erfolg haben. 
Wilson zog den Joystick zurück und zwang den Hyperglider in eine steile Kurve, als er in den Wirbel eindrang. Das Kanzeldach wurde augenblicklich mit Sand und Kieseln bombardiert. Größere Steinbrocken ließen Wilson bei ihrem Aufprall zusammenzucken. 
Die Rumpfbeanspruchung erreichte das zulässige Maximum. Hinter Wilsons Sitz heulten die Motoren und drehten die Frontsektion des Gleiters entgegengesetzt zur Rotation des Zyklons, um so den Aufstieg zu stabilisieren. Die Flügel hatten ihre Form erneut verändert und sahen nun aus wie Propellerflügel, welche die ungestümen Kräfte des Windes anzapften. 
Sekunden später platzte der Hyperglider aus der Oberseite des Wirbels hervor. Wilson überflog rasch die Flugbahndaten. Er hatte genug Geschwindigkeit aufgenommen, um einen vollständigen Bogen über den Gipfel hinweg zu fliegen. Gut, doch nicht genau das, was er wollte. Die Flügel änderten ihren Anstellwinkel, und die Nase richtete sich in einem sanften Bremsmanöver auf. Wilson hatte nicht viel Zeit – die Gase wurden rapide dünner, als er die Strato-sphäre hinter sich ließ. Er dehnte die Flügel noch weiter aus und stellte sie an, um ihren Widerstand gegen die dünnen Ströme von Luftmolekülen zu erhöhen, die am Rumpf vorbeischlüpften. In seiner virtuellen Sicht sank die projizierte Parabel nach und nach in die vorher ausgerechnete Flugbahn hinunter und zeigte Wilson einen Aufschlagpunkt ungefähr anderthalb Kilometer hinter Aphrodite’s Seat. 
Der Hyperglider segelte aus der Atmosphäre heraus. Der Raum ringsum zeigte das vertraute, einladende Schwarz, und die Sterne leuchteten so hell, wie Wilson sie je gesehen hatte. Er beobachtete, wie sich Kondensflüssigkeit auf den Flügeln zu Tropfen sammelte, die zu Eis gefroren. Unter dem Steuerbord-Flügel blubberte der Krater des Mount Titan in düsterem Rot, als die kochende Lava rauchende Gesteinsbrocken ausspie, die auf eigenen Parabelbahnen hinunter in die Atmosphäre stürzten und in rot glühenden Explosionen zerplatzten. Genau voraus kam der flache Gipfel des Mount Herculaneum in Sicht, als der Hyperglider den Apex seiner Flugbahn erreichte, und zeigte eine bernsteinfarbene, trostlose Ebene aus erkalteter Lava mit den beiden Senken der Krater darin. 
Wilson sah es, doch das war alles – es gab kein Interesse, kein Staunen über den Ausblick. Er hatte die geehrt, die ihm genommen worden waren, und er hatte für sie die perfekte Parabel geflogen. 
Das allein war sein Sieg. Jetzt gab es nichts mehr für ihn zu tun, keine Korrekturen mehr vorzunehmen. Winzige Kaltgas-Reaktionsan-triebe hielten den Hyperglider hier oben im Vakuum auf Kurs. Die Gravitation würde ihn zu der Stelle hinunterbringen, die sie ausgesucht hatten. Das war seine letzte Erinnerung an sie alle drei: Sie hatten gemeinsam im Hangar um die projizierte Karte gestanden und aufgeregt über die beste Flugbahn und den besten Landeplatz diskutiert und die mürrisch dreinblickenden bewaffneten Guardians ignoriert, die ob der unpassenden Zurschaustellung fröhlicher Aus-gelassenheit so aufgebracht gewesen waren. Oscar und Anna, die beiden Menschen, für die er seine Hände ins Feuer gelegt hätte. 
Menschen, die so, wie sie sich gegeben hatten, eigentlich nie wirklich existiert hatten. 
Der Hyperglider sank rasch der schrundigen Oberfläche des Gipfels entgegen. Zu steil und zu schnell. Es gibt nichts, was ich tun könnte; es ist nur noch eine Frage der Gravitation.  Der Rest des Planeten war bereits hinter dem falschen Horizont von Aphrodite’s Seat verschwunden, wo die Lava in steilen, mehr als acht Kilometer hohen Klippen endete. Wilson war allein im Weltraum über einem zerklüfteten Kreis aus erkalteter Lava, die viel unebener war als auf den Bildern im Hangar zu erkennen. Felsbrocken übersäten den Boden. 
Wilson überprüfte ein weiteres Mal seine Helmsiegel und vergewis-serte sich, dass die Lebenserhaltungssysteme seines Anzugs eingeschaltet waren. Die Flügel waren bis auf zehn Meter Restspannweite eingezogen, mit nach unten gerollten Spitzen für den Fall, dass das Fahrwerk bei der Landung beschädigt und ihre stabilisierende Wirkung erforderlich werden sollte. 
Fünfzig Meter über dem Grund und nur achthundert Meter vom Rand mit den Klippen entfernt. Die Parabel war doch nicht ganz so perfekt gewesen wie geglaubt. Wilson zündete sämtliche Gastrieb-werke an der Oberseite des Gleiters in dem Versuch, den Abstieg zu beschleunigen. Die Stille machte ihm zu schaffen und erwies sich als unerwartet nervenzehrend. Selbst in einem Gleiter erwartete er wenigstens ein paar Geräusche von Luft, die über die Tragflächen strömte, wenn man zur Landung ansetzte. Hier jedoch gab es keinen Laut. Nichts außer dem Geist des Schiaparelli Kraters. Wilson fuhr die Landestützen aus … und seine Geschwindigkeit war immer noch viel zu hoch. 
Der Hyperglider prallte auf und zurück in die Höhe. Wilson sah Steine zu beiden Seiten davonwirbeln, wo sie von den Rädern getroffen worden waren. Noch siebenhundert Meter bis zum Rand. 
Die Räder berührten den Boden erneut. Endlich hörte er auch etwas: das Geräusch von Kollisionen mit den kleinen Rädern. Dann wurde der Gleiter wie verrückt durchgerüttelt. Staub wirbelte in dünneren Wolken als Wasserdampf davon. Die vorderen Landestützen brachen, und der richtige Lärm setzte ein, als der Rumpf über den Boden schlitterte. 
Wilson wusste, dass sich der Gleiter überschlagen würde. Er spürte, wie sich der Impuls aufbaute. Ich kann nichts dagegen tun. Es ist alles Gravitation und Trägheit.  Das Heck des Gleiters stieg in die Höhe, während der Rumpf nach Steuerbord kippte und die Flügelspitze in eine kleine Spalte tauchte. Der Salto in der geringen Schwerkraft war beinahe elegant. Träge richtete sich der Gleiter auf, drehte sich und krachte auf die Oberseite. Ein auf dem Kopf stehender Horizont schlitterte Wilson entgegen, während sich die Risse im Kanzeldach vervielfältigten. Schließlich barst das harte Glas in einem Schwall von entweichender Atemluft. Rohe, blasige Lava schoss vorüber, nur Zentimeter von Wilsons Helm entfernt. Durch den wirbelnden weißen Nebel der entweichenden Atmosphäre entdeckte Wilson einen großen Felsvorsprung genau voraus. Der Hyperglider krachte dagegen, und Wilsons Universum war mit einem Mal von brennendem rotem Schmerz erfüllt. 
»Mann! Das ist vielleicht ein primitives Radar!«, beschwerte sich Ozzie, während sich die Charybdis dem Rand des Systems von Dyson Alpha näherte. Er hatte die TD-Detektor-Visualisierung aus seinem Gitter gezogen und sich in einem transparenten grauen Würfel wiedergefunden, der seine virtuelle Sicht ausfüllte. Das Innere war körnig, mit winzigen photonischen Fehlern, die an ihm vorüberflogen wie eine Art von Smog. Kleine Haufen von ihnen verwandelten sich in verzerrte Makel, wie Knoten im strukturellen Gewebe des umgebenden Raums. Sie repräsentierten die Sterne im realen Universum. 
Inzwischen waren sie nur noch zwanzig Minuten vom System der Primes entfernt, und Ozzie änderte die Auflösung, um sich auf das vor ihnen liegende Sonnensystem zu konzentrieren. Es gab einen lautlosen Ansturm der strömenden Partikel, als sie sich zur Sonne zusammenballten. Kleinere Zusammenballungen bewegten sich in konzentrischen Orbits um das Zentralgestirn herum: drei massive Planeten und zwei Gasriesen. Ozzie suchte nach der Position der Dunklen Festung, doch in diesem Maßstab war nichts zu erkennen. 
Merkwürdig, dieses Ding ist doch so groß wie ein ganzer Planet.  Er zog astronomische Daten aus dem Gitter und überlagerte das Radar mit ihnen. Ein orangefarbenes Geflecht entstand und imitierte das planetare Layout des Systems. Es justierte seine Größe, bis es mit den Sensorbildern übereinstimmte. Eine einfache purpurne Dekussation markierte die Koordinaten der Dunklen Festung. Ozzie richtete den Fokus auf die Stelle und expandierte die Auflösung der Sensoren bis an ihre absolute Grenze. Die kleinen grauen Flecken durchfuhr eine Art Zittern, als sie das Volumen im Raum durchliefen, wo sich die Dunkle Festung befinden musste. 
»Nun, irgendwas ist jedenfalls dort«, sagte Mark ohne rechte Überzeugung. 
»Sehen wir uns das mal an«, entschied Ozzie. Er änderte den Kursvektor entsprechend, sodass sie in einer sanften Kurve zu den Koordinaten geführt wurden. »Kann dieses Ding auch andere Schiffe entdecken?«
»Ich habe keine Ahnung«, antwortete Mark. »Die Auflösung ist nicht besonders gut. Ich nehme an, wenn wir nahe genug heran sind, kann es auch kleinere Objekte finden.«
»Du weißt es nicht?«
»Mann, ich habe nicht den geringsten Schimmer von der Physik hinter alledem, wenn es überhaupt noch Physik genannt wird! Ich bin für den Zusammenbau verantwortlich, schon vergessen?«
»Schon gut, schon gut. Bereiten wir uns darauf vor, den Hyperraum zu verlassen, und zwar fünftausend Kilometer über dem äußeren Gitter der Dunklen Festung. Aktivier unsere Schutzschirme. Ich suche mit den normalen Sensoren die Umgebung ab. Und Mark … 
wenn es dort draußen irgendwelche Schiffe gibt, dann sind sie feindlich. Sie werden denken, dass wir gekommen sind, um ihre Sonne in eine Nova zu verwandeln.«
»Ich weiß! Ich war auf Elan, als die Primes den Planeten erobert haben.«
»Und?«, fragte Ozzie. 
Mark sah ihn irritiert an. »Was – und?«
»Du hast den Zugang zu den Waffensystemen verschlüsselt, Kumpel. Du bist derjenige, der schießen muss.«
»Oh. Richtig. Ich aktiviere die taktischen Systeme.«
»Gute Idee, Kumpel.«
Nach und nach verringerte Ozzie ihre Geschwindigkeit, bis sie relativ zur Dunklen Festung zum Stillstand gekommen waren. Die gigantische Konstruktion war von sechzehn Schiffen umgeben, doch der TD-Detektor vermochte keine akkurate Größe festzustellen. 
»Sie müssen schon ziemlich groß sein, damit wir sie in diesem Mistding sehen können«, schloss Ozzie. 
»Die kleinste Masse, um eine gravitonische Faltung in der Raumzeit hervorzurufen, beträgt ungefähr eintausend Tonnen«, erklärte die SI-Subroutine. 
»Dann sind es also Schiffe.«
»Die Wahrscheinlichkeit ist hoch, ja.«
Ozzie berührte das Symbol, mit dem das Plyplastik-Netz seiner Liege aktiviert wurde. Er drehte den Kopf und sah Mark an. »Bist du bereit, Kumpel?«
Mark erwiderte den Blick abschätzend. »Ja. Sicher. Fangen wir an.«
Ozzie ließ die Charybdis in den Normalraum zurückfallen. Winzige Elemente des Tarnrumpfs schälten sich zurück wie Augenlider, und Sensoren spähten nach draußen in den Raum. Fünftausend Kilometer vor der schlanken ultraschwarzen Ellipse der Fregatte wand sich die Dunkle Festung in elektromagnetischer Agonie. Unterhalb des äußeren Gitters wurde ein dichter Taifun aus strahlendem amethyst-farbenem Plasma durchzogen von Eruptionen und Aufwallungen aus kupfer- und azurfarbenen Geysiren. Die instabile Oberfläche spie anschwellende Fontänen aus. Wo sie gegen das äußere Gitter brandeten, erzeugten sie blitzende Entladungen tief im Innern der Streben, die diese in ewigem Leuchten verharren ließen. 
»Wow!«, zischte Mark. »Sieht aus, als stünde dort unten alles in Brand.«
»Hmmm.« Ozzie studierte die Daten der nicht-visuellen Sensoren. 
Die energetische Umgebung um die gigantische Kugel herum war diabolisch. Elektrische, magnetische und gravitonische Emissionen pulsierten aus dem rötlichen Inneren und erzeugten einen Malstrom aus Partikeln und Strahlung oberhalb des äußeren Gittermantels. 
»Ich schätze, ein Gebilde von dieser Größe geht nicht schnell zu Grunde, ganz gleich, womit man es beschießt«, sinnierte er. 
»Was ist mit der Quantensignatur der Eruptionsbombe?«, fragte Mark. 
»Sie ist immer noch vorhanden.« Ozzie grinste behaglich. Ich hatte
Recht; also fick dich, Nigel.  »Unverändert seit dem Moment der ersten Entdeckung, nachdem die Barriere zusammengebrochen ist.«
»Kannst du den Ursprungspunkt ausmachen?«
»Unmöglich, Mann! Da draußen herrscht eine höllische Interferenz von diesem Plasmasturm, und Gott allein weiß, was sonst noch in den Tiefen dieses Dings passiert. Wir müssen die aktiven Sensoren einsetzen und selbst hineintauchen, um uns umzusehen.«
»Man wird uns entdecken.«
Ozzie studierte das Infrarotbild. Die Objekte, die der TD-Detektor gefunden hatte, waren tatsächlich Schiffe der Primes, die vor der Dunkelheit des umgebenden Raums kirschrot leuchteten. Sie strahlten ebenfalls so ungefähr in jedem Spektrum, das die passiven Sensoren der Charybdis aufzufangen imstande waren, und sandten ganze Flutwellen von Strahlung in Richtung der Dunklen Festung aus. 
Die konstanten Radioemissionen passten zu den chaotischen analo-gen Signalen, die MorningLightMountain einsetzte, um seine Vielzahl von Motilen und ImmotilenClustern zu einem vereinten Ganzen zu verschmelzen. »Ungefähr zehntausend Kilometer entfernt befindet sich ein offenes Wurmloch«, sagte Ozzie. »Außerdem empfange ich starke Radiosignale von mehreren Stellen innerhalb des Gittergerüsts. Offensichtlich befinden sich dort Schiffe der Primes.«
»Sie warten auf uns.«
»Nein, tun sie nicht. Keine Panik, Mark. Diese Schiffe sind wahrscheinlich Bestandteil einer wissenschaftlichen Mission mit dem Zweck, die Dunkle Festung zu untersuchen. Mann, das ist ein beeindruckender Bau. Man kapiert es erst, wenn man nah genug dran ist. 
Das war mit Sicherheit kein einfaches Unterfangen, selbst für eine Spezies, die ihre Existenz transzendiert hat. Und ich dachte immer, das Gas-Halo wäre unbeschreiblich. Gut möglich, dass das hier noch eine Stufe drüber ist.«
»Was ist das Gas-Halo?«
»Lange Geschichte. Wir müssen jedenfalls ins Innere. Was meinst du? Sind unsere Bordsysteme dazu imstande?«
»Warum sollten sie es nicht sein?«
»Die erste Gitterschale besteht aus einem Material mit elektro-re-pulsiven Eigenschaften. Es ist alles in den Dateien. Wenn wir den Trägern zu nahe kommen, verlieren wir unsere Energieversorgung, und eine Reihe von weiteren schlimmen Dingen passiert.«
»Wie nah?«
»Unter zehn Kilometer, schätze ich. Die Second Chance konnte keine Sonden näher als bis auf zehn Kilometer heranführen.«
»Ozzie, ein paar von den Lücken zwischen den Trägern sind mehr als tausend Kilometer weit. Die Primes haben ihre Schiffe hindurch geschickt, und sie sind fünfmal so groß wie die Charybdis. Keine Sorge, uns passiert schon nichts.«
»Sicher. Aber wir müssen unsere aktiven Sensoren einschalten. 
Nur mit den passiven Sensoren kommen wir nicht weit, ganz sicher nicht.«
Marks Finger trommelten nervös auf die Polster der Beschleunigungsliege. »Also schön.«
»Ist der Quantumbuster abschussbereit?«
»Ja, ja.«
»Die Energieschirme?«
»Sind eingeschaltet. Fang endlich an.«
Ozzie aktivierte die Sensoren. Die Menge an hereinkommenden Daten vervierfachte sich schlagartig und verstärkte und klärte das Bild. »Die Bedingungen im Inneren sind viel schlimmer als beim letzten Mal«, verkündete Ozzie gepresst. »Aber ich habe einen akku-rateren Fix der Quantensignatur; der Ursprung befindet sich definitiv innerhalb der vierten Gitterkugel. Der Starflyer-Agent hat seine Bombe irgendwo innerhalb der Ringstruktur platziert.«
»Können wir das einfach nur hinter uns bringen, bitte?«
»Kein Problem, Mann.« Ozzie leitete Energie in die Sekundäran-triebseinheiten. Die Charybdis beschleunigte mit einem sanften g in Richtung der äußeren Gitterkugel. Er steuerte auf einen pentagona-len Ausschnitt zu, der einen Durchmesser von sechshundert Kilometern hatte. Die Radarbilder waren undeutlich durch die Streben, die sich jeder genaueren Auflösung entzogen, wenngleich ihre Masse einfach genug zu verfolgen war. 
Die Infrarotsensoren meldeten lange, schmale Jets von überhitztem Plasma, die im All ringsum auftauchten. Sie wurden von Laser-, Maser- und Radarpulsen gestreift, die der Tarnrumpf der Fregatte absorbierte. »Ah, schlechte Neuigkeiten, Kumpel«, sagte Ozzie. »Sie haben uns entdeckt – quasi. Sie konzentrieren sich auf unsere Sensor-Emissionen. Ihre Schiffe beschleunigen in unsere Richtung. Meine Güte, neun g! Dieser Mountain-Typ ist echt paranoid.«
»Beeilen wir uns lieber, Ozzie.« Marks Stimme klang ein wenig schriller als zuvor. 
»Okay, es geht los, Kumpel, fünf g.« Die Beschleunigung baute sich rasch auf und presste Ozzie und Mark in die Polster. Das äußere Kugelgitter dehnte sich in den Sensorbildern aus. »Ach, du Schei-
ße.«
»Was jetzt?«, bellte Mark. 
»Dieser Mountain-Schlagmichtot wartet nicht, bis seine Schiffe uns eingeholt haben. Er hat acht Wurmlöcher geöffnet, fünfhundert Kilometer entfernt. Verdammt, gerade kommen vier weitere hinzu, überall rings um uns herum. Aufgepasst!« Ozzie erhöhte die Beschleunigung auf zehn g und spürte, wie sein Fleisch nach unten gepresst wurde. Das Atmen fiel ihm zunehmend schwerer. Kein guter
Tag, um enge Jeans zu tragen. 
Große Schiffe materialisierten in den Wurmlöchern und beschleunigten sofort. Raketensalven lösten sich von ihnen, und ihre Plasma-Abgase verwandelten den Raum über dem planetengroßen Artefakt in helllichten Tag. Nukleare Explosionen sandten massive Bündel kohärenter Strahlung in Richtung der winzigen Emissionsquelle, welche die Existenz der Charybdis verriet. 
Warnsymbole der Schutzschirme flammten hellrot auf. Ozzie er-höhte die Beschleunigung auf zwölf g. Sein eigenes gequältes Wimmern gesellte sich zu dem von Mark. 
MorningLightMountain hatte sich nie sonderlich für die fremdartige Mega-Konstruktion interessiert. Nicht, dass es das eigenartigen Artefakt ignoriert hätte. Es hatte es beinahe im gleichen Augenblick entdeckt, in dem die Barriere um das Sonnensystem gefallen war. 
Schiffe, die ausgesandt wurden, um das Phänomen zu untersuchen, fanden eine planetengroße Maschine mit unverständlichen Masse-Daten vor. Angesichts der Größe schloss MorningLightMountain, dass das Artefakt etwas mit der Barriere zu tun haben musste. Aller Wahrscheinlichkeit nach handelte es sich um den Generator oder zumindest einen Teil davon. Den Erinnerungen von Dudley Bose nach zu urteilen, glaubten jedenfalls die Menschen, dass es sich so verhielt. MorningLightMountain begriff nicht, warum sie das Gebilde ›Dunkle Festung‹ getauft hatten. Es hatte irgendetwas mit Humor
und Fiktion zu tun. 
Die sich anschließenden Untersuchungen waren so methodisch, wie MorningLightMountain nur sein konnte. Seine primäre Aufmerksamkeit galt zunächst einmal der Eliminierung rivalisierender Immotilen und der anschließenden Eroberung des menschlichen Commonwealth. Nichtsdestotrotz dachte ein Teil seines Ich weiter über das Rätsel nach. Neue Sensoren wurden fabriziert und zu dem Gebilde geschickt. Schiffe stießen in das gigantische Gitterwerk aus ineinander verschachtelten Kugeln vor und begannen damit, die physikalischen Eigenschaften zu erkunden und die energetischen Muster sowie die Geometrie des Innenraums aufzuzeichnen. Im Laufe der Monate war dieses Unterfangen immer schwieriger geworden, weil die internen Energiesektionen an Stärke zunahmen und zugleich aufgewühlter wurden, bis das Artefakt irgendwann einem gefangenen Stern glich. 
Datenextraktion auf verschiedenen eroberten Commonwealth-Planeten zeigten MorningLightMountain, dass die menschlichen Forscher gleichermaßen vor einem Rätsel standen, was die Natur der Dunklen Festung betraf. Sie hatten keine Ahnung, wer sie errichtet hatte. MorningLightMountain hegte den Verdacht, dass die SI der Menschen ein solches Ding errichten konnte. Die Silfen-Aliens waren möglicherweise ebenfalls dazu in der Lage, doch nach den zugehörigen Daten besaßen sie nicht die passende Psychologie. MorningLightMountain vertraute nicht auf diese Analyse. Die Galaxis war voller Nicht-Prime-Leben, und alles war ihm feindlich gesonnen, alles suspekt. Eines Tages würde MorningLightMountain seinen größten Feind finden und ihn vernichten. 
Während die Untersuchung andauerte, ergab sich ein weiteres, noch größeres Rätsel, die Quantensignatur, die von irgendwo tief im Innern des Artefakts herrührte. MorningLightMountain vermochte sich nicht zu erklären, warum sie mit der Signatur seiner eigenen Eruptionsbomben übereinstimmte. Logischerweise war anzunehmen, dass die Menschen an Bord der Second Chance diese Waffe gegen die Dunkle Festung gerichtet hatten. Sie besaßen die Technologie dafür – doch sie schienen genauso verwirrt wie MorningLightMountain zu sein, was die Frage betraf, warum die Barriere zusammengebrochen war – immer vorausgesetzt, dass ihre Aufzeichnungen akkurat waren und keine gezielte Desinformation. 
Fragen wie diese wurden abrupt weiter nach unten auf seiner Prioritätenliste geschoben, als die Menschen den Brückenkopf in eine Nova verwandelten. MorningLightMountain begriff, dass es die Menschen und ihren wissenschaftlichen Erfindungsreichtum ernsthaft unterschätzt hatte. Es sah sich nun von jener Auslöschung bedroht, die zu verhindern es seinen Kriegszug gegen das Commonwealth der Menschen begonnen hatte. Die Menschen würden nach ihrem anfänglichen Erfolg rasch den nächsten Schlag führen. Sie hatten nur dieses eine Schiff und eine einzige Nova-Bombe besessen, als sie die Sonne des Brückenkopfsystems attackiert hatten. Wahrscheinlich war es ein Prototyp gewesen. Hätten sie mehr besessen, hätten sie diese benutzt. Jetzt, in diesem Augenblick, würde ihre effiziente Produktionsmaschinerie mehr und mehr dieser Schiffe und Bomben produzieren. Sobald sie genug davon hatten, um einen erfolgreichen Angriff auf MorningLightMountains Heimatsonne und all seine anderen Außenposten durchzuführen, würden sie kommen. 
Mit dem eigenen Überleben nun als oberster Priorität entsandte MorningLightMountain noch mehr Schiffe und Ausrüstung durch die bereits etablierten Wurmlöcher, die zu neuen, unbewohnten Sonnensystemen führten, um dort Kolonien zu gründen. Es waren inzwischen mehr als vierzig, was hoffentlich ausreichte, um die Ressourcen der Menschen weit genug zu verteilen. Außerdem begann MorningLightMountain, in seinen größten Schiffen Wurmloch-Generatoren zu installieren und sie für Überlichtflüge zu modifizieren. 
Sie waren bei weitem nicht so effizient und schnell wie die FTL-Schiffe der Menschen, doch sie funktionierten, und sie wurden durch das gigantische Wurmloch geschickt, das ursprünglich errichtet worden war, um den Abgrund zwischen dem Heimatsystem und dem Commonwealth zu überbrücken, und über Hunderte von Lichtjahren in den weiten Raum hinaus verteilt. Acht dieser Schiffe waren fertiggestellt, als die ImmotilenCluster, die mit der Erforschung des Barriere-Generators beauftragt waren, einen kurzen Impuls von Sensorstrahlung entdeckten. Er entstammte einem Punkt im Raum ohne physischen Ursprung. 
MorningLightMountains primäre Denkroutinen erkannten augenblicklich den Grund dafür. Das fortgeschrittene Schiff der Menschen war für seine Sensoren unsichtbar gewesen. Die Menschen der Commonwealth-Navy waren gekommen, um MorningLightMountains Sonne zu vernichten. Jedes Schiff, das mit der Erforschung des Generators betraut war, wandte sich gegen den Eindringling und feuerte seine Raketen auf die schwer zu fassende Stelle, von der die Emissionen kamen. 
MorningLightMountain begriff nicht, warum das Schiff beim Generator aufgetaucht war. Es untersuchte die Wahrscheinlichkeiten. 
Wenn die Menschen hier waren, warum hatten sie nicht einfach seine Sonne bombardiert? MorningLightMountain hätte es erst in dem Augenblick erfahren, in dem der Stern sich in eine Nova verwandelte. 
Die Menschen waren schwach. Sie würden eine direkte Konfrontation so lange wie möglich vermeiden. Das Schiff schien irgendwie versuchen zu wollen, den Generator wieder zu aktivieren. MorningLightMountain fürchtete diese Möglichkeit genauso sehr wie die eigene Auslöschung. Abgeschnitten von der Freiheit der Galaxis würde es ultimativ in dem Gefängnis hinter der Barriere sterben, wenn seine Sonne langsam erlosch. Das System würde zu seinem Grab werden. 
Augenblicklich öffnete MorningLightMountain vierundzwanzig Wurmlöcher rings um den Eindringling und sandte seine stärksten Kampfschiffe hindurch, um die Menschen abzufangen. 
»Wenn einer von ihnen es geschafft hat, dann müsste er inzwischen dort sein«, sagte Andria. 
Amanda warf einen weiteren Blick auf die fünf toten Bildschirme, die auf Andrias Tisch standen. Insgeheim hatte sie gehofft, dass die Hyperglider es vielleicht sogar vor der Zeit zum Aphrodite’s Seat schaffen würden. Es war unmöglich zu akzeptieren, dass alle drei versagt hatten. Jetzt wusste sie nicht mehr, was sie denken sollte. Jeder in der Höhle hatte die Kurzwellen-Sendungen zwischen Paula Myo und Bradley Johansson mitgehört. Samantha wusste nicht, was sie zu bedeuten hatten, doch Investigator Myo war offensichtlich verzweifelt bemüht, irgendetwas über Oscar zu erfahren. Waren es Informationen, die ihn entlasteten, oder überführten sie ihn als den Agenten? 
Mehrere Leute in der Höhle hatten Adam Elvin persönlich gekannt. Sie alle waren von seiner Ermordung geschockt gewesen. Samantha fand die Tatsache äußerst beunruhigend. Es war schwer zu glauben, dass der Starflyer so nah an sie herangekommen war und vielleicht immer noch ihre Pläne durchkreuzen konnte. 
»Er ist da«, sagte jemand von der Kontrollgruppe. 
Samantha blickte automatisch zu den fünf dunklen Bildschirmen und runzelte die Stirn. 
»Der Sturm«, sagte Andria leise. 
Auf der großen topographischen Karte, die das Portal projizierte, erhob sich der Sturm entlang der unteren Hänge des Mount Herculaneum. Hammerkopf-Wolken strömten auf superschnellen Jetstreams in die Dessault Mountains hinaus. Sie jagten in niedriger Höhe um die Gipfel herum und teilten sich, um durch Täler zu ziehen und sie mit Regen zu überschütten, während sich darüber eine Schicht klarer Luft ausbreitete, viele Kilometer hoch, angetrieben von dem gewaltigen Druckanstieg weiter hinten. 
Das Bild hatte Lücken. Die Daten von den Manipulatorstationen kamen nur sporadisch, und das große Array füllte die fehlenden Stellen aus, so gut es konnte. 
»Los geht’s«, sagte Andria. »Sequenz Eins, bitte. Haltet euch bereit, eure Sektionen in Phase zu bringen.«
Die Guardians an den Tischen verstummten abrupt, während sie die Daten studierten, die auf ihren Schirmen erschienen. Samantha sah, wie das erste Echelon von Manipulatorstationen aktiviert wurde und gigantische geschwungene Flügel aus Energie materialisierten, die so hoch waren wie die Berge, neben denen sie standen. Wolken schossen auf die Flügel zu und wurden in weiten Kurven von den neuen Hindernissen weggeschleudert, als diese anfingen zu rotieren. 
»Können wir es schaffen?«, fragte Samantha angespannt. 
»Sicher«, antwortete Andria. 
Samantha verfluchte im Stillen den Starflyer, die nutzlosen Navy-Leute und Adam, weil er sich hatte ermorden lassen, die Guardians, die er mitgenommen hatte, die Konstrukteure der Hyperglider …
»Hey!«, rief Andria unvermittelt. »Wir haben ein Trägersignal! Es kommt direkt von Aphrodite’s Seat! Bei den träumenden Himmeln, sie haben es geschafft!«
Das Bild des Sturms wurde detaillierter, als das große Array die hereinkommenden Daten verarbeitete. Die Wirbel und Mini-Zyklo-ne, die von einzelnen Gipfeln abwanderten, die langen Hurrikan-Strömungen, die durch die größeren Täler wüteten, Geschwindigkeit der Jetstreams, Richtung, Druck … alles lief durch die Software des Arrays und wurde in die anfängliche Projektion integriert. Dies ermöglichte genaue Angaben, wie die Manipulatorstationen arbeiten mussten, wenn sie den Sturm verstärken und in die gewünschte Richtung lenken wollten. 
Applaus und Jubel brandete in der gesamten Höhle auf. 
»Hier spricht Wilson Kime vom Aphrodite’s Seat. Ich hoffe bei Gott, dass ich klar und deutlich zu empfangen bin. Mein Array meldet, dass die Übertragung okay ist.«
Samantha musste sich an der Rückenlehne von Andrias Stuhl festhalten, als die Stimme klar und deutlich aus den Lautsprechern dröhnte. 
»Rede mit ihm!«, schnappte Andria. Sie hielt Samantha ein kleines Mikrophon hin, ohne den Blick von ihren Displays zu nehmen. 
Samantha ergriff das Mikrophon mit zitternden Fingern. »Hier ist Samantha. Wir empfangen Sie klar und deutlich, Admiral. Die Übertragung ist perfekt. Ich danke Ihnen sehr.«
»Das freut mich zu hören, Samantha. Ich habe einen beeindruckenden Ausblick von hier oben. Die ganze Welt breitet sich unter mir aus, und die Details sind erstaunlich. Ich kann sehen, wie der Sturm sich in Richtung Mount Herculaneum bewegt. Er ist unglaublich schnell.«
»Admiral, wer ist sonst noch bei Ihnen?«
»Ich kann mich nicht erinnern, je aus einem Orbit einen so spektakulären Ausblick gehabt zu haben, und ich habe eine Menge Welten aus dem All gesehen.«
Samantha warf einen besorgten Blick auf das Mikrophon. »Admiral?«
»Es war meine Frau«, sagte Kime. »Sie war die Agentin des Starflyers.«
»Das tut mir Leid, Sir. Wo ist sie jetzt?«
»Anna und Oscar haben es nicht geschafft. Sie sind im Stakeout Canyon abgestürzt.«
»Bei den träumenden Himmeln!«
»Ich hoffe sehr, dass Ihr Plan funktioniert. Ich hoffe, es war die Sache wert.«
»Wir sorgen dafür.«
Rasch schlüpfte Bradley in seinen Kampfanzug, während alle anderen auf ihre Positionen eilten. Die Luft ringsum geriet in Bewegung, als die Königsadler vom Boden abhoben, diesmal ohne Reiter, und in geringer Höhe nach Westen über die Prärie flogen. Auf der Straße setzten die Jeeps und Laster zurück und ließen die drei gepanzerten Fahrzeuge allein auf dem Kamm des sanften Hangs. Das Pariser Team und die Cat’s Claws bildeten eine dichte Gruppe um das erste Fahrzeug herum. Waffenläufe glitten feuerbereit aus zahlreichen Öffnungen in den Anzügen. Sie unterhielten sich miteinander über gesicherte Verbindungen. Einer schien einen kleinen Tanz aufzufüh-ren. 
»Irgendwas Neues von den Forts?«, erkundigte sich Bradley an Scott gewandt, der neben ihm stand. 
»Nein, Sir.«
»Ah, nun ja, wir können nicht mehr länger warten.«
»Sobald der Sturm eintrifft, können sie uns nicht mehr viel helfen. 
Ein paar Minuten Vorwarnzeit, bestenfalls.«
Bradley verspürte eine bittere Belustigung. Sie glauben noch immer
fest an das Gelingen unseres Plans.  »Ich weiß. Es ist nur so, dass ich viel Zeit und Mühen darauf verwendet habe, um diese Konfrontation zu verhindern. Ich dachte wirklich, der Planet könnte seine Rache haben. Und jetzt wissen wir nicht einmal mehr, ob die Leute von der Navy rechtzeitig den Gipfel erreicht haben.«
Scott öffnete den Mund zu einer Antwort, doch bevor er etwas sagen konnte, wurde er zur Seite geschoben, und Stig stand vor Johansson. 
»Ich will Sie fahren, Sir«, sagte er. 
»Stig …«
»Mein Skelettanzug reicht völlig aus, falls irgendetwas den Schutzschirm des gepanzerten Wagens durchschlägt.«
Bradley schaute dem jungen Mann in die Augen. Seine Entschlossenheit war nicht zu übersehen. Er konnte nicht Nein sagen – das hier war der Höhepunkt von allem, was die Guardians je zu erreichen gehofft hatten. 
»Ich denke, ich habe mir das Recht verdient, dabei zu sein«, sagte Stig stur. 
Bradley lächelte und legte ihm die Hand auf die Schulter. Er erinnerte sich daran, wie der Großvater des jungen Mannes zu einem Überfall auf das Institut ausgezogen und niemals zurückgekehrt war. »Selbstverständlich hast du das, Stig. Ich wäre sehr erfreut und geehrt, wenn du das Steuer übernehmen würdest.«
Stig starrte Bradley aus großen Augen an. Er hatte offensichtlich mit Widerstand gerechnet. Sein Gesicht verzog sich zu einem erfreu-ten Lächeln. »Danke sehr, Sir.«
»Aber keine Beezees mehr. Du hast genug davon genommen.«
»Dafür brauche ich keine, Sir.«
»Wirf den Motor an. Es geht jeden Augenblick los.«
Stig rannte über den enzymgebundenen Beton zu der offenen Tür des gepanzerten Wagens. 
»Ich denke, wir sind soweit«, sagte Bradley zu Scott, während er Stig mit stolzem Lächeln hinterherblickte. »Zieh deine Leute von der Straße zurück. Diese Zonenkiller machen keinen Unterschied zwischen Freund und Feind.«
»Jawohl, Sir. Ich schicke drei Abteilungen los, um die SoldatenMotilen des Starflyers abzufangen.«
»Einverstanden, aber diese Kreaturen sind keine leichten Gegner. 
Deine Leute sollten das nicht vergessen.«
»Jawohl, Sir. Ich bin …« Er brach ab und starrte zu den Barsoomianern. Zehn von ihnen hatten sich schützend um Qatux gruppiert. 
Der Raiel stand hinter dem Laster, in dem er gefahren war. Die übrigen Barsoomianer verteilten sich entlang dem Hügelkamm. Sie glitten gemessen durch das kurze Gras wie kleine Hovercrafts. »Haben diese Leute überhaupt Beine?«, fragte er. 
»Wer weiß das schon, Scott? Vielleicht haben wir uns morgen das Recht verdient, sie zu fragen.«
»Ja, morgen, Sir.« Verärgert verzog Scott das Gesicht. 
Bradley musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, wer sich ihm näherte. Die Absätze erzeugten ein unverkennbares Geräusch auf dem enzymgebundenen Beton. 
»‘tschuldigung, Mr Johansson«, sagte Tiger Pansy. »Wo brauchen Sie mich für den Angriff?«
»Ich denke, liebe Lady, dass Sie bei Qatux am sichersten wären.«
»Hey, bestimmt nicht! Das ist nicht das, was Qatux möchte. Bei euch ist die Action.«
»Ich verstehe.«
»Sie kann mit mir kommen«, sagte Olwen. »Ich steuere den zweiten gepanzerten Wagen. Er ist so sicher wie irgendwas an diesem Tag.«
»Das ist wirklich nett von Ihnen«, sagte Tiger Pansy. 
»Also schön, einverstanden«, willigte Bradley ein. »Fangen wir an. 
Mögen die träumenden Himmel uns alle willkommen heißen.« Er nahm seinen Anhänger hervor, einen kleinen, klaren Stein mit einem winzigen türkisfarbenen Leuchten in der Mitte, und küsste ihn, bevor er ihn wieder unter seinem Kampfanzug verstaute. 
Hinter ihm stieß Qatux ein leises Tuten aus. Tiger Pansy bedachte ihn mit einem eigenartigen Blick. »Cool!«, krähte sie. 
Bradley setzte seinen Helm auf und befahl seinem E-Butler, den Kragen zu versiegeln. Die Maschine des gepanzerten Wagens brummte bereits leise, als er auf dem Beifahrersitz Platz nahm. Er zog die Sensorbilder von allen drei gepanzerten Wagen aus seinem Gitter; dann öffnete er Kommunikationslinks zu den Cat’s Claws und dem Pariser Team. Die Bilder, die seine virtuelle Sicht erfüllten, zeigten den Konvoi des Starflyers von schräg oben. Er hatte sich noch immer nicht wieder in Bewegung gesetzt. Ringsum zogen sich die Krieger der Clans zurück und erweiterten den Kessel. 
»Alles bereit?«, fragte Johansson. 
Während die Bestätigungen eintrafen, studierte er die SoldatenMotilen. Ihre Fahrzeuge waren nur noch acht Kilometer entfernt. 
Achtzig Clan-Krieger ritten ihnen entgegen. 
»Stig, Olwen, Ayub, feuert die Zonenkiller ab, bitte.«
Die gepanzerten Wagen schaukelten leicht, als die deltaförmigen Waffen aus ihren Abschussrohren platzten. Sensoren zeigten, wie sie einen schnellen Bogen durch den Himmel über dem Highway One beschrieben. Superheiße Luft wirbelte hinter ihnen auf. 
Kinetische Kanonen auf den Land Rover Cruisern richteten sich auf die heranjagenden Geschosse und eröffneten das Feuer. Die Antwort war ein massives Sperrfeuer aus Ionen-Waffen von der Umzin-gelung aus Clan-Kriegern. Blendend blauweiße Pulse jagten waagerecht heran wie eine sich zusammenziehende Schlinge aus Blitzen. 
Hyperrifle-Feuer und Alic Hogans Partikellanze setzten vom Hügelkamm ein. 
»Konzentriert das Feuer auf den Starflyer!«, rief Bradley. Die Feu-errichtung wanderte nach innen zu dem MAN-Sattelschlepper und der glänzenden Kapsel auf dem Aufleger. Einhundert Meter dar-
über explodierten die Zonenkiller. Ein dreifacher Katarakt aus smaragdfarben glitzernden winzigen Punkten sank in langsamer Grazie herab und tauchte sämtliche Fahrzeuge des Konvois in eine transparente Aura. Für eine Sekunde lagen sie eingehüllt in eine leuchtende Wolke wie Insekten in Bernstein. 
Dann explodierte der Boden. Riesige Brocken Erdreich und Fels schossen in den Himmel und versperrten jegliche Sicht auf den Feind. Feuerbälle von explodierten Benzintanks erschienen mitten in der Wolke, um beinahe sofort wieder vom Druck gelöscht zu werden. Bradley spürte, wie die Druckwelle den gepanzerten Wagen traf und ihn zum Schaukeln brachte. Dutzende von Charlemagnes gingen durch, ungeachtet der Reiter auf ihren Rücken, und einige wurden umgeworfen. Dann verflüchtigte sich die Wolke aus pulverisierten Felsfragmenten und Erdreich langsam wieder. 
Eine Sektion des Highways, dreihundert Meter lang, war vollständig verschwunden. Der Boden ringsum war eine flache Senke aus rauchendem Erdreich. Genau im Zentrum der Explosionszone stand der MAN-Sattelschlepper vollkommen unbeschädigt. Staub und Dreck glitten an seinem glatten Energieschirm herab, während das Sonnenlicht zurückkehrte und über die glänzende Aluminiumkapsel tanzte. Siebzehn Land Rover Cruiser hatten die Zonenkiller überlebt. Ihre Schutzschirme leuchteten wie radioaktive Blasen. Wrackteile der anderen Fahrzeuge lagen überall auf der pulverisierten Erde herum, und Flammen leckten gierig an ihren Plastik-Bestand-teilen. Es gab keinerlei Spuren von Leichen. 
»Bei den träumenden Himmeln, ist dieses Ding denn vollkommen unverwundbar?«, fragte Stig. 
»Los!«, befahl Bradley. 
Der gepanzerte Wagen machte einen Satz nach vorn und raste immer schneller das verbliebene Stück Highway entlang. 
Morton war überrascht, nachdem sich die Staubwolke verzogen hatte. Er hatte nicht damit gerechnet, dass der MAN-Sattelschlepper die Zonenkiller unbeschadet überstehen könnte. Er hatte während des Angriffs der Zonenkiller Schuss auf Schuss aus seiner Hyperrifle auf den Energieschirm abgefeuert, der die silberne Kapsel einhüllte. 
Auch hatte er zwei HVVixen Raketen in das Getümmel geschossen. 
Neben ihm hatten Alics Partikellanzen unablässig gedröhnt und die Luft mit leuchtender Energie gespalten. 
»Heilige Scheiße!«, rief Rob ungläubig. »Das Ding hat nicht mal einen Kratzer abbekommen!«
»Deswegen heißen diese Dinger auch Schwerlaster«, klärte Cat die anderen mit ihrem üblichen beißenden Humor auf. 
»Der Starflyer hat dem Commonwealth seine Schutzschirm-Tech-nologie gegeben, so viel ist klar«, sagte Alic. »Sieht so aus, als hätte er die besten Entwicklungen für sich behalten.«
Bradleys gebrüllter Befehl erfüllte das allgemeine Kommunikati-onsband. Die gepanzerten Wagen setzten sich in Bewegung und jagten mit Höchstgeschwindigkeit den sanft abfallenden Hang hinunter. Morton nutzte die niedrige Gravitation Far Aways und rannte in weiten Sprüngen neben ihnen her, während sich seine Hyperrifle in den Unterarm zurückfaltete, solange er sich bewegte. Beschleuniger sickerten in seinen Kreislauf, schärften seine Gedanken und machten das Interface mit dem Anzug noch engmaschiger. Nervensträn-ge wurden angepeitscht und reagierten ohne messbare Verzögerung, und das taktische Display in seiner virtuellen Sicht erhöhte die Auffrischungsrate. Anzugsensoren zeigten ihm, dass die Clan-Krieger ihre von der Explosion in Panik geratenen Charlemagnes wieder unter Kontrolle bekamen und sich gegen die Reste des Konvois wandten. Cruiser eröffneten das Feuer aus kinetischen Schnellfeuer-waffen. Lange Reihen von Erdreich vor den heranstürmenden Tieren wurden aufgewühlt; dann fraß sich die tödliche Wand aus Pro-jektilen durch Fleisch und Knochen. Die erste Reihe der angreifen-den Tiere starb im Feuer. Ihre Todesschreie brannten in Mortons aufgepeitschtem Nervensystem, während sie unter Wolken aus Blut und Eingeweiden begraben wurden. In dem roten Nebel flammten Schutzschirm-Skelette auf, als die Reiter zu Boden geschleudert wurden. Die zweite Reihe setzte über die dampfenden Haufen aus zerfetztem Fleisch hinweg. Mortons Sensoren erfassten eine rasche Serie von Bildern: die Gesichter von Reitern, verzerrt vor Wut, während sie sich mit einer Hand an den Zügeln festklammerten und mit der anderen ihre Ionen-Karabiner und Laser abfeuerten. Dann fielen auch sie, als die Land Rover Cruiser ihr Sperrfeuer fortsetzten. 
»Ruft sie zurück!«, brüllte Morton ins allgemeine Band. »Schafft sie aus der Feuerzone!« Er fuhr zwei Plasma-Karabiner aus und deckte einen der Cruiser mit Energiepulsen ein. Sie zerplatzten wirkungslos an der transparenten Kuppel seines Energieschirms. Mörsergranaten aus den Werfern der McSobels landeten zwischen den Cruisern und störten ihr Feuer, während sich ihre Schutzschirme vorübergehend gegen den Ansturm von Elektronen härteten. Raketen kreisten über dem Getümmel und warteten nur darauf, dass die Cruiser das Feuer wieder aufnahmen, um hart und erbarmungslos nach unten zu stoßen. 
Dann eröffneten auch die Barsoomianer das Feuer. Violette Lanzen krachten in die Cruiser, beinahe unsichtbar vor dem Licht des saphirfarbenen Himmels. Mortons taktisches Display vermochte ihre Waffen nicht zu klassifizieren. Die Schutzschirme der Cruiser begannen, in einem gefährlichen Rosa-Gold zu leuchten. 
Dann begannen die Röntgenlaser der gepanzerten Fahrzeuge ebenfalls zu schießen. Stig und die übrigen Fahrer koordinierten ihren Angriff und konzentrierten sich auf einen einzelnen Land Rover Cruiser. Morton wechselte mit maschinenhafter Präzision ebenfalls sein Ziel und unterstützte sie. 
Sie waren halb den Hang hinunter, vierhundertsiebzehn Meter von dem MAN-Sattelschlepper entfernt. Dicke Wolken Dieselqualm stiegen aus den vertikalen Auspuffrohren hinter der Fahrerkabine, und der Sattelschlepper setzte sich in Bewegung. 
»Hau nicht ab!«, brüllte Catihm entgegen. »Das macht mich erst richtig wütend!«
Der Cruiser, auf den sie ihre Feuerkraft konzentriert hatten, explodierte. Morton sah entsetzt, dass die Reiter der Clans unverdrossen weiter ins tödliche Sperrfeuer stürmten. »Sie werden niedergemetzelt, ohne etwas zu bewirken!«, rief er vorwurfsvoll. 
»Wir sind dort, wo wir hingehören«, erwiderte Scott tonlos. 
»Scheiße!« Morton hatte noch zwei HVVixen übrig. Beide schossen gleichzeitig aus den Abschussrohren auf seinen Schultern. Zwei Sekunden später trafen sie einen Cruiser und schalteten ihn in einer sauberen Explosion aus weißem Licht aus. 
»Kein guter Schachzug«, sagte Rob. »Ich schätze, wir hätten sie später dringender gebraucht.«
Morton ignorierte den Einwand. Die restlichen Cruiser feuerten immer noch. »Cat, Rob, Synchronfeuer.« Morton hielt inne und kauerte sich nieder, als seine Hyperrifle in einer geschmeidigen Bewegung aus dem Unterarm glitt. Der MAN-Sattelschlepper rumpelte langsam davon. Neben ihm hatten Cat und Rob ebenfalls angehal-ten. Charlemagnes galoppierten im Gefolge der gepanzerten Wagen donnernd vorüber. Maser von den Fahrzeugen des Instituts richteten sich auf sie. Das Schildgewebe, das die Schlachtrösser schützte, leuchtete von der Energie, die über ihre kunstvoll geflochtenen Sattel-Troddeln abgelenkt wurde. Die mächtigen Kreaturen rasten Funken sprühend dahin. Morton zog mit irrsinniger Geschwindigkeit Zieldaten aus dem taktischen Display und bündelte einen Teil davon in einer schlanken Datei, die er dem Pariser Team übermittelte. 
»Diesen da.«
Drei Hyperrifles feuerten gleichzeitig, und einen Moment später gesellten sich die Partikellanzen hinzu. Der Schutzschirm des Cruisers leuchtete in dunklem Purpur auf. Sie feuerten erneut, und diesmal wurden sie von den Barsoomianern unterstützt. Der Schirm des Cruisers brach zusammen. »Der Nächste«, sagte Morton und schwenkte auf das zweite Ziel, während der Feuerball des ersten Cruisers sich noch ausdehnte. Die Cruiser setzten sich in Bewegung. 
Sie rumpelten und polterten über unebenes Terrain, während sie einen schützenden Kordon um den MAN-Sattelschlepper bildeten. 
Die beschleunigten Nervenbahnen gestatteten Morton eine relativ entspannte Analyse der wenigen Daten, die von den Scouts der Guardians weiter voraus kamen. Die Fahrzeuge mit den SoldatenMotilen waren inzwischen nur noch zwei Meilen entfernt. Längst war ein Feuergefecht zwischen den Aliens und den ersten Reitern der Guardians entbrannt, die ihnen entgegengesandt worden waren. 
Es sah danach aus, als wären die Soldaten-Motilen mit einer sehr starken Version von Plasmagewehr ausgerüstet. Sie schossen außerdem Mini-Raketen mit energetischen Waffenköpfen ab. Einmal mehr bekamen die Charlemagnes die volle Wucht des Angriffs zu spüren. 
Morton richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die eigenen Sensor-Daten. Einer der Cruiser um den MAN-Sattelschlepper feuerte Raketen ab. Eine Salve intensiv leuchtender purpurner Funken schoss durch den Himmel und detonierte vor Bradleys gepanzertem Wagen mit einer Wucht, die das Fahrzeug mehrere Meter zurück-schleuderte. Die Druckwelle riss Morton beinahe von den Füßen. Er schwankte noch immer, während die Innenseiten seines Helms vom Brüllen der Explosion widerhallten. 
»Das ist eine strategische Scheiße allererster Güte!«, schimpfte Rob. »Sie haben nicht die geringste Ahnung, was sie tun müssen!«
»Haben wir irgendwas, womit wir den Schutzschirm dieses Bastards durchdringen können?«, fragte Morton. 
»Ich denke nicht«, antwortete Matthew. »Wenn die Zonenkiller nicht dazu imstande waren, dann haben wir nichts bei uns, womit wir es schaffen würden.«
»Bradley!«, rief Alic. »Wie lautet Ihr Plan jetzt?«
»Wir werden den Sattelschlepper rammen. Das ist der einzige Weg, wie wir noch verhindern können, dass er die Marie Celeste erreicht. Wir müssen beten, dass der Planet seine Rache bekommt.«
»Das ist verrückt!«, heulte Rob auf. »Das ist keine Schlacht, das ist ein verdammter Witz!«
Morton überflog mehrere verschiedene Sensorbilder. Der MAN-Sattelschlepper hatte inzwischen fast die Stelle erreicht, wo die Stra-
ße wieder begann. Anderthalb Meilen voraus schlugen die SoldatenMotilen die wüsten Angriffe der berittenen Guardians mit Leichtigkeit zurück. Bald würde der Starflyer mit seinen Truppen vereint sein. 
Eine weitere Serie von Raketen, die einer der Land Rover Cruiser abgefeuert hatte, schlug in die gepanzerten Wagen ein. 
»Wenn der Starflyer zu seinem Schiff will, dann muss er aus seiner Kapsel steigen, um an Bord zu gehen«, sagte Morton. »Das ist der Moment, in dem er verwundbar ist. Wir müssen nur dranbleiben.«
»Morty, du bist ja so ein kluger Junge«, sagte Cat anerkennend. 
»Bist du dabei?«
»Ich würde es um nichts in der Welt versäumen wollen, Liebling.«
»Dann zeigen wir diesen Trotteln doch mal, wie man richtig kämpft«, sagte Rob. 
»Okay«, stimmte Alic Hogan zu. »Zeigen wir es ihnen.«
Morton grinste wild, als er losrannte. 
Inmitten der grauen Trostlosigkeit erstarrter Lava, die das Gipfelpla-teau des Mount Herculaneum bildete, war der Hyperglider nur schwer zu erkennen. Staub, von der Bruchlandung aufgewirbelt, hatte sich auf den weißen Rumpf gelegt und klebte an den vereisten Tragflächen aus Plyplastik wie eine adaptive Tarnung. Die streng aerodynamische Form war in dem Augenblick verschwunden, in dem die Maschine auf dem Felsen aufgeschlagen war. Sie war verbogen und verbeult und erinnerte jetzt an die verwitterten, im Vakuum gekochten Lavaströme, auf denen sie zum Liegen gekommen war. In der dunklen Höhle unter dem Rumpf, wo einst das Cockpit gewesen war, leuchteten ein paar rote LEDs im Schatten trüb vor sich hin, während die ruinierten Energiezellen allmählich ihre Rest-ladung verloren. 
Die dünne Staubschicht aus Regolith rund um das Wrack war ein weiteres Mal aufgewirbelt worden, als Wilson sich aus dem umge-drehten Pilotensitz befreit hatte. Eine Spur von mäandernden Furchen führte zum Rand von Aphrodite’s Seat und verriet, wie Wilson seine gefühllosen Beine hinter sich her geschleift hatte, als er die verbleibenden zweihundertdreißig Meter gekrochen war. Die Spur war in unregelmäßigen Abständen aufgewühlt, wo er sich gewunden oder umgedreht hatte, um auszuruhen. Die nackte Lava war übersät mit Flecken getrockneten Blutes und kleinen Tropfen Epoxyschaum, mit denen er die Risse in seinem Druckanzug repariert hatte; inzwischen waren sie jedoch wieder aufgerissen. 
Wilson schaute nicht mehr nach hinten. Er hatte eine glatte Spalte gleich am Rand des Plateaus gefunden, die seinen geschundenen Körper aufnahm wie ein behagliches, altes Sofa. Seine Füße baumelten zwar nicht buchstäblich über dem acht Kilometer tiefen Abgrund, doch sie waren nur wenige Zentimeter davon entfernt. Das blau-silberne Gewebe des Druckanzugs war stumpf unter einer klebrigen Schicht aus Regolithstaub, den Wilson beim Herkriechen eingesammelt hatte. Dicke Linien von Epoxy bedeckten in gezackten Linien seine zerschmetterten Beine. Aus zweien davon sickerte immer noch Blut, kleine Tröpfchen, die zwischen den Rändern hervor-quollen und im Vakuum blubbernd siedeten. Wilson sorgte sich nicht länger um seine Wunden. Schmerzkiller sorgten dafür, dass die ihm verbleibende Zeit nicht allzu unerträglich wurde. Der letzte der Wild Fox Squadron hatte die Mission erfolgreich zu Ende ge-führt. 
Zu seiner Rechten standen die Arrays und ihre dazugehörigen elektronischen Module sauber auf dem Felsen aufgereiht, und breite Sensorstreifen saßen auf massiven Stativen, die mattschwarzen mul-ti-absorbierenden Vorderseiten nach Osten gerichtet. Der Ausblick war perfekt. Wilson konnte die gesamte Dessault Mountain Range bis hin zum winzigen Gipfel des StOlmer weit im Osten überbli-cken. Tief unter ihm war der Gletscherring ein heller diamantener Streifen, umgeben von Cirrus-Fetzen. Noch weiter unten rasten nach wie vor die dicken Sturmwolken um den gigantischen Vulkan herum. 
Nachdem Wilson stundenlang eifrig zugesehen hatte, war er sicher, dass die Kraft der Winde vom Ozean allmählich nachließ. Es spielte keine Rolle mehr. Der Sturm hatte den Guardians mehr als genug Rohmaterial geliefert, um die Rache des Planeten zu produzieren. 
Während Wilson hier oben in der friedlichen Stille des Vakuums lag, hatte er die Wolken beobachtet, die nach Osten gezogen waren. 
Von seiner Position aus erinnerte es an einen weißen Wildwasser-strom, der sich durch ein trockenes Flussbett ergoss. Die grünen Täler verschwanden nach und nach unter den Kumuluswolken, bis nichts mehr außer den zerklüfteten grauen und weißen Gipfeln über sie herausragte. 
Im Hintergrund unterhielten sich Samantha und die anderen, und ihre Stimmen waren wie eine Art Insekten, die in seinem Helm gefangen waren. Wilson sagte nicht mehr viel zu ihnen, nur hin und wieder der eine oder andere Kommentar, um gewisse Aspekte der Observation zu bestätigen. Zuerst hatte es nur wenig zu sehen gegeben. Der Sturm war trotz all seiner Größe und Wucht ein absolut na-türliches Ereignis. Wilson hatte dagelegen und sein Voranschreiten beobachtet, während die Sonne seine Brust gewärmt und die Lava langsam Wärme aus seinem Rückgrat gesaugt hatte. Schließlich hatte er bemerkt, wie die Winde nach und nach schneller geworden waren. Normalerweise jagte der größte Teil des Sturm in die riesigen Aldrin Plains hinaus, wo er sich verlief, und der andere, kleinere Teil strömte an den Dessault Mountains und dem Mount Idle vorbei in die südliche Pampa. Heute jedoch wurde seine Bahn blockiert und die Strömung kanalisiert. Je weiter der Morgen voranschritt, desto deutlicher wurde die von den Guardians inszenierte Choreogra-phie. Zwischen den einzelnen Berggipfeln hatten die Manipulator-Stationen gigantische Wirbel in der schnellfließenden Wolkenschicht erzeugt und stationäre Hochdruckzonen in die Dessault gesogen, sodass der Sturm nicht entweichen konnte. Als Ergebnis davon hatten sich die Wolken immer höher und höher aufgetürmt, Schicht um Schicht, bis sich eine massive, kilometertiefe Sturmfront gebildet hatte. Nachdem jeder andere Ausweg versperrt war, konnte dieser Sturm nur noch nach Osten entweichen. Ein Grinsen huschte über Wilsons Gesicht, als er sah, wie die Sturmfront am Trevathan Gulf entlang rauschte, ununterbrochen gespeist durch weitere Böen, welche die Manipulator-Stationen in jedem größeren Tal hinzufügten. 
Der Daumen presst den roten Knopf auf dem Joystick, und die Rakete jagt los; der Abgasschweif steigt in den Himmel hinauf. Bring die Maschine herum in die Sicherheit des Geschwaders der Wilden Füchse. Beobachte das Radar, während die Rakete ihrem Ziel entge-geneilt. Ein ferner, unpersönlicher Abschuss. 
Als der Sturm das Ende des Trevathan Gulf erreicht hatte und über die High Desert zog, bewegte er sich bereits mit einer Geschwindigkeit von mehr als dreihundert Meilen in der Stunde. Hier draußen gab es keine Manipulator-Stationen mehr. Sie waren unwichtig geworden. Der Sturm war so stark, dass er sich selbst am Leben erhielt. Unkontrollierbar. 
Die riesige Ansammlung weißer Wolken breitete sich aus, um die High Desert unter sich zu begraben. Wilson sah, wie sie die Farbe wechselte. Die Kumuli wurden dunkel, nicht das schiefergraue Dunkel von aufgenommenem Regen, sondern das Ocker von in der Wüste aufgesaugten Partikeln, aufgesaugt von einer Armee von Wirbelstürmen, die allein durch die schiere Größe der Berge immer größer geworden waren, durch die sie gewütet hatten. Wilson beobachtete, wie der Megasturm auf die letzte Linie von Gipfeln zujagte, welche die östliche Grenze der High Desert bildeten. Die tobende Masse türmte sich immer höher und höher auf, bis die wild wirbelnden, obersten Massen die Berge selbst überragten und das Land verdeckten, auf das sie als Nächstes niedergehen würden. 
Das SoldatenMotile kam mit flinken, spinnenähnlichen Schritten auf Morton zu, wobei es in präzise kontrollierten Schritten von einer Seite zur anderen wankte. Es unterschied sich beträchtlich von den Motilen in Randtown. Jedes der vier Beine war gegabelt, und es be-saß acht Hufe. Zwei der Arme waren ebenfalls auf halber Länge gegabelt. Das verdammte Ding war insektoid, was tief sitzende Phobien weckte. Selbst mit beschleunigten Analysefunktionen vermochte Morton nie zu sagen, um welchen der Hufe sich das Wesen beim nächsten Schritt drehen würde. Zielen war nahezu unmöglich. Ein Armpaar der Kreatur hielt schwere, langläufige Waffen, denen Morton auszuweichen bemüht war, was er mit einem langgestreckten Zickzacklauf bewerkstelligte. Dabei achtete er darauf, die Füße ständig auf dem Boden zu behalten, damit er ohne Verzögerung die Richtung ändern konnte, sollte es erforderlich sein. Die sonst übliche Sprungtechnik würde dem Alien einen klaren Schuss ermöglichen, während er durch die Luft schwebte. 
Ein Plasmastrahl aus einer der Waffen des SoldatenMotilen traf die Erde neben Mortons Fuß. Der Schutzschirm des Anzugs hielt, doch Morton verlor das Gleichgewicht. Es war ein ärgerlich langsamer Sturz in der geringen Schwerkraft von Far Away, bis er die Erde berührte und seine Balance wiedergefunden hatte. Ärgerlich und beinahe tödlich. In Mortons beschleunigtem Zeitrahmen dehnte sich der Augenblick schier endlos. Ein weiterer Schuss traf ihn an der Brust. Der Schutzschirm flammte dunkelrot auf, und Morton überschlug sich rückwärts in der Luft. Mit gespreizten Beinen versuchte er, einen Fuß in den Boden zu rammen, gleichgültig in was, um die Energie abzulenken. Eine virtuelle Hand glitt über die Symbole der Kampf-Sektion und wählte eine Waffe aus. Ein dritter Energiestrahl verfehlte Morton nur knapp auf Helmeshöhe, dann flog eine Serie von Plasmagranaten aus dem Kanister an seinen Oberar-men. Die Luft rings um das SoldatenMotile erstrahlte in zischender Statik. 
Morton kam am Boden auf und drückte sich flach ins Erdreich. 
Die Welt verlangsamte sich auf Echtzeit. Er duckte sich und sprang. 
Seine Elektromuskel-Verstärkungen ließen ihn nach vorn schießen wie einen Kamikaze-Aerobot. 
Die Elektronen erdeten aus, und das SoldatenMotile stand auf alle acht Hufe gestemmt. Es trug etwas, das aussah wie ein loses Gewand aus grau-grünem Schuppenmaterial und gleichzeitig als Schutzschirm-Leiter fungierte. Seine Sensorstängel endeten in einem Klumpen goldfarbener elektronischer Linsen. Einige seiner Arme liefen in einer dreigeteilten mechanischen Klaue aus, während der Körper von flachen, metallischen Boxen übersät war, die mit flexiblen Kabeln verbunden waren. Der zweite Arm schwenkte eine große Waffe in Mortons Richtung, während die untere Verzweigung eine Art Granate hielt. Der dritte Arm feuerte eine Ionen-Pistole ab. 
Der erste Arm hielt eine lange, surrende Klinge. Der vierte Arm feuerte die zweite große Waffe auf ein Ziel ab, das sich abseits der Stra-
ße befand, und Mikro-Raketen verließen kreischend den rotierenden Lauf im geteilten Unterarm. 
Der Ionen-Puls überlud Mortons Anzug-Sensoren, als er gegen das Alien krachte. Eine Sekunde lang war er blind. Taktile Sensoren gaben ihm ein Gefühl vom Gewicht des Aliens, das sich ihm entgegen-stemmte, während sein zweiter Arm sich um Mortons Hüfte schlang. Die Klinge zischte über seinen Hals hinweg auf der Suche nach einem Schwachpunkt in Mortons Kampfanzug. Diese SoldatenMotilen waren ein ganzes Stück schneller als die, die Morton von Elan her kannte. Die Sensoren funktionierten wieder normal. Eine unverständliche Montage aus Anzuggewebe des Aliens, purpurnem Licht und zertrampeltem Gras. Seine eigenen Sinne verrieten Morton, dass sie zusammen fielen. Er aktivierte den Elektrisierungs-schaltkreis und pumpte vierzigtausend Volt in die Oberfläche seines Anzugs. Das Alien verfärbte sich strahlend purpurn. Es versuchte, sich auf Morton zu rollen, während die Beine drei und vier sich bogen und versuchten, etwas, das sich anfühlte wie Hunderte von Klauen, um die Knöchel und Knie des Menschen zu schlingen. Morton verstärkte die Rollbewegung mit einer wilden Körperdrehung und landete auf seinem Gegner. Sein Handschuh packte Arm Nummer eins, und er drehte mit der vollen Kraft seiner Elektromuskeln. 
Etwas unter der Haut des Aliens gab nach, und der Arm verbog sich in scharfem Winkel. Die Klauen von Arm drei schlossen sich um Mortons Hals. Der Alarm seines Energieschirms stieg um eine Stufe. 
»Herrgott noch mal!«, grunzte Morton. Fünf Zentimeter lange Klauen glitten aus jedem Finger seiner rechten Hand. Er stieß mit aller Kraft zu. Rote Blitze zuckten von der Stelle des Aufpralls nach allen Seiten. Er hielt den Druck aufrecht, während die Dump-Funktion in den Spitzen der Klauen Energie aus dem Schutzschirm des SoldatenMotilen abzapften. Ein gestresstes Wimmern durchdrang Mortons Isolation. Dann versagte der Schutzschirm des Aliens unter den Klauen. Mortons Hand durchstieß Gewebe und Fleisch. Er rammte sie tief in den Leib und drehte sie dabei hin und her, um Organe und Blutgefäße zu zerfetzen, bevor er sie wieder hervorzog. Sie kam schmatzend wieder frei, und Morton sah honiggelbe Innereien. 
Das SoldatenMotile erschlaffte. 
»Morty, wir haben keine Zeit für persönliches Vergnügen!«, tadelte ihn Cat. 
Eine Mikro-Rakete detonierte neben Morton, und eine Wolke von Hyperfaser-Schrapnell dehnte sich vom Explosionszentrum nach allen Seiten hin aus und zerfetzte Erdreich und Felsoberflächen. Mortons Schutzschirm leuchtete hellrot und stand kurz vor der Überladung, während er von dem Aufprall der zuckenden Fasern zur Seite geschleudert wurde. 
»Ich habe dich gewarnt, die HVVixens nicht zu verschwenden«, sagte Rob. 
Morton rappelte sich auf. Cat hatte Recht. Sie wurden von SoldatenMotilen förmlich überschwemmt, einer schier nicht enden wol-lenden Masse. Hunderte von ihnen waren von den Transportern gesprungen, kaum dass sie den MAN-Sattelschlepper erreicht hatten. 
Jetzt versperrten sie den Weg nach vorn. Die Straße zu verlassen, um sie von der Flanke her zu umgehen, war ein großer Fehler gewesen. Einhundertfünfzig Meter links von Morton fuhren die gepanzerten Wagen den Highway One hinunter. Ihre Röntgenlaser zuckten von einer Seite zur anderen wie bei einem irren Schwertkämpfer, der auf diese Weise versuchte, sich seine Feinde vom Hals zu halten. 
Die Laser durchdrangen die Schutzschirme der SoldatenMotilen, wenn diese näher als fünfzig Meter heran kamen, was den gepanzerten Wagen einen kleinen Freiraum verschaffte. 
Eine Salve von Mikroraketen hämmerte in die Straße unmittelbar vor dem Wagen, in dem Bradley Johansson saß. Hyperfaser-Schrapnell verwandelten den Beton in feinen Schotter. Die gepanzerten Wagen gerieten ins Schlingern, als sie die Stelle überfuhren, und ihre Räder wirbelten Dreck und Staub auf. 
Alics Partikellanzen dröhnten und sandten ihre hochenergetischen Pulse in die Gruppe von SoldatenMotilen, die die Raketen abgefeuert hatte. Sie wurden von den Hufen gerissen, doch dann rappelten sie sich wieder auf. 
Mortons Sensoren suchten die Umgebung ab und erzeugten ein taktisches Profil. Es sah nicht gut aus. Bis jetzt hatten sie ungefähr zwei Meilen von ihrem Ausgangspunkt zurückgelegt. Wenigstens einhundertfünfzig SoldatenMotile hatten sie praktisch umzingelt. 
Die Guardians auf ihren Charlemagnes waren eine Meile hinter ihnen und hielten sich zurück – nicht, dass sie hätten helfen können. 
Der Energievorrat in den Zellen von Mortons Kampfanzug war auf fünfzig Prozent abgesunken. Es hatte eine Menge haarscharfer Situationen im Verlauf der Kämpfe gegeben. Keiner von ihnen hatte noch eine HVVixen übrig. 
Mortons Radar suchte nach vorn und fand den MAN-Sattelschlepper mit seiner Eskorte in einer Entfernung von etwa fünf Meilen. Er bewegte sich mit hoher Geschwindigkeit über die freie Straße. Bradley würde ihn nicht einholen, ganz zu schweigen von rammen. 
»Wir springen auf«, sagte Morton. »Stig, schalt deine Röntgenlaser aus; wir fahren bei euch mit.«
»Morton, wir müssen den Starflyer einholen!«, rief Bradley. 
Morton entdeckte erste Anflüge von Panik in Johanssons Stimme. 
»Wir können uns einen Weg freischießen, wenn wir unsere Feuerkraft vereinen.« Er war bereits losgerannt, und die anderen hielten sich an seiner Seite, während sie ihre Energiewaffen in die Linie von SoldatenMotilen feuerten, die sich von ihnen zurückzog und den Starflyer deckte. Ein Stück voraus wurden die gepanzerten Wagen erneut und mehrfach von Mikroraketen mit Hyperfaser-Granaten getroffen. Die Straßenoberfläche war vollständig zerstört, kaum mehr als eine Fläche losen Gerölls, das den Reifen keinen Grip mehr bot. 
»Scheiße!«, brüllte Rob. 
Mortons Sensoren erfassten zwei Motile im Sprung. Sie hatten in einer flachen Senke gelauert und ihre Anzüge heruntergefahren, um eine vorzeitige Entdeckung zu vermeiden. Sie drangen auf Rob ein, und alle drei gingen in wildem Kampf zu Boden. Energieschirme flackerten lavendelfarben und kirschrot, als Waffen auf kürzeste Entfernung abgefeuert wurden. 
»Los, weiter!«, drängte Cat. 
Es war schwer. Morton wollte anhalten und die kämpfenden Gestalten der Motilen mit seiner Hyperrifle eindecken. Bilder schossen mit erhöhter Geschwindigkeit in sein Gehirn, und er sah, wie viele SoldatenMotile sich darangemacht hatten, sie zu verfolgen. Die ersten von ihnen hatten Rob inzwischen fast erreicht. »Rob!«
»Los, weiter mit euch!«, ächzte Rob. »Ich zeig diesen Mistkerlen gleich einen netten kleinen Doc-Roberts-Trick. Diese Motherfucker lernen es einfach nie.«
Mortons virtuelle Hand huschte über das Gitter und zerrte Robs Telemetrie nach vorn. Er sah, wie eine Sicherung nach der anderen kurzgeschlossen wurde. Pulverisierter Straßenbelag knirschte unter seinen Füßen. Der gepanzerte Wagen war nur noch zehn Meter entfernt. Morton setzte zu einem Hechtsprung über das keilförmige Fahrzeug hinweg an. Er war fast auf der anderen Seite gelandet, als Rob jede Energiezelle kurzschloss, die er bei sich führte. Die Explosion verwandelte den leeren saphirfarbenen Himmel in strahlendes Weiß. 
»Was für ein Abgang, Robby Boy!«, johlte Cat. 
Morton landete auf allen vieren auf der demolierten Straße. Er ballte sich zu einer Kugel zusammen und rollte weiter, bis der Schwung aufgezehrt war. Das Furcht erregende Leuchten verging. 
Hinter ihm rutschte der gepanzerte Wagen seitwärts. Stig kämpfte um Traktion und versuchte, das Ausbrechen zu verhindern. Morton sprang auf die Kühlerhaube und klammerte sich an eine der Lafetten mit den Röntgenlasern. 
Cat tauchte neben ihm auf, als wäre sie teleportiert. Ein einzelnes Sensorbild zeigte Morton den schwelenden Bombentrichter, wo Rob noch einen Moment zuvor gewesen war. Alic landete krachend auf dem Dach und packte die Regenrinnen rechts und links mit seinen verstärkten Handschuhen so fest, dass sich das Metall verbog. Mortons Hyperrifle fuhr aus dem Unterarm, und die Zielgrafik kam aus dem Gitter in den Vordergrund seiner virtuellen Sicht. Gemeinsam fingen sie an, auf jedes SoldatenMotile in weitem Umkreis vor dem Wagen zu feuern. »Benutzt alles, was ihr habt!«, rief Alic. »Werft sie aus der Bahn!«
Mortons Granatenkanister feuerten ruckend. Sein Plasmakarabiner schaltete auf Dauerpuls und verschleuderte Energie wie aus einem Wasserschlauch. Die Hyperrifle schwang herum, während er Ziel um Ziel ausschaltete. Die Ladung seiner Energiezellen nahm mit besorgniserregender Geschwindigkeit ab. Weiteres Feuer kam aus Ionen-Gewehren von hinten, wo sich Matthew und Jim an den gepanzerten Wagen klammerten, den Ayub steuerte. Ringsum explodierten Mikro-Raketen, und Hyperfasern peitschten auf ihre Kampfanzüge ein, während Ionenfeuer an der Panzerung der Wagen fraß. Sie rasten durch ein dämonisches Inferno, das jeden Sensor überforder-te und einen digitalen Blizzard erzeugte. Mortons Anzug-Interface kreischte, als die wütenden Energien gegen ihn anbrandeten. 
Dann waren sie durch das Schlimmste hindurch und jagten den grau-weißen enzymgebundenen Beton der Piste von Highway One hinunter. Statische Entladungsfunken sprühten in ihrem Gefolge wie Täuschkörper, die ein Flugzeug ausgestoßen hatte. Stig hatte die Geschwindigkeit auf mehr als einhundertsechzig Stundenkilometer erhöht. Rauch schoss von irgendwo unter dem gepanzerten Wagen hervor. Morton jagte herum und entdeckte die Masse von SoldatenMotilen, die sich hinter ihnen vereinten und die Verfolgung aufnahmen. Sie konzentrierten ihr Waffenfeuer auf den letzten gepanzerten Wagen. Jim und Matthew erwiderten das Feuer nach besten Kräften, doch sie wurden mit gewaltigem Sperrfeuer eingedeckt. Hyperfaser-Schrapnell zerfetzte den Straßenbelag unmittelbar vor ihnen. Dann explodierte der Wagen. 
»Nein!«, schrie Alic entsetzt. »Gottverdammt, ihr alle! Gütiger Je-sus, warum schaffen wir es einfach nicht, dieses Monster einzuholen?«
Morton wollte antworten, doch er sah nur Robs Untergang vor sich, und den verglasten Krater von Randtown, wo Doc Roberts seine Bomben gezündet hatte. 
»Wie viel Energiereserven hast du noch?«, fragte Cat. 
»Zwanzig Prozent. Vielleicht.« Morton überprüfte seine Anzeigen. 
»Etwas weniger.« Er suchte die Seite des Wagens ab. Irgendwo im Inneren war das Knirschen von Metall zu hören, verbunden mit einem grauenhaften, lauten Klappern. Der Rauch, der unter dem Wagen hervorquoll, hatte sich verdichtet. 
»Es ist das eine Prozent, das den Starflyer erledigen wird«, sagte Cat. 
»Stig?«, fragte Morton. »Werden wir es schaffen?« Der Lärm, der aus dem gepanzerten Wagen kam, verhieß nichts Gutes. 
»Wir schaffen es, keine Sorge. Dieses Ding hat jede Menge Redun-danzen eingebaut. Zehn Meilen, weiter ist es nicht mehr.«
Ihre Geschwindigkeit hatte sich noch nicht verringert. Weiter vorn wand sich die Straße durch die Ausläufer der Berge. Das Tal des Instituts war als breiter Sattel zu erkennen, der zwischen den ersten Bergen der Dessault Mountains hindurch führte. Sie waren nicht hoch genug, um von Schnee bedeckt zu sein, im Gegensatz zu den weiter hinten im Dunst liegenden. Morton suchte die gezackte Linie des Horizonts nach irgendwelchen Anzeichen des einsetzenden Sturms ab, doch Far Aways saphirblauer Himmel war so still und ruhig wie eh und je. Verdammt. Ich hatte gehofft, wir könnten uns wenigstens auf den Admiral verlassen. 
Der gepanzerte Wagen erzitterte plötzlich stark, dann fing er sich wieder. Morton richtete sein Radar auf die Straße und empfing ein klares Bild. Die Straße war frei bis zu der Stelle, wo sie sechs Meilen voraus ins Tal führte. Der MAN-Sattelschlepper war also bereits dort angekommen. 
»Bradley«, sagte Morton bedauernd. »Wir schaffen es nicht, den Starflyer noch einzuholen. Haben Sie eine Ahnung, wie wir sein Schiff außer Gefecht setzen können?«
»Außer Gefecht setzen nicht, nein. Wir müssen seinen Start so lange verzögern, bis der Sturm eintrifft.«
»Wie das?«
»Es gibt eine Möglichkeit, wenn Sie bereit wären, mir zu helfen.«
Das klang ganz und gar nicht gut. Morton wollte in Cats Gesicht sehen, um zu erfahren, was sie dachte. Trotz ihrer rauen Schale kannte er sie inzwischen gut genug, um ihre Gedanken lesen zu können. 
Sie kannte Morton offensichtlich ein ganzes Stück besser. »Jetzt sind wir schon so weit gekommen …«, sagte sie. 
Das amethystfarbene Plasma im Inneren der Dunklen Festung waberte und wogte heftig, als es von der Strahlung Dutzender explodierender Fünfzig-Megatonnen-Bomben getroffen wurde. Tausende Kilometer hohe Protuberanzen jagten durch die Lücken in der äußeren Gitterkugel wie Sonneneruptionen, bevor sie sich in dünne Fetzen auflösten und erloschen. Die Charybdis tauchte zwischen ihnen hinab und prallte mit einer Beschleunig von vierzehn g auf die Plas-maschicht. 
Ozzie hatte sich gegen einen durch Mark und Bein gehenden Aufprall gewappnet, obwohl er wusste, dass das Plasma eine Dichte be-saß, die kaum über der eines normalen Vakuums lag. Es gab ein leichtes Beben, das er ob der brutalen Beschleunigung jedoch kaum bemerkte. Er schaltete die Antriebe aus und fand sich so abrupt im Freien Fall wieder, dass sein malträtierter Körper meinte, nach vorn geschleudert zu werden. 
»Was zur Hölle …?«, murmelte Mark. 
Ozzie schaltete die aktiven Sensoren ebenfalls ab. »Wir fliegen blind, kapiert?« Die passiven Sensoren zeigten Fusionsantriebe, als die Raketen der Primes vorüber jagten. »Sie verfehlen uns.«
»Können wir auf diese Weise navigieren?«
»Sicher. Sieh dir die hereinkommenden Daten an. Das Plasma beleuchtet die Gitter in zwanzig verschiedenen Spektren. Wir können hindurch fliegen, aber langsam.«
Ihre Geschwindigkeit führte sie mit zwanzig Kilometern in der Sekunde in Richtung des zweiten Kugelgitters. Hinter ihnen durchstie-
ßen dreihundertzwanzig Schiffe der Primes die äußere Gitterkugel und jagten ins Plasma. Sie feuerten eine zweite Raketensalve ab. 
»Äh …«
»Keine Sorge, Mark, ich bringe uns durch die zweite Kugel, null Problemo, Kumpel. Es ist die Kugel mit der negativen Masse. Wir können sie gar nicht treffen, weil sie uns abstößt, wenn wir ihr zu nah kommen. Es ist wie gleiche Pole von Magneten.«
»Ozzie! Mein Gott, die Primes können unser Kielwasser sehen!«
»Was?«
Hinter der Charybdis erstreckte sich ein fünfhundert Kilometer langer wirbelnder Kometenschweif wie ein gigantischer Tornado. Die Armada von Raketen jagte mit siebzehn g Beschleunigung dem Apex des Schweifs hinterher. Dann detonierten sie, eine nach der anderen. Der Rumpf der Fregatte leuchtete rot-golden unter den gerichteten Strahlenpulsen und schleuderte gewaltige Entladungsblit-ze ins Plasma hinaus. »Scheiße!« Ozzie leitete erneut Energie in die Sekundärantriebe und beschleunigte die Charybdis aus der Bahn heraus, auf der sie antriebslos geglitten war. G-Kräfte drückten ihn abermals in die Polster. »Schütteln wir sie ab?«
»Nein.«
»Mark, du hast die Kontrolle über die Waffensysteme. Tu etwas!«
»Was denn? Ich kann einen Quantumbuster abfeuern, eine Nova-Bombe oder einen Neutronenlaser!«
Hinter ihnen detonierte eine weitere Salve von Raketen. Die Strahlung ließ das Plasma in opaleszierendem Violett aufleuchten. 
»Nimm einen Quantumbuster.«
»Wir müssen eine Million Kilometer weit weg sein, mindestens, wenn der Quantumbuster zündet! Ein kleines Stück näher, und diese Fregatte ist erledigt!«
»Verdammte Scheiße. Wir schaffen es nicht!«
»Ein Ruf kommt herein«, meldete die SI-Subroutine. »Ein verschlüsselter Maser-Link von außerhalb der ersten Gitterschale.«
»Das soll wohl ein verdammter Witz sein!«, stöhnte Ozzie. 
»Möchtest du die Verbindung annehmen? Das Identitäts-Zertifikat ist gesichert und stammt von Nigel Sheldon.«
Ozzie lachte und weinte zugleich. »Sag ihm, wir nehmen den Anruf entgegen. Meinetwegen sogar als R-Gespräch.«
»Yo, Ozzie, alter Kumpel, wie ist es denn so?«, sagte Nigel. 
»Braucht ihr Jungs da unten vielleicht ein wenig Hilfe?«
Beide gepanzerten Wagen jagten um die letzte Kurve in der Straße, und vor ihnen lag das Tal des Instituts. Die Ansammlung von Ge-bäuden sah aus wie der Campus einer kleinen Elite-Universität mit Villen und Appartementblocks in sauberen Reihen entlang dem fla-cheren, südlichen Hang, deren verspiegelte Fenster zu den langgestreckten weißen Laborgebäuden zeigten und den Technikschup-pen, die sich am Boden des Tals entlangzogen. Alles wurde überragt von dem gigantischen zylindrischen Schiff, das unter seinem Schutzschirm ruhte. Das Gerüst, das seit mehr als zwei Jahrzehnten den achthundert Meter langen Rumpf umgeben hatte, war verschwunden, und darunter war ein hellgrauer Rumpf zum Vorschein gekommen, der in der Morgensonne satinmatt glänzte. Acht dunkle Fusionsdüsen dominierten den hinteren Bereich, und die externen Gehäuse mit den konzentrischen, thermischen Leitblechen leuchteten in schwachem Kastanienrot, während sie die Supraleiterspulen gekühlt hielten. Mehrere lange, stumpfe Finnen ragten aus dem Rumpf und fluoreszierten in tiefem Fuchsienrot, während sie die thermische Stabilität in den internen Tanks und Generatoren aufrechterhielten. Vorn am Bug befand sich ein Cluster von Schutzschirmgeneratoren auf einem länglichen dunkelroten Konus mit einem Durchmesser von fünfzig Metern. Frost klebte auf langen Rumpfsegmenten und kennzeichnete die Stellen, wo sich unter der Hülle Deuteriumtanks befanden. 
Eine einzelne Gangway führte unmittelbar hinter dem Bug ins Schiff. Der MAN-Sattelschlepper stand an ihrem Fuß geparkt. 
»Der Hundesohn hat es tatsächlich geschafft!«, sagte Alic bitter. 
»Wir wären sowieso ziemlich aufgeschmissen gewesen«, bemerkte Cat. »Ich glaube irgendwie nicht, dass diese Viecher uns vorbeige-lassen hätten.«
SoldatenMotile hatten einen halben Kilometer vor der Marie Celeste eine breite Linie quer über den Highway One und das umgebende Land eingenommen. 
»Heilige Scheiße!«, murmelte Morton. Es waren sicher tausend Aliens, die sie erwarteten. 
»Bereit«, sagte Stig. 
»Dann los!« Morton startete seine drei EMP-Drohnen, und Cat feuerte ihre verbliebenen beiden ab. Stig und Olwen hatten den Fokus der Röntgenlaser verändert und schossen nun breit gefächerte Salven auf die wartenden Gegner. 
Für einige Sekunden wurden die SoldatenMotilen von korrumpie-render Software und falschen Signalen bombardiert, während Rönt-genstrahlung in ihre elektromagnetischen Sensoren fuhr. Sie waren für ein paar Augenblicke geblendet; dann hatten sie sich adaptiert und filterten die digitalen Viren aus. 
Als ihre Sensoren wieder volle Funktionalität zurückerlangt hatten und sie das Land vor sich scannten, hatte sich nichts verändert. Die gepanzerten Wagen rasten noch immer mit Höchstgeschwindigkeit über den Highway One, und drei Gestalten in Kampfanzügen saßen auf dem ersten, der dunkle Qualmwolken ausstieß. Plötzlich brems-ten die beiden Vehikel scharf, und Reifen quietschten, als sie die Rückwärtsgänge einlegten. Dann drehten sie schlitternd, als wäre der Beton der Fahrbahn plötzlich von Eis überzogen, und flüchteten in die Richtung, aus der sie gekommen waren. 
Wie ein Mann setzten die SoldatenMotilen zur Verfolgung an. Der gepanzerte Wagen, der die Qualmwolke ausstieß, erzitterte plötzlich; dann wurde er langsamer, und Funken stoben aus seiner Unterseite hervor, während der Qualm rasch dicker wurde. Irgendwo aus seinem Inneren kamen laute metallische Geräusche wie von einer geborstenen Glocke. Die SoldatenMotilen eröffneten das Feuer. 
»Scheiße!«, brüllte Morton und sprang mit einem gewaltigen Satz vom Wagen. Der Himmel ringsum flammte in einem unbarmherzi-gen Feuer von heimtückischen Ionen-Bolzen auf. Morton prallte auf dem Beton auf und rollte sich ab. Nach einer halben Umdrehung war er wieder auf den Beinen und sprintete los. Sein Körper war fünfundvierzig Grad nach vorn gelehnt, um den Schub der elektromuskelverstärkten Oberschenkel auszugleichen. Sein Schutzschirm veränderte die Form, dehnte sich um Kopf und Schultern herum aus wie ein Spoiler und erzeugte im Gegenwind Abtrieb. Morton benutzte die Hände wie ein Neandertaler, und seine Knöchel streiften nur knapp über den Boden. 
Seine Sensoren erfassten Stig, der aus der vorderen Notausstiegs-luke des gepanzerten Wagens sprang, als dessen Schutzschirme in einem tiefpurpurnen Klimax aufleuchteten. Der Guardian rannte mit eleganter Leichtigkeit in der niedrigen Schwerkraft davon. Hinter ihm konzentrierten die SoldatenMotilen ihr Feuer, und der beschädigte Wagen explodierte. 
Ein Stück voraus bremste Olwens gepanzerter Wagen hart. 
»Los, weiter!«, brüllte Morton wild. »Macht, dass ihr von hier ver-schwindet, verdammt!«
Mikro-Raketen schossen über ihn hinweg und krachten in das langsam fahrende Fahrzeug. »Wir können schneller laufen als sie!«
»Aber …«
»Kein Aber! Verschwindet!«
Der gepanzerte Wagen beschleunigte wieder, und sein Vorsprung wurde größer. 
»Schneller laufen als sie, Süßer!«, lachte Cat mit rauer Stimme. 
»Willst du vielleicht auch vor dem Plasma des startenden Schiffs da-vonrennen, Morty Darling?«
Morton biss die Zähne zusammen. Seit er das Schiff zum ersten Mal gesehen hatte, versuchte er, sich auszurechnen, wie viel es wohl wiegen mochte. Eine Menge des Gewichts war Treibstoff; daran erinnerte er sich aus dem Überblick, den die Dateien ihm verschafft hatten. Trotzdem, eine Viertelmillion Tonnen war eine konservative Schätzung. Selbst wenn die Schutzschirme sich zu Flügeln konfigu-rierten und ihm einen gewissen Auftrieb verliehen, musste das Zünden der Fusionsmotoren, die so viel Schub erzeugen konnten, schlimmer sein als ein strategischer Atomsprengkopf. 
Morton sah die dunkle Woge von SoldatenMotilen über das brennende Wrack des gepanzerten Wagens strömen. Sie waren schnell, aber sie hatten keine Unterstützung durch Elektromuskeln. Sie würden diese Geschwindigkeit niemals aufrechterhalten können. Oder
etwa doch? 
Cat lief neben ihm her, und Alic folgte ein Stück weit abseits. 
»Es wird nicht starten«, grunzte Morton. 
»Oh, Morty – du bist einfach köstlich! Diese Guardian-Penner haben sich selbst jede Chance zunichte gemacht, die sie vielleicht hatten. Das hier wird bestimmt nicht anders laufen.«
»Es muss aber. Bradley muss gewinnen! Der Starflyer darf nicht entkommen!«
»Dann hätten wir vielleicht ein paar taktische Sprengköpfe oder ein Kampfschiff der Moscau-Klasse mitbringen sollen. Kapier es endlich: Dieses Ding ist schlauer als wir!«
»Schlauer als du vielleicht, aber nicht schlauer als ich.«
»Morton hat Recht«, sagte Alic. »Es ist noch nicht gestartet. Bradley muss nur dafür sorgen, dass es am Boden bleibt.«
»Männer! Warum irgendwas erreichen, wenn man träumen kann?«
»Fick dich.«
Sie benötigten drei Minuten für eine Meile. Sie mieden die Straße; die war zu ungeschützt. Der Untergrund daneben war uneben und zerklüftet, und das Gras und Eukalyptus-Gestrüpp bot ihnen eine gewisse Deckung. Sie rannten noch fünfzehn Minuten, bis Mortons Zielentfernungsmesser anzeigte, dass sie allmählich einen Vorsprung vor den verfolgenden Motilen herausliefen. »Wir müssen noch weiter von der Straße weg!«, sagte er. »Die anderen SoldatenMotilen sind vor uns. Ich will nicht zwischen ihre Linien geraten.«
»Gute Idee«, stimmte ihm Alic zu. 
Morton wechselte die Richtung ein wenig und entfernte sich vom Highway One. 
»Was denkst du, wie weit sie uns verfolgen?«
»Genauer gefragt, wie viel Energie hast du noch?«
»Mein Anzug ist auf elf Prozent runter. Der Schutzschirm ist ein richtiger Energiefresser.«
»Hört zu, Jungs, wir müssen nicht …«
Die Sonne erlosch. 
Selbst mit den Beschleunigungsdrogen, die seine Gedankenpro-zesse befeuerten, benötigte Morton eine Sekunde, um die monströse Anomalie zu registrieren. Das Licht verschwand aus der Prärie, raste von ihm weg wie bei einer Sonnenfinsternis. »Hä?« Er wandte sich nach Westen und hob den Kopf, um seine visuellen Sensoren auf die Dessault Mountains zu richten. Seine Knie hätten vor Schreck fast nachgegeben. »Das ist unmöglich!«, ächzte er. 
Die Charybdis kreischte protestierend, als Ozzie die Beschleunigung auf fünfzehn g erhöhte. Sie verfolgten eine flache Parabel von der zweiten Gitterschale aus zurück nach oben. Hinter ihnen hatten Nu-klearexplosionen das Plasma zu einem strahlend weißen falschen Himmel angeregt. Sensoren zeigten ihnen die Streben des äußeren Gitters wie Gefängnisstäbe vor einem schwarzen Himmel. 
Eine Armada von Schiffen der Primes schwang herum, um sie durch das turbulente Plasma hindurch zu verfolgen, während sie Salve auf Salve von Raketen abfeuerte. Weitere Explosionen erstrahlten, und das Plasma wurde von indigofarbenen Schleiern durchzogen, als es sich der energetischen Sättigung näherte. Maser und Röntgenlaser hinterließen sichtbare Risse in den durchscheinen-den Ionen, als sie nach der Fregatte stachen. 
Ozzie fütterte kleine willkürliche Kursänderungen in die Arrays, um den Zielmechanismen der Raketen auszuweichen. Roter Nebel hüllte seine virtuelle Sicht von den Rändern her ein. Er versuchte, seine Aufmerksamkeit auf die verschiedenen farbigen Linien zu konzentrieren, die wichtige Kriterien wie Geschwindigkeit und Entfernung repräsentierten. Externe Kameras zeigten ihm eine sehr große dunkle Strebe des äußeren Kugelgitters, die vor der stumpfen Nase der Fregatte erschien. Sie war einhundertachtzig Kilometer breit und erstreckte sich bis zu einer Verbindung mit fünf anderen Streben vierhundert Kilometer weiter voraus. 
»Nigel?«
»Kontakt verloren«, meldete die SI-Subroutine. 
»Nun, ich nehme an, dass ist ein gutes Zeichen«, sagte Mark. »Es beweist, dass das Material immer noch elektrorepulsiv ist. Dieses Schiff ist noch lange nicht tot.«
»Genau.« Ozzie wechselte erneut die Richtung und jagte auf geradem Weg zu der Strebe hinauf. Sie war fünfzig Kilometer entfernt, als er herumkurvte und auf Parallelkurs ging. Er wagte nicht, näher heranzugehen. Gewaltige Ströme aus Lumineszenz flackerten tief im Innern des rätselhaften Materials. »Komm schon, Nigel!« Er verringerte die Beschleunigung auf stetige zwei g. 
»Glaubst du, er …«
Draußen vor der Dunklen Festung feuerte die Scylla einen Quantumbuster ab und verschwand sofort wieder in den Hyperraum. Das Geschoss fing ein Schiff der Primes ab und verwandelte einen geringen Anteil seiner Masse direkt in Energie. Für einen kurzen Moment kontaminierte der radioaktive Ausstoß einer mittelgroßen Sonne den Weltraum rings um die Dunkle Festung herum. Er drang durch die achtundvierzig Wurmlöcher, die MorningLightMountain von seinen Siedlungen auf den Gasriesen aus geöffnet hatte und vernichtete die Generatoren auf der anderen Seite und alles andere, was in seinen Weg gelangte. Jedes Schiff der Primes in der Umgebung der Dunklen Festung flammte auf wie ein Komet, als es verdampfte und sterbende Moleküle sich in dem strahlenden weißen Abgrund auflösten. 
Ultraharte Strahlung ergoss sich durch die Lücken der äußeren Gitterschale und dezimierte die Schiffe im Innern des Artefakts. Die Charybdis befand sich im Schatten der elektrorepulsiven Materie, wo sie unbeeinträchtigt blieb, als die Strahlung rechts und links der gigantischen Strebe vorbei schoss. 
»Das nenne ich wirklich Höllenfeuer«, murmelte Ozzie leise. 
Unterhalb der Charybdis hatte sich das Plasma in ein tödliches klares Violett verwandelt. Die visuellen Sensoren vermochten jedes der drei Kugelgitter darunter zu erkennen. Der Kern der Dunklen Festung blieb in undurchdringlichem Nebel. 
»Glaubst du, die inneren Gitterschalen können noch so eine Explosion überstehen?«, fragte Mark. 
»Wer weiß, aber Nigel hatte Recht. Wir hätten sowieso einen Quantumbuster in dieses Ding gejagt, um die Eruptionsbombe auszuschalten. Wir verlieren nichts, indem wir es zweimal tun.«
»Nigel ist ziemlich schlau«, bemerkte Mark bewundernd. 
»Ja.« Ozzies Grinsen wurde ein wenig angespannt. »Ziemlich schlau.« Er leitete Energie in die Sekundärantriebe der Fregatte und beschleunigte mit acht g in Richtung der zweiten Gitterschale. 
Die vierte Schale bestand aus einem Material, das vollkommen neutral zu reagieren schien, frei von feststellbaren Eigenschaften, und das nicht einmal Masse besaß, die menschliche Sensoren zu entdecken vermochten – nichts außer einer physikalischen Grenze zur Umgebung. Wie die drei darüberliegenden Kugelgitter blieb sie vollkommen unbeeinflusst vom energetischen Ansturm des Quantumbusters. Ozzie steuerte die Charybdis ohne Schwierigkeiten hindurch. Er verlangsamte die Fregatte so weit, dass sie relativ zum Kern stationär verharrte, und fuhr jeden verfügbaren Sensor aus. 
Die Ringe befanden sich in Aufruhr. Sie oszillierten, hoben und senkten sich und verloren immer wieder vorübergehend ihre Ausrichtung in der Ekliptik. Die schwarzen Bänder, die den äußersten Ring zusammenhielten, spannten sich wie gigantische Gummis, um die wilden Fluktuationen der linsenförmigen Scheiben zu begrenzen. 
Der grüne Ring darunter, der noch so uniform erschienen war, als die Second Chance ihn beobachtet hatte, durchlief merkwürdige Ver-
änderungen. Beulen erschienen unvermittelt an den verschiedensten Stellen und sandten wellenförmige Bewegungen über die Oberfläche. Die silbernen Litzen waren kurz vor dem Bersten, während die eine aus violettem Licht von dunklen Rissen kontaminiert war. 
Es war der Ring, den die Besatzung der Second Chance ›Sparks‹ getauft hatte, der am schlimmsten beeinträchtigt erschien. Der Strom aus smaragd- und bernsteinfarbenem Licht in den kometenartigen Schweifen wurde von einer einzelnen dunklen Verwerfung aus seinem einfachen Orbit geschleudert wie Ionen, die um eine magnetische Anomalie herum tanzten. Sie benötigten fast einen ganzen Orbit, bevor sie wieder in ihre Ebene zurückgekehrt waren, nur um erneut nach draußen geschleudert zu werden. 
»Da ist ja unser böser Junge«, murmelte Ozzie. Der Quantenscan zeigte ihm das Muster aus länglichen Verzerrungsfeldern, die von einem einzelnen Punkt ausgingen und sich langsam um den glänzenden Ring drehten. »Ein echter Stein im Getriebe.«
»Ziel einprogrammiert«, meldete Mark. »Effektfeldmuster selek-tiert. Der Quantumbuster bremst fünftausend Kilometer vor diesem Bastard und durchbohrt ihn.«
»Du bist der Mann an den Waffen«, sagte Ozzie zu ihm. 
»Feuer.«
Die Charybdis erzitterte kaum merklich, als der Quantumbuster aus seiner Abschussröhre jagte. Ozzie drehte die Fregatte um und beschleunigte mit höchster Leistung durch die Kugelgitterschichten nach draußen. 
Bradley landete in dem flachen Straßengraben neben Highway One. 
Das Erdreich war feucht und modrig und absorbierte seinen Aufprall. Er duckte sich in einen Spalt und erstarrte. Die externe chro-mometrische Schicht seines Anzugs schimmerte in dunkelgrauen und grünen Farben, die denen der Grasbüschel und des Erdreichs entsprachen, in das er sich gedrückt hatte. Jedes andere System schaltete sich ab. Thermale Batterien absorbierten seine Körperwär-me und gestatteten der Außenschicht des Anzugs, das gleiche Tem-peraturprofil anzunehmen wie seine Umgebung. Ein winziger Licht-strahl fiel durch den Schlitz in seinem Visier und auf seine Augen. 
Draußen schleuderten die gepanzerten Wagen herum und setzten zur Flucht an. Einer klang übel. Das Motorengeräusch dopplerte davon. Bradleys eigener Atem klang laut in seine Ohren, übertönt nur von seinem Herzschlag. 
Das Licht flackerte. SoldatenMotile rannten an ihm vorbei, mehrere davon durch den Straßengraben. Sie waren nur Zentimeter von ihm entfernt. 
Und diese winzige Distanz entscheidet das Schicksal. Meines, das des Starflyers, das der Menschen und das der Primes. Doch mein Schicksal hat in der Vergangenheit schon eigenartigere Wendungen genommen als diese. Vielleicht lachen heute ja die träumenden Himmel auf mich herab …
Die Bewegung draußen endete. Bradley aktivierte einen einzelnen Sensor und suchte seine Umgebung ab. Keine unmittelbare Bedrohung mehr durch die SoldatenMotilen. Er erhob sich vorsichtig und schaute der Armee von Aliens hinterher, die die gepanzerten Wagen verfolgten. Ein Stück weiter voraus auf dem Highway One explodierte der beschädigte Wagen. 
Im vollen Tarnmodus eilte Bradley in Richtung des gigantischen Raumschiffs. Er öffnete weitere passive Sensoren, doch er wusste bereits, welches Signal er empfangen würde. 
Kein Laut und kein Bild, mehr eine Mischung aus Empfindungen – für
diejenigen, die sie zu interpretieren wussten. Der komplexe elektronische
Gesang sättigte die Frequenzen, ausgestrahlt aus allen Richtungen, um das
gesamte Tal einzuhüllen. Gemeinsam hatten die Bradley umgebenden Harmonien eine Einförmigkeit, die in ihrer Komplexität bemerkenswert war. 
Die Melodien hoben und senkten sich und verschmolzen zu einem kohäsi-ven Bewusstsein. Menschen und Aliens, die jeden Teil von sich mit allen
teilten: Erinnerungen, Gedanken, Empfindungen. Er bewegte sich unter
ihnen, empfing ihre erweiterte Kognition, trank von ihr: Er beobachtete die
drei Menschen in Kampfanzügen, die sie jagten. Besorgnis. Die Menschen
durften den Start des Schiffs nicht verhindern. Er bemerkte die zahlreichen
technologischen Aspekte des wieder instand gesetzten Schiffes, sah, wie die
Systeme justiert wurden, während sie mit allen anderen interagierten,
spürte den Eifer, das lange Exil endlich zu verlassen. Spürte die Entschlossenheit, den Schutzschirm um das Schiff herum aufrechtzuerhalten, damit
keine Waffe ihn penetrierte. Sah die Sensorbilder aus dem Tal überall, die
aufmerksam nach Eindringlingen suchten. 
Die Position und das Ziel jedes Körpers war individuell, doch ihre Gedanken waren homogenisiert und replizierten den Urheber. Anleitung und Zielgerichtetheit entstammten einer einzigen Quelle: dem Starflyer. 
Er bewegte sich von der Gangway in den Lift, der ins Innere des Schiffes führte, und erweckte die gigantische Maschinerie in ihrer Gesamtheit. Bald würde er aufbrechen und inmitten der Sterne verschwinden. In Sicherheit. Frei. 
Bradley befahl dem Energieschirm um das Raumschiff herum, ihn durchzulassen. Willfährigkeit war eine logische und zu erwartende Reaktion angesichts des ultimativen Ursprungs des Starflyers. Das Immotile beherrscht alles; nichts weicht von diesem Gesetz ab. Allerdings, und weil der Starflyer höher entwickelt war als ein ge-wöhnliches Primelmmotiles, besaß er nicht die gleiche zögerliche Scheu, elektronischen Schaltkreisen Steuerungsfunktionen über Maschinen zu überlassen. Elektronik war eine Ergänzung seines Selbst, genau wie Motile: Er programmierte sie und bestimmte ihre Para-meter, und sie gehorchte. 
Das war seine Schwachstelle, wie Bradley wusste, genauso wie bei jedem anderen Prime. Der Starflyer vermochte das Konzept von Unabhängigkeit oder Rebellion nicht zu begreifen. Seine Motilen, ob sie nun in Kongretationsteichen aus seinen eigenen genetisch modifi-zierten Nukleoplasmen herangewachsen waren oder ob es sich um Menschen handelte, deren Gehirne er sich chirurgisch und elektronisch unterworfen hatte, sie alle ordneten sich seinen eigenen Gedankenroutinen widerspruchslos unter und waren ein Teil von ihm. 
Ihre Gedanken waren seine Gedanken, kopiert und von ihm selbst in ihren Gehirnen installiert. Keiner von ihnen wich von diesem Prinzip ab. Der Starflyer war nicht imstande, sich so etwas wie Verrat oder Betrug vorzustellen; also vermochten sie es ebenfalls nicht. 
Sicherheit war für den Starflyer ein eindimensionales Konzept. Er ergriff Vorsichtsmaßnahmen, um sich selbst physisch und politisch vor den eingeborenen Menschen zu schützen, während er gleichzeitig seine menschlichen Motilen in ihre Commonwealth-Gesellschaft einschleuste. Das war das Maß an Sicherheit, von dem der Starflyer erkannt hatte, dass es zur Garantie seines Überlebens erforderlich war – eine Strategie, die bisher stets erfolgreich gewesen war. 
Kein Mensch vermochte es, ins elektronische Netzwerk des Insti-tutstals einzudringen. Da die Prozessoren eine Erweiterung des Bewusstseins des Starflyers darstellten, nahmen sie lediglich Befehle an, die von einem internen Erbe begleitet wurden. Was das Netzwerk und seine Prozessoren nicht besaßen, war die Fähigkeit, zwischen den Befehlen eines echten Motilen und denen eines Menschen zu unterscheiden, der die ›neurale‹ Sprache des Starflyers verstand. 
Direkt vor Bradley veränderte der Schutzschirm, der die Marie Celeste umhüllte, seine Struktur so, dass er hindurch konnte. Er rannte am Grund der tiefen, grasbewachsenen Narbe entlang, die das gewaltige Alien-Raumschiff bei seiner Notlandung hinterlassen hatte, bevor es schließlich schmachvoll zum Stillstand gekommen war. 
Mehrere Soldaten-Motile patrouillierten die Basis des Raumschiffs. 
Ihre Gedanken verrieten ihm, dass sie dort waren, in welche Richtung sie blickten und wohin sie als Nächstes sehen würden. Ihre Sensoren und Augen bemerkten die getarnte Gestalt nicht, als sie in den Schatten huschte, den die gewaltigen Fusionsdüsen warfen. An-näherungsalarme verhielten sich unbeteiligt, als er ihnen sagte, dass seine Anwesenheit legitim sei. 
Das Schiff war nach und nach von Motilen und Maschinen aus der Vertiefung im Boden gehoben worden, und man hatte einen breiten Streifen aus enzymgebundenem Beton unter dem Schiff ausgebracht, der sein Gewicht trug. Gestelle hielten den unteren Teil des Rumpfs und stabilisierten es. Eine Zugangsluke zu einem Technikraum des Fusionsantriebs öffnete sich für Bradley, und er duckte sich hinein. 
Die ersten Erkenntnisse, die das Institut bezüglich der Marie Celeste publiziert hatte, waren einigermaßen akkurat gewesen. 
Das Schiff bestand im Wesentlichen aus Fusionsantrieben, Treib-stofftanks, temperierten Wassertanks mit einer fremdartigen amö-benartigen Zellmasse darin und den Schutzschirmgeneratoren. Die Öffentlichkeit war auf diesem Kenntnisstand stehen geblieben; es gab nichts anderes an Bord des Schiffes, es verfügte mit Sicherheit nicht über eine Lebenserhaltungssektion und nicht über ›Mann-schaftsquartiere‹ in irgendeiner Form. Eine detailliertere Untersuchung hatte jedoch luftleere Zugangspassagen und Kriechgänge zu Tage gefördert, die jenen bemerkenswert ähnelten, die Menschen in ein Schiff bauen würden. Doch man fand nie Wartungsroboter. Die erste Schlussfolgerung war gewesen, dass die Kriechgänge und Passagen lediglich zur Konstruktion gedient hatten. 
Genau im Zentrum der Tanks befand sich eine Kammer mit einem Lebenserhaltungssystem. Dort lebte der Starflyer und ernährte sich von den Basiszellen und gereinigtem Wasser aus den Tanks. Er benötigte keinen zusätzlichen Raum, um sich zu bewegen, keine Freizeit-und Erholungseinrichtungen, die jeder Mensch im Laufe einer Jahrhunderte währenden Reise gebraucht hätte. Er tat nichts, außer Informationen zu empfangen und die Schiffssysteme zu beaufsichtigen. 
Wenn nötig, ovulierte er Nukleoplasmen in eine Freifall-Gebärmutter, um an den Weltraum angepasste Motile zu züchten, die irgendwelche Reparaturaufträge erfüllten. Nachdem sie ihre Arbeit beendet hatten, wurden sie zu Nährstoffen für die Basiszellen in den Tanks recycelt. 
Einmal in hundert Jahren erschuf der Starflyer ein neues Immotiles, um das Bewusstsein des alternden vorherigen Körpers aufzunehmen. 
All dies in einer Kammer von dreißig Kubikmetern. Es war nicht weiter verwunderlich, dass die Erkundungsteams diese winzige Kammer in einem Volumen von fünfundzwanzig Millionen Kubikmetern übersehen hatten, insbesondere angesichts der Tatsache, dass das Schiff bei der Notlandung stark beschädigt worden war. 
Es gab keine Beleuchtung im Technikraum – ein weiterer Aspekt, der zu dem Mythos beigetragen hatte, das Schiff wäre eine einzige gigantische Maschine. Bradley drehte seine Infrarotsensoren auf maximale Empfindlichkeit und arbeitete sich langsam durch die beengte Passage voran. Sie verzweigte sich mehrmals, und einige Öffnungen führten wie Schornsteine vertikal nach oben ins Zentrum des Schiffs. Sie hinauf zu klettern, würde zu lange dauern. Bradley fand einen Korridor, der zum Bug führte, und bewegte sich so schnell er konnte nach vorn. Die Seitenwände des Korridors bildeten unver-kleidete Träger. Dahinter wurden die Hauptkomponenten des Schiffs durch ein einfaches Gerüst zusammengehalten. Die einzelnen Metallträger zitterten und bebten, während die Fusionsantriebe nacheinander ihre Zündungssequenz durchliefen. In weniger als zwei Minuten würde die Marie Celeste von dieser Welt abheben und in die Leere des Weltraums entkommen. 
Bradley verließ den Korridor und begann, sich durch einen schmalen Spalt zwischen einem Deuterium-Tank und zimmergroßen Tur-bopumpen nach oben zu winden. Der Gedankengesang des Starflyers war perfekt zu verstehen, selbst in diesem lichtlosen Metallkä-fig, wo er sich versteckte. 
»Erinnerst du dich an mich?«, fragte Bradley. 
Jedes Motile im gesamten Tal des Instituts erstarrte. 
»Du erinnerst dich an mich, nicht wahr? Ich habe dafür gesorgt, dass du mich nicht vergessen würdest.«
Der Gedankengesang änderte sich und griff nach den Gehirnen jedes menschlichen Motilen innerhalb des mentalen Imperiums des Starflyers. Fragend. Prozessoren überprüften sich selbst, um herauszufinden, woher die abweichenden Harmonien stammten. 
»Oh, ich bin hier drin, bei dir.«
Draußen vor dem Schiff erstarb der Gesang, zog sich zurück. 
»Du glaubst doch nicht etwa, dass ich diesen Moment versäumen würde, oder? Ich möchte bei dir sein, wenn wir starten. Ich möchte sicher sein. Ich möchte, dass wir zusammen sind, wenn wir sterben.«
Das Misstrauen wurde stärker und stärker, bis der Gedankengesang so laut wurde, dass er einen mächtigen Phantomschmerz in Bradleys Ohren hervorrief. 
»Bomben, Chaos-Software, biologische Wirkstoffe, ich habe vergessen, was genau. Sie sind irgendwo an Bord versteckt. Ich erinnere mich nicht wo, oder wie lange ich schon hier warte. Vielleicht war ich niemals weg.«
Über das ohrenbetäubende Gellen des Gedankengesangs hinweg hörte Bradley Motile durch die Gänge und Passagen krabbeln. Tausende von ihnen waren unterwegs, schwärmten aus wie Ratten auf der Suche nach einem Hinweis darauf, wo er sich versteckt hielt. 
Bradley wartete in der pechschwarzen Dunkelheit, während die Gedanken des Starflyers in Zweifel und Hass übergingen. Er wartete, während die Zeit verrann. Die Fusionsantriebe verharrten in ihrer Zündungssequenz. 
»Wirst du starten, frage ich mich. Wirst du versuchen, in die Sicherheit des Alls zu entkommen in dem Wissen, dass ich nicht lange überleben kann? In der Hoffnung, dass deine redundanten Systeme ausreichen, den Schaden der Sabotage zu kompensieren? Oder wirst du bleiben? Hier am Boden kannst du die Schäden reparieren. Na-türlich weiß die Elite des Commonwealth jetzt, dass du existierst. 
Sie werden herkommen, mit ihren Superschiffen. Du wirst ihre Rache nicht überleben.«
Der Gedankengesang schwoll zu einem wütenden Heulen an. 
Bradley schaute nach unten. Unter seinen Füßen stand ein Motiles im Korridor. Seine Sensorstängel richteten sich nach oben und starrten ihn an. Dann explodierte es förmlich in Bewegung und arbeitete sich mit Klauen und Hufen an den Trägern nach oben. 
»Zu spät, mein Freund. Zu spät.«
Draußen vor dem Raumschiff wurde es plötzlich dunkel. 
Bradley lächelte, und die Wärme dieser Geste ergoss sich wie Bal-sam in den diskordanten Gedankengesang. »Du wirst uns niemals verstehen. Nur ein Mensch vermag einen anderen Menschen wirklich und wahrhaftig zu begreifen. Der Rest der Galaxis ist dazu verdammt, uns zu unterschätzen. Genau wie du es getan hast.«
Die Rumpfsensoren entdeckten die massive Wand des Megasturms, der aus der High Dessert heranjagte. Sie überragte kurz die Gipfel der Berge, bevor sie sie einhüllte und hinunter ins Tal des Instituts strömte. Für wenige kurze Sekunden widerstand der Schutzschirm über der Marie Celeste dem wilden Anprall, während er in leuchtendem Rubinrot erstrahlte, bis die titanischen Kräfte seine Generatoren überlasteten. Eine zehn Meilen hohe Welle aus Sand und Steinen, die sich mit dreihundert Meilen in der Stunde bewegte, krachte donnernd auf das nackte Raumschiff herab. 
»Lebwohl, mein Feind«, sagte Bradley Johansson zufrieden. 
Die beiden Fregatten schwebten Seite an Seite und vollkommen unsichtbar im Raum. Anderthalb Millionen Kilometer entfernt leuchtete die Dunkle Festung wie eine Halloween-Laterne. Dann flammte sie unvermittelt blau-weiß auf und überstrahlte den nahen Stern von Dyson Alpha. Das Licht erlosch so schnell, wie es gekommen war. 
»Also war eine Art Materie im Zentrum der Eruptionsbombe, die umgewandelt werden konnte«, stellte Mark fest. 
»Sieht ganz danach aus«, stimmte Ozzie ihm zu. 
»Ich kann keine Barriere sehen.«
»Mark, gib ihr ein paar Minuten Zeit, okay? Gib ihr meinetwegen einen ganzen Monat Zeit. Wir alle haben der Dunklen Festung ziemlich zugesetzt.«
»Die Gitterkugeln sind alle noch da«, sagte Nigel in stiller Bewunderung. »Dieses verdammte Ding hat zwei Quantumbuster überlebt. 
Die Anomine wussten, wie man etwas baut, das Bestand haben soll.«
»Keine Spur mehr von der Quantensignatur der Eruptionsbombe«, meldete Otis. »Sieht so aus, als hättest du sie erledigt, Ozzie.«
Sie warteten weitere fünf Stunden, während das Plasma im Inneren der Gitterkugeln langsam abkühlte und dunkler wurde. Dann verschwand es ohne Vorwarnung. 
»Hey, plötzlich ist eine Art Hülle um die äußere Kugel materialisiert!«, sagte Otis. 
»Willst du jetzt nicht sagen, du hast es ja gleich gesagt?«, fragte Nigel. 
»Nein«, antwortete Ozzie. »Ich schätze, ich bin dir was schuldig.«
»Draußen geschieht etwas sehr Merkwürdiges«, sagte Mark. »Ich verstehe nicht, was diese Daten bedeuten.«
»Ich auch nicht«, erwiderte Ozzie. »Wie steht’s mit dir, Nige?«
»Keinen blassen Schimmer.«
Das Licht von Dyson Alpha verblasste zu Nichts, und mit ihm verging die Kakophonie von MorningLightMountains Radiosignalen. 
»Mission erfüllt«, sagte Nigel. »Fliegen wir nach Hause.«
»Komm schon, Kumpel, das ist nicht das Ende von allem. Ganz und gar nicht. MorningLightMountain ist immer noch da draußen. Er hat hundert Sternensysteme besiedelt, wo er von vorn anfangen kann.«
»Ozzie, bitte. Du verdirbst den Augenblick.«
»Aber …«
»Wir fliegen nach Hause. Mit einem kleinen Umweg.«
Kapitel Zehn
Mortons virtuelle Sicht vermittelte ihm die Illusion von Licht und Raum. Ohne sie wäre er mit Sicherheit dem Sirenenruf von Wahnsinn verfallen, der verlockend im Zentrum seines Bewusstseins lauerte. Wie die Dinge standen, brachten ihn Stunden der Bewegungs-losigkeit in seinem gepanzerten Anzug ohne jeglichen externen Sensor-Input einer ausgewachsenen Klaustrophobie immer näher und näher. Tatsächlich hatte es eine Sache gegeben, die noch immer bis zu ihm durchgedrungen war: der Lärm des Sturms, gedämpft zwar durch die vielen Meter Sand und Geröll über ihm, doch die starken Vibrationen waren selbst durch das adaptive Schaumstoffpolster des Anzugs hindurch zu spüren gewesen. Der Timer in seinem Gitter verriet ihm, dass der Sturm für dreieinhalb Stunden wütete, bevor er endlich nachließ. 
»Wir müssen irgendwie hier raus«, sagte er zu Alic. 
»Verdammt richtig«, stimmte der Navy-Commander ihm zu. 
Die beiden lagen in der Dunkelheit unter dem Schutt und hielten sich an der Hand wie zwei verängstigte kleine Kinder. Diese Berührung versetzte sie in die Lage zu kommunizieren. Morton war nicht sicher, ob er ohne den Kontakt zu einem anderen menschlichen Wesen durchgehalten hätte. An viele Einzelheiten ihrer Unterhaltungen erinnerte er sich nicht. Sie hatten sich die alten Geschichten erzählt, alle Details, Frauen, Orte, die sie besucht hatten. Alles, um die Isolation zu vertreiben und mit ihr die Erkenntnis, dass sie bei lebendi-gem Leib begraben worden waren. 
Sie hatten keine Wahl gehabt. 
Als der Sturm hinter den Bergen aufgetaucht war und die letzten Gipfel verschlungen hatte, waren ihnen bestenfalls vier oder fünf Sekunden geblieben, bevor er sie mit seiner vollen Wucht getroffen hatte. Alic hatte seine Partikellanzen senkrecht in den Boden gefeuert und einen einfachen Krater aus der Erde geschmolzen. »Los, rein da!«, hatte er Morton angebrüllt. 
Morton hatte sich in das Loch geworfen und sich gegen Alic ge-drückt. Cat hatte sich nicht von der Stelle gerührt. 
»Cat!«, hatte Morton gefleht. 
»So werde ich nicht sterben, Morty. Bestimmt nicht«, hatte sie geantwortet. 
Morton hatte nicht gewusst, was er darauf sagen sollte. Alic hatte die Partikellanzen ein weiteres Mal abgefeuert und das Erdreich ringsum zum Einsturz gebracht. Cat hatte geklungen, als hätte sie Mitleid mit ihm – von all den Wochen, die sie miteinander verbracht hatten, war dies die stärkste Erinnerung, die ihm von ihr geblieben war. 
Als sie angefangen hatten, sich nach draußen zu graben, hatte er allmählich ihren Standpunkt begriffen. Seine Energiezellen waren auf fünf Prozent herunter, und das Erdreich war massiv gepackt. Er erinnerte sich vage daran, dass man sich zusammenrollen sollte, wenn man von einer Lawine überrascht wurde, um einen kleinen Raum zu schaffen. Doch dazu hatte es keine Zeit gegeben, für nichts außer den grundlegendsten Überlebensinstinkten. Das Loch im Boden bot eine Chance zu überleben. Die unglaubliche Wand, die auf sie zuraste, bot keine. 
Es dauerte ein paar Minuten, bis Morton genug mit dem Handschuh gearbeitet hatte, um sich wenigstens ein klein wenig Raum um die Hand herum zu schaffen. Die Elektromuskeln seines Anzugs spannten sich bis an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit, nur um dieses kleine bisschen zu erreichen. Nach der Hand kam der Unterarm, und schließlich gelang es ihm, den gesamten Arm in einer kleinen Höhle zu bewegen. Er begann zu scharren. Es dauerte Stunden. 
»So viel Erde war nie im Leben über uns«, sagte er immer wieder. 
»Die Trägheitsnavigation funktioniert einwandfrei«, erwiderte Alic jedes Mal. »Wir graben direkt nach oben.«
Die Energiezellen leerten sich mit besorgniserregender Geschwindigkeit, während sie sich mit Händen und Füßen einen Weg nach oben bahnten. Hitze war das größte Problem. Die Anzüge pumpten überschüssige Wärme an die Oberfläche, doch das Erdreich leitete sie nicht gut ab. Die Hitze begann, sich ringsum zu stauen. Ein weiteres Problem, auf das Morton liebend gerne verzichtet hätte. 
Sieben Stunden, nachdem der Sturm losgebrochen war, stieß Mortons Handschuh ins Leere. Er stieß einen Seufzer unendlicher Erleichterung aus und scharrte wie ein Besessener, ohne Rücksicht auf Energiereserven und Technik. Klaustrophobie sprang ihn von hinten an und wollte nicht wieder weichen. Ringsum bröckelte Erdreich, und schließlich wand er sich aus dem Loch und ins klare Licht der Abendsonne und fing vor schier unendlicher Erleichterung an zu schluchzen. Er schlug auf die Notauslöseverriegelungen und riss sich ganze Teile des Anzugs herunter, als stünde er in Flammen. 
Alic stolperte auf allen vieren hinterher. Morton half ihm beim Aus-ziehen. Sie umarmten sich für einen langen Moment und schlugen sich gegenseitig immer wieder auf die Schultern wie zwei Brüder, die für ein Jahrhundert auseinandergerissen worden waren. 
»Wir haben es verdammt noch mal geschafft!«, sagte Morton. »Wir sind unbesiegbar!«
Alic löste sich aus der Umarmung und warf einen langen Blick in die Runde. Sorgenvoll legte er die Stirn in Falten. »Wo zur Hölle sind wir?«
Endlich richtete auch Morton seine Aufmerksamkeit auf die Umgebung. Sein erster Gedanke war, dass sie sich meilenweit durch das Erdreich gegraben hatten und in einem ganz anderen Tal herausgekommen waren, vielleicht auf einer anderen Welt. Sie standen in einer Wüste. Es war keine Wüste aus Sand und sonnenverbranntem Fels, sondern raues Erdreich und dunkles Gestein ohne jede Spur von Gras oder Gestrüpp. Es gab keinerlei Hinweise darauf, dass dieser Ort je von Leben besiedelt gewesen wäre. 
Morton blickte zu den Bergen hinauf, die den westlichen Horizont verbarrikadierten, und rief eine Karte auf, die er mit der Navigati-onsfunktion seines Trägheitssystems korrelierte. Die Gipfel stimmten mit jenen am östlichen Rand der Dessault Mountains überein, unmittelbar außerhalb des Tals, wo das Institut gestanden hatte. Sie befanden sich an den richtigen Stellen, doch die Umrisse stimmten absolut nicht. Jeder Vorsprung war wie abgeschmirgelt, und sie sahen aus wie glatte konische Steinkegel. Sie waren auch nicht mehr so hoch wie noch Stunden zuvor, und der Schnee war völlig verschwunden. 
»Das war ein richtiger Höllensturm«, murmelte Morton. »Ich habe Bradley vorher nie ernst genommen, als er von der Rache des Planeten gesprochen hat.« Er schaute nach Osten, überzeugt, dass es noch irgendetwas davon zu sehen geben musste. Der Horizont war jedoch eine vollkommen ebene flache Linie zwischen der neu entstandenen rötlich-braunen Wüste und Far Aways prachtvollem Saphir-himmel. »Wahrscheinlich zieht er um die ganze verdammte Welt und schlägt dann noch einmal zu.«
Alic blickte zu dem sanften Sattel, wo das Institut gestanden hatte. 
»Keine Spur mehr von der Marie Celeste. Ich schätze, der Planet hatte seine Rache.«
»Ja.« Morton kratzte sich. Es juckte ihn beinahe überall am Körper. 
Das Sweatshirt und die dünne Baumwollhose, die er unter dem Anzug getragen hatte, rochen auch nicht gerade gut. »Was jetzt?«
»Wir haben überlebt. Irgendjemand muss noch in der Nähe sein.«
Wilson sah die letzten Ausläufer des Sturms im Osten verschwinden. Die Berge rings um die High Desert waren jetzt schwer zu erkennen – sie hatten die gleiche Farbe wie das umliegende Land. Es war ein wunderschöner Anblick. Die Luft, die der Sturm zurückgelassen hatte, war absolut klar und sauber. Eine Ruhe wie in den Kal-men hatte die gesamten Dessault Mountains erfasst. Wenn Wilson etwas bedauerte, dann die Tatsache, dass der Sturm auch den Schnee von den Bergen im Osten gerissen hatte. Echte Berge ver-dienten Kappen aus Schnee, die ihre Erhabenheit vervollständigten. 
»Es ist vorbei, Admiral«, sagte Samantha. »Sind Sie sicher? Das scheint mir eine recht kühne Behauptung zu sein.«
»Sie haben kein Raumschiff starten sehen, oder?«
»Nein, habe ich nicht.« Wilson lächelte angesichts ihrer Überzeugung. »Und Sie haben Recht, ich hätte die Fusionsflammen ganz sicher gesehen, wenn sie gezündet hätten. Ihr Planet hatte seine Rache.«
»Danke sehr, Admiral. Sie haben diese Rache erst ermöglicht.«
»Ich hoffe nur, dass dieser Sturm bald nachlässt.«
»Wir glauben, dass er in der Oak See in sich zusammenfallen wird. 
Es werden sich gewöhnliche Hurrikans von ihm abspalten, doch der Hauptsturm wird sicher bald absterben.«
»Nette Theorie. Haben Ihnen die marsianischen Daten bei den Berechnungen helfen können?«
»Ja.«
»Das ist sehr tröstlich für einen alten NASA-Mann wie mich. Ich danke Ihnen, Samantha. Meine Glückwünsche an Sie und Ihre Kollegen.«
»Admiral, unser ursprüngliches Observationsteam müsste in zehn bis fünfzehn Stunden bei Ihnen sein. Sie werden Sie bergen und nach unten bringen. Wenn Sie es bis zum Südrand von Aphrodite’s Seat schaffen könnten, würde das Team Sie dort abholen.«
»Das ist sehr freundlich von Ihnen, Samantha, aber ich denke, ich werde einfach hier liegen bleiben. Ich könnte mir vorstellen, dass der Sonnenuntergang äußerst spektakulär ist von hier.«
»Admiral, äh, ich möchte nicht … Ist alles in Ordnung mit Ihnen, Sir?«
Wilson schaute an seinen Beinen hinunter. Das Blut hatte aufgehört, durch den Epoxyschaum zu sickern. Die Wunden bereiteten ihm keine Sorgen mehr – er konnte sie kaum noch spüren. Hin und wieder durchlief ein Schauder seinen Leib. Die Lava, auf der er lag, war ziemlich kalt geworden. »Mir geht es gut. Sagen Sie Ihrem Team, dass es umkehren soll. Sie würden nur ihre Zeit verschwenden. Ich fürchte, ich bin nicht mehr ganz der Pilot, der ich früher einmal war.«
»Admiral?«
»Sie haben eine schöne und eigenartige Welt, Samantha. Jetzt, da der Starflyer nicht mehr ist, machen Sie das Beste draus.«
»Admiral!«
Wilson unterbrach die Verbindung. Sie meinte es gut, doch sie würde versuchen, ihn am Reden zu halten. Er brauchte keine Gesellschaft. Das war eine ziemliche Erkenntnis nach so langer Zeit, doch er fürchtete den Tod nicht mehr – nicht, nachdem Oscar und Anna ihm den Weg gezeigt hatten. 
Sie würden seinen Leichnam finden, seine Memorycell extrahieren und ihn wiederbeleben; das war sicher. Doch es wäre nicht er, der in der Zukunft weiterleben würde. Er hatte diese Form von Fortset-zung des Lebens nie akzeptiert, wie es die im Commonwealth geborenen Generationen taten. Dieses alte Denken aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert war eine sehr schwer abzulegende Angewohn-heit. 
Doch das hier ist kein schlechter Ort zum Sterben, nicht nach drei-hundertachtzig Jahren. Ich bin auf den höchsten Berg in der bekannten Galaxis geflogen und habe geholfen, das Monster zu schlagen. 
Schade nur, dass ich die Jungfrau nicht bekommen habe. Ich nehme an, dass sie mit redigierten Erinnerungen wiederbelebt werden wird. Vielleicht werden ihr Klon und mein Klon eine wunderbare gemeinsame Zukunft haben. Wäre schön. 
Die Kälte schloss sich langsam um ihn. Wilson starrte unablässig auf den Planeten hinunter. Er sah, wie die Schatten länger und die Atmosphäre tief unten von einem goldenen Schleier überzogen wurde. 
Ein großer schwarzer Schatten glitt aus dem Himmel herab und verdeckte die Sterne. Das ist also das Ende. 
Schmerzen, gerade als er geglaubt hatte, es wäre vorbei. Schaukeln, von einer Seite zur anderen. Gestalten in Raumanzügen. Niedrige Schwerkraft. Ein langgestrecktes tiefschwarzes Ellipsoid parkte auf dem grau-braunen Regolith. Die Luftschleuse stand offen, und eine Gangway führte nach unten. 
Ich bin abgestürzt. Auf dem Mars. Ist das das Rettungsteam von der Ulysses? 
»Admiral! Bleib bei uns, hörst du! Komm schon. Die Searcher ist im Orbit. Wir schaffen dich in null Komma nichts nach oben auf ihre Krankenstation. Halt jetzt durch. Ich bin es, Nigel. Erinnerst du dich an mich? Halt durch! Verstehst du mich?«
Was ist mit der Flagge? Er konnte keine Flagge auf dem Boden sehen. Ich dachte, wir hätten das immer gemacht. Es ist das Erste, was man macht, wenn man auf einem Planeten landet. Steht so im Hand-buch, klar und deutlich. 
Mellanie wollte die Augen nicht öffnen. Sie hatte Angst vor dem, was sie möglicherweise zu sehen bekommen würde. Sie hatte keine Schmerzen mehr, doch ihr Körper erinnerte sich nur allzu gut daran. 
Sie umgaben sie wie Geister, die nur darauf warteten zurückzukehren und sie heimzusuchen. So sehr, dass Mellanie glaubte, ihre Abwesenheit wäre nichts als eine Illusion. Sie konnte noch immer das Entsetzen auf Giselles Gesicht sehen. Das Blut, das sie umgab wie ein feiner Nebel, als sie hilflos umherwirbelte. Kinetische Waffen, die ihr Fleisch durchsiebten. 
»Bin ich tot?«
Niemand beantwortete ihre Frage. 
Ein Licht flammte irgendwo auf. Dunkelrot hinter ihren geschlossenen Augenlidern. Laken berührten ihre Haut. Harte Pflaster auf ihren Armen. Der größte Teil ihres Leibes fühlte sich taub an. Sie konnte ihren eigenen Herzschlag hören. 
Das ist bestimmt ein gutes Zeichen. 
Sie atmete vorsichtig ein und riskierte einen raschen Blick. Das Zimmer kam ihr eigenartig vertraut vor. Es dauerte eine Weile, bis die Erinnerung zurückkehrte. Das Bermuda-Zimmer, im Herrenhaus von Nigel Sheldon auf Illanum. Neben dem Bett stand ein fahr-bares Gestell mit medizinischen Geräten. Schläuche und Kabel verschwanden unter ihrer Bettdecke. 
O, meinetwegen. Es gibt schlimmere Gefängnisse. 
Irgendjemand lag zusammengerollt auf dem Sofa in dem großen Erkerfenster und schnarchte leise. Sonnenlicht fiel durch die weißen Gaze-Vorhänge und glänzte auf seinen roten Haaren. 
Der Anblick ließ Mellanie zärtlich lächeln. Der verrückte Kerl. 
Warum er allerdings hier war, stellte sie vor ein Rätsel – es sei denn, Nigel hatte ihn auch in dieses Zimmer gesperrt. 
Mellanies virtuelle Sicht befand sich im peripheren Modus. Sie befahl ihrem E-Butler, das Bild zu aktualisieren und brachte es auf vollen operativen Status. Zahlreiche Quadrate des Gitters waren dunkel, hauptsächlich ihre Inserts. »Was ist mit ihnen passiert?«, fragte sie ihren E-Butler. 
»Du hast weitreichende Klon-Behandlungen erhalten«, antwortete er. »Beschädigte Systeme und OCTattoos wurden bisher noch nicht ersetzt. Einige noch funktionierende Systeme wurden entfernt.«
Die Systeme, die ich von der SI bekommen habe, erkannte Mellanie. Sie las das Datum. »Drei Wochen? Ich war drei Wochen ohne Bewusstsein?«
»Das ist richtig.«
»Warum?«
»Die Zeit war für deine medizinische Behandlung erforderlich.«
»Oh.« Jetzt wollte Mellanie erst recht nicht mehr unter ihre Laken sehen. 
Orion rührte sich, sah, dass sie wach war und setzte sich kerzengerade auf. »Alles in Ordnung?«, fragte er besorgt. 
»Ich denke schon. Ich habe allerdings noch nicht versucht, mich zu bewegen.«
»Die Pfleger meinten, es würde noch ein paar Tage dauern, bis du wieder aufstehen kannst.« Er trat zu ihr ans Bett und starrte voller Verehrung auf sie herunter. »Bist du wirklich okay? Ich habe mir solche Sorgen gemacht! Sie haben so lange gebraucht, um dich zu operieren! Der Chefarzt meinte, sie müssten erst neue Gliedmaßen und Organe nachwachsen lassen. Ich wusste gar nicht, dass so etwas möglich ist.«
»Doch, ist es. Äh, Orion … Warum bist du hier?«
»Sie haben gesagt, ich dürfte hier sein, wenn du aufwachst.« Plötzlich klang seine Stimme schrecklich ängstlich. »Warum? Möchtest du mich nicht bei dir haben?«
»Nein … ich bin sogar sehr froh, dass du da bist, wirklich.« Es gab nicht viele Menschen, die sie im Augenblick ertragen hätte. Der Junge war im Gegensatz dazu kein Problem. 
Sein Lächeln war euphorisch. »Ehrlich?«
»Ja.«
Seine Hand kroch zu der Stelle, wo ihre über dem Laken lag; dann zuckte sie wieder zurück. 
»Stehen wir unter Arrest?«, fragte sie. 
»Häh? Ah, nein. Die Sicherheitsleute waren zwar nicht besonders nett, als die Ambulanz dich hergebracht hat, aber was soll’s. Sie meinten, Nigel Sheldon wäre stinkwütend auf dich gewesen, doch es ist alles okay, seit er und Ozzie wieder zurück sind.«
»Zurück von wo?«
»Sie sind nach Dyson Alpha geflogen und haben den Barriere-Generator wieder gestartet. Es war alles in den Nachrichten.«
»Oh.« Und ich habe alles verpasst! 
»Im Moment sind Schiffe der Sheldon-Dynastie unterwegs und suchen nach Systemen, die die Primes besiedelt haben. Und überall im Commonwealth wurden Agenten des Starflyers verhaftet. Es hat einen riesigen Sturm auf Far Away gegeben, der den Starflyer getötet hat, und noch jede Menge andere Sachen sind passiert. Tochee und ich kommen kaum hinterher mit den Neuigkeiten.«
»Nigel ist zurück?«
»Ja. Er hat gesagt, ich soll dir ausrichten, dass er sein Angebot zu-rückzieht. Was bedeutet das?«
»Oh. Er hat mir ein Interview versprochen, das ist alles.«
»Okay. Und ein Typ namens Morton war da. Er hat gesagt, du wüsstest, wo du ihn finden kannst, wenn du willst.«
»Richtig.« Er hat wirklich nicht warten wollen? 
»Mellanie, wohin willst du von hier aus gehen, wenn du wieder gesund bist?«
»Es ist noch ein wenig zu früh, um … Wie hast du mich genannt?«
Orion ließ dümmlich den Kopf hängen. Er zog ein Blatt Papier aus der Tasche. Es war stark zerknittert und offensichtlich häufig gelesen. 
Mellanie erkannte ihre eigene Handschrift. Sie hatte ihm die Nachricht in diesem Zimmer geschrieben. 
Lieber Orion, Es tut mir Leid, dass ich dich so zurücklassen muss. 
Ich möchte es nicht, aber ich bin nicht einmal diejenige, als die ich mich vor dir ausgegeben habe. Mein richtiger Name lautet Mellanie. 
Eines Tages werde ich dir alles erklären, solltest du das wollen. 
»Ich habe das meiste schon herausgefunden«, sagte Orion. »Wer du bist und alles, und dass die SI dich geschickt hat. Ozzie hat es mir erklärt.«
Ihr schnürte es die Kehle zusammen. »Warum … Warum bist du dann hier?«
»Das habe ich dir doch schon gesagt. Sie haben gesagt, ich dürfte hier sein.«
»Aber wenn du weißt …«
Orion streckte die Hand aus, mutiger diesmal, und strich ein paar Haare aus ihrem Gesicht. »Nichts von alledem ändert etwas an dem, was ich für dich empfinde.«
Mellanie fing an zu weinen. Es war einfach nicht fair, dass er der Einzige im gesamten Universum war, der sich wirklich etwas aus ihr machte. Warum konnte ich ihm nicht vor all den anderen begegnen? 
»Ich kann das nicht, Orion. Ich bin nicht die Richtige für dich.«
»Sag so etwas nicht, Mellanie. Du bist die Richtige.«
»Ich bin kein nettes Mädchen, Orion. Ich bin wirklich kein nettes Mädchen.«
Er schenkte ihr ein rasches, wölfisches Grinsen. »Ja, ich erinnere mich. Ich hatte gehofft, dass du weiterhin so böse zu mir sein würdest.«
Mellanie legte ihre Hand um seinen Nacken und zog ihn zu sich hinunter, um ihn zu küssen. 
Der Manager des Gebäudes stand vor dem Haupteingang des antiken, fünfstöckigen Hauses und überwachte die Arbeit des Maintenancebots, der ein Schild abhängte. Paula sah, wie die Elektromuskel-Tentakel das Schild in den Drahtkäfig eines Trolleybots fallen ließen. Dann nahm die Maschine das alte Schild heraus, platzierte es an der Steinwand und begann, es an seinem angestammten Platz festzuschrauben. Sie lächelte, als sie die vertraute Beschriftung las. 
»Madame!« Die Miene des Gebäudemanagers hellte sich auf. Er verneigte sich tief vor ihr. »Sie sind zurück! Willkommen, willkommen! Die Welt ist endlich wieder normal geworden!«
»Danke sehr, Maurice«, sagte Paula ernst. »Sie übertreiben zwar ein wenig, aber es fühlt sich trotzdem gut an.«
Er küsste sie auf beide Wangen. »Alle warten bereits auf Sie, Madame. Darf ich Ihnen das vielleicht abnehmen?« Er deutete auf die kleine Plastiktüte, die Paula in der linken Hand hielt. 
»Nein, danke sehr. Ich komme schon zurecht.« Paula nahm einen tiefen Atemzug und stieg die Stufen hinauf. Als sich die Türen vor ihr öffneten, begann der Maitenancebot, das Schild zu polieren. Sie blieb stehen und wartete, bis die alte Messingtafel endlich wieder im Licht der Pariser Sonne glänzte. 
INTERSOLAR COMMONWEALTH
SERIOUS CRIMES DIRECTORATE
Die erste Person, der sie auf dem Weg in ihr Büro im fünften Stock begegnete, war Gwyneth Russell. 
»Boss!«, rief Gwyneth. »Willkommen zurück! Und herzlichen Glückwunsch! Deputy Director. Das wurde auch allmählich Zeit!«
»Ja, sicher. Man kann nicht sein ganzes Leben in ein und demselben Trott verbringen.«
Gwyneth musterte sie mit einem äußerst verblüfften Blick. »Absolut nicht, Boss. Ich bin ungebunden und betrachte mich als für die nächsten fünfzehn Jahre frei, bis Vic aus dem Boongate-Wurmloch kommt. Haben Sie Lust, heute Abend mit mir auszugehen? Ich kenne ein paar gute Clubs mit jeder Menge süßer Firstlifer-Jungs.«
»Nicht heute Abend, danke, aber irgendwann in nächster Zeit einmal.«
»Sicher.«
Hinter Gwyneth standen die restlichen Ermittler an ihren Schreibtischen und applaudierten begeistert. Paula spürte ihre Wangen wider Erwarten erröten. Sie schaute die vertrauten Gesichter der Reihe nach an und nickte ihnen freundlich zu. »Danke sehr. Es ist schön, Sie alle wieder ohne diese Uniform zu sehen«, sagte sie. Sie verstummten augenblicklich und lächelten erwartungsvoll. »Es ist Brauch, dass der neue Chef eine Ansprache hält und erzählt, dass sich einige Dinge ändern werden und so weiter, aber ich denke, dass wir alle für eine Weile genug Veränderungen gehabt haben. Von heute an machen wir genau so weiter, wie wir es immer getan haben. Ich möchte in einer Stunde ein Meeting mit allen Senior Investigators, um über die gegenwärtigen Fälle informiert zu werden und eine Prioritätenfolge zu erarbeiten. Außerdem werde ich heute und morgen sämtliche Personalakten durchgehen und sehen, wie Sie sich in letzter Zeit geschlagen haben. Nach den Verlusten, die wir in den Tagen der Navy erlitten haben, müssen wir die Teams neu zu-sammenstellen. Aus diesem Grund möchte ich auch Hoshe Finn in unserem Büro begrüßen – ich bin sicher, dass er ausgezeichnet zu uns passen wird.«
Hoshe grinste sie an und hob grüßend seine Tasse mit Kräutertee. 
Alic Hogan war im Büro des Direktors und packte seine persönlichen Dinge in einen Karton. Er bedachte Paula mit einem leicht schuldbewussten Blick, als sie hereinkam. 
»Sorry, Chief, ich habe Sie erst in einer Stunde erwartet. Wie ist es beim Direktor gelaufen?«
»Keine Probleme. Die Abteilungs-Meetings sind bestenfalls Zeit-verschwendung, wenn Sie mich fragen. Es geht immer nur um Politik und Budgets. Nichts Nützliches oder gar Wichtiges.«
»Sie werden sich gut schlagen, jetzt, wo sie die Burnelli-Familie im Rücken haben. In fünf Jahren sind Sie selbst Direktor.«
»Hmm.« Paula neigte den Kopf zur Seite und blickte aus dem großen Fenster. »Wieder aufgenommen in der Familie.«
»Wie bitte?«
»Nichts. Mir ist nie aufgefallen, dass man von diesem Büro aus den Eiffelturm gar nicht sehen kann. Von meinem alten Büro aus konnte ich das.«
Alic wischte den letzten Stapel Papiere in seine Kiste. »Ah, Sie wissen, dass das Gebäude-Management mir dieses Zimmer zugewiesen hat?«
»Äußerst symbolisch.« Paula setzte sich hinter den Schreibtisch und zog ihre Rabbakas-Pflanze aus der Tüte. Sie war halb verwelkt, doch ein neuer pinkfarbener Trieb wand sich bereits aus der schwarzen Knolle. Das Hologramm der Familie Redhound fand seinen Platz neben der Pflanze. Dann nahm sie einen faustgroßen Plexiglas-Würfel hervor, in dessen Mitte ein Memorycell Insert ruhte. »Ich bin wirklich sehr froh, dass Sie sich entschieden haben zu bleiben, Alic«, sagte sie. 
»Ich sehe keine große Zukunft bei Admiral Columbia für mich. 
Ah, ich war überrascht, als ich erfuhr, dass Sie sich einverstanden erklärt haben, mich im Pariser Büro zu akzeptieren.«
»Nach allem, was mir zu Ohren gekommen ist, haben Sie Columbia die Stirn geboten für das, was Sie für richtig gehalten haben. Das bedeutet, Sie arbeiten am richtigen Platz.«
»Danke.«
»Wie dem auch sei, nach Far Away hätten Sie sich wahrscheinlich jeden Job bei der Regierung aussuchen können.«
»Mir hat die Arbeit hier ziemlich viel Spaß gemacht, trotz der ganzen Politik.«
»Nun ja, Politik hat in Zukunft sehr viel weniger Einfluss auf dieses Büro. Columbia hat im Moment alle Hände voll zu tun. Er be-drängt den Senat, der Navy die Befugnis zu erteilen, bei der Erkundungsdivision von CST das Kommando zu übernehmen.«
Alic stieß einen leisen Pfiff aus. »Was hat Sheldon dazu gesagt?«
»Sagen wir, er war alles andere als begeistert. Die beiden streiten außerdem darüber, wer die Lorbeeren für die Firewall erhält. Ich nehme an, es dauert nicht mehr allzu lange, bis wir Columbia als Präsidentschaftskandidaten sehen. Nun ja. Ich habe um elf Uhr ein Treffen mit den Anwälten unseres Direktorats und dem Staatsan-walt vom Justice Directorate anberaumt und hätte Sie gerne dabei, Alic.«
»Kein Problem. Worum geht es?«
Paula hielt den Plexiglas-Würfel in die Höhe. »Ein interessanter Fall. Gene Yaohui alias Captain Oscar Monroe. Sollen wir ihn wiederbeleben und dann an das Justice Directorate zur Verurteilung und Suspension übergeben, oder lassen wir ihn seine tausend Jahre gleich hier absitzen?«
Alic starrte den Würfel verblüfft an. »Das da ist Oscar?«
»Ja. Ich habe ihn und Anna Kime im Stakeout Canyon geborgen. 
Anna wird wiederbelebt und erhält eine angemessene Erinnerungs-löschung, um unter den Bedingungen der Doi-Amnestie die Kontamination durch den Starflyer zu entfernen. Meine Kontaktleute haben mich informiert, dass die Anwälte von Wilson Kime an uns her-antreten und beantragen werden, dass wir die Memorycell von Oscar an ihn übergeben, damit er seine Strafe auf York5 verbüßt. Wenn das geschieht, wird Kime ihn ohne Zweifel wiederbeleben. Es wird eine Menge politischen Druck auf das Justice Directorate geben, um die Anklagen wegen Abadan Station fallen zu lassen. Schwerge-wichtige Gutachten, die seinen guten Charakter bescheinigen, emotionale Eingaben, in denen dargelegt wird, dass er sich längst reha-bilitiert und seine Schulden an der Gesellschaft bezahlt hat und dass der Präzedenzfall dafür von der Navy selbst geschaffen wurde, indem sie die Truppen aus Sträflingen auf den Lost 23 mit einer Amnestie belohnt hat und dergleichen mehr. Sollte ein ziemlich interessanter Fall vor Gericht werden.« Paula lächelte und betrachtete die Memorycell mit einem eigenartigen Blick. »Vielleicht werde ich sogar verlieren.«
»Sie? Das bezweifle ich doch sehr.«
»Das Meer liegt direkt vor der Tür!«, kreischte Barry, als er durch das Haus rannte. Er warf sich auf Mark. »Direkt vor der Tür, Daddy!«
Mark zerzauste seinem Sohn die Haare. »Ich habe dir doch gesagt, dass es vor der Tür sein würde.«
»Darf ich reingehen? Bitte, Daddy! Bitte!«
»Nein.« Mark deutete auf den Stapel von Kisten und Kartons, die die Trolleybots von dem großen Umzugstransporter geladen hatten, und durch die weit offene Haustür sah er, dass sie noch weitere Kisten brachten. Wie konnten wir in so kurzer Zeit nur so viele Dinge erwerben? Wir hatten im Ulon Valley doch alles verloren.  »Du darfst nicht. Ich habe nicht die geringste Ahnung, wo deine Badesachen sind. Außerdem weiß ich nicht, ob es Strömungen gibt und wie stark sie sind.« 
Was eine Notlüge war – die Broschüre der Entwicklungsgesellschaft garantierte, dass die Strände des Mulako Estate ein mildes Klima und kaum Gezeiten aufwiesen. 
»Wo ist das Meer?«, wollte Sandy wissen, als sie durch die Vordertür hereinkam, den Rucksack in der Hand. 
»Draußen! Komm mit!« Barry packte ihre Hand, und gemeinsam rannten die beiden durch die riesige Lounge und auf die Veranda hinaus. Panda lief bellend hinter ihnen her. Der Rasen war gerade erst ausgelegt worden, und noch immer waren Gardenbots mit der Pflege der neuen Büsche entlang der Ränder beschäftigt. Er endete vor einer langgestreckten Düne, die das Grundstück von dem da-hinterliegenden Strand und dem azurblauen Wasser abgrenzte. Ein Palmendickicht war auf einer Seite des Rasens gepflanzt worden und schirmte sie vom Rest der Siedlung ab. Mark hatte noch nie so viel Bautätigkeit an einem Ort gesehen, nicht einmal auf Cressat. Sie waren am Morgen aus der Tanyata Station gekommen, die selbst soeben eine gewaltige Erweiterung erfuhr, und die Küstenstraße hin-untergefahren. Außerhalb der ausgedehnten Hauptstadt war das Land entlang der Küste eine einzige gigantische Baustelle, und die Immobilienfirmen boten Häuser auf fünf Hektar großen Grundstücken an. Mark hatte das Grundstück am entlegensten Ende des Strandes gekauft, gleich dort, wo der Nationalpark seinen Anfang nahm. Sie hatten keine Hypothek aufnehmen müssen; die Dynastie der Sheldons hatte alles bezahlt. Nigel hatte sogar gewollt, dass Mark ein noch großartigeres Haus und Grundstück auf Cressat selbst bezog – tatsächlich hatte sein Angebot »Alles, was du dir wünschst, überall« gelautet. Mark hatte dankend abgelehnt. Das Leben in Herrenhäusern war nichts für ihn. Er wollte auch nicht von einem Treuhandfonds leben; er hatte gesehen, was aus Dynastie-Kindern wurde, die auf diese Weise lebten, und er wollte nicht, dass es mit Barry und Sandy soweit kam. Also hatte er einen Posten als Direktor von Alatonics auf Tanyata angenommen, der wichtigsten Roboterfabrik der Dynastie, die ihm ein kolossales Gehalt zahlte – 
und dem nach zu urteilen, wie Tanyata wuchs, würde er es sich auch verdienen. Jede Woche kamen mehr als eine Viertelmillion Ein-wanderer, hauptsächlich Flüchtlinge von den Lost 23. Nachdem sämtliche Arrangements getroffen waren, hatte sich Liz eine Woche lang mit dem Architekten hingesetzt und das große, luftige Haus entworfen, das, ehrlich gesagt, ein kleines Herrenhaus geworden war. Jetzt, nachdem sie hier waren, wirkte alles irgendwie unwirklich und wie ein Traum. – »Geht nicht ins Wasser!«, rief Mark den Kindern hinterher. »Ich meine das ernst!« Er schaute sich in der großen Eingangshalle um und versuchte, sich daran zu erinnern, welche Tür in welches Zimmer führte. Dann sah er die Spuren von Barrys Turnschuhen auf dem polierten Boden aus Hartholz und zuckte unwillkürlich zusammen. »Finde heraus, ob es einen Maidbot gibt!«, befahl er seinem E-Butler. 
Liz kam herein, beladen mit einer Kiste voller Geschirr. »Rat mal was?«
»Äh …?«
»Das Möbelgeschäft hat eben angerufen. Sie können nicht vor Donnerstag liefern.«
»Aber das sind zwei Tage! Was sollen wir denn ihrer Meinung nach bis dahin machen? Wir haben nicht viele alte Möbel.« Mark konnte noch immer nicht glauben, wie riesig die Zimmer waren. Es war, als bestünde das gesamte Haus aus Flugzeughangars. Die wenigen Gegenstände, die sie mitgebracht hatten, reichten nicht einmal, um sein Arbeitszimmer zu füllen, geschweige denn die Emp-fangsräume. 
»Gute Frage. Auf dem Rangierbahnhof der Station herrscht das reinste Chaos. Der Container ist irgendwo dort und nicht aufzufin-den. Glauben sie.« Liz warf einen misstrauischen Blick auf die Armaturen in der Halle. »Das sind aber nicht die, die ich bestellt hatte.«
»Tatsächlich nicht?« Mark fand die goldenen und perlmutt-farbe-nen Schalter eigentlich ziemlich hübsch. 
»Nein. Wo zur Hölle ist die Repräsentantin dieser Immobilienfir-ma? Sie hätte uns bei der Ankunft erwarten müssen!«
»Ja, Liebling.«
»Was ist das?« Liz starrte zur Vordertür des Hauses hinaus, wo ein MoZ-Express-Kurierfahrzeug neben dem Umzugswagen ange-halten hatte. »Schon gut, ich finde es heraus.«
»Möchtest du, dass ich dir beim Auspacken der Kisten helfe?«
»Nein. Du siehst dir die Show an; es geht gleich los. Die Portale wurden alle bereits installiert. Hoffentlich funktionieren diese gottverdammten Dinger wenigstens.«
Mark suchte sich rasch ein großes Bodenkissen in einer der Kisten und trug es in die Lounge zurück. Er legte es auf die Schrammen von Barry. Liz würde Barry umbringen, wenn sie die Spuren entdeckte. 
Mark setzte sich und befahl dem Management-Array des Hauses, die Michelangelo Show einzuschalten. Das Portal projizierte das Bild über den halben Raum. Die Auflösung und Definition der Farben war großartig, und das, obwohl Sonnenlicht durch die offenen Verandatüren fiel. 
Michelangelo trug einen fließenden purpurnen Seidenanzug und stand allein mitten in seinem Studio. »Hallo alle zusammen. Das ist die Show, die wir inzwischen seit einigen Wochen angekündigt haben, die Show, in der wir die wahre Geschichte hinter dem Krieg mit den Primes aufdecken. Und glaubt mir, Freunde, ich mache keine Witze. Als Beweis haben wir hier im Studio Nigel Sheldon höchst-persönlich.« Das Bild wechselte zu einer Reihe von Sesseln. Nigel saß an einem Ende und lächelte die Zuschauer im Studio an, als der Applaus einsetzte. »Dann Ozzie …«, verkündete Michelangelo staunend, als könnte er selbst nicht glauben, wer alles auf seiner Gäste-liste stand. »Dazu den Admiral im Ruhestand Wilson Kime, Senatorin Justine Burnelli, Chief Investigator Paula Myo und zwei ganz besondere Gäste: Stig McSobel, Sprecher der Guardians of Selfhood, und ein Motiles von MorningLightMountain mit den Erinnerungen von Dudley Bose.« Michelangelo applaudierte seinen Gästen und lächelte das Publikum gewinnend an, um zu zeigen, wie unendlich glücklich er über die nächste Ankündigung war. »Und, obwohl es rein technisch betrachtet meine Show ist, wird die Interviewerin unsere ganz besondere Mellanie Rescorai sein!«
Mark kicherte, als die Kamera auf Mellanie zoomte, die hinter Michelangelos großem Schreibtisch saß. 
»Du hättest hingehen sollen«, sagte Liz. 
Er blickte auf und grinste. »Keine Chance. Erinnerst du dich an das letzte Mal, als sie mich interviewt hat?«
»Wie könnte ich das vergessen«, entgegnete Liz. »Die Lieferung war übrigens für dich.«
»Oh? Was ist es denn?«
Liz deutete zu dem Trolleybot. In seinem Korb lagen zehn Lunch-boxen für die Kinderschule. »Es war eine Notiz dabei.«
Mark runzelte die Stirn, als er den kleinen Umschlag aufriss. 
»Frisch aus dem Kindergarten«, las er. »Genießt euer neues Haus! 
Ozzie.« Er grinste und öffnete die erste Box. »Hey, Champagner!«
»Millextow Krabbensalat!«, rief Liz, als sie eine weitere Box öffnete. »Thornton’s Schokoladen! Verdammt, wir brauchen mehr reiche Freunde!«
Jemand klopfte an der Vordertür. Als sie nach draußen in die Halle gingen, sahen sie drei Leute auf der schattigen Veranda stehen. 
Mark gab sich alle Mühe, den größten von ihnen nicht anzustarren, einen Mann in einem Kilt und weißem T-Shirt. Jeder Teil seiner nackten Haut war von OCTattoos überzogen, und auf seinem kahlen Schädel leuchteten goldene Galaxien. »Hallo zusammen, ich bin Lionwalker Eyre, und das sind meine beiden Lebenspartnerinnen Scott und Chi. Wir sind die neuen Nachbarn. Ich dachte, wir kommen mal vorbei und stellen uns vor.«
»Bitte, kommt doch rein«, sagte Mark. Er hatte jetzt Mühe, Chi nicht anzugaffen, die absolut bezaubernd aussah. »Ich wusste gar nicht, dass wir bereits Nachbarn haben.«
»Naja, wir sind schon seit einer ganzen Weile hier«, sagte Lionwalker in breitem schottischem Akzent. »Normalerweise hätte ich inzwischen den Planeten gewechselt. Ich mag keine Menschenmassen. 
Soll keine Beleidigung sein. Aber es gibt keine Planeten mehr, die nicht übervölkert sind. Also ist es wohl an der Zeit, das Beste daraus zu machen, eh?«
»Wir wollten gerade eine Flasche aufmachen.«
»Mitten am Nachmittag? Das nenne ich anständige Nachbarn!«
»Ich kenne dich«, sagte Chi unvermittelt. »Du bist doch der Mark Vernon.«
»Ah.« Mark zog unauffällig den Bauch ein. »Ich fürchte, da hast du mich erwischt.«
»Genaugenommen …«, sagte Liz, als sich ihr Arm über seine Schulter legte, »… genaugenommen ist er mein Mark Vernon.«
Bradley Johansson tat die eine Sache, mit der er im Leben nicht gerechnet hätte: Er schlug die Augen auf. »Ich bin am Leben!«, rief er ungläubig. Seine Kehle hatte Mühe, die Worte zu formen, und sie kamen sehr eigenartig heraus. Diese Stimmbänder waren an kompli-ziertere Laute gewöhnt und an Gesang. 
»Hast du je daran gezweifelt?«, fragte Clouddancer. »Wir haben dich unseren Freund genannt.«
»Ah«, sagte Bradley. Er versuchte aufzustehen. Als er die Arme bewegte, entfalteten sich unter starkem Rascheln die Flügelmembra-nen mit ihnen. Er schaute erstaunt an sich und seinem Silfen-Körper hinunter. »Ist das real?«
Clouddancer lachte auf. »Hey, Kumpel, wenn du je herausfinden solltest, was real ist, musst du unbedingt vorbeikommen und es mir erzählen, okay?«
Es waren drei lange Wochen draußen in der neuen Wüste gewesen. 
Tom war müde und schmutzig nach den endlosen Tagen des Suchens und Löchergrabens. Er wollte außerdem endlich eine Pause von Andys ununterbrochenem Gejammere und Hagens elender Küche – vielleicht ungefähr zehn Jahre. 
Sie mochten Brüder sein, doch das hieß noch lange nicht, dass er es so lange mit ihnen ertragen konnte. 
Es war ihnen als eine gute Idee erschienen, nachdem ihr Zuhause in Armstrong City niedergebrannt war dank der Irren, die sich Guardians nannten. Das Commonwealth war hinter Bruchstücken des zerschmetterten Alien-Raumschiffs her, und die Navy zahlte gutes Geld für alle Funde. Man musste nichts weiter tun als in die neue Wüste hinauszufahren, die die Rache des Planeten quer über die Prärie zwischen den Dessault Mountains und der Oak Sea erschaffen hatte, und einen Metalldetektor hin und her schwingen, um dann dort zu graben, wo das Ding ein Ping von sich gab. Eine Menge Jungs machten das. Sie behaupteten, sehr reich zu sein. Nicht, dass es an der Art und Weise zu erkennen gewesen wäre, wie sie sich kleideten, oder an den Fahrzeugen, die sie fuhren. 
Tom und seine Brüder hatten nie wirklich etwas gefunden. Ein paar Wrackteile hier, ein paar Stücke verbogenes Metall dort, die alles hätten gewesen sein können. Die Händler in Zeefield boten nie viel Geld dafür. Die Lumpensammler erzählten, falls je ein richtiger Fund darunter wäre, würden sich die Händler gegenseitig überbie-ten und den Preis in die Höhe treiben. Tom hasste die Händler. Der einzige Weg, den wirklichen Preis für einen Fund zu erhalten, bestand darin, nach Armstrong City zurückzufahren, wo das Navy-Raumschiff alle paar Monate vorbeikam, um zu sehen, was inzwischen gefunden worden war. Die Reise kostete sie Wochen. Sie ver-dienten nicht genug dafür. 
Jedes Mal, wenn sie rausfuhren, war Tom davon überzeugt, dass es diesmal klappen würde und sie ins Schwarze treffen würden. Das Raumschiff war riesig gewesen, größtenteils massive Maschinerie laut den Worten der Händler und anderer Schatzsucher. Was bedeutete, dass es Bruchstücke von Häusergröße unter dem Sand der neuen Wüste geben musste. Wie schwierig konnte es schon sein, die zu finden? 
Sie hatten einen weiteren ermüdenden, fruchtlosen Tag hinter sich. 
Sie hatten ihre Sensoren an Kabeln befestigt, die zu beiden Seiten des alten Mazda-Jeeps fünfundzwanzig Meter nach draußen ragten. 
Die beiden Enden waren an Quads montiert, die Hagan und Andy fuhren; auf diese Weise blieben die Kabel gespannt. Nur so konnten sie allein durch Abfahren große Teile der neuen Wüste absuchen. 
Der Typ, dem sie die Ausrüstung abgekauft hatten, hatte Stein und Bein geschworen, dass die Sensoren bis in eine Tiefe von zwanzig Metern reichten. Der Preis, den er ihnen abgenommen hatte, war so hoch, dass sie imstande hätten sein müssen, einen Kilometer tief vorzudringen. 
Alles, was die Brüder bisher hatten, war eine vergammelte alte Pumpe aus irgendeiner leichten Metalllegierung, die vielleicht ein paar Hundert Far Away Dollars einbringen würde, und drei geschwungene Metallbögen, die nach Toms Meinung verdächtig nach Kotflügeln aussahen. Doch sie waren mit Drähten und ein paar elektronischen Modulen versehen; deshalb konnte man nie wissen …
Sie hatten beinahe fünf Tage benötigt, um das Zeug auszugraben. 
Das Dumme an der neuen Wüste war, dass es sich nicht um eine echte Wüste handelte, insbesondere jetzt nicht mehr, ein Jahr nach der Rache des Planeten. Zu Anfang war es eine große Fläche nackter, sandiger Erde gewesen. Doch der Regen war über sie hinwegge-gangen, und Saat von den verschütteten Pflanzen hatte gekeimt und angefangen zu wachsen. Inzwischen war die Wüste ziemlich grün und das Erdreich klebrig, was das Graben schwierig machte, besonders, wenn es geregnet hatte. Bäche und Flüsse hatten sich geformt. 
Einige Niederungen hatten sich in Sumpfland verwandelt und waren vollkommen unzugänglich geworden. Jedes Mal, wenn sie nach draußen fuhren, verbrachten sie Stunden damit, den Mazda aus unerwarteten Schlammtümpeln zu graben. 
Kurz nach Mittag entdeckte Tom den Highway One und bog auf die ehemalige Straße zum Institut ab in Richtung Norden. Weiter im Süden, wo die Straße parallel zu den Dessault Mountains verlief, war sie vollständig unter dem Erdreich der neuen Wüste verschwunden. Hier jedoch lag sie frei, manchmal auf einer Strecke von mehreren Kilometern, bevor hohe Dünen sie erneut bedeckten. Die Dünen nahmen langsam ab, je weiter man nach Norden kam, bis sie einen halben Tag hinter dem StOlmer vollständig aufhörten. Es war einfach, dem Verlauf der Straße zu folgen. Jedes Fahrzeug hinterließ seine Spuren entlang dem Band aus Beton unter den Dünen. Die Straße war sogar im Dunkeln nicht zu übersehen. 
Auf dem Kamm einer Düne erblickte Tom eine dunkle Gestalt neben den Fahrzeugspuren einhundert Meter voraus. »Was zur Hölle ist das?«, fragte er verwundert. 
»Was ist was?«, rief Hogan. 
»Würdest du vielleicht für einen Augenblick deine verdammte Musik ausschalten?«, entgegnete Tom. Das war noch so eine Sache; Hagan spielte den ganzen Tag lang seinen Jazzrock auf höchster Lautstärke. 
»Es ist eine Frau«, sagte Andy. »Jippiieee!«
Tom spähte nach vorn. Es war unmöglich zu erkennen. »Kommt schon, Jungs, es ist irgendjemand mit einem platten Wagen, mehr nicht.« Nicht, dass er irgendwo einen liegengebliebenen Wagen sehen konnte. Nirgendwo. Doch wie sonst sollte irgendjemand hier-herkommen? 
»Ich sags euch, es ist eine Frau.«
»Hagan, mach auf der Stelle deine dämliche Musik aus, oder ich werfe das Array aus dem Jeep!«
»Leck mich, Arschloch.«
Doch er schaltete die Musik ab. Tom trat das Gaspedal durch, und der Mazda jagte auf der anderen Seite die Düne hinunter. Nicht, dass er Andy glaubte, aber …
»Wie viel verlangen wir für die Bergung und den Taxi-Service?«, fragte Andy lachend. 
»Verdammt, ich weiß ganz genau, was ich von ihr verlange, wenn es eine Frau ist«, entgegnete Hagan und fasste sich in den Schritt. 
Tom wurde klar, welchen Eindruck sie erwecken mussten. Ver-dreckte Overalls und T-Shirts, alte abgerissene Sonnenhüte und Bril-len. Unrasiert seit drei Wochen. Und der Zustand des Mazdas war ziemlich erbärmlich. »Nun, ich will verdammt sein!«, murmelte er, als sie sich der Gestalt näherten, die sich noch immer nicht bewegt hatte. Er verlangsamte den Jeep. 
»Ich hab’s euch ja gleich gesagt«, sagte Andy. 
Hagan fing aufgeregt und kehlig an zu lachen, als wäre er geistig zurückgeblieben. 
»Halt die Klappe, Hagan!«, schimpfte Tom. Es war tatsächlich eine Frau. Sie hatte kurzes dunkles Haar unter einer weißen Baseballmüt-ze und trug ein ärmelloses orangefarbenes T-Shirt und eine enge dunkle Hose, die sie dicht oberhalb der Knie abgeschnitten hatte. 
Und sie saß in einer sehr merkwürdigen Position am Straßenrand, mit gekreuzten Beinen und irgendwie zurückgebogenen Füßen. 
Tom konnte nur daran denken, wie gelenkig sie sein musste, um so etwas zu schaffen. Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. 
Er hielt den Jeep neben ihr an. »Einen schönen Nachmittag auch, Süße«, sagte er. 
»Howdy!«, brüllte Andy. »Ich und meine Brüder, wir sind auf dem Weg in die Stadt!«
Tom stieß ihm den Ellbogen in die Rippen. 
»Jawohl, Ma’am«, lachte Hagan. »Wir wollen nämlich heute Abend feiern, wir drei. Haben Sie Lust, mit uns zu feiern?«
Zu Toms absolutem Erstaunen stand sie auf und grinste die drei Brüder an. 
»Und ob!«, sagte Cat. 
Wie immer sorgte der Mangel an Schlaf dafür, dass Ozzie gereizt reagierte. Er öffnete den Reißverschluss seines Zelts, schlug mit den Armen gegen die morgendliche Kühle der Waldluft und wanderte zu dem Feuer, das sie am Abend zuvor gemacht hatten. Das Bose-Motile stand daneben und warf kleine Holzstückchen in die Glut, bis die Flammen wieder emporzüngelten. 
»Guten Morgen, Ozzie«, begrüßte es Ozzie. »Ich habe es gleich wieder in Gang. Möchtest du eine heiße Schokolade?« Das Motile sprach durch ein kleines bioneurales Array, das an der Spitze eines Sensorstängels befestigt war, ein speziell konstruiertes System, das leicht gegen ein Standard-Interface der Primes ausgetauscht werden konnte. 
»Kaffee«, brummte Ozzie. »Davon werde ich wenigstens wach.« 
Er blickte finster zu dem Zelt auf der anderen Seite der kleinen Lichtung, das sich Orion und Mellanie teilten. 
»Ich bin sehr froh, dass dieser Körper keinen Schlaf benötigt wie der eines Menschen«, sagte das Motile. »Ein wenig Ruhe ist alles, was ich benötige, um mich zu erfrischen.«
Ozzie setzte sich auf einen alten, verrottenden Baumstumpf und fing an, seine Stiefel zu verschnüren. Die Pferde hinter ihm schnaub-ten und warteten ungeduldig auf ihr Futter. »Manche Menschen brauchen allem Anschein nach ebenfalls keinen Schlaf. Hast du das gehört heute Nacht? Mann, die waren stundenlang zugange!«
»Sie sind jung.«
»Hah! Sie könnten wenigstens jung und leise sein!«
»Ozzie, du verwandelst dich in einen missmutigen, alten Mann. 
Hast du nie Flitterwochen gehabt?«
»Ja, ja. Schlag ein paar Eier in die Pfanne, Kumpel. Ich sehe der-weil nach den Pferden.« Er machte sich an den Futterbeuteln zu schaffen. 
Tochee war der Nächste, der aufstand. Er löste den Reißverschluss des halbkugelförmigen Zeltes, das eigens für ihn angefertigt worden war. »Guten Morgen, Freund Ozzie!«
»Morgen.« Das Array an Ozzies Handgelenk übersetzte sein Grunzen in einen ultravioletten Puls für Tochee. Es sah aus wie ein Armband mit einem schwarzen Stein auf der Oberseite. Der ganze Apparat war bioneural und speziell angefertigt. Die Experten der CST 
Electronics Division hatten die Herausforderung nur allzu gerne angenommen, biolumineszente ultraviolette Sender und Empfänger zu konstruieren. Sie hatten beinahe sechs Monate dafür benötigt, doch das kleine Gerät funktionierte auch auf den Pfaden der Silfen ohne jede Störung. 
Die erste Tasse Kaffee hob Ozzies Stimmung ein wenig. Dann hallten erneut die Geräusche von menschlichem Sex durch die Lichtung und stiegen in Frequenz und Lautstärke. Das Zelt zitterte. 
»Warum rufen beide den Namen ihrer Götter bei der Paarung?«, erkundigte sich Tochee, während er von seinem rehydrierten Salat aß. »Ist es eine Bitte um göttlichen Segen?«
Ozzie warf einen Blick zu dem Bose-Motilen, doch es besaß keine Körpersprache, die er hätte entziffern können. »Unkontrollierbare Reflexe, Kumpel. Sieh doch in deinen enzyklopädischen Dateien nach.«
»Danke sehr, Freund Ozzie, das werde ich.«
Ozzie fing an, seine Eier und sein rehydriertes Brot zu verzehren. 
Er versuchte, sich auf das Essen zu konzentrieren. 
Kurz darauf erschienen Orion und Mellanie. Beide grinsten breit. 
Sie hielten sich an der Hand, als sie zum Feuer kamen. 
»Ich habe ein wenig Wasser für euch gekocht«, sagte das Bose-Motile. 
»Wahrscheinlich ist es längst wieder kalt«, murmelte Ozzie. 
»Mögt ihr Teewürfel?«
»Ja bitte«, sagte Mellanie. Sie setzten sich neben Ozzie auf den Baumstamm. Mellanie lehnte sich gegen Orion. Sie hielten sich bei den Händen, sahen sich an und lächelten erneut. »Musst du los?«, fragte Mellanie an Ozzie gewandt. 
Ozzie riss sich zusammen. »Ja, ich fürchte ja, Mann. Es gibt eine Verzweigung im Pfad, unmittelbar hinter der Lichtung.«
»Er hat Recht«, sagte Orion. »Ich kann es ebenfalls spüren.«
Mellanie sah die Bäume sehnsüchtig an. »Ich wünschte, ich könnte es.«
»Du wirst es lernen«, sagte Orion voller Verehrung. 
Ozzie bemerkte, dass sich alle vier Sensorstängel des Bose-Motile unisono bewegten. Er interpretierte das als Äquivalent eines Lachens. 
Sie ließen sich viel Zeit beim Packen an diesem Morgen und zöger-ten den Augenblick hinaus. Am Ende waren alle Taschen auf die Pferde geschnallt, die Wasserkanister gefüllt und die Lunchpakete für den Tag vorbereitet. Ozzie drehte sich zu Tochee und Orion um und fühlte sich hundsmiserabel. 
»Tochee.«
»Freund Ozzie. Ich habe diesen Augenblick gefürchtet.«
»Ich auch, Mann. Aber du wirst den Weg nach Hause finden. Wir haben ihn schließlich auch gefunden.«
»Voller Hoffnung zu reisen, ist stets besser als anzukommen.«
»Hah! Glaub bloß nicht alles, was Menschen dir erzählen, okay?«
»Okay.« Tochee streckte sein Manipulatorfleisch aus und formte es zu einer menschlichen Hand. Ozzie schüttelte sie förmlich. Er war nicht ganz auf die Art und Weise vorbereitet, wie Mellanie die Arme um ihn schlang. Es gab immer noch einen Rest von Zweifeln, wie weit er diesem Mädchen vertrauen konnte. 
»Du willst das ernsthaft machen?«, fragte er. 
Mellanie bedachte ihn mit einem unschuldigen, schockierten Blick, der einem wunderbaren, bösen Grinsen wich. »O ja, das will ich. 
Meine Inserts zeichnen sämtliche Welten auf, die wir besuchen. Hast du etwa Angst, dass ich deinen Rekord von neuen Welten brechen könnte, auf die du als Erster den Fuß gesetzt hast?«
»Nein. Aber du bist im Moment in der Unisphäre ganz oben. Dieses Interview hätte Michelangelo in deinen Kaffeejungen verwandeln können, das weißt du.«
Sie grinste ihn seltsam entrückt an. »Schwarz, ein Stück Zucker.«
»Entschuldigung?«
»Ich dachte, du von allen Leuten würdest es begreifen. Es ist viel besser zu reisen als anzukommen, oder? Sicher, ich habe es bis ganz nach oben geschafft. Und was jetzt? Fünfhundert Jahre lang dort bleiben? Auf dem Weg dorthin habe ich herausgefunden, was es braucht, um es soweit zu bringen, und was ich tun muss, wenn ich dort bleiben will. Ich dachte, ich könnte es, ich habe es wirklich gedacht. Ich dachte, ich könnte härter und gemeiner sein als alle anderen. Offen gestanden, ich kann es tatsächlich, und das ist das wirklich Schlimme daran. Aber ich habe herausgefunden, dass ich den Preis nicht mag. Das bin ich nicht, ehrlich nicht, Ozzie. Ich brauche eine Pause. Ich muss zur Ruhe kommen und mich besinnen.«
»Zu viel zu schnell, wie?«
»Du hast die Welt mit deiner Wurmloch-Technologie verändert, aber es war Nigel, der das Commonwealth errichtet hat. Warum, Ozzie?«
»Es macht mehr Spaß auf diese Weise.«
»Genau. Nun, ich werde einen Blick auf die Galaxis werfen. Wenn ich zurück bin, habe ich genug Aufzeichnungen bei mir, um gleich wieder an die Spitze zurückzukehren, wenn es das ist, was ich möchte.«
»Ich hoffe, du findest bis dahin heraus, was du wirklich willst«, sagte er aufrichtig. 
»Danke, Ozzie.«
»Und bis dahin … Sei nett zu Orion, okay? Er ist ein guter Junge.«
Mellanie klimperte mit den Wimpern. »O nein. Das ist er nicht mehr.«
Ozzie grinste, als sie davonging, und versuchte, ihr nicht auf den Hintern zu starren. Ihre Jeans waren unglaublich eng. 
»Ich schätze, das ist es«, sagte Orion. Er hatte einen Frosch im Hals, und seine Stimme klang rau. 
»Kommst du zurecht, Kumpel?«, fragte Ozzie. »Ganz ehrlich?«
»Sicher. Du hast mich gelehrt, auf mich selbst aufzupassen … bis auf deine Aufreißer-Sprüche, Kumpel, die waren wirklich großer Mist.«
Ozzie umarmte den Jungen, weil er fürchtete, plötzlich die Kontrolle zu verlieren und in Tränen auszubrechen, was ziemlich uncool gewesen wäre. »Sie sind dort draußen, Kumpel, das weißt du.«
»Ich weiß, Ozzie. Manchmal denke ich, ich kann sie sehen. Sie sind weit, weit weg.«
»Pass auf dich auf, und vergiss nicht, dass du immer zurückkommen kannst.«
»Ich weiß.«
»Viel Spaß auf Tochees Welt. Ich möchte irgendwann einen vollständigen Bericht.«
»Kriegst du.«
»Pass auf Mellanie auf. Sie ist längst nicht so hart, wie sie sich nach außen gibt.«
»Ozzie, wir kommen zurecht, wirklich.« Orion umarmte ihn ein letztes Mal. »Mach’s gut, Ozzie.«
»Sicher, Kumpel, mach’s besser.«
Ozzie schulterte seinen Rucksack und sah Orion, Mellanie und Tochee hinterher, als sie die kleine Lichtung verließen und ihre drei schwerbeladenen Pferde hinter sich her zogen. Er verspürte das starke Verlangen, ihnen zu folgen. 
»Auf Wiedersehen zu sagen ist immer schwer.«
»Was war das?« Ozzie starrte das Bose-Motile an. 
»Ich glaube, dass Orion absolut imstande ist, hier draußen zu überleben. Er ist schließlich ein Freund der Silfen, vergiss das nicht.«
»Sicher, aber ehrlich, Mann, Orion und Mellanie haben nicht eine Gehirnzelle, die sie aneinander reiben könnten.«
»Es sind nicht ihre Gehirnzellen, die sie so gerne aneinander reiben.«
Ozzie musste unwillkürlich lachen. »Nein, sind es nicht. Ich schätze jedenfalls, dass Tochee länger braucht als erwartet, um nach Hause zu kommen.« Er seufzte. »Komm, lass uns gehen.«
Sie marschierten in die gleiche Richtung los wie die anderen, zumindest anfänglich. Ozzie konnte sie noch eine Weile durch die Bäume hindurch sehen. Orion und Mellanie winkten hin und wieder. Er hob die Hand und winkte zurück. Schließlich wurde das Unterholz zu dicht. 
»Ist das wirklich ein Silfen-Pfad?«, fragte das Bose-Motile. Sie mussten sich durch Buschwerk und hohe Gräser kämpfen, und die Bäume standen überraschend dicht beieinander. Der Boden unter ihren Füßen war feucht und modrig. 
»Ja«, antwortete Ozzie. Er wusste, spürte, wie der uralte Weg aus seinem Schlaf erwachte. »Er wurde nur seit sehr, sehr langer Zeit nicht mehr benutzt, das ist alles.«
Sie benötigten drei Tage und bahnten sich ihren Weg durch den Wald, zuerst zwischen harten Nadelhölzern und dann zwischen tro-pischer und dichter Vegetation hindurch. Am Morgen des dritten Tages wurden die Bäume kleiner. Sie sahen missgebildet aus, als litten sie an irgendwelchen Krankheiten. Blattlose Stümpfe erschienen mitten unter lebenden Stämmen und wurden schließlich vorherrschend. Der Boden war von schleimigen Spuren überzogen. Es dauerte nicht lange, bis der Dschungel einem Geröllfeld wich. Stein ragte zu beiden Seiten auf und bildete ein Trockental. Donner echote zwischen den Wänden und wurde ständig lauter. Sie gingen durch die Dunkelheit, und hin und wieder wurden die Donnerschläge von Blitzen begleitet. 
»Ich kann ihn hören«, sagte das Bose-Motile unvermittelt. 
Ozzie nickte. Er ging zum Ende der Schlucht und spähte in das darunterliegende Tal. Ein Schutzschirm hielt die dichten schwarzen Wolken ab. Blitze zuckten über das transparente Feld aus Energie. 
Vor ihm breitete sich das Heim von MorningLightMountain aus. 
Das gigantische Bauwerk, das den größten Teil des konischen Berges im Zentrum des Tals unter sich begraben hatte. Gewaltige rechteckige Kongregationstümpel mit sich windenden Leibern, die über Rampen ans Ufer stiegen und von anderen Motilen in neue Regi-menter eingeteilt wurden. Überall wild wuchernde Industrieanlagen und Gebäude. 
»Ich kann nicht ein lebendes Wesen sehen außer Motilen«, sagte Ozzie. »Nichts, absolut nichts.«
»Es gibt auch keins«, erklärte das Bose-Motile. »Nicht hier. Es gibt Farmen, aber sie liegen woanders. Der größte Teil des Kontinents wird landwirtschaftlich ausgebeutet. Aber hier gibt es kein Leben außer den Motilen.«
»Was macht MorningLightMountain?«
»Brüten. Er ist überzeugt davon, dass er sterben wird. Nicht in den nächsten Millionen von Jahren, nicht, bevor sich nicht die Sonne ausdehnt und die Innenseite der Barriere ausfüllt, aber das ist alles, was er im Augenblick zu sehen vermag. Er glaubt nicht, dass irgendwelche seiner interstellaren Kolonien kommen, um ihn zu befreien, sollten sie unsere Nova-Bomben überstehen. Er weiß, dass sie früher oder später unabhängig und auf diese Weise zu Feinden werden, genau wie es früher alle anderen Immotilen auf dieser Welt waren.«
»Was für ein morbider Hundesohn, eh? Bist du sicher, dass du deinen Plan umsetzen willst?«
»Absolut. Es ist nur recht und billig. Ich war das Letzte, was von Dyson Alpha entkommen konnte. Deswegen ist es richtig, dass ich mit einer Chance für MorningLightMountain zurückkehre, mit neuer Hoffnung. Er allein kann sich nicht ändern. Die Evolution in diesem System hat aufgehört. MorningLightMountain kann nicht anders denken, nicht ohne äußeren Anstoß. Irgendjemand muss die Veränderung herbeiführen, weil sie von alleine niemals kommen wird.«
»Und du kannst das?«
»Ich kann es zumindest versuchen. Ich kann seinen Gedankenroutinen Fragen eingeben. Fragen, die er selbst sich nicht auszudenken vermag.«
»Ist das nicht ein wenig so, als würden wir versuchen, ihn nach unserem Bild zu formen?«
»Ich glaube nicht, dass du dir Gedanken machen musst, MorningLightMountain könnte jemals menschlich in seinem Verhalten werden. Ich für meinen Teil würde eine etwas rationalere Einstellung zur Zukunft bereits als einen Erfolg werten. MorningLightMountain muss lernen, was Toleranz bedeutet.«
»Viel Glück dabei. Toleranz ist etwas, worin wir Menschen auch nicht gerade glänzen. Wir hätten MorningLightMountain in unserer Panik beinahe umgebracht.«
»Aber wir haben es nicht getan, und das verdanken wir dir.«
»Und ein paar anderen.«
»Es wird seine Zeit dauern, Jahrhunderte, schätze ich, und es gibt keine Garantie auf Erfolg.«
»Ich komme in ein paar hundert Jahren wieder und sehe nach, wie weit du bis dahin gekommen bist.«
»Bitte, tu das. Es wird interessant sein zu sehen, was bis dahin aus den Menschen geworden ist.«
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Rob Tannie – verurteilter Navy-Trooper mit implantierten Waffensystemen
Tarlo – Lieutenant, Geheimdienst der Navy Tochee – Alien unbekannter Herkunft
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